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feology for the translation etc, by C. Chrifliani. 

Auch die ebengedachte El. deutfche Grammatik befonders. 

Meuer Verſuch e. d. Sprachlehre ıc. f. Stadt u. Landſch. 
v. J. P. Snell. Berb.v. J. V. Meidinger. 

. Anleitung zu zweckmaͤß. deutf. Sprachäbung. in Beyſp. 
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: u. Aufgab. f. Lehr. in Bürgerfch. Von F. P. wilm 


fen. ebd 
J. A. ag Verſuch e. allg.. deutſch. Synony⸗ 


mit, 3r T 
J. F. Be ynatz, Berfuch ein. moͤglichſt vollſt. ſynonym. 
Woͤrterbuchs d. deutſch. Spr. an Bds ıe Abth. 
Neu franz. A. B. C. u. Leſebuch, od. prakt. Methode in 
kurz. Zeit d. Franzoͤſiſche leſen zu lernen ꝛtc, nach An. 
d. Grammaite v. Wailly u. d. Dictionn. de [ Akad. 
„ frangoife. Herausg. v. 3 La Cha haife. . | 
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u. Behandl. d. Kinder. Von Demſ. ebd: 
M. A.v. Winterfeld, vermifchte Schriften. ır Th. 

Neber d. phyſ. ktzieh. vorzügl, uͤb. d. Gebr. d. Baͤder. 

Auch unter dem Titel: 


Ueber d. phyſ Etziehung ꝛc. ebd, 
Sollen wir d. Kinder fehreyen faflen? E. philantr. Aufg. 
> bearb. v. Horſtig. 466 


Ueb. d. Nothwendigk. Taubſtumme zu unterrichten ꝛc. 
vom B. Sicard. Nebſt deſſ. Einl. * ein. Werke uͤb. 
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F. Burtons Vorleſ. uͤb. weibl. Erziehung u. Sitten. A. 
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Herausg. v, re 8. Schlez. Yan. — Apr. od. d. gs. 

3799, if 40% 
Die Scheer. "Kurze Erzähl. a, d. Reiche d. Wahrheit 


€ magner. sc Th. Auq 
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weibl, Geſchlechts ꝛc. 480 
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‚ sreyer Freunde üb. d. Rechte d. Bern. in Ruͤckſicht a. 
Offenbar. CB. J. A. W. Gefner. ) 488 
Hinterlaſſene Papiere e. phil. Landpred.; d. Fr, d. Krit, 
u. Laune gewidm. Herausg. ze. v. Prof. K. H. Hey⸗ 
denreich. | 543 
Kleine Monatsſchr. f. Fr. d. Net. u. Feinde d. Aberglaus 
bens. V. K. H. Beydenreich, ı8 — 48 Et. 347 
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| Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Lehrbuch der Religion Jeſu. Zum Gebrauch in nie⸗ 
dern Schulen, beſonders bey Kindern, die zum 
h. Abendmal zubereitet werden ſollen. Von Jo- 
hann Auguſt Hermes, Conſiſtorialrath, erſtem 
Schulinſpektor und Oberprediger zu St. Nikolai. 

Quedlinburg, bey Ernſt. 1799. 144 S. kl. 8. 
8 & 


m Vorberichte ſagt der wuͤrdige Verf., daß er ſeinen vor⸗ 
maligen Grundriß der chriſtlichen Lehre, der im Jahre 
1772 erſchien, jetzt als eine unreife Frucht beurtheile, ihn 
alſo nicht mehr empfehlen Lime; dagegen dieß Lehrbuch 
= Reſultate einer vierzigjährigen Prüfung und Anwendang _ 

der Religionswahrheiten enthalte, die der Faſſung und Bes 
ftimmung der Kinder angemeflen find. 


Die Abichnitte und Ueberfähriften von Erldjung, Buße, 
und ._ ndet man nicht, eben jo wenig die Sakra— 
mente. ache felbft aber ift am ſchicklichen Ort erläur 
tert. — läßt es der Verf. Jedem ſrey, Manches 
wegzulaſſen, und ſeine eigene Ueberzeugung einzutragen; 
proteſtirt aber dagegen, daß Niemand aus dieſem Buche zu 
unfruchtbaren Spekulationen une nehme, 


* 
ne ee. 
Erſtie Abrbeilung.. „Vorläufige Lebren: ‚Der 
Mertieh die Weitz Gon Neligich ; Aeftefte, Räligiof der 
denſchen Abraham, Mojes, Judenthumn. Yaıs Chris 
us, Chriſtenthum. Apoftel Jeſu, Gründung des Chris 
— Schriften des neuen Teſtaments. Verfall des 
hriſtenchums. Kirchenverbeſſerung durch Luther. Ver—⸗ 
ſchiedene Religionspartheyen. Zwe — Aeh⸗ 
re Jeſu, und ſeiner Apoſtel. on Gott, deſſen Weſen 
und Eigenſchaſten. Von der Schöpfung, Erhaltung, Re: 
gierung der Welt. Don den Abfichren Gottes, mit den 
Menihen. Don der Sünde‘, als dem vornehimften Hinders 
niffe bey Ausführung der göttlichen Abfidt. Won dem, was 
Gott zur Beſreyung von der Suͤnde gethan hat, und noch 
hut. Was der Menich zu thun hat, um von der Sünde 
frey zu; werden. . Vom Verhalten eines Chriſten, wodurch 
er feine Beſſerung und Tügend beweiſen muß.” Von den 
uten Folgen, welche folhes chriſtliches Verhalten in dicjer 
nd jener Welt hat. — 


Hieraus können unfere Leſer ſchon erkennen, daß die 
Ordnung des Verf. ſehr gut gewaͤhlt iſt. J 


Die aͤltere Religion iſt, nach Recenſentens Urtheil, 
weitlaͤuftiger abgefaßt, als das Beduͤrfniß der Kinder ver⸗ 
langt haͤtte. Dagegen: iſt der Abſchnitt von Bott meiſter⸗ 
haft gerathen. Langmuth erklärt der Verf. Gott traͤgt 
mit uns Geduld, will nicht, daß Jemand verlor 
werde, ſondern daß ſich Jedermann zur Buße kebr 
Dieſe bibliſchen Nedensarten müffen nun abermals erkläre 
erden. | Zu 


Was heißt: Gott traͤgt mit uns Geduld? Recen⸗ 
ſent denkt dabey nichts anders, als die natuͤrlichen Strafen 
der. Suͤnde treten nicht alle urploͤtzlich ein. Was heißt: 
Jemand gebt verloren *Wir denken: Er bleibt in 
Suͤnden und Unordnungen; miürden alfo die Langmuth 
‚ erttäten durch die Einrichtung Gottes, daß die natürlichen 
Strafen der Sünde nur langſam eintreten, damit der 
Menſch Zrit hat, von feinen Unordnungen’abzulaffen ; und 
fih zu- beſſern. Gott iſt verföbnlich erklärt der Verf. 
et vergiebt die Suͤnde, und ſchenket dem Wieder? 
kehrenden feine Bnade. Die natiirlichen Folgen der 
Sünde hebt aber die Gottheit nie auf. Will man den — 
a u = . dru 
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bruck Verſoͤhnung beybehalten: fo erklaͤre man ihn nach 
einer Gotteswuͤrdigen Vorſtellung: Wenn ſich der Menſch 
beſſert: ſo geht es ihm wohl. In der Abhandlung von 
dem, was Gott durch Chriſtum zur Erloͤſung der Menſchen 
gethan, hat der gelehrte Verf. ſich ſo behutſam ausgedruͤckt, 
daß der vernuͤnftige Philoſoph und bibliſche Chriſt beyde ſich 
völlig beruhigen können. In dem Abſchnitte von den, 
was der Menſch zu thun bat, um von der Sünde 
frey zu werden, trägt der Verf. überhaupt die Nothwen⸗ 
digkeit der ſittlichen Beſſerung vor, und die Mittel, die 
dazu anwendbar find; : wobey zugleid vom Geber und 
Abendmahl gehandelt wird. Zuletzt drängt er im Kapitel - 
vom Verhalten des Ebriften, wodurch er feine Tus 
gend bemweifen foll, die fämmtlichen Pflichten gegen 
Bott, gegen Ebriftum, gegen fich felbft, und gegen den 
Naͤchſten, in allgemeinen und Befondern Verbinduns 
gen zuſammen. ecenfent bat das Bud mit Erbauung 
und Vergnügen gelefen, und nimmt feinen Augenbli Ans 
ſtand, demfelben den Vorzug vor faft allen zu geben. Der 
Geift der Zeiten will durchaus, daß der reine Lehrbegriff, 
mit Gelehrſamkeit und Kenntniß ehemaliger. Zeiten, wies 
berhergeftelle, und dem Gebiete der prüfenden Vernunft 
untergeordnet werde, mofern nicht alle pofitive Religion 
verloren gehen fol. Mit großer Weisheit unverfennbarck 
tiefer Erudition hat der beruͤhmte Verf. dieß alles geleiftet. 


Recenſent, dem die Anfertigung eines Religionsbu— 
des für die niedern Schulen einer beträchtlichen ‘Provinz 
.anbefobhlen worden, bat unter. allen Lehrbüchern , die er für 
ſich nuͤtzlich machen wollte, dieß gegenwärtige beynahe ganz 
allein’ zweckmaͤßig und unanftößig gefunden. | 


/ 


Handbuch über ben Katechismus Lurheri, durch Fra» 
gen, Beyſpiele und zergliederte Bibelftellen er» 
Flärt von Zohann Georg MRüttinger. Für Pre 
diger und: Schullehrer. auf dem Lande. Erſtes 
Bändchen, die 3 erſten Gebete enthaltend. Hild- 
burghaufen, bey Hanifh. 1798. 268 ©. kl. 8. 

‚16%. oo. 
43 Wenn 


6 Proteſt. Gottesgelahrheit. 
Wenn der Verf. eines altern Religionsunterrichts die erſte 
Frage ſeyn laͤßt: Was iſt die chriſtliche Lehre? ſo muß 
der Lehrling nothwendi Bugte werden. Noch zweckwidri⸗ 
‚ger ift es aber, wenn Herr Ruͤttinger fih, auf dem erſten 
Bogen, den Weg durd Fragen folgender Art bahnet: 
Was freffen die Pferde, Ochſen, Kühe, - Schafe ganz 
»vorzüglih und anr meiften?!. Was. das Schwein? Du 
>— Mas die Raben? Du — Was die Sperlinge? Du 
> Mas der Holzwurm? Du — Was die Motte? Du — 
>» Was die Seidenraupe? Sag du mir, mo fih die Raben 
‚»am liebfien aufhalten? Warum befuchen fie denn die 
» Schindanger. fo fleißig?. Schmaufen die Sperlinge nicht 
> die erften und heften Kirfben? Wie ſieht das Gras aus? 
» Wie nennt man das getrocknete Gras? Wozu wird das 
» Sleiih vom Rindvieh, Ochſen, "Schweinen und Zügen 
»gebrauht? Wer fchafft ung Milh, Butter und ‚Käfer 
> Woraus ift dein Rock gemacht ? Was muß der Schuftek 
>» haben, wenn er Schuhe machen will? Wer kann Hüte . 
»mahen? Wie ſchmeckt dir das Fleiſch von Gaͤnſen, Enten, 
Huͤnern, Tauben? Warum freuet ihe euch auf den foges 
nannten grünen Donnerftag ? h % 


Pröbchen aus dem zweyten Bogen: » Was wirft 
» die Sonne auf nafle oder feuchte Koͤrper? Was thun 
» deine Eitern, wenn es Nacht ift, und fie ſich noch nicht 
»fchlafen legen wollen? Was thuft du, wenn du im Fins 
» ftern herumtappſt ? Scheint des Nachts die Sonne? 
» Was geichieht, wenn ihr ‚lange im Finftern figt, und 
» grade ins Licht fehet? Du Kleiner, wie nennen die 
» Schiffer den Morgen? Du — wie den Mittag? Wenn 
» fid) eure Eltern ein Haus bauen, was für eine Abſicht if 
»dabey? Geht das Uhrwerk auf unferm Thurme von felbft, 
» oder muß es Jemand aufziehen? Wer tele das Uhrwerk 
»am Himmel? Vernehmt eg, es ift ein lieber Vater im 
» Himmel, fein Name beißt Gott.« Erſtes Bebor »Iſt 
»diejer gute Sort auch euer Gott? Schlagt einmal 2, B. 
» Mofe 20, 2. auf. Woraus har Gott die Iſrarliten ges 
» führe? Wie wird hier Eayptenland genannt? Wie gieng 
» c8 in Egypten den Iſraeliten? Wie lange mußten fie in 
wder Wuͤſte Arabiens bleiben? Welches iff das erfte 
» Geber? Wenn ihr feine Ohren hättet, um zu hören; 
» feine Augen, um zu jehen; keinen Gaumen, um zu — 

»cken; 
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sen; Beine Nerven, mn oben; würden end afsbenn 
»viele Freuden entgehn? Du Kleine ‚wie viel Werkzeuge 
der Seele haben wir? Gab es pe Menichen, die jo 
>» unvernänftig und thörigt waren, daß fie mehrere Götter 
»anbeteten? Wißt ihr eine Stelle aus dem M. T. anzu⸗ 
» führen, über die knechtiſche Furcht? Was heißt Röm. 8, 
>15. Eift? Warum heiße diefe Geſinnung knechtiſch? 
> Wenn find die Menfchen faul? 


Seott lieben. Dachte David bloß des Morgens und 
»Abends an Gott? Schlagt auf ı Koh. 4, 9. Warum 
»fendete Sort Jeſum in die Welt? Wodurch machen fid) , 
»viele Menſchen krank ?. Jener Knabe ſchluckte mir foldyer 
*Gierigkeit gebackenes Obſt und Kloͤße, theils fo heiß, 
»theils in einer fo großen Menge hinunter, daß er beynahe 
»feinen Geift aufgeben mußte. An einem Geburtstage eis 
»nes Knaben trug man alle mögliche Näfchereyen auf. Eis 
>» nige machten jederzeit ihre Teller leer. Sie empfanden 
» heftige Kopfichmerzen, Uebelkeiten, Leibesfhmerzen ꝛc. 
»&s giebt Froft, Mißwachs, Viehfeuchen und allerley Plas 
»gen. Sagt mir, T ein Menſch allcs erforfchen kann? 
»Es war eine Hochzeit nicht weit von einem Dorfe, auf 
»dem dabey liegenden Vorwerke. Aus dem Dorfe war 
’ »ein Bauer mit feiner Frau und zwey Kindern zur Hoch⸗ 
» zeitfeyer geladen. Man kann denken, wie fehr ſich die 
» Kihder auf den Schmaus freueten. Die bunten Kleider 
»und-die Muſik ꝛc. Des Abende kam Feuer im Kaufe 
» aus; viele Leute kamen auf der Treppe zu Schaden, Ich 
» follte einmal mit einem vornehmen Heern zur See reifen; 
>» nad einigen Wochen erfuhr ich, daß das iff von Sees 
»räubern- überfallen war ıc. Wie gieng es Jeſu auf Ers 
den, Was mußte er für alles das, was er gethan und ges 

» leifter Hat, dulden und leiden ? | 


Bas heißt Bott vertrauen?! Der Verſucher führte 

» Jeſum auf die Anhöhe des Tempels, weil unten im Vor⸗ 
»hofe immer eine geoße Menge Volks war. Vielleicht iſt 
»Siolz feine ſchwache Seite. Stuͤrze dih hinunter: fo 
* wird dic) das Volt für den Meſſias halten. Jeſus fer 
»tigte den Verſucher Hug ab. Habt ihr ſchon gefehen, daß 
»die Früchte entweder durch die anhaltende Dürre, oder zu 
» langes Regenwetter, oder aud) — Gewitterſchaden nicht 
4 gut 
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» gut gerathen find?. Vor alten Zeiten lebte ein Mann, ber 
» hieß Jakob, der hatte zwölf Söhne, die ihm alle lieb: 
» waren; am liebften war ihm der artigſte ꝛc. In welche 
» Gefahr würde Egypten gerathen feyn, wenn man, nicht. 
> Magazine angelegt hätte ?., Ueber den Nutzen des Vers 
» srauens auf Gott einige Gefhichte. Karl war zwoͤlf Jahr 
»alt, als feine Mutter ſtarb. Die Herrſchaft bezahlte den 
» Sarg, den Prediger und Küfter,c.« — | 


vo» Zweytes Gebot. Aus. wie-vielen Worten ift das 
» Wort Abirglauden zufammengejegt? Wenn euch Jemand 
» erzählte, daß der Teufel in ſichtbarer Geſtalt mit gewiſſen 

» Menſchen, welde in Schande und Lafter verſunken, daß. 
2 ſie zur Fortſetzung ihrer Sünden kein Geld mehr hätten, 
» Buͤnd niſſe machen könne, um ihnen Geld wir Sand zu 
»fchenten, daß Nie friſch fortjündigen ꝛc. Als die Oeſterrei⸗ 
> cher im ficbenjahrigen Kriege eine Feſtung verlaffen muß⸗ 
. »ten, erhielt der Kommendant Befehl, die Feftungswerte 
» vorher zu fprengen. Ein Rittmeijter. wartete mit feiner 

» Schwadron in einem Garten, als eben ein ftarter Schlag 
»gefhah. Donnere nur, ſprach er, wir mollen bald beffer 
»donnern; bald darauf geſchah noch ein Schlag ic. Flu⸗ 
»chen. Was thut man, wenn man zu Dieſem oder Je— 
»nem fagt: hol dich der Teufel; ich mollt, daß du Arme 
* und Beine zerbraͤchſt; dich joll ja ꝛc. Wenn dich Jemand 
»mit der Nadel ſticht, oder mit dem Lichte brennt, wie 
»mird dir da? Was ſagt Paulus zu den Chriſten in Rom? 
» Mas thus eine feurige Kohle, wenn man fie in der Hand 
» hält? Was verſteht das Vieh beffer Drohung, oder Schläs 
»ge, oder Fluchwoͤrter? Zwey Mahbaren, Herrmann 
» und Friedmann, lebten einige Jahre recht. verträglich. 
» Friedmann fcherzte einmal jo grob,: daß Herrmann böfe 
» wurde ꝛc. Einmal wurden ihm des Nachts die Fens 
> ſter eingeworfen, da lief er wie raſend hinaus, und 
»jagte: Infamer Kerl ꝛxc. Der Burgermeifter ſchickte 
»den Gerichtsdiener ꝛc Dein Name ſoll mir heilig ſeyn. 
» Schwoͤren. Was heißt: bey feinem Kopfe ſchwoͤren? 
» Wenn ein Handwerksmann für Jemanden Kommoden ges 
» macht hätte ꝛc. Am Monat Auguf des Jahrs 1790 wur⸗ 
» de zu Nürnberg einem Kaufınanne, Namens Benter, feine 
2Geldkaſſe mir ungefähr 3000 fl. durch einen nächtlichen 
» Diebſtall entwendet. Der Verdacht fiel auf den — 
» sch 
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2 afer Schoͤnleben ꝛc. Aber ein Barbier, Kirchmaper, hatte 
bey einem Vergolder Erdmann. ꝛc. Sie wurden aus dem 
—E Eiſen in das Gefaͤngniß Loch gebracht 16. « 


Ob wohl die Landprediger ſich fuͤr Dieb Geſchenk b 
Herrn Ruͤttinger bedanken werden? wohl Herr D, 
Roſenmuͤller, dem das Buͤchlein von ee pr Schũ⸗ 
ler aus Dankbarkeit zugeeignet ß ‚auf: die —— 
der aa Gebote dringen en 


Materiätien ; zum Kotechiſ ren über die jeioößnfichen 
Sonn.» Feft - und Feyertags (!) Evangelien; 
nebft einer vorangehenden Gefchichte der Sonn» 
Feſt- und Feyertage (!), in Hinſi cht = ur⸗ 
ſpruͤnglichen Benennungen, fo wie-der Evange⸗ 
lien und Epiſteln. in Handbuch fuͤr Schulleh⸗ 

‚ ter, Informatoren, Schulſeminariſten. Her⸗ 
ausgegeben von M. Gotth. Ant. Ederhardt, 
Privatlehrer zu Seipzig. Erſtes Stuͤck. Erfurt, 
bey Kayfer. 1799. 224 ©. fl.8. 12 æ. 


Wir haben den langen Titel darum ganz chgeſchrieben, 
weil er einen Vorſchmack vom Buche ſelbſt giebt. In einer 
ſchwerfalligen, verwirrten Sprache, die das Gepraͤge des 
vorigen Sahrhunderts trägt, erzählt die Wortede die Uns 
ſchicklichteit der Evangelien und Epifteln , die fein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch leugnet. » Einige Theologen meinen, mat 
» könne fie ſchwerlich amalgamiren. Jedoch, dieß zu entfcheis 
»den, wage id nicht. Ja, fo fehr man ſich au, und mit 
* plaufiblen-Sründen, unterftüßt, mit der Hoffnung in Hins 
» jiche einer nahen Abftellung diefer kirchlichen Einrichtung 
>» jhmeidhelt: jo fann man dody mit ruhigen, und ganz ges 
» laffenen Blicken weit wahrjcheinliher , und zwar mit hine 
> länglichern,, triftigern. Gründen, auf ihre Duldung (in) 
* der — hinſehen. — Zeit und Stunde iſt noch 
»niht da. So find denn alle jene Vorwürfe, die man 
» Eonfiftorien in Hinficht ihrer wahrhaft väterlichen Duls 
»dung gemacht hat, gewiß alle gänzlich unftatthaft, unges 
»gründet, und — wenn ichs — darf, zu —— 

5 us 
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Aus dein Tone hat ange Keiner gefprochen. Die Nothr 
wendigfeit feines Buͤchleins erklärt der Verf. auf folgende 
Weife: »Wie fönnte ein Lehrer, der vielleicht in feinem 
»ganzen Leben feine Erklärung von Obgenannten hörte, 
> im Stande feyn, dem Kinde num darüber hinlängliche oder 
»nur einige Aufichläffe zu geben, ihnen einen richtigen, 
> gefunden, folglich faßlihen Gedanken davon mittheilen zu 
»tönnen, was ihm felbft bisher nody fremd und unbekannt 
» geblieben; und doc) befolden die Eltern ihren Lehrer, ſchi⸗ 
» fen ihre Kinder nicht deßhalb in die Schule, um fie auf 
»eine Zeitlang gerne los zu feyn; fondern um etwas tuͤch⸗ 
»tiges,. müßliches und gefcheides zu lernen, damit nicht 
» nur fie, die Eltern, fein gehorjame, gefittete ꝛtc. 


. Evangelium am zten Weihnachtstage. 


»Johannes heißt fo viel als huldreich nach der her 
»bräifhen Sprache. ‚Unter dem Logos wird ein jelbfiftäns 
»diges Wefen verfianden, welches Verſtand und Willen 
> hat, und insgemein eine Perfon, oder Chriſtus genennt 
»wird. Dieß ift ein görtlihes Wefen; denn Logos heißt 
» Gott, Alles dieh konnte Johannes von einem bloßen 
> Menichen nicht fagen. Diefem Sohn Gottes kommt die 
»Emigkeit und Miterfhaffung der Welt zu. Hieraus ers 
»giebt ſich zugleich, wie Jeſus Gottes Sohn iſt. Gott 
»hat wohl viel Kinder; aber keins wie Jeſum, der eben 
»fo groß, Herrlih, mächtig, gütig, weiſe, wie er if, 


und an bem fein ganzes Mefen im Abdruck zu jehen war. 


»— Er follte nicht von einem Manne und Weib , fondern 
» von einer Juhafrau geboren werden. — . (Ein Stüd; 
chen Arbeit, für Schullehrer , Informatoren und Schulſe⸗ 
minariftch. ) 

Am Yleujabestage. Jeſus wurde beföhnitten 1) um 
zu beweifen, daß er ein wirklicher Menſch fey. =) Sei⸗ 
ne tiefite Erniedrigung damit zu beweiien, indem er das 
Burc den. übrigen Iſraeliten ähnlich wurde. 4) Um den 
Juden kein Aergerniß zu geben. 5) Zum Beweiſe feines 
volltormmenften Gehorſams gegen altteftamentliche Oekono⸗ 
mie. + Er war ein Unterthan der weltlichen Obrigkeit, dich . 
»ſich ihre Mißhandlungen gefallen, (Beſchneidung — eine 
»Mißhandlung 14) objhen ey mehr als andere Menfhen 
„war, und eine Kraft in ihm wohnte, welche ihn * 

» aͤhn⸗ 
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Ahnlich machte. Dabey beabfichtigte er unfer Intereſſe. « 
6 Beweiſe feiner Liebe gegen die Menfhen. — Ein - 
Anderer würde gejagt haben: Jeſus wurde befchnitten, weil 
er ein gebovner Jude war. | | 


Der Verf. droht mit der Herausgabe mehrerer Stuͤcke. 
Wehe alsdenn den Schullehrern, Informatoren und Schuls 
feminariften. Uebrigens ift das Brauchbare, was wir ges 
rn haben, aus Roſenmuͤller, Herder und Hezel ents 
lehnt. 
| Od. 


Katechetiſches Journal, herausgegeben von Johann 

Friedrich Chriſtoph Graͤffe, Doctor der Philoſo⸗ 
phie und Paſtor an der St. Nicolai Kirche in 
Goͤttingen. Vierter Jahrgang. Erſtes Heft. 
Hannover, bey Ritſcher. 1796. 154 S. Zwey⸗ 
tes Heft 1797. 131 S. Drittes Heft 1797. 
143 S. Viertes Heft 1797. 151 ©. 


Oder auch unter dem Titel: 


Neues Yournal der Katechetif und Padagogik, her⸗ 
ausgegeben ꝛc. Zweyter Jahrgang. Erſtes — 
Viertes Heft. | 


D es in mancher Hinſicht nüslich oder angenehm ſeyn 
ann, die Patechetifche Literatur, oder mehrere Produkte, 
die den Katecheten und Pädagogen interefjiren fönnen, bey 
einander und mit einem Blicke Überfehen zu können: fe 
wollen wir die in diefem Journale vecenfirte Schriften oder 
mitgetheilte Nachrichten Lürzlih auszeichnen. Der Ins 
halt des erften Hefts it folgender: x. Anweiſuug fir 
Ehriften, die als vernünftige Menſchen leben wollen; vor 
Carl Heinrich Biel. 2. Berfucd eines Lehrbuchs der Erzies 
hungskunſt; ein Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen, 
entworfen von Johann Heinrich Heufinger. 3. Bemerkun⸗ 
gen über den Begriff von der Erziehung, in Ruͤckſicht auf 
die Beurtheilung des Werthes öffentlicher und Privaterzie⸗ 
Bungsanflalten; von Carl Wilhelm Köring. 4. Entwurf 
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der Schulerziehungstunde zum Gebrauche feiner: Vorlefun 
gen; von Fr. Mich. Vierthaler. 5. Sculgebete zum Ger 
braudye für Buͤrgerſchulen. 6. Ehriftliche Religionsgeſaͤn⸗ 
ge für Bürgerfhulen. 7. Katecherifche Unterredungen über 
teligidfe Seaenftände; von M. I. Ehr. Dolz. zte Samm⸗ 
Jung. 8. Verordnung des Könige. Churfuͤrſtlichen Confis 
fioriums zu Hannover. (Es wird darin den Superinten⸗ 
denten ‚befohlen, daß fie genaue Berichte Über die Candidas 
ten. des Predigeramts jährlich einfenden, und ihre zweck⸗ 
mäßige Vorbereitung und Bildung zu ihrer Beltimmung, 
fo viel als möglich, zu befördern juchen jollen.) 9. Chris 
ſtenlehrbuch für karholifche Seelforger, Katecheten und Lehr 
zer. ıter Band. 10. Gregorius, Schlaghardt und Lorenz 
Richard, oder die Dorſſchuſen in Langenhaufen und Trau— 
benheim; von Joh. Ferd. Schlez. 11. Anweiſung für die 
Lehrer in den Buͤrgerſchulen; von Horſtig. 12. Exempel⸗ 
buch zum Geſundheitskatechismus, erſte Hälfte; von Auguſt 
Carl Müller. 13. Die chriſtliche Lehre im Zufammen; 
hange, herausgegeben von D. Samuel Gottl. Wald. 14. 
Verſuch praktiſcher Katechifationen Über dag für die niedern 
Schulen der Preuß. Lande Allerhoͤchſt verordnete allgemeine 
Lehrbuch der hrif.lichen Lehre, von Auguft Ephraim Jen—⸗ 
chen. 15. Weber ven Charakter und Werth der vorzäglichz 
ſten Erziehungs “und Lehrinititute unſeres Zeitalters, nebſt 
einer fortgefegten Nachricht über die jeßige Beſchaffenheit 
der Klofterfchule Noßleben; vom Creisamtmann Juſt zu 
Tennftedt. 16. Neue Katechifationen über bibliſche Erzaͤh⸗ 
lungen und Sleidyniffe; von Georg Friederich Treumann. 
17. Leitfaden beym erften Unterrichte in der chriſtlichen Res 
ligion; von Schlez. 13. D. Martin Luthers kleiner Kater 
&bismus. Als Benlage zu feinem Leitfaden beym erften Ins 
terrichte in der chriftlichen Religion, nebft einer Sammlung 
zweckmaͤßiger Bibelfprühe, von Schlez. 


. Das zweytze Heft enthält eine ausführliche Nachricht 
-and Actenfammlung , das Kielifhe Schuimeifter - Seminas 
rium betreffend. Der inhalt des-dritten ift folgender: 
. 2. Nachricht von dem Schulmeilterfeminario zu, Ludewigs⸗ 
luſt in Meklenburg. 2. Katechetiiche Erfärung der Sonns 
und Feſttags- Epifteln; von Namann. 3. T. A. Senf: 
farths Ueberfegung und Erklärung der gewöhnlihen Epis 


ſteln und Evangelien an allen Sonn s und Feſttagen. 5* 
— eft. 
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Heſt * Pſychologiſche Predigtentwuͤrfe. Ein Verſuch von 
HT Leipzig, 1795. 5. A. H. Niemeyers Grundſaͤtze 
der Erziehung und des Unterrichts fuͤr Eltern, Hauslehrer 
und Erzieher. Halle, 17956. 6. D. J. W. Oldethauſen, 
Lehrbuch der Moral und Religion nach reinen Grundſaätzen 
für die gebildete Jugend. Schleswig, 1796. 7 F. H. 
Chr. Schwarz, Briefe, das Erziehungsweſen und Predi⸗ 
gergeichäffe betreffend, an einen ſtudierenden Freund, Gieſ⸗ 
ſen 1796. 8. Annalen des Preußiſchen Kirchen⸗ und 
Schuweſens. Berlin, 1796. - 9. Frankens Stiftungen, 
eine Zeisfhrift zum Beſten vaterlofer Kirider , herausgege⸗ 
ben von Schulz, Knapp und Niemeyer. 2 Bände. Halle, 
1792 und 94. 10, Karl Schwarzel’s praktifcher Religionss 
unterricht zum Gebrauche Latecherifcher Voriefungen. Wim; 
2796. ı1. E. ©. Winklers Verjuch Über Jeſus Lehrfähige 
feiten und Lehrart, in fo-fern fich diefe jur Faſſungskraft 
der Zuhörer herablaͤßt, und für Religionslehrer Muſter iſt. 
Leipzig, 1797. 12. I. Mi Bechſteins gemeinmigige Nas 
turgeſchichte Deutfchlande nach allen drey - Reihen, - ein 
Handbuch zur deutlichen und volftändigen Selbftbelchrung, 
beſonders für Forftmänner, m. K. Leipzig; 1789." 13. & 
Wohlers katechetiſche Unterredungen Über die Vaterlands⸗ 
liebe und Arbeitfamkeit,- mit Ruͤckſicht auf den Hannoͤver⸗ 
fhen Landesketechismus mit-'einer - Landjugend gehalten; 
nebft einer Predige über die Pflicht des Ehriften, auch um 
des Benfpiels willen, einen guten Wandel zu führen. Han⸗ 
nover, 1796. 14. 9. 5. Degen, einige neuere Nachrich⸗ 
sen von der König. Preuß. Fuͤrſtenſchule zu Neuftadr an’ 
der Aiſch. Erlangen, 1796. — Katecheten und Freunden) 
der Katechetik wird diefes Journal eine angenehme, und. in 
vieler Hinſicht fehr nüßliche Lektüre ſeyn. | i 


Im vierten Hefte werden folgende Schriften recenſirt: 
1. Ueber Verbefferung der‘ Landfchulen. "Ein freymuͤthiges 
Wort von Friederih Guſtav von der Ref, Prediger, Ser 
minariſten / Infpestor und Lehrer an der Hauprichule zu Bis 
ckeburg. 2. Materialien fir alle Theile der Amtsfuͤhrung 
eines Predigers, nebſt praktiſcher Anweiſung, dieſelben, 
dem Beduͤrfniſſe unſerer Zeiten gemäß, zu gebrauchen. 3; 
Ignaz Rich. Wilflings Kalender für Auffeher, Katecheten 
und Lehrer der Nationalſchulen im Königreiche Böhmen, 
aufdas Jahr 1797. 4. Merkwürdige Reifen der Gutman⸗ 
s niſchen 


* 
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ufhen Gamilie, von Daßel. 5. M. J. Chriſtian Dolz, 
Leitfaden zum Unterrichte in dev allgemeinen Menfchenges 
ſchichte, für Bürgerihulen, 6. Einige Gedanken über die 
gewöhnlihen A, DB. C. Bücher in- unferen vaterländiichen 
Schulen, nebſt einer. kurzen Beſchreibung und Abbildung 
der Lejemafchine, melde in der Leipziger Freyſchule ges 
—2 7. Voruͤbungen im Leſen und Denken, ges 
ſammlet für die untern Klaſſen der Leipziger Freyſchule. 8. 
Neues A. B. Es Bud), nebſt einigen kleinen Uebuugen und 
- Unterhaltungen für Kinder. 9. Hiſtoriſches Bilderbuch für 
die Jugend, enthaltend Vaterlandsgefchichte. 10, Kurze 
Theorie der Unterrichtstunft nach den Grundfäßen der kri⸗ 
tiſchen Philofophie, mir fteter Rücklicht auf den Gebrauch 
der philofophiihen Schulenepelopädie.  ır. Der Seeljors 
ger in der Schule, oder Sammlung gewählter Abhandluns 
gen zu einem. zweckmaßigen Schuls und Religionsunterricht,; 
mit praktiſchen Beyſpielen begleitet. 12. * Heinrich 
Campen’s kleine Seelenlehre für Kinder. 13. Gumel und 
Lina. ‚Eine Geihichte für Kinder zum Unterricht und Vers 
gnügen ,; beionders um ihnen die erjien Neligionsbegriffe 
beyzubringen. — ; Der Verf diefes Buchs jagt in einer 
Stelle deffelben: Vor Entftehung der Welt fen bloß ein 
leerer Raum da geweien. Sein Necenjent findet darin eis 
nen fehr gefaͤhrlichen Irrthum. Denn auf diefe Weiſe haͤt⸗ 
ten. wir ja zwey ewige Grgerftände, den Urheber der Welt, 
und den bloß leeren (unendlichen) Raum. jemand, der 
Das gelefen hatte, war ſehr neugierig, zu erfahren, worin 
denn wohl eigentlich dieſe Gefahr beftehen möge, Er habe 
fich „ ſagte eu, alle Mühe gegeben, Gefahr zu fehen; aber 
winjonfi! Denn ein ewiger Kaum, ein bloß, leidendes Ding, 
fen ja doch deßwegen noch Jange nicht ein alles fchaffender, , 
- and allwirkfamer Gott! Wir haben dem guten Manne es 
nicht abſchlagen können, wegen gedachter Gefahr hier äfs 
fentlid eine nähere Erkundigung einzuziehen. — 14. 
Sittengemälde aus dem gemeinen. Leben zum belehrenden 
Unserriche für Kinder, +15. Unterricht in der chriftlichen 
Lehre ,. mit Hinweiſung auf. Luthers, kleinen Katehismus. 
16. Anweiſung für- die biefigen. Landfchulmeifter, wie der 
Unterrice in der Chriſtenlehre recht gebrauchen ſey. DI: 
denburg. 17. G. A. Kunowsky's Verſuch einer faßlichen 
Darſtellung aller Glaubens⸗ und Sittenlehren nach Sokra« 

tiſcher Methode. 18. Geſang⸗ und Gebetbuch für Stadt; 
| nn 
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und Landſchulen. 19. Schnlgeſangbuch für niedere Stadts 
und Landſchulen, nebſt einigen Schulgebeten. — Wir 
koͤnnen ſagen, daß wir die Recenſionen obiger Schriften 
groͤßtentheils mit Intereſſe und Vergnügen geleſen haben. 


Anhang zum katechetiſchen Journal. Erſtes Heft. 
Verbeſſert: Anhang zum erſten Hefte des vierten 
Jahrgangs. Herausgegeben von Johann Fries 
drich Gräfe, Doctor der Theologie und Philofo- 
pbie, und Paftor an der Nifolaifirche in Görtin- 


gen. Hannover, bey Ritſcher. 1797. 93 Seie 


ten. 8. 


Ri); diefem Stuͤcke find folgende Schriften: vecenfirt: 1. 


riefe an chriſtliche Religionslehrer, von D. Aug. Herm. 
Miemeyer. Erſte Sammiung; über populäre und praktis 
fche Theologie. 2. H. F. Rehms Nachricht und Befchreis 
bung von dem Schullehrers Seminar zu Caſſel. 3. Cater 
chismus der fittlihen Vernunft, oder kurze und Kindern 
verftändliche Erllaͤrung der fittlichen und religiöfen Srunds 
begriffe, durchgängig mit Bepfpielen erläutert, von Johann 
Georg Schallmeyer. 4. Kleine Kinderwelt, oder neues 
Leſebuch zur erften Bildung des gefunden Menjchenverftans 
des, für das Alter von fünf bis ade Jahren. 5. Neue 
Unterhaltungen für Kinder, von Georg Carl Claudius; 
zweyter Theil. 6. Katechismus der Weltflugheit, von J. 
- €. F. Witting. 7. ‚Kalender für Aufſeher, Katecheten und 

Lehrer der Nationalſchulen im Königreiche Böhmen, auf das 
Jahr 1796. VII. Jahrgang. 8. Gejpräche Über verfchier 
dene, und infonderheit landwirthfchaftliche Segenftände, mit 
feinen Schultindern gehalten, von Joh. Valentin. Trautvers 
ter. 9. Der deutſche Schulfreund, von Zerrenner. Neun 
tes, bis dreyjehntes Bändchen. - 2 * 
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Jo. Aug. Bachii Hiſtotia Jurisprudentiae Roma- 
nae, quatuor libris comprehenfa. Editio quin- 
ta, prioribus longe emendatior. Obfervationi- 
bus auxit Aug. Cornel. Stockmanu. Lipfiac, 
fumpt. Feindii. 1796. 716 ©, ohne Vorreden. 


8. 2N£. | 


Für diejenigen, welche fih an dem genügen laffen, mas 
‚das legte Decennium der Literatur die Äußere Rechtsge⸗ 
ſchichte genannt hat, ift die Bachiſche noch immer das Haupt⸗ 
wert, und dürfte es, unübertroffen durch andre, wahrs 
ſcheinlich nach lange bleiben. Reichthum der Materie, lichtz 
volle Darftellung, Neuheit der Forfchung, ausgebreitete - 
Literatur, Präcifion des Ausdruds, und eine Sprache, wie 
die des Augufteiihen Zeitalters — find Vorzüge, die befons 
ders willig der dem Werke einräumt, der es zum täglichen 
Gefährten feiner Arbeiten gemacht hat. Nun, fol ein 
Buch verdient es wohl vor taufend andern, durch Sadıs 
und Sprachkundige von feinen — Maͤngeln und Feh⸗ 
lern gereinigt, und durch vernuͤnftige Bereicherung mit 
dem, was fpätere Forſchungen zu Tage gefördert haben, für 
den Gebrauch nody nußbarer gemacht zu werden. Dieſen 
Wunſch erfüllt großentheils die aegenwärtige Ausgabe, und 
was der Herausgeber in der Vorrede als zu leiten unters 
nommen angiebt, hat er.in der That treulich geleiftet. Es 
find nämlich, erftlich eine beträchtliche Zahl von Druckfeh⸗ 
ken im Text, in den Citaten und aud in der Chronologie 
ſtillſchweigend abgeändert, und eben dieß ift auch in Anſe⸗ 
hung mancher, von Sach jelsft aus Unkunde oder Verſe⸗ 
hen begangenen Fehler gejchehen. Zweytens ift die Lites 
ratur, auf / welche Bad) jelbft, weil fein Werk zugleich 
Handbuch des Geübtern feyn follte, ein vorzügliches Augenz 
merf gerichtet — ſehr vermehrt und fortgeſetzt worden, 
aͤufig ohne beſondere Anzeige, daß es fpäterer Zufa ſey. 

8 ift ein unbedentender Uebelftand, daß durd) diefe Ber 
fcheidenheit des Herausg. es bisweilen nun den Schein hat, 
als eitire Sach Bücher, die doch erft nach feinem Tode herz _ 
ausgekommen find. In dem Abfchnitte: de Legibus, find 
| : drit⸗ 
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drittens eine Menge leges ſupplirt. Dieß iſt gegen Bachs 
Abſicht geſchehen, und ſtimmt mit dem Plane des Buchs, 
das doch auch Compendium fuͤr Vorleſungen ſeyn ſoll, nicht 
uͤberein. Dem Rec. wenigſtens genuͤgte hier die Rechtfer⸗ 
tigung des Herausgeb. durchaus nicht. Sparſam, wie zu 
vermuthen war, ift viertens hin und wieder das Verzeich⸗ 
niß der Rechtsgelehrten vermehrt, und, jedoch nicht immer, 
angegeben, ob die Ueberbleibjel ihrer Schriften fragmenta 
pura oder cirata find. Auch das Verzeichniß der Konftis 
tntionen iſt fünftens durch Einfhaltungen der merkwuͤrdi⸗ 
gern vergrößert; und verdienftlic ift es befonders, daß 
——— in der Geſchichte des Byzantiniſchen Rechts, wo 
ch unſtreitig am wenigſten geleiſtet, und ſich zu ſehr auf 
Hofmann verlaſſen hatte, eine Menge fehlender Beweiss 
fielen mit vielem Fleiße hinzugefügt find. Ein vermehrtes. 
Regiſter macht den Beijhluß. | 


Der Rer. hat diefer Ausgabe ſchon feinen ungeheuchels 

ten Beyfall gezollg, den er jedoch nicht unbedingt geben 
kann. Der Drudfehler find noch eine große Zahl ftehen ger 
blieben, auch zum Theil mit neuen vermehrt worden. Ber 
fonders ift dieß in den Citaten der Fall, und man ficht ſehr 
leicht, daß der Herausg. bey weitem nicht alle Stellen ſelbſt 
nachgefehen hatte. Gern hätte es auch der Rec. gefehen, 
daß die gebrauchten Ausgaben der Elafjiter angegeben waͤ— 
ren, und daß fie nad Kapiteln, nicht nach Seitenzahlen, 
angeführt wären. So aber .citirt Bach immer den Dionys 
fius, Dio Caffius, Varro, u.a. m., und fest feine Leſer 
oft dadurch in Verlegenheit. Die neu hinzugetommene Li⸗ 
teratur hat bisweilen des Anzeigers Kenntniffe bereichert; 
aber niche ; erwähnen, daß fie noch mannichfaltig ergänzs 
werden kann, wünfcdte er das zweckmaͤßige Verhältniß-fols 
cher Zufäge weniger oft uͤberſchritten. &. 3 3. ®. würde 
man wohl lieber etwas über die Tribus und Eurien, ale 
über die Lictoren gelefen haben; und zu kleinlich tft die. Bes 
merkung über prope S. 21, zu ſpeciell oder weitläuftig 
®& 16 Not. *), ©. 27 Not. ***), wo doch nody Schotte 
Unp. Krit. B. IV. S. 421 vergeffen iſt. Und. wozu kann 
es wohl dienen, bei befannten Büchern Ort und Zeit der 
Ausgabe zu bemerken, wie dieß doch bey Gluͤcks Opuſe. bey 
Weſſelings und Cannegieters Obſerrat., und nicht bloß eins 


mal geſchieht? Hin und wieder iſt auch die Literatur nicht 
| Ba gewaͤhlt 
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gewaͤhlt genug, wie denn die, S. 4, angefuͤhrten Cirino 
und Gronov über Romulus das ihnen erthrilte Lob ſchwer— 
‚ Sich verdienen. Auch im der Eprache ließe ſich zuweilen 
mehr Korrektheit erwarten. S. 17 tandem ſtatt denique, 
und. der Ausdrud: nullitate laborare, ſticht zu fehr gegen 
Bachs Schreibart ab. Eben jo aud) ©, 16 das: affiimare 
pro veritate. . | > 


Weil diefes Werk hoffentlich noch lange in den Händen 
derer bleiben wird, denen es um gin ernftes Studium des 
eömifchen Rechts zu thun iſt, und man aljo den Wunſch 
hegen muß, es in jeder neuen Auflage verbeflert und volls 
ſtaͤndiger zu erblicken: jo glaubt der Rec., ein nicht gan 
unverdienflihes Wert zu thun, wenn aud) cr hier ein Elgis 
nes Scherflein dazu beyträgt. — 


S. 3f.) lieg: Arnald. Var. Conj. I. 17. und g) Dio- 
nyſ. Hift. I. p. 83. Tac. Ann. XI, 24. — S. 7 5) his 
te wohl gefagt werden jollen, warum Hombergk nicht Recht 
habe. — ©. 10 k) fteht noch immer.die tabula Martiani, 
ftatt Marliaui. — S. ıı m) 1. Plın, H.N.XIV, 12, 6, 19, 
dag XVII, 12. muß weggeftrichen. werden... Inn.) I. 
Gell. N. A. XV, 2. oder VII, 20. und Scaliger Catull. 
Carm. 26, — ©. 14. Not. *) Gegen die angerommene 
‚Erklärung von Rupert läßt ſich noch manches fagen. Und 
warum den die Sagen über Tarquins Abkunft nicht vers 
fchieden geweſen ſeyn ? Die Bynferh. Conjektur machte 
fchon Bartolinug cap. 69. — Not. q.1.9.36. — ©. ız. 
12.) vertwechfelt. wohl Bach die Commentarios Pontificum, 
miit Den Faftis und Annalib. derfelben. Vergl. van Vaaſſen 
L.1.0,3.$. 2. und Senec. Epift, 108. — Bey der fol 
genden Anmerkung des Herausg. kommt wohl alles auf die 
Vedeutung des Worts ICtus an, menn der Streit nicht £os 
gomachie feyn ſoll. Die Geſchichte ſelbſt ſchweigt. — ©, 
19 *)- Der Herausg. ſcheint Bach nicht recht verftanden zu 
haben; obgleich Rec. auch deffen Vortrag nicht billige. Die 
Veränderung der Staatsform ward in Comitiis curiatig 
beliebt. Dionyf. IV, 76. und darauf in Centuriatis die ers 
ſten Sonfuln erwähnt. Liv. und Dionyf. IV, 84. Die 
Stelle des Tarirus gehört gar nicht hierher. — S. 20e) - 
1. Liv. I. 33. und, weiter unten Dion, VII. ftatt VI.; auch 
©. 23 g.) muß es Lib, VI, feya. — ©. 21*) Hier wäre 
* der 
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der Ort gewefen, die Stegerfche DIET. anzuführen. Zu ber 
Not d) hätte wohl Ritter zum Heinecc. angeführt und bes 
merkt werden fönnen, daß Bach fein Verſprechen nirgends ' 
erfüllt Habe. Der Sinn des Dionyj. ſcheint nicht ſchwer, 
wenn man nur die von Reiske angeführte Lesart: amodss- 
xyvuevwy aufnimmt. — S. 25 ***) möchte die eigene Erz 
Härung des Herausg. wohl weniger Bepfall finden, als die 
Puͤttmannſche. Verst. aud) Schroder Obf, I. ı2. — S. 
31 €.) Db eine Ausgabe der Eyprianifchen Briefe in Bis 
chern eriftive, weiß Nec. nicht. Nach der von Rigault ift 
es Ep. 1. ad Donatum. — ©.74 d.) !. Liv. IV, 6. — 
©. 76 ***) wäre wohl Curtius de Cenfura Romana anzııs 
führen gewefen, und Not.y.) Val. Max, IV, ı, 3. zu lefen. 
— ©. 77 am €. Quaeftoribus perpetuis conftitutis, quo- 
ram initium fecit Lex Calpurnia, cet. Go fteht in allen . 
„Ausgaben des Bach. Aliein fo viel Recenſ. fid) erinnert, 
kommt der Ausdruck: Quaeftor perperuus, bey feinem der 
Alten vor. Es müßte allo wohl verändert werden: Quae- 
Rionibus perp. conft, quarum init. fee. L.C.— S. 78 
8. V. ift in. allen Ausgaben durch falſche Interpunktion ein + 
&ronologifcher Fehler. Man interpungire: — ad bella ſe- 
querentur a, V, CCCXXIII. k); Italia univerla etc. — 
&, 79.n.) die Stelle des Dio ift cap. 47. — S. 805.) 
l, Raevard Var. II, 13. — ©, 8o$. VII. hätte es wohl 
derbeflert werden jollen, wenn es heißt, der Interrex fey- 
gewählt worden, wenn feine magiftratus patricii da waren. 
Beſſer: magiftratus curules, oder fuperiores, nämlich 
Dictator oder Conſuln, welde dody nur nfangs ausſchlieſ⸗ 
ſend magiſtratus parricii waren. Auch Not. f. muß ſtatt: 
Liv. VI, 45 entwever V, 31, oder VI, 36 fiehen. — ©, 
8ı b) l. Perizon, ftatt Duker und in d.) Cic. Phil. I, 1, — 
S. 36 i.) L. Sveton. Aug. 94, — S. 87 3. 13 würde ft. 
magiftrstaum patriciorum, beſſer: Superiarum, ftehen, 
und eben jo $. XV. und XVIL — S. 39 u.) I. Cie. in 
Lael. cap, ı2. — S. 95 *) hätte wohl noch Hoop beym 
Meermann, und der neuefte Schriftteller: Invernizi de 
publicis et criminalib. iadiciis, Rom. 1787. angeführt feyn 
follen. Ebend. r.) I. v. Judicium ſtatt publ. — ©. 99, 
x.)1.L. 2. 9. 23. de O. J. — ©. 101 5.) muß wohl die 
Stelle aus Cicero ausgeftrihen, und dafür: Ascon. Argum, 
Orat, pro Scauro p. m, 171. gejeßt werden, und x ) Cic, 
Vers, V.22, — S. 102 $.XXV. ff. wundert man ſich, 
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bei dem ſonſtigen Literaturreichthume keine Schriftſteller uͤber 
die iudicia privata ſupplirt zu finden. Daſſelbe gilt bey 
6. 34., two wenigſtens die neuen Deutſchen und Franzofen 
fehlen. — ©. 111 a.) I, Ernefti ad Tac, Hift, I. 36. et 
Interpretes ad Liv. XXI, so. —, b.) Epit, Liv. LXXIV. 
— ©. 112 l) 1. Val. Max. II, 3. — ©. 116 p.Y1.Cic. ı_ 
adDiv. III, 8. — ©. 125 y.) I. Cie. Phil. I, ı er ,— 
©. 135 a.) gehört das Citat zu der Lex Manlia de Vicefi- 
ma. — ©. 137 1) I. Liv. VII, 42. — ©. 140 bie 
ı Lex Hortenfia de nundinis gehört wahrſcheinlich nicht hiers 
ber, fondern jun: I. 684. Vergl. Vaaflen ad Faftosp, 
326f. — ©. 145 $. XXXIL Eine gute Xuseinanderfe, 
Bung dieſes Geſetzes und der dahin gehörigen Verfiigungen 
fieht bey Gothofr. ad L, 28. C. Th. de navicul, — ©. 148 
i.) I. $. 8. J. de Ufuc.; m.) I. verberum ft. verborum und 
0.) Salluft. B, C, cap. sı. — ©. 152 f.) 1. Dio LVI, 
20. u. h.) Gronoy p. 243. — ©. ı53 $. XLI. würde, 
nad” Sare, der Lex Mamilia ein andres Fahr anzumeifen, 
und im Tert: de arbitrasftatt de arbitris zu jeßen feyn. — — 
S. 162 6. LXI. der angeführte Tribun heiße mit Vornamen 
, Manius, nicht Marcus. — ©. 172 2.) Schon lange, 
vorher äußerte diefelbe Meinung Viglius ad $. ult. nt, 
quib. non eft permifl, fac. teſtam. Wergi.Retes bey Meers 
mann T. Vi. p. 302 ff. — ©. ı77 t.) I. Dio XXXVI, 
22, Die Stelle im vorhergehenden ift e, 21. — z) I. 
Ascon, in Milon. e. VIII. Dio XXXVl, 25. — S. 178 
L m.) Dio XXXVII, 37. n.) I. Sext. 64. — S. 183 
fehle unten der Gefchlehtsename des Metelus, Caͤcilius, 
aus dem ſich doch erft der Name des Geſetzes erklärt. — 
©. 184 n,) die Stelle des Dio ift c. 57. — ©. 188. Da 
der Herausg. es doch der Mühe werth geachtet hat, die vn 
Bach nicht aufgenommenen Leges einzuruͤcken: fo hätten 
bier verfchiedene fupplirt werden können, die Antonius vers 
anlaßte, de dictatura, de provocatione, de provinciis 
adminiftrandis, u. ſ. w., die Bouchaud in einer eigenen 
Abhandl. erflärt dat. — S. 189 verdiente es bemerft zu 
feyn, daß mehrere Gelehrte die Lex Scribonia erft in Tis 
bers Zeiten verlegen, mamentlid Luchtmann etc. ad L. 
._. Seribon. L B. 1786.,— ©. 191 a,) I. Paull, Sent. V, 
30. 13.1d. V, 6.14, — ©, 194 **) ift gerade das Wes 
fentliche aus dem Titel der Paſtoretſchen Abhandl. ausge: 
laſſen. Ebend. bey p.) iſt vorzüglicher noch als nn. 
| 8 9 a 
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Mazodji ad Tabb. Heracl. II, 289, — ©. 195 hätte un: 
ter den Beftreitern der. Bachiſchen Meinung vorzüglich 


aud Kenne aufgeführt werden follen. — S. 204 c.) Ger 


gen Bach erklaͤrt fih, was die causas privatas betrifft, 
Vaaflen a.a. O. p. 383. Vergl. jedody Govean — 
L. II. n. 53. u. Schulting zu Ulpian VII, 3. — ©. 206 
k.) hätte es wohl bemerkt ſeyn mögen, daß Ritter das nicht 


unbedings behauptet, yi Bad) ihn fagen läßt. — ©. | 
IP, 


214 1.) I. Cic. Verr. IA 65. — ©. 217 u) I. Jac. Du- 
rantii Cafell. Var, I, ı0. ap. Grut. Lamp. T. Il. p. 204. 
— ©. 222 q.) I. Noris II, 9. — .©. 225 u) ift flatt 
L. ı5. de V. O, entweder L. tı5. $. 2, de V. O. oder L. 
ı 1.6. f. de pecul. zu fegen. — ©. 232. Ueber den dem 
Claudius faͤlſchlich beygelegten Namen Centumanus f. Can- 
negieter Obſ. UI, 2. — ©. 233 n,)I.N.D. II, 66. — 
®. 237 u,) I. Cie. Or»I, 37. III, 33. — ©. 244. Der 
hier vortommende Scävola fam nicht im Jahre 671 um; 
fondern erſt 675. In jenem Jahre ward er nur verwundet. 
— &.m.)l.L.2.$.41.deO0.]. — ©. 355 z.) 1.Cic. 
Or. 1,60. — ®. 270 r.) I. Dio p. 509 u. s.) Dio p. 519. 
— ©; 274 i.) I. Pagi Crit, Baron. ad a, 147. n. V.u.n.) 
Dio p.578. — ©.276 $. 12. folite es wohl heißen: ur 
elaplo primo decennio, aliud quinquennium, et cum hoc 
exiiflet, aliud rurfus quinguennium et poft decennia duo, 
— ©. 277 u.) I. Dio, Lib, 53. p. sı. — ©, 273 z.) 
[. Dio p. 586. und b.) Sveton, Aug. c. 36.5 aud gehört 
"das legte Citat diejer Note zu der folgenden. — ©. 279 


£) 1. Tac. Ann. VI, ı1, — S. 285 *) I. Henninio fi. 
Henningio. — ©. 287-q.) I. Dio LIL p. 493. z.) Sve-. 
ton. Claud. c. 15. d.) Sveton. Aug. c. 36. — ©. 288 


f.) ift die Stelle aus Sveton anrichtig. — ©. 290 r.) ift 
die Anzeige von dem monumenta Ancyrano aus Sarens 


Dnomafticon zu berichtigen. — S. 291 $. 32. hätte dag, 


was über die Veränderung der Comitien vorgetragen wird, 
wohl einer Werbeflerung bedurft. — ©. 293 z.) L. Sver. 
Tib, c. 58. — ©. 296 a.) I. Suet. Claud. c. 45. — ©. 
299 *). Ob die angeführte Jungiſche Schrift eriftire, weiß 
Rec. nit, Er.befigt eine unter gleichen Titel, auf wels 
dyer aber der Verfafler Pigenud genannt if. — S. 307 
0.) I. Caj. jnft, I, 2. pr. — ©. 340 d.) fehlt in der letz— 
ten Zeile nah: Senatorum, das Wort: Gallis. — ©. 343 
g.) L Salmal. p. 877. — S. 344 b.) I. Tac. Ann, 111,60. 
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und hätte hier wohl die Richterſche Abhandl.: de poena ab 
irato principe imperata angeführt feyn mögen. — S. 362. 
k,) muß es Rubrianum ftatt Articuleianum heißen. — ©. 
366 $. 3. Ob das Wort Facta die Sanctiones pragmaticas 
bezeichne, ift beftritten. Vergl. Boehmer de Sanct. pragm. 
indole. — S. 368. Hätte wohl auch etwas zur Berichtis 
gung der Bachiſchen Vorftellung von den Edikten der Kais 
fer gejagt werden follen. — ©®.g7ı. Ein hier fehlendes 
Edikt fteht bey Ulp. Er. III, 6. — ©. 374 u.) I. Noodt ‘ 
II, s. u. Coll, LL. Mof, et Rom. VI, 2. — ©. 387 b.) 
I. Fulgent. ſ. v. manuales. — ©. 39: $. 17. iſt wohl Sur- 
dino richtiger ald Quartino, — p.) I. L. 12.9. 27. — © 


393 $. 19. Nerva ift wahrjcheinlich unter Nero nur Piae- 


tor defignatus gewefen. — ©. 397 z.) ift ein Citat auss 
gefallen, das nur zu berichtigen war; nämlich: Menag. 
Amioen. c. 20, — S. 405 wäre zu bemerken geweſen, 


‘ daß L. Verus nicht ſowohl vom Pius, als vom Mare: Aus 


relius adoptirt gewefen. '— q.) ift zu ſubſtituiren: L. ı. 
€. 2. a quib, app; non lie. — ©, 413 s.). Vergl. nody 
Gothofr, u, Rıiter ad Cod, Th. T.I.p. 26, — ©. 424 


Joben, jollte es wohl heißen: ur adeo quinque Augufti, Ga- 


lerius er Licinius in Oriente, Maximianus, Couftantinus 
et Maxentius in Occidente, et unus Caefar Maximianus 
effent.. — S. 424 Die Backſche Abhandl. fteht im 
Oelrichſchen Theſaurus B. J. — ©. 432 r.) I, Cuiace. ad 


Paul. J. ult. F. ĩ4. — Bey der S. 442 folgenden Geſchich⸗ 


te des Edieti perpetui haͤtte wohl auf das, was ſchon damals 
Hugo daruͤber geſagt hatte, Kückjicht genommen werden ſollen. 
Aber es fcheint überhaupt, als habe der Herausg. die Rechts: 
geſchichte dieſes Gelehrten gar nicht gekannt, die, wenn fie 
damals auch nod nicht das war, was fie jeßt iſt, doch die 
Aufmerkſamkeit des Kenners mit Necht verdiente, Daß die 
Hauboldſche Abhandlung noch nicht benutzt werden konnte, 


“ war zu bedauern. — ©. 463 b.) I. Capitolin. in Marc, 


cr. — **) möchten weyl wenige dem Herausg. eins 
räumen, daß L. 14. de transact, ein avauramodorov fen; 
oder daß überhaupt, wegen diejer Figur, Scaͤvola's Frag: 
mente jhwürig feyn follten. — S. 465. Für Otto flreitet 
unter den Neuern vorzüglih Mazochi ad Tahb. Heracl, 
p. #85 He. — S. 478 k.) Vergl. Püttmann ad Orat. D, 
Marci p. 5..— S. 484 q.)« Die Abhandl. ift bekanntlich 
nicht. von Nivinus, fondern von Majcov, in deffen Or 

ie 


Rechtsgelahrheit. 223 


fie auch befindlich iſt. — S. 492 verwechſelt Bach das 
Chryfargyrum und das wopvıxov mit einander. Vergl. 
Reitemeier zum Zofimus p. 589. — Bey dem Lobe, wel: 
dies ©. 499 dem Theodos ertheilt wird „ follte deffen Lurng 
und Wolluft nicht vergeffen fern. — ®.s0g *) hätte wohl 
das merkwürdige, den Hochverrath betreffende Geſetz vor: 
züglid einer Erwähnung bedurft. — ©. 5ııd.)I.cen- 
tefima et fexagefima quinta, oder, imfo fern es zweifels 
haft ift, ob die 165te Nov. zu den Eparchicis gehöre, cen- 
tefima er fexagefima fexta et duo infequentes,. — ©, 
“517 5.) jollten die Worte: fragmenta exphcavit Maianfius 
weggeſtrichen ſeyn. Bach verwechlelt Majans und Finer 
free. — ©. 565 $. 3. Ueber die Behauptung, daß im 
erften Coder die Anordnung des Edict. perp. befolgt fey, ver: 
dient Bynkersh. Obf. II, 25, nadhgelefen zu werden, — ©. 
s68 **) I. Sarrav. u. vergl. Gundlingıana P. IV. obf. 5. 
Montfaucon, Palaeogr. I, 4. — ©. 573 f. ift die Anzeige 
von den Ausgaben des Corp, iur. noch in jeder Hinficht grofs- 
fer Verbefferung bedürftig. — ©. 578 1) 1. fiatt der ans 
geführten Stelle, welche den Punkt nur beyläufig beruͤhrt, 
‚lieber: Gothofr. Ordo ſ. Series Codicis Juftin, in Ej. Ma- 
moali jor. Ein Buch, defien Lektüre den Syſtemshelden 
unſrer Zeit fehr zu empfehlen it. — S. 550, Ueber 
EBachs Behauptung, in Anfehung der Autorität der Aus 
thentiten, die weder Fiſch, noch Fleifch ift, hätten wohl eis 
nige Nahmweifungen, 3. ®. auf Zepernick ad Beckium p. 
"541, und auf Webers Neflerionen, gemacht werden moͤgen; 
wie denn auch gleich drauf die Geſchichte der Novellen noch 
mancher Berichtigung bedirftig if. — ©. 609. Die vo- 
poı spariwrıno. befinden ſich aud) in der Stewechifchen Ausg. 
des Vegetius v. 1607, und Die voros yewpyıno, im Meerm. 
"Thef, T. VII. on den LL, nauticis hat man eine neuere 
italiaͤniſche Ueberſetzung. — S. 611 ff. find im Staru pu- 
biico die Zufäße wohl gehäufter,, als es die Noth erforderte ; 
zumal bier ohnehin nur wenig vorfommt, was eine unmit: 
telbare Beziehung auf die Rechtsgeſchichte hat. — ©. 614 
e.) ijt fo zu berichtigen: Vulcanius gab nur das erſte Buch 
heraus; Morelli 1609 das zweyte, beyde zufammen Meur: 
fürs und Banduri. — i.) Der zweyte Theil erfchien 1754; 
es klingt daher wirklich fonderbar, wenn es noch heißt: 
quod cum maxime editur Lipfae, — S. 628 *) Ein: 


früheres, als das Jahr 876, möchte doch wohl nicht anzus 
| B5 nehmen 
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nehmen feyn. Zepernick ad Beck, p. 18, not. h, — ©, 
633 *) Nähere Nachricht giebt Zepernick a. a. O. p. sgu. 
294. — b.) iſt Paris. wegzuftreihen. Auf dem Sika iſt 
kein Ort benannt, und wahrſcheinlich das Werk zu Genf 
en mn — ©.635$. ı2. ift alles falſch. Vergl. 
epernick a, a. O. p. 376. Waͤchtler Opuſe. p, 589. und 
Neig 5. Harmenop, Praef. p. ı0. — ®&, 648 *) Hierher 
gehören noch: Barth. Adverſ. I, 1. 3 Arntzen, Obſerv. Syli; 
c. 3. u. Jacobfon D. ad glofl. nomicas.. — S. 657 $. 11. 
wird Senerius noch als ein Deutfcher angegeben, und ©, - 
669 $. 3. wird Albericus als Goflaner, Boffianus als Buls 
garianer angegeben. Die Sache verhält ſich umgekehrt. 
Warum endlich find S. 673 nur Über einige der da vorkom⸗ 
menden Gelehrten Nachweiſungen gegeben ? 
Du.- 


Fr % . 
Georgit Schubarti de fatis Jurisprudentiae Romanae 
Liber — Eaditio nova, per Summaria paragra- 
phis praepofita et indicem adiectum ufibus Eru- 
”  ditorum adcommodata, cura Chrifl, Godofr. 
. Tiling , J. C. Lipf. 1797. 395 ©. ohne Vorr. 
und Regifter. 8. MR. 


Die Breitkopf⸗Haͤrtelſche Buchhandlung erwirbt ſich durch 
dieſe neue Ausgabe, zu welcher ſie Herr Tilling vermocht 
hat, ein wahres Verdienſt um aͤchte Gelehrſamkeit. Da; 
durch wird hoffentlich ein Werk in größern Umlauf fommen, 
das, wie es fcheint, nicht viele unferer jeßigen Gelehrten 
Bennen, und das ſich dennoch durch treffende Anſicht der 
Dinge, durch klaſſiſche Gelehrſamkeit und durch feinen Vors 
trag fo auszeichnet, daß cs, nad) Rec. Einficht, nur we⸗ 
nige Nebenbuhler in diefem Sache haben dürfte. Schubart 

mar es, den Heineccius und Bach vorzüglich,’ aber meift 

heimlich benußten; der aber noch lange nicht erfchöpft iſt, 
und den man noch immer als eine Fundgrube neuer Ideen 
betrachten follte. Schade, daß er fein Werk nicht bis auf 

Ipätere Zeiten fortſetzte, woran, wie man erzählt, gelehrter 

Handwerksneid ihn gehindert haben fol. Der Herausgeber 


hat zweckmaͤßige Juhaltsanzeigen jedem Paragraphen vors 
Ä | | annge⸗ 
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angeſthickt, und ein brauchbares Regiſter hinzugefügt, wel⸗ 
dies wir nur noch auf die erklärten Stellen ausgedehnt 
wuͤnſchten. Druck und Papier ift gut. Marche Schler 
der erſten Ausgabe (fie erſchien zu Jena 1696, welches 
Jahr jedoch auf dem Titel nicht erwähnt ift) find verbeſſert; 
aber. freylich auch manche neue an deren Stelle getreten. 

x 


— 


Ueber den Einfluß der ſtoiſchen Philoſophie auf die 
roͤmiſche Jurisprudenz. ine philofophifch - juri- 
ſtiſche Abhandlung, von Johann Andr. Ortloff. 
Erlangen, bey Palm. 1797. 119 S. 8. 6. 


uͤr den erſten Anlauf mag diefes Buͤchelchen immerhin 
dienfam, und dem Anfänger eher ald manche der anderen 
Schriften über diefen Gegenftand zu empfehlen jeyn. Wer 
aber diefe gelefen, damit die neuern Unterfuhungen Über 
die alten phitofophifhen Syfteme verglichen und felbft nach⸗ 
gedacht hat, wird hier wenig Befriedigung finden. Alles 
ift fo ziemlich oberflächlich abgehandelt, und der Verf, vers 
räch feine ticf gehenden Kenntniffe weder der alten Philofos 
phie, noch der römifchen Jurisprudenz. Was in neuern 


Zeiten nad) Heineccius und Bach zur Berichtigung der Ges 


ſchichte der letztern gethan iſt, mag ihm auch unbekannt as 
blieben feyn, wie unter andern S. 61 und 76 beweijt. Die 
Schreibart iſt hin und wieder Holpericht und nachläßig, 3. 
B. S. 64 f.: »Sein Vater war in den Zeiten, da Roms 
Freyheit die fetten Zuckungen that, ein eifriger Anhänger 
der Caͤſars Mörder geweſen, und weil er nad) der ungluͤckli⸗ 
chen Schlacht bey Philippi die Republik nicht Überleben woll⸗ 
te, den Tod des Brutus und Caſſius geftorben war.« Uns 
deutfch find Ausdräde, wie: Kechtskoͤrper, und am 


Tage legen. | 
Su 


Juriſtiſches Magazin für die Neichsftäbte. Heraus · 
- gegeben von Tob. Ludw. Ulr. Jaͤger. Sechſtes 
Bändchen. Ulm, in der Wohlerfchen Buch. 
handlung. 1797. 484 ©. 8. ı MR. 
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Dieſe Fortſetzung eines ſchon oͤfter mit verdientem Afalie 
angezeigten Werkes enthält: 1.) einen kurzen Auszug aus 
der zu Altorf 1773 erfchtenenen Nägelinfhen Abhandi.: de 
iure muni2ndi liberar. S. R. I. civitatum cum primis No- 
rinmbergae. 2.) Ein Bedenken über Wiederherftellung des 
verfraulihen Vernehmens der NReichsitädte, weldhes 1756 
dem Reichsſtaͤdtiſchen Direktorio zugefandt worden. Steht 
fhon in Rothe Beyträgen. 3) Die Verfaffung der Reiches 
ſtadt Doremund. Ein Yuszug aus den erften beyden Band 
chen des befannten Werks von Mallinkrodt. 4) Die Ber: 
on der Neichsft. Rorweil. Auszug aus Hofers Unter⸗ 
richt Über die dußere und innere Verfaffung von Rotweil. 
5.) Dromemoria des gemeinen Worthaltere Siemens in 
Goslar, die durch den Neihshofrath bewirkte Wiedereinfes 
gung defielben betreffend. 6.) Etwas von Weblar. Weber 
die daſelbſt befindlichen zwey Juſtizkollegia, den Rath und 
das Gericht. 7.) Vom Stadtammannenamte zu Kaufbeu⸗ 
ern. Es komme jhon 1225 vor, und führt das Praͤſidium 
im Stadtgerichte,, ohne ſelbſt eine entfcheidende Stimme zu 
haben. 8.) Vortrag des Ausichuffes des großen Raths in 
‚ Augsburg an die außerordentlihe Stadtdeputation, über 
oͤffentliche Adminiftrationsgebrehen, v. 15. Febr. 1796. 
9.) Weber ‚den Rangftreit der Frankfurter Syndiker und 
Schoͤffenrathzbeyſitzer. 10.) Bremens Drud unter Brauns ° 
fihweigiihen Truppen. Aus Öffentlihen Nachrichten bins 


— Jänglidy befannt. 11.) NRegimentsgefchichte der Reichsſt. 


Bremen, nad von Poſt. 12. Bittichrift einiger Reiches 
ftädte gegen, die Juden. Wahrfcheinlih von 1530, und 
merkwürdig als Veranlaffung des 27ten Art. der Reforma— 
tion guter Polizey defl. Jahres. 13.) Der Stadt Kaufs 
beuern Bitte, fie in der Reichsanlage zu erleichtern. Ver⸗ 
muthlih von 1582. 14.) Steuerfuß der Reichsſt. Ißni 
pon 1777. 15.) Einige Reichsgerichtliche Erkenntniſſe. 
16.) Hamburgs und Bremens Readmiſſion zu den niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreistagen. 17.) Unterwerfung der Stadt Regens⸗ 
burg unter Baiern 1486 u. 1492, aus (Gemeiners) da— 
bin gehoͤriger Schrift. 18.) Aktenſtuͤcke, die Unterwers 
fung der Stade Nürnberg mit ihrem Gebiete unter. den 
König yon Preußen betreffend. 19.) DVergleichsverhands 
lungen, die innen Zwiftigkeiten Eßlingens betreffend. 20.) 
Narhefähigkeit der KHandwerkszünfte in Ulm, durch ein 
Dekret von 1759beſtaͤtigt. 21.) Supplemente zu der Re: 

' gimentss 


— 


I 
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gimentsordnung der Reichsſt. Augsburg von 1719. 22.) 
Endlicher Vergleich zwilhen Kurpfalz : Baieın und dem. 
Schwaͤbiſchen Kreife, wegen der ehemaligen Reichsſtadt 
Donauwörth. 


* 
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Diſpenſatorium univerſale, in ufum communem 
noſtris temporibus accommodatum — redegit et 
edidit Chriflophorus Mayr, Medicinae Doctor, 
olim variorum Nofocomiorum Medicus fecunda- 


rius etc. Wien, bey Rögel. 1798. 4 Alphab. 
und 4 Bogen. gr. 4. (5 RE.) 


Dies für die Öfterreichifchen Staaten vorzüglich beftimmte 
pothekerbuch ift von dem Hrn. Verf., mit Benugung der 
beften und neueften hemifchen, pharmareutifchen und botas 
niſchen Werke, jehr forgfältig zufammen getragen; der Nu: 
gen deſſelben ift nicht zu verfennen, und würde gewiß allger 
meiner feyn, wenn es, Hrn. M. gefallen hätte, die vielen. 
Weirihweifigkeiten zu vermeiden, die hin und wieder zu. 
fehr auffallen, das Werk ohne Nugen vergrößern, und den 
Ankauf deffelben erſchweren. Nach des Verf. Willen jollen 
in jeder Offiein zwey Eremplare, eins zum Gebrauch und 
"das andere befonders, gehalten werden ! Wie kann man 
diefes den minderbeguͤterten Apothekern zumuthen ? 


Alles dem Apothefer zu willen Nöthige finder man in, 
der vorangeſchickten Einleitung zufammengeftellt. Dahin 
gehöret dat, was über die befondern Pflichten des Apothe— 
kers, über die hemifchen Zeichen, über Gewichte und Ge: 
mäße, über die eigmehämliche- Schwere verfciedener Kör; 
per, Aber die Auflöfung der Salze in Wafler und Weinz‘ 
geifte bey beſtimmten Temperaturen, Über das Einjammeln,- 
Trocknen und Aufbewahren ver Vegetabilien, über den Ger 
brauch und die Anwendung dur Yerfihiedenen Werkzeuge: 
(hierbey die Woulfiſche pnevmatiſche Geraͤthſchaft durch 
eine Kupfertafel anſchaulich gemacht), uͤber die zu chemiſchen 

en Unters 
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Unterſuchungen noͤthigen Reagentia, uͤber die zu beſtimm⸗ 
ten Jahrszeiten zu veranftaltenden Verrichtungen, unduͤber 
die bey jeder Beſchaͤfftigung zu beobachtenden Maßregeln nur 
immer geſagt werden kann. 


Das Werk ſelbſt zerfaͤllt in zwey Theile. Der erſtere 


enthaͤlt die rohen und einfachen, und der zweyte die zube— 
reiteten ud zuſammengeſetzten Arzneyen. — Den Anfang 
des erſtern macht eine ſyſtematiſche Ueberſicht der einfachen 
Mittel nach der drey Naturreichen; dieſem folgt eine Klaſ— 
ſifikation der rohen und zubereiteten Arzneyen, nach ihren 
allgemeinen Wirkungen, ſowohl zum innerlichen als aͤußer⸗ 
lichen Gebrauche. 


Bey den einfachen Koͤrpern, welche ebenfalls nach den 
drey Naturreichen unter verſchiedene Abſchnitte gebracht 
worden, ſtehen neben den officinellen lateiniſchen Namen, 
auch der ſyſtematiſche, ingleichen die deutſche Benennung; 
‘bey einem jeden findet man den Theil oder die Stuͤcke nam⸗ 
haft gemacht, welche zum mediciniſchen Gebrauche dienen, 


mit Angabe ihrer Wirkungen und der aus Erſteren entfte. 


henden Präparaten — auch find dabey die Erfahrungen, Uns 
terfuchungen und Beobachtungen anderer berühmten Schrifts 
fteller forgfältig bemerket, und bey den Pflanzen auf die 
Werte Blackwels, Zorns, Jaquins, Yublets, Trews, 
Schoͤllenbachs, u. a.m., welche die beſten Abbildungen 
geliefert, verwiefen. Zu den Arzneymitteln des Winerals 
reichs rechnet Herr M. auch die Waͤſſer; er theilet fie ein 


in gemeine und mineralifhe; unter den Ichtern finder man 


2 faſt fämmelihe Sefundbrunnen der dfterreichiichen 
taaten aufgeführet, welchen aud) eine weitläuftige Anleis 
tung zur Unterſuchung mineraliſcher Waͤſſer beygefüge ift. 


Rec. finder es nicht zweckmaͤßig, dergleichen einem Diſpen⸗ 


fatorio einzuverkiben; fie gehören eher in ein Lehrbuch der 
phyſiſchen Scheisckunft, als hierher. 


Lobenswerth iſt es, daß alle Gifte und heftig wirkende 


Arzueyen dadurd), daß die Ueberfchriften mit großer Kurfiv: 
fehrift gedruckt find, durchs ganze Bud) bemertbat gemacht 
worden. Einige Borfchriften, als: Aqua ftyptica vuhrera- 


via, loco Aqua Thidians, und Liquamen Verbafti find‘ 


wohl durch einen Mißgriff Hierher gerathen ? Eiſenwitriol, 
Potafche, Salmiak, Ehig und Weingeift, geben eine * 
unche⸗ 


t 
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unchemiſche Miſchung! Warum bey dem Emplaftro mer- 
curiali das Queckſilber mir Zuckerkand verrieben werden 
fol, ift nicht wohl abzufehen — es giebt hierzu weit ſchick⸗ 
lihere Dinge, die den Beytritt des Sauerftoffs an das. = 
Queckſilber bewirken. Das Nitrum cubicum wird mittelft 
der Zerjeßung des Glauberſalzes durch falpeterfaucen Kalch 
zu bereiten gelehret; für Anfänger der Apothekerkunſt ift diefe 
Vorſchrift gut, um die Bereitung daraus zu erlernen; aber 
‘es hätte doch gewiß verdient, dabey bemerkt zu werden, daß 
es oͤkonomiſcher ſey, die im Oeſterreichiſchen ſo gut und 
wohlfeil zu habende ungarifde Soda geradezu mit Salper 
terfäure zu verbinden, 


Einen eignen Abfchnitt machen diejenigen Arzneymit⸗ 
tel aus, weldye ſich entweder nicht lange halten, oder doch 
fehr bald herzuftellen find — man finder auch hier manche 
ſehr beyfällige Vorſchrift. 


Sa. 


Grundbegriffe pharmacevtiſcher Operationen, nebſt 
den allgemeinen Regeln und Kunſtgriffen, welche 

..man bey den verſchiedenen praktiſchen Arbeiten zu 
beobachten hat. Für die Sehrlinge der Pharmarie 
herausgegeben von D. Georg Heinrich Piepen- 
being. Erfurt, bey Keyfer. 1799. 184 Dog. 
gr.8. (16 &.) | | 


Nachdem der Verf. in der Einleitung den Gegenftand ber 
Naturkunde und Pharmacie überhaupt vorgetragen bat: jo 
iſt der eigentliche Inhalt der Schrift in, zehn Abſchnitte zers 
theilt. Im erſten werden die Begriffe von der Theilbars 
keit, Zerlegung und Verbindung einiger Körper und ande: 
rer vorfommenden Ausdrücde; im zweyten die vorzuͤglich⸗ 
fen Huͤlfsmittel zur Beförderung pharmacevtifcher Dperas 
tionen erläutert. Im dritten wird das Möthige über die 
Sammlung der Naturprodukte, die als Arzneyen gebraucht 
werden follen, angeführte. Der vierte Abſchnitt enthält 
die Grundbegriffe und Regeln der Operationen, durch wel: 
de die Körper in gleichartige Theile getrennt — * 

uͤnfte 
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fuͤnfte diejenigen Operationen, durch welche ungleichartige 

Theile abgeſondert; der ſechſte von den Operationen, mo; 
durch die ausgeſchiedenen ungleichartigen Theile zu einem 
gleichartigen Ganzen mit einander verbunden werden. m 
firbenten Abfchnitt werden die Operationen erläutert, durch 
roelche gleiharrige Ganze in ungleichartige Theile zerleget 

werden; im achten wird von den Operationen, die zum 
Theil von felbft erfolgen; im neunten von denen, durch 
welche ungleichartige Theile zufammengefegt und zufammecns 
gehäuft werden, und endlich im 3ebnten von Aufbewah— 
rung der rohen, einfachen und zubercitsten Arzneymittel ges. 


handelt. 


Anfänger der Pharmarie finden zwar in diefer Schrift 
die nöthigen Vorkenntniffe, die ihnen in der Folge bey den. 
Arbeiten felbft näßlich zu flatten fommen koͤnnen; es müßte 
aber unter Anleitung eines geſchickten Lehrers geichehen, 
weil die meiften, befonders phyſikaliſchen, Gegenftände zum . 
eignen Unterrichte nicht hinlänglich erläutert find. 

D. 


Chemiſche Unterſuchung des Carolinenbrunnens oder 
Saidſchitzer Bades auf der Herrſchaft Neudorf 
im Saatzer Kreiſe, von F. A. Reuß. Dresden, 
1798. 2 Bogen. 8. 2 #. | 


So Hein wie diefe Abhandlung tft: fo enthält fic doch 
eine, nach richtigen, geläuterten, chemifchen Begriffen ge: 
machte, phofüich :chemijche Unterfuhung eines Mineralwaſe 
fers, das man bereits chedem in rheumatiſch arthritiſchen 


Beſchwerden, Lähmungen, u. |. w. nüglich fand, und dieſe 


Unterfuchung ift von einem Manne, welcher fih um dic Mir 


- neralogie Boͤhmens jo viele Verdienſte bereits erworben hat, 


- Das hier befchriebene Mineralwarfer entſpringt auf einer 


Ebene nicht weit von dem Dorfe Saidſchitz, an dem ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Abhange eines niedrigen bebauten Huͤgels. Die Las 
ge, das hügliche Anfehen und felbit die Rachbarſchaft des 
Kommotauer Alaunwerks, des Czernutzer und Pichleter 


. Steintohlenwerts machen e8 wahrſcheinlich, daß unter dem 


angefehwenimten Lande, das die Hügel konſtituirt, un dem 
oor⸗ 
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Moorgrunde, der die Niederung bildet, ein Steinkohlen⸗ 
flög fi in der Richtung von Suͤdweſt gegen Nordoft forts 
zieht, und als ein Theil des fo weit und allgemein verbreis 
teten Steintohlenflößes, das das Thal zwilchen dem Erz 
und Mittelgebirge bilden hilft, anzuſehen iſt; oder, daß 
das Alaunflöß von Kommotau, welches gleichfalls nichts ans 
ders als cine mit den Beftandtheilen des Alauns geſchwaͤn⸗ 
gerte Steinkohle. ift, ſich bis unter das Saidſchitzer Bad 
erfivede. Dieſes Steintohlenflöß, weldyes chen in keiner 
allzu großen Tiefe zu liegen. ſcheint, iſt nad) Herrn Reuß 
die Geburtsſtaͤtte diefes Mineralwaſſers. Here Reuß, wels 
dem der Fürft von Kobkowitz die hemifche Analyfe. Übers 
trug, fand zuerft bloß die Hauptquelle, welche von allen 
Seiten offen war; nachher fand er, 6 .Klaftern von dee 
Hauptquelle gegen Nordweſtweſt, eine zweyte, weiche, nach 
abgeſtochenem Raſen, mit Bretern bedeckt, und ſo, wie 
die Hauptquelle, in ein Schrott von weichem Holze gefaßt 
war. Eine dritte Quelle, welche er ebenfalls entdeckte, 
fand er wie bloßes Tagewaffer. Dieſe Quellen find beftäns 
dig; die eine Quelle liefert in 24 Stunden 1012,67 Kubiks 
fuß, und die zweyte in 24 Stunden 945 Kubikfuß Waffer, 
Sie haben immer einerley Wärmegrad; Herr Reuß fand ihn 
in der erften Quelle, da das Queckſilber im Wärmemefler 
in der freyen Luft (im Auguft 1797) + 20° + 24° ftand, 
bey der eriten Quelle + 8, 5° Reaumur; bey der zweyten, 
dadas Thermometer +18° Reaumur ftand, im Freyen 4100 
Reaumur. Das Waffer ift helle, wirft wenig Bläschen, tft 
völlig geruchlos, ſchmeckt dintenartig, legt an die Ablaufs 
gräben einen gelblihbraunen Eiſenocher ab, fein fperififches 
Gewicht verhält fich zu dem des deſtillirten Waffers S 1,0014, 
1,0000, und enthält in 15 Pfund: | 
Harzſtoff ⸗— —— 3 Gran 
Kalhhjalzgefäuerte Bitterde- 2. — 
Schwefelgejäuertes Natron 84 —— 
— —— Dittererde 322 — — 
Kalcherde ar — 
Kohlengefäuertes Ein 35 —— 


_— —— — — Salderde 2 —— 
— —— — Bitererde 1—-— 
Kieſelerde 33 — 


Wir wunſchen übrigens, daß dieſes Mineralwaſſer, 
N.A. D.B.LI.B.ie S.l.eſt. € wel⸗ 
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welches zwar fein freyes kohlengeſaͤuertes Gas enthält, wel⸗ 
yes aver wegen feiner Reichhaitigkett an ſren Beſtandthei⸗ 


‘Jen dem Bellberger, Pyrmonter, Prenzlauer Mineralmais ' 
fer an die Seite geftellt zu werden verdient, recht bald ale 


gemein möge angewendet werden. 


Beſchreibung von Teplig in Boͤhmen, ‚mit einem 


illuminirten Kupfer (giebt eine Anficht der Dop⸗ 
pelburg bey Teplig). Prag, bey Ealve, 1798. 
8.22 #. 2 


ir müifen geftehen, daß wir diefe Schrift mit einigem 
Vorurtheif in, die Hand nahmen; wir hielten fie ffir übers 
flüßig, da Ambrozzi und Jobn bereits ſo vortreffliche 
Schriften uns von Teplit geliefert haben. Doch wir fans 
den. bey genaucrer Unterfuchung, daß der ungenannte Verf. 
vieles vollfländiger ale Ambrozzi hat, alles richtig beurs 
theilt, und überhaupt der Brunnengaft diefe Schrift jehr 
brauchbar finden wird, da er, wenn er zum erfienmal nad) 
Teplitz kommt, über manche ihm aufitoßende Fragen hier 
Auskunft erhalten wird. Einen vollftändigen Auszug aus 

dieſer Schrift zu liefern,, wäre theils unnüß, da die Schrift 
von Ambroszi erſt kürzlich in dieſer Bibliothek iſt angezeigt 
worden, theils erlauben es auch nicht die uns vorgeſchrie— 
benen Grenzen; doc) wollen wir eine kurze Ueberſicht von 
dem geben, was man hier zu fuchen hat. Der Verf. evs 
zähle zuerft, wie die warmen Quellen zu Teplig durch 
Schweine entdeeft worden; giebt S. 7 — 18 eine gcognos 
ſtiſche Meberficht der Gegend um Teplitz; ©. 19 — 25 Days 


träge zur Gefchichte der Befikung von Tepliß; ©. 26—35 . 


Bruͤchſtuͤcke zur Geſchichte der Bäder; beftimmt ©. 35 — 
52 die Ba und Beſchaffenheit der Bäder genaner als Am⸗ 
brogi; S. 52 die allgemeine phyſiſche Beichaffenheit der 
fämmtlichen Tepliger Mineralquellen, und zwar jur beque⸗ 
men Ueberſicht tabellariſch; zeigt S. 53 den bejondern Waͤr⸗ 
megrad jedes einzelnen Badebeckens, jowohl an der Müns 


dung des Zuflußmaflers, als im Becken felbft, nah Reaus 


muͤr; S. 56 die Beſtandtheile der Waffererzeugniß eben 


falls tabellariih, 30 Gran Eiſendcher in den Stadtbädern - 


enthielten 13 kohlenſaures Eifen, 14. 5 Ralkerde, 4 Kies 
ſelerde, 4 Thoneide ; 100 Gran ansgewittertes Salz in 


ER dDiefen 


- 


® 
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dieſen Bädern beſtanden aus 60 kohlenſauern Mineralal⸗ 
kali, 6 ſchwefelſauern, 12 kohlenſauern Mineralalkali; das 
übrige war Kalkerde und Unreinigkeit; 100 Gran Bader 
ſtein im kuͤhlen Schwefelbad enthielt 9x2 Eiſenkalk, 684 
Kalkerde, 5 Kieſelerde, 163 Thonerde; 4 Loth 26 Gran 
Wienerapothekergewichts Pflanzenthier des Scherers ga⸗ 
ben 10 Quent eines bitterlich klaren Waſſers, welches ſchon 
fluͤchtiges Alkali enthielt, etwas von einem brandigen, bey 
gröoͤßerer Hitze dicken, pechartigen Dele, weldyes im Bauche 
and Halle der Retorte hängen blieb, fehr wenig fluͤchtiges 
Alkali in trockener Geſtalt. Der Todtenkopf war glänzend, 
nicht ſchwammigt, wog-2 Quent, und enthielt einige Eifens 
theile und 25 Gran Kalterde. ©. 58 giebt er wahrſchein⸗ 
liche Vermuthungen über den Uriprung der Wärme und die 
Beſtandtheile des Tepliger Mineralquellen; der Verf. folge 
hier in beuden Herrn Reuß (&: deſſen Orographie des 
nordwetlihen Mittelgebirges, 1790. S. 194,) 


S. 62 zeigt er die Arzneykraͤfte der. Bäder zu Teplig, 
vorzäglic, der Stadebäderz; beſtimmt S. 71 die Wirkungen 
der Steinbäder ; zeigt ©. 73 welche Falle den Gchraud) der 
Tepliger. Bader unterſagen; führe nur namentlich ©. 7% 
die ehedem zu Teplig gebräuchlichen Curarten anz befchreibt 
S. 80 die Abänderungen der Badecur; giebt S. 82 allger 
meine DVerhaltungsregein während der Badecur; handelt _ 
S. 87 von dem innern Gebrauch der Garrenguelle. Bon 
S. 107 anrfinder man. endlih hier noch Nachrichten’ über 
Öffentliche Gebaͤude, Zahl der Curgaͤſte und Lebensweife, den 
ärztlichen Beſtand in Teplitz, die Beluftigungen dafeldft, die 
verbefferten Wege nach Tepliß, einen Meilenzeiger zwiſchen 
den bekannteſten Städten, Gejundbrunnen und ihren Orts 
fohaften um Zeplig, die Ordnung der anfommenden und 
abgehenden Poſten, und endlidy die Badetaxe. ‘ 


Beſchreibung vom Franzensbrunnen bey Eger, von 

D. C €. Hoſer, mit einer Anſicht und Grundriß 
der Brunnencolonie. Prag. 1799. 108 Bog. 

Ds wir gleich von Herrn Keuf eine vortreffliche Mono⸗ 


graphie über diefes Waſſer haben: fo iſt doch die vor ung 
liegende Schrift für den Srummengaf, der, ohne allzu ge BT 
4 Ä | 
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lehrte Behandlung, den Egerbrunnen doch gerne ganz will 
fennen lernen, gewiß ein angenehmes Gefchent. Der Hr. 
Verf. giebt uns in der Einleitung eine kurze Geſchichte die⸗ 
K Mineralbrunnens; beſchreibt S. 3— 13 die Quellen 
bſt. S. 13 —⸗o die phyſiſche Beſchaffenheit des Egerbruns 
nens, jo wie er. auch hier die chemiſche Zerlegung nach Hrn. 
Reuß liefert; vergleicht ©. 24 den Egerbrunnen mit dem’ 
Karlsbad, gisbe nah Reuß ©. 27— 28 die Unterſuchung 
des Egerſalzes, liefert ©. 29 .eine Theorie Über die Entſte⸗ 
‚Hung des Egerjaherlings, betrachtet S. 30 u. f. die Gegend 
um den Franzenbrunnen geognoftifh, nimmt nah ©. 38 
mit Herrn Reuß an, daß die Werfftätte zur Bereitung der 
fortdauernden Unterhaltung des Egerbrunnens- unser dem - 
Cammerbuͤhl verborgen liege; handelt ©. 41 — 45 von den 
miediciniſchen Wirkungen des Egerbrunnens, (als Anhänger 
der Humoralpathologie) S. 50— 53 von den Fällen, in 
welchen der Gebrauch des Egerbrunnens, theils unnüß, 
theils fogar fchädlih werden kann; &. 54 — 64 von der 
Zeit und Art, den Egerbrunnen-zu gebrauchen, &. 65 — 
85 von dem diaͤtetiſchen Verhalten beym Gebrauche des Egers 
brunnens, S. 85 — 86 von den Badeanftalten dajelbft, 
S. 86 — 89 von dem gegenwärtigen Zuftand der Eolonie 
Franzensbrunn , &. 89 von Öffentlihen und "Privarge: 
bauden in Frangensbrunn und der Bauart derfelben, S. 
103 — 124 von ber Art, in Frangensbrunn zu leben; S. 
29 folgt noch zuleßt ein Negulatif für Wohnung und Koft: 
preife, von der Bekoͤſtigung, Bedienung, den Polizenans 
ſtalten, der ärztlichen und chirurgiſchen Hülfe, vom Abge⸗ 
hen und Ankommen der Pojten dafelbft, endlich von den 
Straffen und Zugängen nady Eger. And) findet man hier 
eine vergleichende Tabelle über die Mineralbeftandrheile der 
Waſſer von Driburg, Pyrmont, Meinberg und Eger. 


Pönfifch - hemifche Befchreibung des Gefundbrun- 

nens und Bades zu Mſſeno auf der Hochfürftlich 
Kinskyſchen Herrfchaft Slonitz im Rafoniger 
"Kreife, von Franz Ambros Neuß. Dresden. 
1799. 3 Bogen. gr. 8. 4. 


Bey dem raſtioſen Fleiße, womit jetzt das Feld der Mine⸗ 


Alorunnen bearbeitet wiso, es gewiß eine . 
" ſchei⸗ 
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ſcheinung, wenn ein Wann, wie Herr Ren, ſich einer 
foihen Arbeit unserzieht, er, der ung bereits jo mande 
herrliche Monographien von böhmiihen Mineralbrunnen 
lieferte, woran diejes Yand fo reich if. Das Dorf Mffeno, 
von welchem diefer Gefundbrunnen feinen Namen hat, liegt 
in dem nördlichen Theile des Rakonitzer Kreifes. - Das hier 
befchriebene Mineralwafler entipringt nicht weit von diefem 
Dorfe, an dem Fuße eines mäßigen Hügels, def auffteis 
gend von DOften gegen Welten bis an das Thal läuft, aus 
einem eilenihäßig thonigen Sandfteine. Es find eigentlid) 
3 Quellen, wovon die weftlicye die größte Waſſermenge lies 
fert und aud, dem Geſchmack nad), den größten mineralts 
fihen Schalt verrärh ; die oͤſtliche ſcheint dieſer an Geſchmack 
und an Waffermenge am nädyiten zu kommen; am ſchwaͤch⸗ 
ften iſt die mittlere Quelle. Ale diefe drey Quellen find in 
ein gemeinihaftlihes Baſſin gefaßt; die öftliche liefert im 
einem Tage 252 Eimer, die mittlere 108, die weitliche 288 
Eimer. Dee MWärmegrad diefes Walfers war + 7 na 

Kesumör ; da der Wärmemeffer in der freven Luft (i 

December 1797) +2 +4, aber audy 13 jeigte; das 
Waſſer ift heil. und klar, ohne Geruch, von dintenartigem 
Geſchmack, fest Eiſenocher ab, fein fpecifiihes Gewicht 
zum deftillirten Waffer. it = 1,0013, 1,00005 15 Pfunb 
enthalten nach Heren Keuß: | 


Harzſtoff 3 Stan. 
Scywefelgefäuerte Kalcherde 215 —— 
— — — — Bittererde 10o — 
———— Eileen 7,25] 12 · — 
Kohlengefäuerte Bittererde a —— 
— — ——— Kalcherde 3 — 
Kiefelerde | 4 —— 


Diefes bisher Angeführte träge Here Reuß in 5 Abfchnit: 
ten vor; im sten Abſchnitt handelt er von den Heilkräften 
des Mifener Geſundbrunnens, die er bloß muthmaßlich, 
nach den gefundenen Beitandtheilen dieſes Waffers, angicht, 
und im 7ten Abſchnitt fagt er endlich noch etwas über die 
Badeanſtalt zu Mſſeno, die freylich erft im Werden if. 


As, 
“6; Schöne 
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©. 9. Bürgers Akademie der fhönen Redekuͤnſte. 


Fortgeſetzt durch eine Geſellſchaft von Gelehrten, 
Zweyten Bandes erſtes Stuͤck. 1798. 888. 


Dieſe Fortſetzung einer mit Recht geprieſenen Zeitſchrift 
wird das gelehrte und geſchmackvolle Publikum als ein ſehr 
ſchaͤtzbares Geſchenk annehmen. Es empfielt ſich durch ſeine 
Materien eben ſo ſehr, als durch ihre Ausfuͤhrung und 
Auseinanderſetzung. Dieſes Stuͤck fängt an mit der Forts 


fegung des Hübnerus redivivus, welchen unfere Leſer ſchon 


‚aus dem vorigen- kennen werden. Er enthält wicder vors 
greffliche und.richtige Bemerkungen über den Reim und. die 
Proſodie, welche zum Beweiſe dienen, daß der verewigte 
Verf. nicht nur die Gabe befaß, fein und richtig zu fühlen; 
— auch uͤber das Gefuͤhlte zu urtheilen, und es auf 

egeln und Grundſaͤtze zuruͤckzubringen, bey welchen frey⸗ 


lich die gewoͤhnlichen Reimreiche ihre Rechnung nicht fin 


beit werden. Hierauf folgt die Fortſetzung über das 
Briegswefen im älteen Rußlande, welde, in Verglei— 
Hung mit unfern Zeiten, fid angenehm lefen läßt. Die 
dritte Abhahdlung uͤber einige Bleichnifle des Homer's 
enthält Iehrreiche Bemerkungen über. die Natur, Abficht, 


Fehler und Schönheiten der Steichniffe überhaupt, welche 


durch einige Beyſpiele homeriſcher Gleichniſſe erklärt und 
bewieſen werden von Starke. Nun folget eine vortreffliche, 
tief und richtig gedachte und lichtvoll vorgetragene Abhand⸗ 
lung: von dem Werthe des Nachruhms von Heyne. 
Nachdem der verehrte Verf. gezeigt hat, wie wenige von 
den Dichtern, welche ihre Unfterblichkeit fo begeiſtert pros 
phezeyeten , wie wenige andere Schriftſteller und felbft Hel⸗ 
den bey allen ihren gerechten Anſpruͤchen die Unfterbiichkeit 
erreichten; und wie viele andere ihre Namen mit weniger 
Recht und Verdienſt auf die Nachwelt brachten; mie dieß 
Überhaupt mehr die Folse des Zufalls als des Verdienfteg, 
and die Ausfihe in diefer Hinſicht fiir unſer Zeitalter viel 
zweifelhafter fey, als in den Altern Zeiten: fo ergiebt fich 
am Ende fo mancher vortreflichen Bemerkungen folgendes 
Reſultat: Genuͤge jedem fo vicl: Das Bute Dauert 


Aa 


and wirkt fort; von irgend Jemanden ward es vers 


u» . 


3 anlaßt, 
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anlaßt, was thut der Name zur Sache? — — Fuͤr 
Verdienſt, fuͤr wahres Verdienſt hat unſere Welt keinen 
ſichern Maaßſtab, kann ibn auch nicht haben; wir ken⸗ 
nen es bloß nach ſeinen naͤchſten ſichtbaren Wirkungen, 
nach ſeinen Beſtandtheilen koͤnnen wir es nicht ken⸗ 
nen. Dieß kann nur Bott. — Den Beſchluß macht ein 
gelehrter Aufſatz: uͤber die Poetik des Ariſtoteles, ein 
Sragment uͤber ein Fragment, von Buhle. Aus vie— 
len gelehrten Bemerkungen ergiebt ſich am Ende, daß wir 
von-der chemaligen Poetik des Ariftoteles nur ein Bruch 
ſtuͤck, und vermuchlid des aten Buchs, und aud) dicjes 
nur fehr verunftalter, verworren, im vhapfodiichen Aus zuge 
haben, und daß die Kritit keine Hoffnung habe, daflelbe 
je berzuftellen; jondern an ihr ein ewiges Kreutz haben 
werde. Angehängt ift noch ein kleines Gedicht: die Runft 
zu vergeßen, weldes mehr philofophijchen als poetiſchen 
Werth hat. 

Qrb. 


J. J. Mniodys ſammtliche auserlefene Schriften. 
2 — 38 Bändchen. Görlig, bey Anton. 1798 
— 09. 8. ARE: 16 : . 


Linfere Lefer müffen den Verf. fchon als einen denkenden, 
freymuͤthigen und an vielen Stellen witzigen Schriftfteller 
kennen. &o zeigt er ſich auch in gegenwärtiger Samm⸗ 
lung. Den Anfang des Iten Baͤndchens macht eine Lita⸗ 
ney in Jamben, welche jehr gute und wahre, und größten: 
theils gut und ftarf ausgedrückte Gedanten enthält, und 
wenn die häufigen gedehnten Zwifchentiraden hinweggefallen 
- wären, an Kürze chen fo viel, als an Stärke gewonnen 
haben wuͤrde. Auf fie folge ein Verfuch über eine zwie⸗ 
fache Hinſicht, in welcher ein Sylbenmaaß beur⸗ 
tbeilt werden kann, naͤmlich die melodiſche und die har—⸗ 
monifcbe, mwovon die erfte ein beftimmtes und abgemeſſe⸗ 
nes, die leßte ein ganz freyes, bloß nad) dem Charakter ver 
Materie beftimmtes Sylbenmaaß bedeuten ſoll. Der Verf. 
- erklärt ſich für das letztere, als das natuͤrlichſte. Nur ger . 
hört, nach unferer Meinung, cin fehr hoher Grad von 
feinem Dichtergefühl dazu. ar Zwey Gebete für = 
j i J 4 auf⸗ 


— 
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aufgeklärte und gebildete chriffl. Gemeinde mit be; 
fonderer “inficbt auf morslifchreligiöfe Bedürfniffe 
unferer Zeit. Der Verf. hatte als Jugendiehrer zu Neus 
fahrwaffer Gelegenheit, vor einer gebildeten Verſammlung 
religidje Vorträge zu halten. Und fo entjtanden diefe allges 
meinen Gebete, welche ſehr vernünftige Bitten und praftis 
fhe Wahrheiten in einer edein und ſtarken Sprache enthals 
ten, und von recht vielen gelefen und beherzigt werden jolls 
ten. IV. Ueber Bilder und bildliche Vorftellungen 
des Todes, und über. einige damit verwandte (Bes 
genffände, in Form einer Rede. Der Verf. bemerkt, 
daß es nur zwey Mittel gebe, von Kindheit an eingefogene 
und nach der Zeit feftgeießte Ichreefliche Sdeen zu mildern . 
und zu verdrängen. Es muß nämlich geſchehen durd uns 
mittelbare Wirkung auf das Gefühl, z. B. durd) die Tons 
kunſt, oder durch Huͤlfe der Phantafie, welche ſchreckliche 
Gegenſtaͤnde durch ihre zauberiſchen Vorſtellungen in ange⸗ 
nehme verwandelt. Obgleich der Gelehrte und Denter hier 
nichts Neues finden wird: fo ift doch das Gefagte wahr und 
faßlich. V. Tod und Unfterblichkeit, eine Kantate. 
Voran einige Gedanken über Bantatengefänge. Rec. 
‚hat die Kantate beffer gefallen, als das darüber Gefagte; 

enigſtens ward ihm das Dunkel, welches nad) des Verf. 
wichtiger. Meinung bisher über die Theorie derjelben ſchweb⸗ 
te, nicht ſonderlich aufgetlärt. VI. Zerſtreute Blätter, 
befchrieben von A. MI. D, E. Mnioch, geborne 
Schmidt. Dieß ift eine Sammlung größtentheils Kleiner 
Gedichte von der, nad) eine: gjährigen Eheftande, zu früh 
entſchlafenen Sattinn des Verf. Diefe Halten freulich die 
firengere Kritit nicht aus, fo wie auch der Verf. manche pros 
ſodiſche "Werfündigungen ſchon zum voraus entichuldiget. 
Indeſſen können fie immer zu einem angenehmen Dentmale 
der Verftorbenen, wie auch zu einem Beweiſe dienen , daß 
es Feine unangenehme Frau geweſen fey, welche in der 
Dichtkunſt es wenigfteng jo weit gebracht hat. 


Das zweyte Bändchen ift feinem Vorgänger glei an 
Mannicfaltigkeit, Behandlung und Werth, und enıhält, 
nebft manchen vortrefflihen Aufläßgen, auch mandye mittels 
mäßige. Den, Anfang machen Fragmente einiger Briefe 
an Freunde, davon die meiften nicht fonderlicy intereffant 
find. Ihnen folge Sriedrichs Schatten, eine = * 

‘ re 


, 
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Sahre 1788. Friedrich wird beym Eintritt in den Himmel 
in Gegenwart der von und für ibn Erſchlagenen gerichtet, 
und am Ende wegen feines, wie es hier heißt, Eroberunges 
krieges begnadiget. Dem Gedichte find einige Krititen des 
Berf. angehängt, wie er Überhaupt die Gewohnheit hat, 
ſich ſelbſt zu kririfiren oder zu recenfiren. Am Geburtstage 
des Königs, Friedrich Wilhelm des Dritten, am zten 
Aug. 1798. In der Vorrede fagt er fehr treffend: Preußen 
hat jeßt einen Fürften, der vor allen Dingen ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann ift, und wir können mit Grunde hoffen, daßdurd 
unfer Kabinet zuerft eine moraliſche Politik ſtatt einer poli⸗ 
tiſchen Moral fich geltend machen werde. Das Gedicht ſelbſt, 
gleich fern von Schmeicheley und poetifchem Prunke, bes 
fchäfftiger fi mit dem, mas ein guter Fürft thun kann und 
fol, und ſchließt mit den finnvollen Worten: Ein gutee 
Fuͤrſt iſt ew'ger als fein Reich. Einige Fdeen zu eir 
ner Theorie der Beberformeln. 1794. Hier wird der 
Leſer viel Gedachtes, Wahres und Schönes finden; follte 
aud) gleich dem, welcher mit der neuern Theorie des Gebers 
bekannt ift, alles bey weitem nicht ganz neu feyn, fo wie fich 
auch hier und da manche Bemerkungen madyen ließen, wenn 
dieß nicht Über den Raum einer Recenſion hinausgienge. 
Kurz, des Verf. Abfiche ift auch hier, das Sinnliche des 
Menfchen mit dem Geiftigen in eine vernünftige Harmonie 
zu bringen. Weber die moralifch säftberifcbe Bildung 
in Sorm eines Gebets, nebft einigen erläuternden 
Anmerkungen. Ein Gedicht in freyen Jamben. Wie 
die Sinnlichkeit nady und nady dahin gebradyt werden muͤſſe, 
daß fie die Moral als ihre unumfchränkte Sebieterinn erſt ers 
tragen, und nad) und nad) rechtmäßig und angenehm finden 
könne; dieß iſt der. Inhalt diejes Gedidyts, welchen es nicht 
an ſtarken und treffenden Gedanken, obgleich an poetifchem 
Kolorit, und zwar nad) des Verf. Seftändniffe, abfichtlich - 
fehle. Warum es in die Form eines Gebets eingekleider 
wurde, will dem Rec. nicht einleudhten. Fürs erfte konnt’ 
es auf diefe Art der Monotonie nicht ausweichen, und dann 
wurden auch mandye fatyrijche Tiraden in demjelben heteros 
gen, und verloren entweder ihre Wirkung, oder zerftörten die 
Des Gebets. Ueberhaupt wär’ es zu wünfchen, der Verf. 
daͤchte nur; aber fpräche nicht wie Kant. So würde feine 
Proſa mehr Licht und Schönheit befommen. Und was die 
Doefie betrifft: fo verhält fi-h ee gegen diefelbe, mn der 

RK; ins 
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Winter gegen den Sommer. Den Beſchluß macht eine 
Folge kleiner und größtentheils intereflanter Aufſaͤtze, Bez 


merkungen, Urtheile ıc., fo daß der Lefer das Ganze für 


eine gut befeßte Tafel anfehen fann, an welcher jeder ſtaͤr⸗ 
kere und ſchwaͤchere Magen finden fann, was ihm beha 
und bekommt. 


Ideen über Gebetsformeln, von J. J. Mnioch. 


Goͤrlitz, bey Anton. 1799. Ein beſonderer woͤrtlicher Abs 
druck des oben angeführten Aufſatzes: Ideen ꝛc. 1794. 
Die Abſicht des Verf., warum er dieſen Aufſatz nochmals 
beſonders abdrucken ließ, war vermuthlich dieſe, um ihn fo 


“ Leichter in die Hände derjenigen zu befördern, welche Evs 


laubniß und Beruf haben, vernünftigere veligidfe Einrich⸗ 
tungen zu veranflalten. Und fo wäre die Abſicht niche nur 
zu entſchuldigen; fondern auch. zu loben. 


Den Anfang des dritten Bändchens machen wieder 


" epiftolarifcbe Fragmente. Ihnen folgen Data und 


Fragmente. zu und von Abhandlungen. Diefe enthals 
ten viele richtige, treffende und zu beherzigende Winke und 
Aeußerungen, welche ciner weitern Ausführung fähig und 
würdig find. Lieder, zu fingen im Kreife von Freunden 
und Geliebten. Ein Sammlung angenehnter, größtentheils 
Mauerifcher Lieder: Zweifel und Glaube. Ein mufitas 
liſches Gedicht. . Eine der ſchoͤuſten Stellen in demjelben 
ift folgende : 


Schau rings umher! wo der Lebendige 
Sich eine Hütte baut, wird aud) ein Grab gegraben. 
Blick in dein Inneres! Sich, des Lebens gange Kraft 
Arbeitet, dich zu tödten, 
"Und jeder Pulsjchlag nagt an deinen Adern. 
Macht felbft die Freude nicht 
Dein Herz und dein Gebein erzittern? athmet nicht 
Die hoͤchſte Wonne, wie die Ohnmacht athmet? 
Und das Entzuͤcken — gleich der, Todesangft, 
Blickt es aus halbgebrocdhuen Augen? _ 


„Bereman und. Thusnelda. Ein dramatifches unvollens 
detes Sediht. Den Schluß machen Lyriſche Halmen, 
gefarnmelt von den Huͤgeln und Thälern der Jugend; 
Kinfälle und gefammelte Slaͤtter aus dem Pulte vers 


trau⸗ 
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trauter Freunde. Welche Rec., beſonders die witzigen 
Einfaͤlle, bey weitem nicht ſo gut und anziehend gefunden 
hat, als das Uebrige. “ 


Gedichte von Friedrih) Mohn. Zweytes Bänd- 
chen. . Düßeldorf, bey Schreiner. 1798. 8 
20 . — 


Der Verf. findet es ſonderbar, daß der iſte Theil ſeiner 
Gedichte von einigen Kunſtrichtern ſehr gelobt, und von aus 
dern eben fo fehr getadelt wurde, Der ganze Aufichluß liegt 
darin, daß ein Kritiker firenger, und ein anderer gelins 
de. urtheilt. Uebrigens haben beyde obigen Kunftrichter 
wohl zugleich Unrecht. Denn auch diefe gegenwärtige 2te 
Sammlung gehört weder zu den ganz guten, noch auch 
ganz fehledyten Gedichten. Der Berf. that wohl, da er fich 
die Doefie zur Sejellihafterinn wählte, in deren Umgange ex 
fo. manche körperliche Unannehmlichkeiten leichter vergeßen 
und ertragen konnte. Auch wird er einem großen Theile 
der Lefer kein unangenehmes Geſchenk machen, welche ſich 
durch ftarke poetiſche Nahrung nicht verwöhnt haben. Es 
bereichen in diefen Gedichten gute Empfindungen und Ge: 
finnungen. _ Viele derfelben haben einen guten natürlichen 
Gang, und fogar auch oft feichten Fluß. Indeſſen können 


fie doch noch nidyt correft, und noch viel weniger volllem> . 


men heißen. Mebft manchen andern eingefchlichenen Fehs 
lern. ſtoͤßt man aud) oft auf unangenehme Härten. Die Ges 
dichte ernftlihen Inhalts find bey wenem beffer, als die 
übrigen; fo mie Überhaupt die Elegie wohl das natürlidye 
Sach des Verf.-jeyn dürfte. Am wenigſten find die Sinn: 
gedichte gerathen, melden das nöthigfte Erforderniß, der 
Btadıst, fehle. Nochmals verfihert Rec., daß diefe Bes 
merfungen dem Vergnügen feinen Eintrag thun follen und 
werden, welches ein guter Theil Lefer bey Leſung diefer Ger 
Dichte empfinden wird. 


Goldenes 4. B. C. der Ehe. Zwey Gedichte von 
Friedr. Mohn. Duͤßeldorf, bey Schreiner. 
3798, 8 : 742 * 


Nach 


— 
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Mach dem Vorberichte des Verf. hat die gute Aufnahme, 
welche ſein vor kurzer Zeit in gleicher Form herausgegebe⸗ 
nes A. B. €. für Juͤnglinge und Mädchen erfuhr, ihn aufs 
gefordert, Männern und Frauen ein an Form, Inhalt, 
Werth und Länge völlig gleiches Geſchenk zu machen. Nach 
einer Zueignung an diefelben folgt der Ehekatechismus in fo 
viel Strophen, als das Alphaber Buchſtaͤben hat; ein Paar 
am Ende ausgenommen ‚ welche dem-Berf. eben fo viel uns 
glückliche Mühe gekoſtet Haben würden, als den Verf. der 
alten A. B. €. Bäder. Der Lefer wird hier gute moralis 
ſche, obgleich nichts weniger als neue, oder auch nur tiefer 
geichöpfte Gedanken in einem leichten und natürlichen Fluße 
der Sachen und des Verſes finden. Es mird daher mans 
chem Iefenden Ehepaar ein angenchmeres und nüßlicheres 
Geſchenk feyn, als unfre mit jedem Tage wachjenden, und 

auch mit jedem Tage fhlechtern Romane. Auch fehlt es 
dem Werkchen nicht an typographifcher Schönheit. Eine 
Steophe wird zur Probe genug ſeyn: 
Wer reiner, treuer Freundfchaft voll 
Und mit dem zärtlichften Verlangen 
Zu deiner Hütte kommt, den joll 

Die Freundfchaft froh und warn empfangen.) 
Doch fülle nicht mit koͤſtlichem Gemiſch' 
Von vielen theur bezahlten Speiſen 
Aus Eitelkeit und Hochmuth deinen Tiſch. 
Dem Freunde dich als Freundinn zu beweiſen, 

Sey gaſtfrey, nicht verſchwenderiſch. 

b. 


Bildende Kuͤnſte. 


Neue Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts fuͤr Kuͤnſtler 
und Kunſtliebhaber. Herausgegeben von Johann 
Georg Meufel. Neuntes Stuͤck. Leipzig, bey 
Sleifcher dem jüngern. 1799. 112 ©. 8. 12%. 


1. » Antikenſammlungen in und außerhalb Italien, mit 
Anfährung ihrer vorzäglihfien Kunftwerke.« Wenigſtens 


als allgemeine Ueberſicht brauchbar. — 2. # Die gr 
te 
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teften griechiſchen Bildhauer in chronologifher Ordnung. «e 
Bon Daͤdalus, Smilis, Ariſtocles, Malas , Dipbs 
mus, Seyllis, Tectaͤus und Angeleon, und von ihrem 
Werken finder man in diefem Verzeichniß, wovon die Forts 
feßung folgen wird, gut gejammelte Nachrichten. 3. »Ue⸗ 
ber einen Brief des Landſchaftmalers, Philipp Hackert, in 
Meapel an den engliſchen Gejandten, Hamilton , dafelbft, 
von dem Gebrauche des Firniffes in der Malerey; der nad 
dieſer Kritik nichts — als Beweije der Unbekanntſchaft im 
kiterarifchen Fach der Kunft enthalt. 4. » Befchreibung 
des Monuments, welches der Kardinal von Rohan dem 
Marſchall von Turenne im Jahr 1782 errichten ließ.« Es 
ward bey Saasbach in der Ortenau: auf der ©telle, wo der 
große Krieger 1675 fiel, errichtet; beitand in einem 60 Fuß 
hohen marmornen Dbelist mit Inſchriften, der bald nads _ 
her von einem Sturm umgemworfen wurde. 5. » Nachrüchs 
ten von zwey unlängft verftorbenen Wiener Künftlern, dem 
Eomponiften, Leopold Hofmann, und Karl Conti, einem 
Kupferſtecher.« 6. »Nachtrag zur Sefchichte der Schweis 
— Kuͤnſtler: Nachrichten von den noch lebenden braven 

ndichaftsmalern J. C. und K. Steiner, Koller, Troll, 
Kufter, Rieter, und dem 1795 verftorbnen Freudweiler.« 
7. » Ueber die Schrift des Dr. Wichelhaufen, die Wachs⸗ 
Bildnerey betreffend.« 8. » Biographie der Familie von 
Bemmel, ‘wovon feit dem Jahr 1656 vierzehn als ausge; 
zeichnete deutſche Künftler lebten. « 9. » Der Portraitinas 
lee Heinſius, in Sachſen.« 10 und 11. » Vermiſchte 
artiſtiſche Nachrichten (die manches Intereffante für Kunftr 
dilertanten enthalten), und Todesfälle von beutichen 
Künftlern. = 


Abbildungen der vorzüglichften alten Statuen und 
Gruppen, die fi) theils in Nom, theils in Pas 
ris Befinden. Mad) den Zeichnungen des H. F. 
Perries. Auf Koften der Herausgeber von Ovids 

- Verwandlungen. Wien, bey Pichler. 1797. 
128 ©. Fol. 12 MR. 


Sechszig Abbildungen antiker Statuen und Gruppen find 


in diefem Werk geliefert. Der einer jeden beygefügte Tert 
ont 
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enthaͤlt groͤßtentheils Hiftorifche Notizen ans der Mythologie 
und Geſchichte. Die kurzen artiſtiſchen Bemerkungen find 
ohne alle Kritik aus den Schriften von Kunftlehrern gefams 
melt, und oft nur mit ein Paar Zeilen abgefertiget. Die 
Abbildungen ſelbſt find ſowohl in den Umriffen, als in der 
Auseſchattirung der Theile und Muskeln ehr hart und rauh; 
‚anehrere find haͤßlich verzeichnet, und fie alle geben nur eis 
nen ſchwachen Begriff von den Originalen der griechiſchen 
Kunft. Die fehr verſinnlichte allegoriſche Vorſtellung auf 
dem Titellupfer, wo die Zeit Cals Saturn ) mit großem 
Heifhunger an dem Torfo nagt, und diefen, fo wie fic da 
anfängt, bald ganz aufgezehret Haben wird, dürfte, in lites 
rarischer Hinſicht und in Wergleichung diejeg Werk mit Als 
tern beſſern Werken diefer Art, auch auf das gegenwärtige 
Wieneriſche Machwerk paffen. 
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Marie Müller. Berlin, bey Unger. 1799. '388 
Seiten. 8. ı MR. | | 


Dieſe wahre oder — fingirte Gefchichte von den zärtlichen 
Vetirrungen einer an ſich tadelojfen, aber nnvorfichtigen, 
- fchwärmerifchen weiblichen Licbe empfiehlt ſich cden fo ſehr 
durch das Feuer und die Schönheit einer blühenden Diktion, 
als durch die vielen im ihr liegenden Spuren,einer gereiften . 
Kenntniß des menſchlichen Herzens und einer reinen Moras 
lität. Nur hier und da wird die Sprache zu blumenreid) 
‚und gefucht, und einige Seiten find von einer zu üppigen 
Hhäntaffe entworfen, als daf man fie fir gahiz' unſchaͤdlich 
halten könnte. — Der. Verfaffer oder die Verfaſſerinn 
feheint es nicht bemerkt zu haben, daf in und mit. dem Zaus 
ber der Sprache der Feder bisweilen cin Bild, eine Schils 


— derung entwiſchen kann, die bey aller anſcheinenden Uns 


ſchuld, und unter dem freundlihen Schleyer, womit felbft 
eine reine aber zu lebhafte Liebe aufgeftellt wird, unruhige 
Gefühle in der Seele der Leferinnen erregen dürfte. Die 
Zartheit und Verfchönerung des Gefägten, kann leisht die 
Phautafie zu Empfindungen und Gedanken hinreißen, die 
—J er 
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der. Zeichner nicht eigentlich beabfichtigte, und die gefällige 


Erzählung einer von ihren Schwärmereyen zurücdgetomms- 
nen ruhigen Liebe, wird dann die Eindrücke nicht fo Teiche - 


verwijchen £önnen, die durd die Anlage des Hauptgemaͤldes 
hervorgebracht waren! Marie Miller, ein reigendeg, 


hoͤchſt liebenswürdiges und gebildetes Bürgermädchen, wähle 


einen Geſpielen ihrer Jugend, einen jungen, rechtlichen 


edeln Bürger zu ihrem künftigen Gatten, — und will ihm 


ihre Hand jhenten, wenn er von feinen Reifen zurückfehrt, 
Eigentlich iſt es nicht Liebe, fondern jugendliche Andängs 
lichkeit, die Mariens Herz an ihren Ludwig anſchließt, — 
und darum war diejes-Band aud) von feiner langen Dauer, 
Kaum ift der Selichte verreift, als Maria einen. bildichdz 
nen, licbensewärdigen Strafen Eennen lernt, — und dahin 
it ihr feurigsfanftes Herz auf ewig. Unmerklich, aber 
defto fiherer und unmicderbringlicher fteige Mariens Liebe 
zum höchflen Taumel eines verwunderen Herzens, Das Bild 
ihres entfernten Ludwigs wird mit jeder Minute ſchwaͤ— 
der, — fie macht ſich darüber beunruhigende Vorwürfe; 
aber endlich wirft fie den von ihm empfangenen Ring ſelbſt 
ins Waſſer, um ganz den bezaubernden Wodmar (fo heiße 
der Straf) anzugehören. Auch diefgr. lebt nur für feine 
Marie, — er findet in ihrer engelreinen Unſchuld feinen 


Himmel, fie geben fih nächtliche Befuche; allein Wodmar 


it chrliher Mann genug, um ihre fich jo ganz hHingebende 
Liebe nicht zu mißbrauchen. Während diefer Zeit wird er 


durch die Convenienz bedrohet, ein gräflicheg — 


Joſephinen, zußbrirathen, das er nicht liebt; — die aber 


auch hier als ein Mufter weibliher Güte und Liebenswuͤr⸗ 


digkeit gejchildert wird. »Ich bete die Lirbe an,« ſchreibt 
der Graf Wodmar an ſeine Marie; » aber ich haſſe dig Che, 
— nie wird das Weib, das meinen Namen füb-t, zu gleiz 
her Zeit mein Herz befigen, « und nun folgt der wunderlis 
de Antrag, der Martens keuſche Seele tief verwundet und 
beleidigt — — fie ſoll, um es gerade hevauszufagen, feine 
künftige Maitreffe werden. Aber nun.ift das edle Mädchen 
entſchloſſen, ihn nie wieder zu ſehen; folz auf ihre Tugend 
verwirft fie jenen. elenden Antrag ; aber das Bild des Ger 
liebten fecht immer nody mit Slammenzügen in ihrer Seele, 


jo wie das ihrige in der ſeinigen. Nun wird die Verheira- 


thung mit Joſephinen vollzogen. Die jhöne Un lückliche 
aber liebt den Gatten nicht, da fie ſchon fruͤh ihr Bes dem 
7 oo Sohne 
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Söhne ihrer Eizieherinn, Willmuth, gefchenft hat, und 
fih nur diefen zum Gatten wuͤnſcht. Auch das Gemälde’ 
diefer Liebe ift Hinreißend [hön und wahr dargeſtellt. Man. 
erblickt hier die Anfänge und Fortfchritte diefer allmähligen 
Leidenihaft in ihren eigenehämlichen wunderbaren Geſtal⸗ 
sen, und zwar von einem Auge beleuchtet, das genau zu 
beobachten, und dem Geifte das ganz wiederzugeben weiß, 
was es beobhchter hatte. Wodmar kann immer noch nicht 
feine Marie vergeffen, fo fehr er auch feine neue Gattin achtet; 
und kommt endlich aufden nichtswärdigen Gedanken, neben 
feiner Sof:shine Morien heimlich zu chelihen. (Es ift 
unwahrihenlih, daß Marie nichts von des Grafen ſchon 
wirklich beftehender Ehe erfahren Haben follte.) Marie wils 
ligt im Taumel ihrer Liebe ein, und ein von dem Grafen 
gedungener Betrüger vollzieher die heilige Handlung. Vor⸗ 
Her hatte Marie an ihren Altern Geliebten eine Anzeige 
‚von ihrer Verbindung mit dem Grafen zurückgelaffen. Mos 
nate lang lebt nun das heimlich verbundene Paar auf einem 
entlegenen Schloffe des liebenswärdigen Verführers, ohne 
daß Marie den Aufſchluß ihres künftigen Schickſals ahndet. 
Endlich aber kommt alles ans helle Tagesliht. Die Ges 
‚mahlinn des Grafen reift unvermuthet nach dem Gute ihres 
Mannes, wo Marie unterhalten wird, ohne jeine Werbins 
dung mit berfelben zu fennen. Die Scene, wie fid) beyde 
Frauen dort einander uͤberraſcht fühlen, und ſich gegen eins 
ander erklären, verdiente in einem guten Theaterftüd aufs 
genommen zu werden; aber wenig Ehemweiber möchten ſich 
gegen ein Kebsweib ihrer Männer fo, wie die edle Jofes 
phine, ausdrücken, welche Marien als ihre Freundinn und 
Schweſter zu behandeln verjpricht, und fie durchaus nicht. 
von fich laffen will. Allein die tief beleidigte Marie will den 
Anblick ihres Verführers nicht ertragen. Sie entfliehet in 
der Nacht, und alles Nachforſchens ungeachtet fann man 
fie nicht wieder finden. Zufällig trifft fie auf ihrer Flucht, 
oder eigentlich nad ihrer Entfernung, ihren eriten Geliebs 
sen, Ludwig, als Förfter wieder. — Ihre beyderſeitige 
Zuneigung für einander erwacht, fie vermählen ſich; — 
Marie aber wird toͤdtlich krank, fchreibt einen Abſchieds⸗ 
brief an den Graf, worin fie ihm feine Vergehungen vers 

eiht, und ſtirbt in den Armen ihres Ludwigs. — Dieß 
ind ungefähr die Hauptzüge eines jhönen Gemaͤldes aus 
der Menſchenwelt; deſſen vorsrefflichere Stellen man “u 
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in einem trodenen Aus zuge unmöglich ausheben konnte. 


Daher wir unfte Leſer auf dieß mit fo vieler Wärme und 
Seelengüte gejchriebene Buch ſelbſt verweifen wollen. Auch 
fie mögen ſelbſt urtheilen, ob Wodmars Charakter genau 
getroffen ift, oder nicht. — 


Vz. 


Sophie aus Rouffeaus Emil. Ein Bild fchöner 
Weiblichkeit. Leipzig, bey Martini. 1797. 
726. ı2. 10%. 


Rouſſeau wollte in der Perfon der Sophie ein Seitenſtuͤck 
zum ‚Emil aufitellen; alein-jein Emile et Sophie, ou les 
Solitaires ijt unvollender geblieben, und die Auflöfung (wel⸗ 
de er zu geben im Sinn hatte, S. über Rouffean’s Ders 

bindung mis Weibern Bd. 2. ©. 384 — 386.) fehle, "wel, 
he den Leſer darüber hätte beruhigen muͤſſen, wie der Verf. 
‚ein fo gutes und liebenswürdiges Weib fo tief konnte fallen 
laffen. Der Charakter von Sophie, dem Mädchen, ift 
von R. mir feiner Kennmiß des weiblichen Sinnes und 

Herzens sach worden; nichts weniger alg idealifch, ſon⸗ 
dern bey allem Guten und Liebenwuͤrdigen mit mannichfaltiger 
weiblicher Schwachheit behaftet, und daher nichts weniger als 

der jungen weiblichen Welt zum Mufter zu empfehlen. Man 
leje nur ©. 10 f. (nad) der gefälligen Ueberfeßung des Her, 
der, fi am Ende K. %. M. Miller unterzeichnet): »Ihr 
Schmuck ſieht ſehr firtfam und befheiden ous, und ift in 
d.r Thar jehr reizend; fie träge zwar ihre Reize nicht zur 
Schau, jondern verhüllt fie; aber fo, daß die Phantaſie 

ſich fie leicht bilden kann. Wenn man fie erblickt, ‚fagt man 
nur: das ift ein fittfames, gejegtes Mädchen ! Aber man 

verweile nur länger bey ihr, und mit füßer Theilnahme 
irrt das Auge auf ihrer ganzen Geftalt umher, ohne ſig 
wieder von ihr wenden zu Eönnen; ja man fönnte lagen, 

daß fie,diefen ganzen, noch fo einfachen, Anzug bloß 

defiwegen angelegt babe, um ibn von der Pbantsfie 

Sthd für Stuͤck abnehmen zu laflen!«. Ungeachtet 

diefer Flecken in Sophiens Bilde, glauben wir dod) dem 

Ueberfeger gern, wie er es ©. 44 ff. jagt, day dieſer Char 

eakter der Betrachtung weiblicher (geſebter und befeftigter y 
RAD. B,L1.2,1.6r.1ogeft, D Seelen 
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Seelen fehr werth fey. Das vorgefeßse Gedicht an die fer >. 
ferinn, und dic angehängten Gedichte an die Unfchuld, umd 
2 Elegien an Selma, werden auf empfängliche weibliche 


Gemuͤther ficher vortheilhaft wirken. 
| Dd. 


Kleine Romane und moraliſche Erzaͤhlungen. Von 
Auguſt Lafontaine, Vexbeſſerte und vermehrte 
Auflage, Erfter Theil, 19 Bogen. " Ziventer 
Theil, 18 Bogen, Fl.8. Berlin, bey Sander. 


1799. | Ä 


gen Titel Heiner Romane führte die erfte Ausgabe nicht; 
er ift aber hier Hinzugefommen, weil er den Erzählungen 
- angemeffen if. Zwey derfelben, die Schöpfung des Men: 
ſchen, eine Fabel, und das Nadelöhr find hier weggelaffen 
worden; die erfte, weil fie der Vf. für eine andere Samm; 
lung, nämlidy von Mythen und Fabeln, beftimmt hat; die 
zweyte, weil fie Recenjenten mit Recht getadelt hätten. 
Wenn wir felbft durch unfre Recenſion, N. A. D. B. Br. 
XXX. ©. 258 zu diefem Verwerfungsurtheile Anlaß gege- 
ben haben: jo follte es uns leid thun; können uns aber 
nicht enthalten, einen Verf. zu fhäßen, der von dem ge; 
wöhnlichen Fehler einer parteyifchen Vorliebe für die Kin: 
der feines Geiſtes frey ift. Dagegen ift diefe zweyte Auflas 
ge mit einigen neuen Stüden vermehrt worden, die bisher 
zum Theil in verihiedenen Tafchenbüchern und periodifchen 
Schriften zerftreut. waren; zum Theil aber ganz neu find, 
Wir wollen den Inhalt cines jeden Bandes kürzlich anges 
ben. Im erfien Theile war, nad) der erften Ausgabe, ber 
findlih: 1) Liebe und Tngend, eine der längften Erzäh: 
lungen. 2) Der edelfte Mann. 3) Die Schöpfung des 
Menfihen, und 4) die Entdeckung der Sinjel Madera. In 
diefer zweyten Ausgabe aber folge auf die wenig geänderte 
2.icbe und Tugend, bloß das hinzugetommene Rätbfel. 
‚ fpiel. Der zweyte Theil enthielt in der erften Ausgabe die 
Harfeniſtinn und Ida von Todenburg; in dieſer zwey⸗ 
ten Auflage hingegen bloß die Karfeniftinn; der Verleger 
verſpricht aber in einer Nachichrift, daß die übrigen vier 
Baͤndch die erfte Auflage beftand Überhaupt nur aug — 
aͤn⸗ 
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Bänden) nächftens nadjfolgen follen. Die nod übrigen - 


fehlenden Aufjäge werden alfo wohl in der Folge nachgeholt 
werden. Hierbey aber können wir eine kleine Herzenser⸗ 
leichterung nicht zurückhalten. - Der Verf. verfpriche, in 
diefe neue Auflage einige Stücke einzurüden, die in dev 
erften fehlen, und die alfo die Befiger der erften Ausgabe 
entbehren müffen. Eben das hatte der Verf. bereits in feis 
ner zweyten Auflage der Gewalt der Kiebe gethan, wo 
ebenfalls die Erzählung: Natur und Bublerey, beynahe 
das ganze vierte Bändchen einnimmt, die in der erſten Aus⸗ 


gabe fehlt. äre es nicht billig, daß die Verleger feiner “ 


Schriften die Zufäße der zwepten Auflage zum Beften der 
Beſitzer der erften Ausgaben befonders abdruden ließen? 
Wir daͤchten, ein Schriftfteller,. wie Laf., wäre feinen Les 
fern diefe Bifligkeit, wir möchten beynahe fagen, Dankbar⸗ 
beit ſchuldig. 


Liebe und Dankbarkeit, von Auguſt Lafontaine. 
Berlin und Leipzig. 1798. 6 Bog. 8. 886. 
Der beliebte Romandichter fcheint der Ungeduld feiner Fer 


zuvorfommen zu wollen, indem er anfängt, feine Eleis 
nen niedlichen Erzählungen, die er jonft in kleinen Bände 


hen zufammenftellte, einzeln herauszugeben. _ Die gegens 


wärtige ift ein Beweis, daß die unerſchoͤpfliche Quelle ſei⸗ 
ner Dichtungen noch nicht verfiegt, und das Talent des V. 
mit Leichtigkeit ruͤhrende Situationen des Herzens und die 
allmaͤhligen Fortſchritte und Uebergänge menjchlicher Nei⸗ 
gungen zu fehildern, noch nicht ermübet ſey. Graf d’ Or⸗ 
"meffon hatte auf feinen Gütern an den Ufern der Düranze 
einen Bauer, Salier, dem Unglüdsfälle veranlaßt hatten, 
mit feinen Abgaben einige Jahre im Reſt zu bleiben, und 
der defwegen den Befehl erhielt, das Dorf zu verlaffen, 
Der edle —* mit dem Vater und Sohn dieſe Ankindis 
gung vernahmen, nachdem ihre beſcheidnen Bitten Feine 
Nachſicht bewirken konnten, zog die Aufmerkjamfeit der 
gräflichen Tochter, Julien, auf diefe ſeltnen Menjchen; 
fie zwingt - ihnen die Summe auf, um deren willen fie von 
Haus und Hof gehen follen. Der Vater bringt der Graͤfinn 
Mutter das ohne ihr Vorwiſſen erhaltene Geld zuruͤck, die; 
durch die Ehrlichkeit der or gerührt, ihren Gemahl be⸗ 
a 


wegte, 
Be 
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wegte, ihnen Geld ſowohl als Schuld zu ſchenken. Aus 
Dankbarkeit begiebt ſich nun der junge Salier, der nie Be— 
dienter werden wollte, in die Dienſte der jungen Graͤfinn; 
und. das aufmerkſamſte Beſtreben, ihre Wuͤnſche ſelbſt in 
ihren Blicken zu leſen und zu befriedigen, leitet alle ſeine 
Handlungen, ſo wie ein freundſchaftlicher Blick von ihr, 
als Ausdruck ihrer Zufriedenheit mit ſeinen Dienſten, ſein 
hoͤchſter Lohn iſt. Sie wird die Braut des Markis Grisval, 
eines ihrer wuͤrdigen jungen Mannes. Kurz darauf rettet 
fein Dienſteifer ihr das Leben, wie es darauf ankam, uͤber 
einen reißenden Strom zu ſchwimmen, um ihr, bey ver— 
mutheter Todesgefahr, die Huͤlfe eines Arztes zu verſchaf⸗ 
fen, zu welchem Dienſte ihr Verlobter nicht Entſchloſſenheit 
genug hatte. Inzwiſchen verbreiten ſich die Revolutions⸗ 
greuel in das Dorf des Grafen; Blutſaͤufer aus Avignon 
hegten die Bauern auf, den Grafen zu ermorden, und dag 
Schloß zu plündern. Salier thut alles Mögliche, um dies 
© Unglüf abzuwenden. Da aber dem. ungeachtet der 
Sturm näher kommt, vettet er durd) feine weifen Anſtal⸗ 
ten, die frelid der Romanſchreiber, wenn er will, gar 
wirkſam maden kann, unter fortwährender Lebensgefahr 
die geäfliche Familie. Nur Grisval verliert fih, Da er 
Saliers Rath nicht befolgt, und feinen eignen WWg eins 
Schlägt. Alle andre kommen glücklich Über die Granze. — 
Hier fehlt dem Rec. in dem ihm zugefchieften Eremplar uns 
glücklicher Weife der Bogen D, um die ferneren Schickjale 
diefer Emigrirten auf ihrer Flucht nady Deutfchland beruͤh⸗ 
ren zu koͤnnen. Die Mutter flirbt an den Folgen des 
Schreckens und der Mühfeligkeiten der Flucht, und der 
Graf folgt ihr nad). Julie alfo und der junge Salier find 
nocd allein übrig, und leben in einem Braunjchweigiichen 
Dorfe, wie fie anf einmal Grisval uͤberraſcht, und auf die 
endliche Vollziehung der Heyrach dringt — durch welche 
Notizen er der verkieideten Julie Aufenthalt Habe entdecken 
koͤnnen, wird nicht gefagt. Bis hierher follen die gegens 
feitigen Gefühle Juliens und Saliers reine Dankbarkeit ges 
weſen ſeyn, weil der Gedanke der Unmöglichkeit jeden Keim. 
‚der Liebe erftickt habe — wer das menſchliche Herz kennt, 
wird fih von felbft fagen, wie unmöglid) dieß, nad) der 
Lage und den Verhältniffen beyder Perfonen, gemwefen ſey; 
wie unauflöslich Liebe und Dankbarkeit gegen eine jo junge, 
ſchoͤne Sebiererinn und Wohlthäterinn, und dagegen gegen, 
Ä * einen 
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einen ſo durchaus rechtſchaffenen, und bis zur Aufopferung 
treuen und ergebenen, gleichfalls jungen Diener, — 
menfließen. Hier erklaͤrt nun Julie auf einmal, zu Saliers 
Erſtaunen und Entzuͤcken, daß fie Hey veränderten Gluͤcks⸗ 
umftänden ihre Hand Niemanden andern, als dem Retter 
ihres Lebens geben könne; womit denn auch Grisval zufrie⸗ 
den ift und abzicht: worauf denn die beyden Liebenden von 
dem Reſte des geretteten Vermögens ein Bauerguͤtchen kau⸗ 
fen und gluͤcklich leben. Ein Umftand, den der Verf. zu 
Anfang der Geſchichte anführt, daß nach einer alten Sage - 
ginf unter den Vorfahren der Salters ein berühmter Held 
aewefen jey, wird hier nicht wicder genußt, um etwa durch 
die Entdeckung einer edlen Herkunft Juliens Entſchluß mehr 
zu motiviren. Don den Schönheiten der erzählenden 
Schreibart brauchen wir Lefern Lafontainifher Schriften oh: 
nedem nichts zu ſagen. | 


— 


Der Sohn der Natur. Ein Seitenſtuͤck zudem Na⸗ 
furmenfchen von Auguft Lafontaine. Wien, im 
erlag bey Doll. 1799. 14 B. ins. 16%. 


Gpeimburg, ein nah allen Seiten vortreffliher junger 
Renſch, verläßt im igten Jahre dag värerlide Haus, um 
in Hamburg fein Gluͤck zu verfuchen. Der Wirth, zudem 
ihn der Zufall führe, verſchafft ihm eine Stefle auf einem 
omtoir, Er lerne aber in eben diefem Haufe ein Auflirft 
armes, aber tugendhaftes und zufriedenes Paar Eheleute 
kennen, deren Unterfiüßung ev fich annimmt, und mit ih— 
nen gemeinjchaftliche Wirthſchaft führe. Auf des Vaters 
Wuunſch, feine einzig wohlgerathene Toter bey ſich zu ha; 
ben, um fie fremder Verführung zu entreiffen, entfchließt . 
fih Helmburg, fie aus den Dienften, worin fie ſteht, loszus 
machen, und ihren Eltern zuzuführen. Die reizende Julie 
empfängt und belohnt den Wohlthaͤter ihrer armen Eltern 
mit der unbefangenſten, herzlichften Liebe, die unter dem 
Anftrich der reinften Dankbarkeit ihr Herz täufcht; auch er 
gewöhnt fih fo an den Umgang des anfpruchlofen, unſchul⸗ 
digen Maͤdchens, daß beyde nicht- ohne einander Ichen koͤn— 
nen; und Helmbura, der inzwifchen fü viel erworben hat, 
um einen eignen Handel anzufangen, das treffliche, obgleich 
- arme, Maͤdchen heyrathet. ift das Gemaͤlde, 
: 93 das 
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das der Verf. mit dem ihm eignen Talent, mit allen Farben 
der Einbildungskraft, Gefühle des Herzens zu ſchildern, 
von dem Gluͤck ihrer Liebe und Ehe made. Sie wird 
Mutter eines Sohnes, “und als kurz darauf Handlungsges 
ſchaͤffte ihn zu einer Reife nöthigen, zwingt ſich Julie ihm 
zur Begleiterinn auf, und ertrinkt beym Ueberfegen über eis 
men reilfenden Bach (wenigſtens hätte doch der Verf. mit 
ihr die noͤthigen Rettungsverfuche follen vornehmen laflen, 
ehe er fie dem Leſer als todt anfündige). Ganz untröftbar 
über. dieſen Verluſt, und ftumpf für alle Freuden des Ums 
gangs, findet er bey feinen einjamen Herumirrungen ein 
zwiſchen Bergen verſtecktes Thal, und bejchließe für ſich 
und feinen Schwiegervater bier eine Art von Einfiedelep . 
u erbauen, wo er abgefchieden von der Welt feine Übrigen 
Zebenstage zubringen will (der Verf. vergißt hier, daß ein 
folhes, von dreyen Bergen eingefhloffenes, und von Men⸗ 
ſchen unbeſuchtes Thal fich in der Nähe von Hamburg nicht 
denken läßt.) Hier erzieht er dann aud) feinen Sohn zwar 
zum Gefühl fuͤrs Edle und Gute; aber fern von Menfchen 
und fremd mit den Eonvenienzen und Vorfichten, die man 
im Umgang mit ihnen zu wiflen nörhig hat. Und dieß ift 
dann der Sohn der Natur, der nad) dem Titel der Held 
Diejes Romans iſt. Im ızten Jahr führt ihn der Vater 
zum erftenmal nach Hamburg, nahdem Karin, fo heißt der 
Sohn, fhon lange eine Art von Neugierde nad) dem, was 
jenfeit feiner Berge feyn möge, beunruhigt hatte, Hier 
erblickte Karl in der Tochter des Saftfreundes feines Vaters, 
Emilie Sommer, die erfte weibliche Seftalt; die aber auch 
wie ein eleftrifher Schlag auf fein Herz wirkt, ſo daß er ihr 
fogteih, ohne Zurückhaltung, wie ein Naturmenſch, eröffnet, 
daß er ohne fie. nicht leben könne. Emilie, ſtatt diefe zus 
dringliche Liebeserklärung lächerlich zu finden, findet im Ges 
entheil an dicfem offenen, naiven und überdem blühenden 
-Süngling Geſchmack; die Eitern bewilligen auch ihre Liebe. 
Da aber Karl fid) vorher durch einige kleine Reiſen noch etwas 
mit der Welt bekannt machen will: fo verfeßt ihn fein Eifer 
für edle Handluggen, und der vom Pater eingeprägte 
Grundſatz, bey einer edlen Handlung fremde Urtheile zu 
verachten, zuweilen in Lagen, die ein faliches Licht Über 
feine Handlungen verbreiten. . &o rettet er ein Mädchen, 
die ſich aus Verzweiflung, daß man ihren Bräutigam nad) 


Amerika ſchickt, ins Waffen flürgen will, und nimmt fie, 
um 


* 
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’ um fie nicht der Schande blog zu ftellen, in das väterliche 
Haus. Ein andermal wird er als der Verführer eines Maͤd⸗ 
chens angehalten, die als Betrügerinn feine Gutherzigkeit, 

mißbrauchte. Feile Dirnen zogen ihn in ihren Umgang. 
Darüber fam er in nadhtheilige Gerüchte, die Emilien zu 
Dhren gebracht wurden. Schön befchreibe hier der Verf. 
den Kampf in’ Emiliens Herzen zwiſchen Liche und. Eiferz 
ſucht, und die Mühe, die ihr der Entfchluß koſtet, Karln 
nicht wieder zu fehen. Eine abermalige edle That in Pyr⸗ 
mont, mo fie mit ihm zufammentrifft, giebt ihm Gelegens 
heit, ihr den Irrthum von feiner Untreue zu benehmen — 
und die feurigfte ungertrennliche Liebe, und glückliche Ehe 
find die Folgen diefer Ausſoͤhnung. Won Seiten der Schreibe 
art jowohl als der Charaktere und Grundſaͤtze verdient diefer 
Roman Empfehlung. | 

Bg. 
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Unterfuchungen über die wichtigften Gegenftände der 
Moralphilofophie, insbefondere ber Gittenlehre 
und der Moraleheologie; : von Johann Chriſtoph 
Hoffbauer, Profeffor der Philofophie zu Halle. 
Erſter Theil; nebft beylaufigen Bemerkungen 
über die verdienftlihften Bemühungen um vie 
Sittenlehre, vorzüglich in den neuern Zeiten. 
Dortmund und Eflen, bey Blothe u. Comp. 1799. 
334 ©.8. ıR8.48. 


ie Segenftände, die durch diefe Unterfuchungen auf eine 

r befriedigende Art erläutert werden, find folgende: Erſte 
nſicht der fittlichen Natur des Menſchen. Theorie dev Zives 
de. Weber das menfchlihe Begchrungsvermögen. Weitere 
Entwicklung des Begriffs der prattiihen Vernunft, nebji Re; 
fultaten daraus. Urſpruͤngliche und abgeleitete ſittliche Geſe⸗ 
Be. Vergleichung der Wolfiihen und Rantifchen Drincipien, 
Weitere Entwicelung des Begriffs der Sittlichkeit. Rolls 
kommne und unvolllommne Pflichten. Ideen über die Col: 
lifion dev Pflichten, Zwangspfliht und Gewiſſenspflicht. 
a2 D>4 Pflxh⸗ 
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Pflichten und Rechte in ihrem Zuſammenhang. Sittlich⸗ 
keit und Gluͤckſeligkeit. Won dem Verhaͤltniſſe der Slädjes - 
ligkeit und Sittlichkeit, ala Zwecke des Menjchen betrachs. 
tet. Heiliges und unbelliges Weſen. Willtährliche und 
freye Handlungen. Willtührliche Handlungen als Gegen: - 


‚fände der Rechts- und Sittenlehre. Giebt es ſittlich⸗ 


gleichguͤltige Handlungen? Erlaubnißgeſetze. Verhaͤitniß des 
Rechtlicherlaubten zu dem Sittlicherlaubten. Entwickelung 
des Begriffs von einem Gute, und der verwandten Begriffe. 
Ueber das hoͤchſte Gut des Menſchen. Tugend, Untugend, 


Laſter. Nähere Betrachtung der einzigen Tugend. Unterſchei— 


dung mehrerer Tugenden. Pflichten der Gerechtigkeit — der 
Guͤte. Pflichten gegen fich jelbft im Verhaͤltniß zu den übrigen 
Pflihten. Großmuth und Edelmuth. Weber die Eintheilung 
der Pflichten gegen ſich ſelbſt. Ethiſche und aſcetiſche Pflichten. 
Verhaͤltniß der reinen zur angewandten Moralphiloſophie. 
Ideen zu einer ethiſchen Anthropologie und ihre Anwendung. 
Man ſieht aus dieſer kurzen Anzeige, daß dieſes Werk ſeiner 
Abſicht nach gleichſam ein fortlaufender Kommentar uͤber die 
von dem Verf. vor einiger Zeit herausgegebene Moralphilo⸗ 
fophie iſt, und wir können verfihern, daß es die Beſitzer 


dieſer Moralphilojophie nicht veuen wird, mit derjelben -. . 
auch diefe Unterfuchungen zu verbinden; denn wenn fie fid) 


fhon auch für fich ſelbſt mit Mugen. und Vergnügen leſen 
laffen: fo werden fie doch im diefer Werbindung noch weit 
brauchbarer und intereffanter. Es ift ung nur fehr wenig 
vorgefommen, wobey uns nod ein Anftoß oder Zweifel 
übrig geblieben ift; einiges davon wollen wir hier nod) an: 
zeigen, um die Lefer diefer Schrift zum weitern Nachdenken 
darüber zu veranlaflen. S. 55 ff. fucht der Verf. die zwecks 
mäjligfte Formel für das erfte und urſpruͤngliche Sittengefeß. . 
Er jtelle diefe auf: Handle fo, als du wollen mußt, daß jes 
der in demfelben Falle handle. Er vergleicht fie mit denen, 
die Kant angegeben hat, bemüht ſich, fie mit einander zu 
vereinigen, und geräth zuleßt auf Behauptungen, die wer 
nigfteng fo, wie fie lauten, für ung feine Ucberzeugung 
mehr haben; 3. B. daß eine Pegel, von der ich mwollen 
Eann, daß fie ein allgemeine Geſetz ſey, aud eine ſolche 
feyn muͤſſe, von der ich es wollen muß; ferner: daß wir, 
ohne unerlaubte und pflihewidrig zu handeln, auch nad 
Marimen handeln können, von denen wir eben nicht wollen 
tönnen oder müffen, daß fie allgemeine Geſetze feyn, > 

alſo 


—— 
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alfo das Segentheil deffen, was die Pflicht conftituirr, 
nichts Unerlaubtes oder Pflihtwidriges fey, u.f.w. Allein ' 
ftatt aller diefer nur allzu fubtilen Unterſuchungen, die viels 
leicht am Ende auf einen bloffen Wortitreit hinauslaufen, 
hätten wir gewünfcht, daß der Verf. feine Aufnierkfamteit 
vielmehr darauf gerichter hätte, ob diefe Formeln insges 
fammt darzu taugen, das erfte und urſpruͤngliche Sittenger 
jeß auszudrücken, Wir glauben es nicht: denn da müßten 
fie fo beſchaffen ſeyn, daß man nad) feinem weiteren Grund 
mehr fragen könnte: fo find fieaber nicht beſchaffen. Es ift 
naͤmlich klar, daß die Hauptſache darauf ankommt, daß man 
eine Handlungsweiſe als allgemeines Geſetz wollen muß. 
Woher wiſſen wir nun aber in einem jeden vorkommenden 
Falle,“ daß wir dieſes wollen muͤſſen? Etwa aus eis 
nem bloſſen innern Gefühle? — Dieß giebt kein allges 
mein; mittheilbares Drincip; oder aus einem durd) Begriffe 
zu erfennenden Grunde: fo ift ja diefer Grund noch höher 
als das Princip, und diefes hört auf, erſtes und urjpräng 
liches Sefeg zu feyn. — Eine Handlungsweiſe ift nach dem - 
Berf., in Beziehung auf das urfprünglihe Sittengefeg, 
. entweder fittlich s gut oder fittlich / boͤs, oder ſittlich gleichguͤl⸗ 
tig. Sittlich-gut ift fie, wenn ich wollen kann oder muß, 
daß fie allgemeines Geſetz ſey; ſittlich-voͤs, wenn ich wol; 
len muß, daß ihr Gegentheil allgemeines Geſetz fen; ſittlich⸗ 
gleichgültig, wenn ich Weber fie jelbft, noch ihr Gegentheil alg 
allgemeineg Geſetz wollen fann oder muß. Hier haben nun die 
zwey erftern Saͤtze keine Schwicrigkeitz hingegen der dritte 
ſcheint etwas Widerfprechendeg anzunchmen: denk wenn ich 
eine gewille Handlungsweiſe als allgemeines Gefeb vorge 
ftellt nicht wollen kann : fo ſcheint daraus zu folger, daß 
ich ihr Segentheil wollen müffe, und wenn id) day Segen: 
theil einer Handlungsweiſe als allgemeines Gefeß nicht wol: _ 
fen kann: ‘fo werde ich die Handlungsweife felbft wollen _ 
müffen. Dieſer Widerfprud ift, fo viel wir fehen, von 
dem Verf. nicht aufgelöft werden. Er beruht aber auf einer 
gewiſſen Zmeydeutigfeit des Ausdrucks: Nicht wollen 
Eönnen. Ich kann etwas nicht wollen, das bedeutet naͤm⸗ 
fidy entweder jo viel: ich habe einen hinlaͤnglichen Grund, 
etwas nicht zu wollen; oder: tch habe nur noch keinen Hinz 
länglihen Grund, etwas zu wollen. Habe ich nun einen 
hinlänglichen Grund, etwas nicht a wollen: jo kann ic) 


5 nicht 
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nicht auch einen hinlaͤnglichen Grund haben, das Segen; 
theil nicht zu wollen; habe ich hingegen nur noch) keinen hin: - 
länglichen Grund, etwas zu wollen: fo ift es moͤglich, auch 
feinen hinlänglihen Grund zu haben, Bas Gegentheil zu 
wollen — und eine folhe Handlungsweiſe müßte alsdann 
als firelich sgleichgältig gedacht werden; nicht aber eine jols 
de Handlungsweiſe, wo ich einen hinlängliden Grund 
hätte, ſowohl fie felbft, als ihr Gegentheil nicht zu wollen: 
denn dieß wäre als ein offenbarer Widerſpruch unmöglich, 
jenes aber, nicht. Diefe genauere Unterjcheidung wirft nun 
aud) ein Licht auf das, was oben Über die Formel des Mos 
‚ralprincips gejagt worden it. Was id) als allgemeines 
Geſetz wollen fann, das muß ich auch wollen; die ift wahr, 
wenn es fo viel heiße: was ih — zu wollen, hinlänglichen 
Grund habe, das muß ich wollen; aber nicht wahr, wenn 
es heiffen foll: was ich wollen fann, nur in fo fern ich kei⸗ 
nen hinlänglichen Grund habe, es nicht zu wollen: denn 
daraus folge noch nicht, daß id) hinlänglicyen Grund haben 
muß, eszumwollen. Ferner: Es iſt möglid), daß eine Hans 
dlungsweiſe aud) nicht als allgemeines Geſetz gewollt werden 
muß, ohne deswegen pflihtwidrig zu feyn; dieß ift wahr, 
wenn es fo viel heißt, als: wir haben vieleicht feinen hin: 
länglihen Grund, fie — zu wollen, ohne fie defwegen für 
pflihtwidrig anfehen zu müffen, indem daraus nicht folgt, daß 
wir nun darum einen hinlänglihen Grund hätten, fie wicht zu . 
wollen ; aber esiftniht wahr, wenn es heiffen fol: wir haben 
einen hinlaͤnglichen Grund, eine Handlungsweife als allge: 
‚meines Geſetz nicht zu wollen, ohne fle deswegen für pflichtwi⸗ 
drig halten zu muͤſſen, indem wir jonft einen hinlaͤnglichen 
Grund, fie niht zu wollen, zugleich Haben und nicht has 
ben müßten, welches offenbar widerjprechend wäre, Wer 
brigens iſt es für ſich klar, daß in einem ſolchen Falle, wo 
noch fein hinlänglicher Grund vorhanden ift, eine Hans 
dlungsmweife als ein allgemeines Geſetz zu wollen, oder aud) 
‚nicht zu wollen, vernünftiger Weiſe gar nicht gehandelt 
werden kann; wenn alfo vorm wirklihen vernünftigen 
Handeln in Concreto die Rede ift: fo kann man mit Recht 
die Regel ayfitellen, daß man immer nur nach ſolchen Maris 
men zu handeln habe, die man alsallgemeine Sefege zu wollen 
hinlaͤnglichen Srund habe, folglich als foldhe wollen koͤnne 
und möfle; und wenn man von einerhandkingsweife mine 
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die fo. Hefchaffen feyn fol, daß wir feinen Binlängfichen 
Grund haben, fie als allgemeines Geſetz zu wollen, und 
auch keinen, fie als foldyes nicht zu wollen, die wir aljo 
infofern als allgemeines Gejeß weder wollen nod) auch nicht 
wollen können oder müffen: fo ift.dieß immer nur eine Hans 
dlungsmweife in Abftracto, die in diefer Abnezogenheit unjer 
vernünftiges fittliches Wollen auf feine Art beftimmen kann. 
©. 167. Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit, giebt der. Verf. zu, 
find beydes nothwendige Zwecke, die allo der Menfh has 
ben muß; wie kommt e8 denn, daß nur aus dem einen ders 
felben Pflichten hervorgehen, und nit auch aus dem Ans 
dern? oder wie fann man allgemein fagen: Pflicht ift jede 
KHandlungsweife, die ich wollen muß, weil ich einen nothwen⸗ 
digen Zweck habe, den ich wollen muß, und den jene Hans 
dlungsweife nothwendig macht, da man doch die Handlungss 
weiſe, die durch das Streben nach Glückfeligfeit beſtimmt 
wird, nicht für Pflicht erkennt; obgleid) diefe Gluͤckſeligkeit 
gleichfalls ein nochwendiger Zweck ift, den ich haben muß. 
S. 207. Giebt es firtlich : gleichgältige Handlungen? Ants 
wort, Ja! Denn wenn es keine gäbe: jo wären alle meine 
willtührliche Handlungen durdy das Sittengefeg nothwendig 
beftimmt ; ich hätte feine Wahl und keine Freyheit mehr, und 
koͤnnte aljo audy nicht mehr nad) der Vorftellung von Mittel 
und Zweck handeln. — Diefer Grund taugt nichts: denn 
die Norhwendigkeit, die das Sittengeſetz unfern willtährkts 
hen Handlungen ertheilt, iſt feine phyſiſche Nochwendigs 
keit, und hebt die Freyheit nicht auf; auch die durch das 
Sittengefeß beflimmte Handlung kann ich doch unterlaflen. 
Uns duͤnkt, daß es in Abſtraeto fittlic) ; gleichgältige Hans 
diungen gebe; das kann wohl angenommen werden ; binges 
gen für das vernünftige Weſen als dafjelbe ift alsdann kein 
Grund vorhanden, fie vorzunehmen, oder wirklich und ın 
Conereto zu handeln. — Die Unterfuhungen über die Mo— 
raltheologie werden einen Zweyten Band ausmadın. Wor⸗ 
zu es auf dem Titel heißt: nebft beyläufigen Bemer⸗ 
fungen über die verdienftlichen Bemübüngen um die 
Sittenlebre, vorzüglich in den ncuern Seiten, das 


verfichen wis nicht. 
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Vorleſungen uͤber die Beſtimmung des Menſchen 
zur Sittlichkeit fuͤr jeden gebildeten Menfchen. 
— Von K. G. D. Manderbach. Erſter Theil. 
Frankf. am Main, in Eßlingers Verlag. 1799. 
5 1 Alpheu BD IMR.5H. | / 


Mer Zuſatz auf.dem Titel diefer Schrift: für jeden gebilde: 
sen Menfchen, verbietet Rec. ſchon, bier tief geſchoͤpfte 
philoſophiſche Unterfuchungen zu erwarten. Indeſſen muß er 
geftehen, daß er das Leſen dieſer Schrift ganz ermüdergeendiget 
hat. Denn bey aller Billigkeit, die man populären Schrift: 
fiellern diefer Arc gern angedeihen laflen muß, können wir 
“ doch nicht läugnen, daß die ins Momiletifche fallende redeſelige 
Weitſchweiſigkeit, vol zahlreicher Wiederholungen, uns 
den Zweifel erregt hat, ob viele gebildete Lefer die Geduld 
haben werden, ſich durch dieſen Band durchzuarbeiten; 
zumal da fie am Ende noch ‚nicht am Ziel find; fondern , : 
noch einen folgenden Band erwarten muͤſſen. | 


Im Ganzen genommen gehört der Verfaffer. zu denen, 
welche dag eudämonifttfche Syſtem vortragen. Daß er euf 
Einwürfe und Behauptungen der kritiſchen Phitofophen 
Rücfiche genommen hätte, haben wir.nicht gefunden; und 
das konnte man auch nicht verlangen, da jein Buch nicht 
für Gelehrte von Profeſſion, oder gar für Philoſophen ges 
ſchrieben iſt. bar ie feiner Argumente möchten auch 
wohl bey genauerer Unterfuhung nicht Stich Halter. Man 
‘würde fie ihm aud) defto lieber ganz ſchenken, wenn er das 
gegen nur dag wahre Gute weniger weitſchichtig vorgetragen 
hätte. Ganz anders, kuͤrzer und lichtvoller Haben Spal; 
ding und Garve in der Kürze die Hauptſachen (dieſer auch 
nod) in feiner legten Schrift: Einige Betrachtungen über die 
allgemeinen Grundjäge der Sittenlehre S. 234 ff.) ſelbſt 
für Nichtgelehrte vorgetragen. Oft haben Hrn. Me. Vor: 
lefungen faft ganz die Form einer Predigt; nur daß kein 
Tert zum Grunde gelegt ift. — 


Wie weit ſie ſich verbreiten, und wie ſchon in der Anlage 
der Keim zu einer * Ausdehnung liegt, kann man ſchon 
aus dem allgemeinen Inhalt jehen. Es find naͤmlich — 
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Vorlefungens 1. Ueber Die Kenntniß unferer Men 
fcbenbeftimmung überhaupt, 2. Ihr Dafeyn. 3. Ob 
fie fib auf Dinge auffee ibm, oder nur auf ibn felbft 
besiebe?! 4. Was fich bey flüchtiger Erwägung der 
Suchen für verſchiedene Eee Ina menge dens 
Een laffen. 5. Welches die wahre und ganze 

beftimmung d. M. ſey. 6. Ob Glüdfeligkeit die 


aſeyns⸗ 


wahre und ganze Beſtimmung ſey? (Hier findet man 


eine eigne Erklaͤrung von Gl., um eine doppelte Menſchenbe⸗ 
ſtimmung hetaus zu bringen) 7. Was neben ihr zu 
unſerer Beſtimmung gehoͤre. 8. Ob unter den ver; 
ſchie denen Beſtimmungen (der ſinnlichen und geiſtigen) 
eine die hoͤchſte ſey; alſo als das hoͤchſte Gut gedacht 
werden muͤſſe? 9. Wenn Sittlichkeit die hoͤchſte 
Beſtimmung iſt (verwechſelt man nicht hier Mittel und 
Zweck?), was iſt ſie denn eigentlich an ſich; muß ſie 
eine feſte Kegel baben; und wo iſt dieſe Zu fin⸗ 
den! 10. Was iſt nach den verſchiedenen, von je 
ber angegebenen Sittlichkeitsgrundfänen von dem 
erfien Grundfatze der Erziebung zu halten?! Was 
von. dem Brundfahge des Staats? 
Mk. 


Die Tugendkunft, oder Univerfalfatechismüs für alle 
Völker der Erde. Aus dem Franzöfıfchen des 
Hrn. von. Saint Lambert. Erfter Teil, Leip— 

- zig, im Berk der Dydifchen Buchhandl. 1799. 
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 yadiste Schrift ein ausländifches Produkt ift: ſo koͤnnen wir 
uns mit einer näheren Würdigung des Inhalts derfelben nicht 
befaſſen. Dabey müffen wir aber bemerfen, daß wir ungleich 
vortrefflichere Schriften diefer Art (wir wollen hier unfere 
Leſer an die hier einfchlagenden Schriften unjeres verewigten 
Garve erinnern), fo viel umfaffend auch der Titel immer 
lauten mag, jchon lange befisen. Die franzöjiihe Philos 
fophie, mit all ihrer gewöhnlichen Seichtigkeit, gepaart 
mit Großſprecherey, ift auf jedem Blatte fihtbar. Das 
Publikum würde daher gewiß nichts verloren haben, wenn 
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dieſe Schrift immer unuͤberſetzt geblieben wäre: denn wir 
bejigen bereits das unvergleichbar Beſſere in diefem 
Fache; aber vielleicht mur es dem Ueberſetzer, der fih am 
Ende der Vorrede J. 5. Dyck unterzeichnet, nicht gan 
gleichgültig, jegt gerade eine einträgliche Befchäfftigung zu 
haben; und damit wollen wir ung denn auch) für jetzt ber 
beruhigen, und unfere Lefer nur noch verfihern, ‚daß es 
bier an Salligiimen nicht fehle. Die Anmerkungen, welr 
de der Ueberfeger hin und wieder hinzugefügt hat, beriche 
/rigen leider nur jelten den Text, welcher doch fo oft einer 
Berichtigung bedürftig ift; dagegen * es dem Ueberſetzer 
gefallen, ung in dieſen Noten feine Einfälle Über die neues 
ſten politiſchen und philofophifchen Angelegenheiten mitzuthei⸗ 
len, die wir freylich ebenfowohl ohne den geringften Nach⸗ 
theil für unjer Wiffen und für. unfere Wohlfahre entbehrr 
-baben würden, als diefe ganze Ueberſetzung. Ä 


Uebrigens ift der Inhalt diefer Schrift folgender: Auf 
die Vorrede zur deutſchen Ueberfegung, und die Vorerinnes 
rungen des Verfaſſers folgt das erfte Buch, unter der Aufr 
fhrift: der Mann, das in fünf und zwanzig Abſchnitten 
folgende Gegenftände abhandelt: Won den Sinnen; vom 
Vergnügen und Schmerze, welches die Sinne durch ihre 
wechielfeitigen Verhältniffe gewähren können; vom Schlaf; 
“vom Einfluß der finnlichen Freuden und der finnlihen Schmers ' 
zen auf unfere Seele und die bürgerliche Geſellſchaft; von 
der Eigenliebe ; von dem Verftande oder der Beurtheilungsz 
raft; von den Neigungen; von der Neugier; von der- 
Leichegläubigkeit; vom Aberglauben; vonder Nahahmungsr 
ſucht; von der Geſelligkeit; vom Mitleiden; von-der Liebe 
zur Unabhängigkeit und Gleichheit; von der Ordnungsliebe; 
vom Läcdyerlihen; von der Liebe zu angemeffenen. Tönen, . 
oder zum harmonifchen Klange; von den Leidenfchaften; 
Bemerkungen über die Leidenfchaften der Wilden, verglichen ‚ 
mit ihrer Aeuſſerung in mehr oder weniger gebildeten Staar | 
ten; vom Klima; von Charakter; von der Gewohnheit; 

. vom Inſtinkte; von der Öffentlihen Meinung; vom Gewifr 
fen; vom dauerhaften Gluͤck, oder von der Wohlfahrt; von 
der Vernunft; der Menih in jeder Levensperivde. Diejen 
Abhandlungen hat der Ueberjeger, man fieht freylich nicht 


aus welchem Grunde, noch Etwas über des Hrn. Prof 7 
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Sichte Appellation gegen die Anklage des Atheismus, bey: 
gefügt, Es ift jegt gerade. in der Zeit, nah Hrn. Sichte 
: mit Steinen zu werfen, und diefe gute Gelegenheit wollte 
‘der Ueberſetzer vermuthlich nicht verfäumen, Hrn. Sichte 
auch ein paar Steine an den Kopf zu werfen; denn als 
Arheifte ift er ja wohl vogelftey, und jeder Gaffenjünge 
kann mit einer Hand voll Koth fein Müthlein an ihm er: 
proben. — Das Zweyte Bud) hat die Leberfihrift: Das 
Weib, und handelt in einigen Dialogen folgende Gegen: 
fände abg von der phyſiſchen Beſchaͤffenheit der Fraur.n, 
hrer Imagination, ihren Sinnen und ihrer Denkart: 
über die Entftehung und die verſchiedenen Arten der Leiden: 
ſchaften, welche dem weiblichen Geſchlechte eigen find, und 
«deffen Charakter: von den Leidenſchaften und Tugenden des 
weiblihen Geſchlechts: über die weibliche Wohlfahrt. — 
Das Dritte Buch hat die Ueberſchrift: Pontbiamas, oder, 
die Bildung der Vernunft, und handelt nnter verfchiedener 
Einkleidung: von der Vernunftlehre; über die Erziehung | 
der Rinder; über die menfchlihen Kenntniſſe; Weber die 
Urfahen, die den Menfhen zum Irrthum verleiten koͤn⸗ 
nen; Verhaltungsregeln zur Einrihtung eines Woͤrterbuchs 
der Subftangen; Lebensregeln; Denkſpruͤche; Anweifung 
zur Erforfhung der Wahrheit; die Sitten der Einwohner 
von Ponthiamas. En 
De. 


Difeiplina morum, iuvenibus litterarum fludiofis 
tradenda, aptisque philofophorum fententiis et fa- 
craruin Jitterarum dictis illuftrate, auctore M. 
Henrico Kunhardt, ord. Phil. Adi. Acad. Cu- 
ftode et in Paedagogio Collaboratore. Helmfta- 
dii, fumtibus Fleckeifenii, 1799. 168 ©. 8. 


13%. 


Wenn wir'in einer lateinifhen Schule oder an einem Gymna⸗ 

> flum junge Leute, diedem Studiren gewidmet find, in den ev: 
ften Anfangsgründen einer wiſſenſchaftlichen Moral zu unter: 
richten hätten: fo würde uns diefes Lehrbuch fehr willlommen 
ſeyn: denn wir finden es zu dieſer Abſicht, zu welcher es aud) 
von 


t 
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von dem Verf. beſtimmt iſt, nach allen Theilen brauchbar. Es 
iſt in einer richtigen und natuͤrlichen Ordnung abgefaßt, ohne 
doch zu metaphyſiſch zu ſeyn; deutlich und doch gruͤndlich, 
kurz Ind doch vollſtaͤndig, und in der Auswahl und dem 


Vortrag der befondern Vorſchriften der Beftimmung und den 


Bedürfniffen ftudirender Juͤnglinge angemeſſen. Auch der 
Augdruc it rein : lateiniſch, und die Schreibart der Materie 
gemäß. Einen bejondern Vorzug machen endlich die vielen 


zweckmaͤßigen Stellen aus, die theils aus der Bibel, theils 


aus. römiihen und griechiichen Schrififtellern unter dem 


Terte und in beftändiger Beziehung auf denjelben-angeführe 


werden, Wir nehmen aljo feinen Anfland, diejes wohlges 


fchriebene Kompendium der, Moral zu dem oben angegebes 


nen Zwecke zu empfehlen, und find verfichert, daß es in den 
Haͤnden eines gefchieften Lehrers Nutzen jchaffen werde. 


An. 


Neue J— 
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Zwey und Funf;igften Bandes Erſtes Stüd. 
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Mathematit. 


Die erſten Anfangsgruͤnde der reinen Mathematik, 
zum Gebrauch fuͤr den Unterricht von J. G. C. 
Kieſewetter, Doktor und Profeſſor der Philoſo⸗ 

phie. Berlin, bey Quien. 1799. 415 Dctavfeit, 
‚zı Rupfert, mit 150 Fig. 1 MR. 12.9. Ä 


Nie Mathematik müffe anders vorgetragen werden, erins 
nert Hr. K., wenn man den Schüler bloß mit ihren Säßen 
zu anderweitigem Sebrauce bekannt machen will; anders, 
wenn man überdieß noch Ausbildung feiner Erkenntnißkraͤfte 
fih als Hauptzweck vorausfeßt. (Die erfte Abſicht geht auf 
KHandwerksmäßige Belebrungen, gehört fo wenig für Mas 
thematif, als bloß praßtifche Anteitung zum Rechnen, nue 
die andere ift der Mathematik werth; Ausbildung der Ers 
fenntniß muß allemal ein wichtiger Zweck feyn, ohne fie 
werden felbft die Vorfchriften der Ausuͤbung weder richtig ges 
faßt noch aluͤcklich angewandt. Zur Bequemlichkeit kann 
man dem Praktiker die Saͤtze, die er am meiſten braucht, 
auszeichnen, wie es Schulze im erften Heft feines Tafchen» 
buchs gemacht hat; im zweyten verfährt er doch anders, fo 
was abe: foll nicht für den Schüler gefhehen.) In diefer 
Abſicht feinen Hrn. R. die meiften Lehrbücher nicht zu lei⸗ 
fien was er wuͤnſcht, ohne daß fonft gegen Nichtigkeit und 
Genauigkeit ben ihnen was zu fagen * Sie handeln den 
N.A. D. B. LIl. B. 1868.11. Geft, Ge⸗ 


\ 
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Gegenſtand vollſtaͤndig ab; kann beym muͤndlichen Vor⸗ 
trage der Lehrer hoͤchſtens nur ausfuͤhrlicher wiederholen, was 
im Buche ſteht: ſo beweißt der Schuͤler nur halbe Aufmer 
ſamkeit, was der Lehrer ſagt ſteht im Buche, und das bes 
ſitzt er za. Das Lehtbuch ſoll nach Hrn. K. Erachten, nicht 
Alles enthalten, nur ſo viel, daß der Schuͤler bey eigenein 
Nachdenken das. Übrige finden kann; doch fo vollftändig,. daß 
es bey der Wiederholung des a. Vortrag leicht Ins Be- 
dächeniß zuruͤckruft. So hat Hr. K. z. D.in der Geometrie 
Figuren gezeichnet, auf welchen der Schüler die zu findende 
‚Definition leicht ableiten kann; durch Fragen deren Beant⸗ 
wortung nicht ſchwer fällt, Begriffe zu erläutern gefucht; Ge⸗ 
legenheit gegeben, algebraiſche Bormels in Worten ausjudrüs 
den; nad) dem dajlelbe zuvor bey andern gefchehen mar, 
in der Folge der Geometrie, nur ſchwere Säge durch Fir 
guren erläutert, fonft überlaffen die Figuren nad) Anleitung 
des Satzes zu zeihnen; bey Beweiſen und Aufgaben nicht 


"Alles auseinander gefeßt, oft nur angemwiefen. Mebrjährige 
‚Erfahrung bat ihm bewiefen, daß diefer Vortrag nũblich 
"und intereſſant iſt. 


Nach einer Einleitung, Arithmetik, mit Buchſtaben⸗ 


rechnung, Logarithme, Gleichungen bis mit quadratiſchen 


Aufgaben; nicht bey allen die Auflofüng. Geometrie und. 
ebene Triaonometrie, Die legte endigt fich mit der Aufgabe, 


‚aus den Selten die Winkel zu finden. Er fällt ein Perpendikel 


auf die größte Seite aus dem gegenüberftehenden Winkel und 


ſuddt ihre Segmente, und endigt das Buch mit der Frage nah 


den Winkeln, wenn die Seiten 3, 4, 5, find. ( Wabrſchein 
li den Schüler zu verfuthen, der Auslachen verdiente, wenn 
er hier die Segmente der größern Seite nöthig fände, Sehr 
richtig ift, was Hr, K. wegen der Art Mathematik zur. Bils - 
dung des Verftandes vorzutragen, ſagt; aber gute Lehrbücher 
find doch fchom Häufig feiner Abſicht gemäß abaefaßt, enthals 


‚ten mehr als nur was mündlich erläutert wird, geben dein 


Lernenten Anlaß zu eigenem Fleiße. Selbſt Euklid übers 
läßt manches ſeinen Leſern zu entwickeln und zu beweiſen. 
Und wenn in einem Lehrbuche auch alles vollſtaͤndig bewieſen 
und aus einander geſetzt iſt: fo wird der Lernende, der Ans 
lagen zum Mathematiker bar, nicht das alles wörtlich 
durch ftudieren, für fi) Beweiſe und Auflöfungen fuchen, 
nachdem ſehen, wie es mit bem was im Buche ſteht, su[een- 

en 
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men trifft. Hrn. Prof. R. Bud tft alfo nit, wie er in - 


glauben ſcheint, das erſte diefer Art, 


Marffcheidefunft. Verfaſſt von Paris von Giuli⸗ 


ani, kaiſ. koͤnigl. Profeffor der Mathematik zu 
Klagenfurt. Wien, gedruckt bey Hraſchanzkh, 
Faif. Fön. deutfch- und hebräifchen Hofbuchdrucker 


und Buchhändler, 1798; 38 ©. 4, mit 5 Kupfer⸗ 
tafeln. 16. 92. — 


r 1 


Die Methode, Lagen eines Punktes dutch Coordinäten zu be⸗ 
ftimmen, hat Sr. v. ©. in der Martfcheidekunft vortheils 
haft gefunden, und Gelehtte, als er mit feiner Arbeit fertig 


war, aus Räftners Anmerkungen über die Markfcheidekunfk 


und v. Oppel Anbang zur Markſcheidek. kennen gelernt, deſſen 
Methode er aber für ſchwieriger ertlaͤrt als die feinige. Das 
erfte Hauptſtuͤck: Erklärungen, dabey auch mit vom Coms 
paffe. IT. Bon der Markfcheidek. überhaupt. Sohlentiß 
und Seigerriß. III, Verfahren in der Grube. Wegen der 
Krümmung einer Schnur nad) der Kettenlinie, folte man 
beftimmen, mo der Öradbogen anzuhenken ift, ihre Neigung 
mit der geringften Unrichtigkeit anzugeben. - Hr. v. G. fins 
det die gemeine Regel, den Gradbogen unter der Mitte der 
Schnur anzubenken fehlerhaft, auch was von Oppel fehre' 
nicht befriedigend; giebt einen Unterricht, bey dem Integri⸗— 
zen und natürliche Logarithmen vorfominen, für die, welche in 
der Mathematik geübt find; ein Markfcheider werde wohl nicht 
Sebraudy davon machen. IV. Verfahren ‘außer der Grube, 
V. Berechnungen, dabey erinnert er, in den trigonometris 
ſchen Tafeln ſey untichtig © als Logarichme des Sinus o ans 
gelehen. (Das ift doch in neuern Ausgaben, 3. E. in Oes 
gas feiner, längit verbeflert.) - VI. Niffe Wie man den 
Sohlentiß nad dem Compaſſe verfertigt. Wenn Theile der 
Arbeit mehrere Jahre nach einander find vollendet worden, muß 
‚man bemerken, ob ſich indeffen die Abweichung der Magnete 
nadel verändert bat. Sr. v. ©. finder für Beſſer, aus den. 
Angaben des Compafles Winkel zu bercchnen und den Sohs 
lentiß nach Abſciſſen und Ordinaten aufzutragen. VII. Auf 
gaben. Als: Größe und Streichen einer Linie zu findert, 
deren: Endpunfte auf dem — angegeben — 

2 8 
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So mehr aus dem Riſſe aufzulöfen. . Vorher muß doch der 
Linie Streichen und Länge in der Grube gefunden feyn, ehe 
man.es auf den Riß bringen fann, dazu gab das III. C. 
Anleitung.) VII. Markfcheiderifhe Werkzeuge: Gruben, 

. eömpafle, Gradbogen und zehntheiliges eingerheiltes Klafter, 

ſind fon im III. C. befchrieben worden, und beißen das 
ſaͤchſiſche Schinzeug. Die Magnetnadel ift Veraͤnderun⸗ 
gen untertvorfen „ felbft wegen elektrifcher Luft, auch in ſehr 
eifenfchäffigen Gebuͤrgen. Unbequemlichkeiten der Eifen- 
feheibe. Wäre Hr. v. ©. Martfcheider: fo würde er ein 
Werkzeug brauchen, das mit dem Branderifchen Scheibenin⸗ 
ſtrumente in den Haupttheilen übereinftimmt; er nennt es 
Catageolabium, weil e8 eigentlich zu unterirdifchen Mefluns 
gen dient. Cine horizontale Scheibe in 24 Stunden getheilt. 
Um ihren Mittelpunkt dreht -fich ein Linial mit einem Vers 

nier, vermöge deflen Winkel bis auf Minuten angegeben wer⸗ 
den. Auf dem Linial befindet fi) auch eine Büchfe mit Spi⸗ 
ritus und Luftblafe, die Ebene der Scheibe wagrecht zu 
fielen, Ein Fußlothtecht auf das Linial befeſtigt traͤgt einen, 
Gradbogen, defjen Ebene auf der Scheibe ihrer fenkrecht ift, 
der. Halbmeffer fi in jede Neigung bringen läßt. : Vers 

-mittelft eines Vernier laſſen fich bey. ihm Paare von Minus 

ten angeben. Dem Durchmeffer parallel ein aftronomifches 

Fernrohr, in deſſen Brennpunkte ein Kreuz auf platten Glaſe. 

" Mod) abgefondert, eine verticale Scheibe nach deren Mittels 
puntte viſirt wird. Man erleuchtet fie mit einer Lampe, 
Der Abftand der Are des Fernrohrs vom Durchmeſſer des 
Gradbogens, iſt gegen die Entfernung der Viſirſcheibe be: 
traͤchtlich; nun will man eigentlich die Neigung der. Linie vom 
Mitrelpunfte des Gradbogens nad) der. Scheibe Mittelpunkt 
wiſſen; die Vorrichtung giebt aber die Neigung der Are des: 
Kernrobts. Es wird gewiefen, was diefer wegen für eine: 
Verbefferung noͤthig iſt. Anderer Bemerkungen über Gew 
brauch und Richtigkeit diefes Werkjeugs, 


Ho, 


— 


. Der Rechenſchuͤler. Ein Schulbuch zum Lit⸗ 
ſaden des erſten Unterrichts im Rechnen für alle, 
Volfsklaffen Von Ernſt Gottfried —2* 

u . . Prof 


wo. * 
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Prof. der Mathematik und Phyſ. an den Berl. 
Coͤlln. Gymnaſ. zu Berlin. Berlin, bey Oeh⸗ 
mife dem Juͤngern. 1798. VII und 160 ©. g. 
5 &- 

3. Erempelbuh. Ein Hülfsmittel zur Beförderung 
des Geſchmacks an den Rechenuͤbungen, und zur 
gelegentlichen Verbreitung gemeinnügiger Kennt⸗ 
niffe, von Johann Friede. Wild. Koch, Pred. 
‚an der St. Johannis Kirche in Magdeburg. Er⸗ 
ftes Heft, die Rechnungsarten in gleichbenannten 
Zahlen. Magdeburg, bey Keil. 1800. (eigent⸗ 
lich Michael. Meffe 1799.) VIII und 160 ©, 
nebft 24 Bozen Refultate. 8. 1092. 

Hiermit ftehe in genauefter Verbindung: 

3. Erempeltofeln. Ein Yülfemittel zur Befoͤrde⸗ 
rung des Geſchmacks an den Nechenübungen, und 
zur gelegentlichen Verbreit. gemeinnig. Kennt⸗ 
niffe, von Joh. Friedr. Wilh. Koch, Pred. u. 
f.w. Erſtes Heft, die Rechnungsarten in gleich« 
benannten Zahlen, Magdeburg, wieoben, VIIIS. 
und 143288 122. 


4. Erempel zur Uebung in der Mumeration, den 
vier Örundrechnungen unbenannter und einfach be⸗ 
nonnter ganzer und gebrochener Zahlen, aud) in 
der Auflöfung einfacher Gleichungen. Zum Bes 
huf des biefigen Schulmeifterfeminariums, her⸗ 
ausgegeben von Koh. Georg Heinr. Biermann, 
Kön. Kurf. Steuer » Revif, und Cammer⸗-Reviſ. 
Gehülf., auch Lehrer im Rechn. und Schreib. am 
hieſ. Schulm. Seminar. Hannover, bey den 
Gebr. Hahn. 1800 (Mid. M. 1799); VI-und 
2488 16. | 
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5. Kurzes und leichtes Rechenbuch für Anfänger () wie 

auch für ‘Bürger und Landſchulen (,) von Joh. 
Phil. Schellenberg. Erſter und zweyter Theil. 
Zweyte verbeſſerte und vermehrte Aufl. Gera 
und Leipz., bey Illgen, 1799. 27 B. 8. Drite 

ter und letzter Theil. Zweyte verbeſſerte Aufl, 
Ebend. 1799. 15 Bogen 8. Alle drey Theile 

1R. 6. 

Dieſer dritte Theil wird auch unterm Titel verkauft: 


6. Kurze und leichte Anmeifung zur Deeimal- und 
Buchſtabenrechnung, Regel de Quinque, Ketten 
‚. rechnung, Geſellſchafts⸗Vermiſchungs- und Falſi⸗ 
Rechnung, nebft vielen Vortheilen und Abfürzuns 
gen der Aufgaben, Bon Joh. Phil. Schellen- 
berg. Zwehte verb. Aufl. Gera und $eipz., u, f. 
w., mie nächft zuvor, — | 


7. Gemeinnügiges Rechenbuch zum Unterricht in 
Stade» und Sandfchulen und zum Privargebrauch: 

Zwyeyte und verbeff. jedoch im Wefentlichen uns 
geänderte Auflage, Altdorf, im Werl. Meyers, 
Univerf. Buchdr. 1798. 30 B. 8. 16 ge. 


8. Arithmetiſche Tabellen, als erfte Uebung im Rech⸗ 
nen; nebft dem Morhwendigften von der Ortho« 
graphie für niedere Echulen. Zweyte Auflage. 
. Magdeburg. 1799. 44 B. 8. 692. 


I Nie Menge der, im zwey bis drey Meſſen hinter einander 
erſchienenen, faft gleichartigen Anmweifungen zur praktifchen 
Mechenfunft, veranlaßt uns, verfchiedene derfelben unſern 
Zefern anzuzeigen, und von ihrem Werthe dem Publito Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. | 


Ne. 1. Iſt ein brauchbares Büchlein, das ber Abfiche 
des Titels, für einen großen Theil Sachſens entſpticht. —* 
rof. 
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Prof. F., den wir aus feinem ruͤhmlichen Rechenbuch für 
dass gemeine Aeben, ır. Th. kennen, handelt in ı7 Abs - 
fehnirten vom Mumeriren, Addiren, Subtrahiren, Muls 
ripliciren und Dividiren, unbenannter und benannter ganzer 
Zahlen und Brüche, worauf S. 116— ı35 Abfchn. XVII, 
die Megel detri ganzer und gebrochener Wertbe folat. Den 
Beſchluß machen ©. 135 — ı50 einige Rechenkunffftüde 
für, das gemeine Leben, wovon man in Altern Rechenbüchern 
des vorigen Sjahrhunderts, zumal in Hemelings, Mieiss 
ners, Kefling, Brafs, Schliepers, und ähnl. Schul “ 
Büchern ruͤhmliche Vorgaͤnge antrifft. Im Ganzen verdient 
die vorliegende Arbeit des Hrn. Verf. unſern Dank, und 
wir ermuntern ihn zur Fortfegung feiner vorhabenden arith- 
metifchen Arbeit. } 


Mr. 2 und 3. Sind im Weſentlichen Eins, d. t., es 

find ein und daſſelbe Werk. Jenes enthält die Aufgaben in 
einer Reihe fort.auf beyden Seiten zufammengedrudt ; diefes 
dagegen die Auf.aben auf einer Seite, fo daß fie auf Pappe 
gejogen, ünd als Erempel der Uebung den Schülern zum 
Ausrechnen vorgelegt werden können. Am Ende eines jeden 
Eremplars finden fi die, nach der Nummer der Aufgaber 
zufammengedruckte Nefultate oder Facite; die aber bloß zue 
Nachricht fir die Lehrer in 8 gebunden werden. Alle Aufs 
. gaben geben nicht über die vier erften Grundvorkenntniſſe 
unbenannter und benannter Größen hinaus, und find im Gans 
zen fo beſchaffen, daß fie Luft und Ermunterung zun Rechnen 
alter folhen Rechenſchuͤler, denen es um Wißbegierde zu thun 
ift, ſchlechterdings erwecken müflen, Rec finder dergleichen 
Eintleidung am zweckmaͤßlgſten; und es wäre zu. wünfchen, 
daß unfere gewöhnt. Nechenmeifter, der Methode des Hrn. 
Pred. K. in Bürger + und gelehtten Schulen folgen, und fie- 
auf mehrere Gegenftände der Art amvendbat machen möchten, 
Dem zweyten „Hefte fehen wir daher mit Verlangen ents 
gegen, und wuͤnſchen, darin die nämliche gemeinnuͤtzige Be⸗ 
bandlungsart auf die folgenden Rechnungsarten angewandt 


zu ſehen. 


Nr. 4. Kat den trefflichen Schriftfteller, der waͤhrend 
den letzten 20 Jahren zuerſt die Anleitung zum Kopf⸗ 
rechnen ſchrieb, zum Verf. Wer Hr. B. Manier und 


Eintleidung, das Rechnen zu nn fennt, wird aud) . 
& le⸗ 
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diefem Erempelbuche, das im der Art des Vortrags mit dem 
naͤchſtvorigen Buche des Hrn. K. vieles gemein hat, wahren 
Befallen finden, und deſſen Gemeinnüßigfeit nicht abſprechen. 
Dur die geometrifchen Aufgaben &. 209 — 214 Mr. 244, 
2475 248, 252, 2553, 255; 258, 268 und 269 pafien 
nicht hierher, weil fie, ohue Vorausſetzung einiger Grundieh⸗ 
ten der reinen Geomeftie, den Nechner zum mechanifchen 
Detrieb der Meßkunſt zu leicht führen, 


Nr. 5 und 6 haben, wie die Titel anzeigen, elmen 
Verf. — &o viel ſich Rec. zu erinnern weiß, und aus dem. 
Nachſchlagen in Erfahrung bringen kann, find die erften _ 
Ausgaben diefer Bücher, im der N. a. d. 3. fo wenig, 
als in der alten angezeigt worden. Der Verf. Elagt S. 5. 

ſelbſt darüber, daß ihm eine öffentliche Kecenfion feiner 
‚ Arbeit, noch nicht zu Gefichte gefommen ſey. Auch wir 
haben diefelbe, außer der vorliegenden, nicht gefehen. “Der 
erfte Theil von Nr. 5. lehrt zählen, Addiren, Subtrahiren 
Multipliciren, und Dividiten, ganzer und gebrochner, uns 
benannter und benannter Großen, welches alles in eilf Abs 
fchnitten, ©. 1 — 23 1 in 97 $phen ziemlich) vollfiändig ges 
zeigt wird. Der zweyte Theil dagegen in drey Abſchnit⸗ 
ten ©. 2352 — 400, von $. 98 — 250, die Lehre von den 
Verbäleniffen und Proportionen (was heißt das?), 
die Regel derri, Inteteſſen⸗ und Neductiong + Rechnung, und 
die einfache umgekehrte Regel detrti. Den Beſchluß made 
die Anzeige der Reſultate einiger, im Bude vortommenden 
Webungsaufzaben und Druckſehler. Die allzu große Deuts 
lichkeit, womit der Vortrag des Buchs gleichſam überladen 
ift, dürfte, wie der Ausfall, (Vorr. &. VIII— X.) gegen 
einen gleichzeitigen arichmetifchen Schriftfteller, Vielen nicht 
gefallen; wenigftens bezeugt Nec. an beyden ein gerechtes 
Mipfallen, wiewohl er der abgehandelten Diaterie und dem 
Verdienfte des Verf. Gerechtigkeit wiederfahten läßt. : Nr. 6 
‚enthält in 6 Nbfchnitten das Alles, was auf dem Titel des 
Buchs genannt worden. Ungeachtet man nichts Neues dar« 
in antrifft: fo find die darin verarbeiteten Nechnungsges 
genftände, welche in mebrern hundert Rechenbuͤchern vorkoms 
men, nad) einer praktiſch arlthmetiſchen Art behandelt, die 
von der Einfiht des Verf, zeugen. Nur die Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit in der Vorrede wird mehreren mit uns nicht behagen. 
Ungleich zweckmaͤßiger hat uns | OR 

j r. 7. 
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Ne. 7 gefallen. Ein Buch wie dieſes, das durch feinen 
Furzen, faßlihen, mathematiſch richtigen, und nicht duch 
" Kormeln oder durch weitfchweifige Erklärungen überladenen 
Vortrag, ſich ganz vorzüglich, auszeichnet, und das in der. 
Hauptfache, nicht für den ſtaͤnkiſchen Kreis allein, fondern fuͤr 
alle deutfche Rechnungs » Liebhaber berechnet ift, verdient Schuls 
maͤnnern und Schülern empfohlen zu werden, denen es um 
Erweiterung arithmetiſcher Kenneniffe zu thun if. Bey 
Vergleichung der aten Ausgabe diefes Buchs mit der erften- 
finden wir die Angaben der wirklichen Verbefferung in der 
Vorr. &. XII, fg. ganz richtig. Diele beftehen vorzüglich 
. in Berichtigung der Druckfehler bey Beantwortung der Auf 

gaben; — in Beränderung einiger Ausdrüde, und in der 
Ausführung einiger Berechnungsarten,, welche doc im Gan⸗ 
zen die vorige Auflage, wie auf dem Titel richtig bemerkt 
wird, im Wefentlichen , felbft in den Seitenzahlen, unver« 
ändert läßt. Wir wünfchen mit dem ungenannten Berf., daß 
fein Buch ferner dazu dienen möge, die ſchlechten Rechenbuͤ⸗ 
cher zu verdrängen, und den gründlichen Unterricht im Rech⸗ 
nen-zu befördern. 


Nr. 8. Iſt eine elende Piece, über die man fih wun⸗ 
dern muß, daß man diefe wenigen Bogen zu einem fo theus 
ren Preife hat zum zweyten Mat drucken konnen. Die erfte 
Ausgabe feine, mie fie es verdient, vielleicht weil fie unter 
- Kritik war, nicht in den Buchhandel gefommen zu 

n. " 


\ 
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3. Phyſikaliſches Wörterbuch (5) ober Erflärung der 
_ vornehniften zur Phyſik gehörigen Begriffe und 
Kunftwörter, ſowohl nad) atomiſtiſcher als auch 
nad) dynamifcher gehrare betrachtet (3) mie Furgen 
‚ bengefügten Nachrichten von der Geſchichte der Er, 
- findungen und Befdyreibungen der Werfzeuge (,) 
in alphabetifcher Ordnung. ar D. Johann Ir, 
2 N 5 


— 
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Fiſcher (,) der Philoſ. Prof. zu Jena, u. f. w. 
Amenter Theil. Won Elektr. bis Hyp. Mit 
fünf Kupfertafeln in Quart. Göttingeny . bey 
Dietrich). 1799. 988 S. gr. 3ML- - 
2. Phnfifalifch-Chemifches Handwoͤrterbuch für Ge⸗ 
lehrte und Ungelehtte, Fabrifanten, Manufactu- 


riften und Handwerker. in gedrängter Auszug 


aus Gehlers, Macquers, und den neuriten vorzüge 
lichften phyſiſchen und chemiſchen Wörterbüchern 


Pr 


und Schriften. Mit forgfältiger Auswahl in vier 


Bänden gefammele. Erſter Band. U bis El. 
Mit Kupfern. Leipzig, im der Weygandiſchen 


Buchhandlung, 1799. IV, und 573 Seiten gr. 8. 


IM 18 


Beyde Werke baben fo vieles mit einander gemein, daß - 


man oft in die Verfuchung geräth zu glauben: die Verf. hät: 
ten nach einem gemeinſchaftlichen Plane eigige Artikel abzus 
handeln Nüctprache genommen. Wenn man fie aber in der 
Ausführung genauer betrachtet: fo ftoße man bisweilen auf 
merkliche Verfchiedenheiten, die theils daher rühren, daß der 
Verf. von Ne. ı feine eigenen Gedanken und ſyſtematiſche 
Einfleidung mitbringt, die der ungenannte Bearbeiter des 
Auszugs von Mr. 2 wie es fheint, groͤßtentheils zurück läßt, 
theils aber von dem großen Abftande originiren, für wel— 
Publitum jedes. der beyden Werke gefchrieben worden, 

enn N 


Me. 1, wovon wir fchon den ıften Band, oben. (in 
der Neuen allgem, deufch. Bibl.) rühmlichft angezeigt has 
ben, iſt bloß für ©elehrte und fpeculative Liebhaber der Nas 
turlehre :c. beſtimmt. Der vorliegende arte Bd, iſt in feiner 
Ausführung eben fo reichhaltig und gruͤndlich bearbeitet ‚als 
der erfte. Um diefes zu beweifen, wollen mir der vornehms 
ften und ausführlichften Artikel gedenken, die ung im legtern 
einer vorzüglihen Aufmerffamfeit werth gefchienen. Gele 
gentliche Bemerkungen wird ung der Hr. Verf. zu gute Sale, 
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ba fie feinen anderh Zwed haben, als Zweifel, Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen für die Wiffenfchaft darzuftellen. 


©. 7 — 18. Klekericitätsverdoppler, oder. Bens 
nets Duplikator der Elektrieitaͤt, aroßtentheils aus dem 
Philof. transacr. 78ten Bde, aus Grens Sjourn. der Phyſik, 


und Eavallo Abh. der Electricität a. d. Engl. üb., entlehnt. 


©. 18 — 25. Blektricitätezeiger , nach verfchiedenen beats 
beit. S. 27 — 77. Klektrifiemafebine, nad) den neus 
ften und beften Künftlern, ihren Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen befdyrieben. Die vornehmften Schriften die dabey ges 
braudst worden, find von Prieftley, Eavallo, Adams, 
XTicholfon, Ingenhouß, Eutbberfon, van Warum, 
Landriani, Keifer, Gütle, Wunde, u.a. m. — 
S. 73— 77, werden einige Bemerkungen in Anfehung des 
Keibzeugs der Eylindermafchine beygefügt, die Hr. Prof. F. 
dem Mechaniko Voigt in Jena verdankt, und in aller Abs 
ſicht Hier angeführt zu werden verdienten. (Rec. fügt hinzu: 
Eutbberfon ift nicht Erfinder der Elektriſirmaſchine mit 
Slasfheiben. Dec. fab fie im Jahr 1779 in der Bran⸗ 
derfcben Werkftärte zu Augsburg; als er fi darüber im 
März 1788 mit Hrn. Cuthberſon in Amfterdam muͤndlich 
unterhielt, geftand leßtrer dem Rec. aufrichtig, daß die 
Ehre diefer Erfindung eigentlidy dem verftorbenen Brander 
gehöre; der jüngere Hr. Bianchi (auf der Kalverftraße in 
Amfterdam ) aber ihm zuerft davon eine mündlidye und figus 
rative Beſchreibung gemacht, die er naͤchſt dem verbeffert 
babe.) S. 77— 104. Elektrometer, vorzüglich gerathen. 

©. 105 — 144. Elektrophor. Bisher glaubte man: 
Volta habe diefes Inſtrument zuerft im J. 1775 betannt 
gemacht, und fen alfo Eıfinder deffelben. Der verftorbene 
Hofr. Lichtenberg hat aber (f. Nov. Comm. foc. Reg. 
feient. Goett. Tom. VIII. p. 168.) gezeigt, daß fchon. 
Wilke dazu 1762 die Vorrichtung gegeben babe. — ©. 
149— 157 fbeinbare $Entfernung, febeinbarer Ab⸗ 
fand, aus Prieſtley's Geſch. der Optik Igrößtentheils ent⸗ 
lehnt. Der Art.: SEpbemeriden, oder aftronomifches 
Jahrbuch, &. 163 — 165 iſt gut gerathen; es hätte aber- 
S. ı65 der aſtronomiſchen Kalender gedacht werden follen, 
welde die Kon. Akad, der Wiſſ. zu Berlin, in den Jahren 
1745 bis 1751 und fo. herausgegeben hat. ec. Eann ihren 


eigentlichen Anfang nicht beftimmen; wohl aber, daß er un⸗ 


tet 


- 


’ 
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ter feinem aſtronomiſchen Buͤcher⸗Vorrathe fünf Jahrgaͤnge 
naͤmlich von 1747 — 1751 in 4. beſſitzt, wevon die vier erſten 
in deutſcher, der von 1751 aber, in lateiniſcher Sprache, 
und faft in eben der Art, wie das feit 1776 erſchlenene 
Jahrbuch abgefaßt find. Jene find von dieſem nur darin 
verfchieden, daß keine fo ausführlichen aftronomifchen Ab⸗ 
bandiungen darin vorfommen, wie in fpätern Zeiten der Ges 
fhmad und die Beobachtungsluſt diefelbe hierin anzubririgen, ' 

für nöthig erachtet hat. Auch find die aſtronomiſchen Ku⸗ 

‚pfertaf. in befegten Ralendern nicht fo nett, noch fo haͤufig 
wie im Jahrbuche anzutreffen. Daß äbrigens-das affron, 
Jahrb. des Hrn. Bode, feit 1793 bis 1797 drey Sup; 
plem. Bde, erhalten, hätte der Genauigkeit wegen hier et 
wähnt zu werden verdient. Auch ift der, nach dem Car; 
dan ©. 164 bemerkte Umftand: daf man zur Zeit des Pros 
lemaͤus noch feine Ephemeriden-gefannt, nicht ganz richtig. 
Nec. ift weit entfernt, die, auf keine Auctoritär geftüßte 
Nachricht des Vollbeding’s (f. Archiv der Erfind. S. 
»40), daß bie erften aſtron. Ephemer. von Meton 
und Konon verfertigt worden, als richtig anzunehmen; ins 
defien geht doch aus den Beobachtungen des Alerandreifchen 
Sternkundigen, die auf unfere Zeiten gekommen find, zur 
Gnuͤge hervor, daß fie ihm weniaftens nicht unbefannt ges 
toefen feyn müffen. (f. Claud, Ptiolemäus Beobacht. der 
Geftirne und der Beweg. der himmel. Sphäre; von X. L. 
Bode. S. 8 ffa. 72 fo. u. 236 — 240. Beil, 1795 ar. 8.) 
Der Art: Kröbeben, Se 168 — ı80 ift meift nach 
Prieftley und Bergmann in Veraleihung neuerer Hypo⸗ 
thefen ausgearbeitet. Sm Are. Erdfuael, S. 184 — 252 
findet ſich fehr viel Gutes, Wahres und Falfches, in Anfes 
hung ber mathematifchen Erdkunde der alten, mitte 
lern und neuern Zeiten zufanımen getragen. Nur vermiſſen 
wir hierbey an einigen Orten die mathematiſche Kritik, wie 
3. D. in den irrigen Angaben des Pofidonius ©, 206 fa., 
die fhon in Berghaus Geſch. der Schiffahrtsk. bey den vors 
nehmſten Völkern des Alterth. 2er Bd. ©. 592 — 594 bins 
länglich gewürdiget worden. Was ©, 205 fg. von Eras | 
softbenes Bemühungen in Abſicht der Erdmeffungen von 
Alerandrien bis Siene, und umgekehrt vortommt, hätte mit 
den Fritifchen Bemerkungen bes verftorbenen Schottländers 
‚ Bruce (f. Reife zu den Quellen des Nils; ır Bb: 
®. 212 — 218 n. d. Blumenbachſch. Ausg.) mit ee 


* 
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theil verglichen werden innen. Mehr hierher nehäriges, 
zeigt ſchon mit aftronomifcher Genauigkeit, die dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts Ehre macht, Willebr. Snellius ' 
Eratofth.Batavusg Lib. IL Probl. 3. p. 247 feq. u. Cap. 
XVII. p. 250 — 263. — Bonft ift. diefer ausführliche 
Artikel erefflich gerathen, und die neueften geographifchen Bes 
mühungen darin aufgenommen worden. Die mathematis 
(he Phyſik geht ebenfalls dabey nicht leer aus. — Wäre. 
es nicht aut gewefen, wenn Hr. Prof, F. im Art, Rünfilis 
che Erdgloben ©. 252 — 255, am Ende, von den beiten 
Gattungen derfelben, wo fie verfertigt werden, und welche 
‚ Anleitungen zu ihrem Gebrauce in der mathemat. Geogra⸗ 
phie empſehlungswuͤrdig find, — hätte! — Eudio⸗ 
meter, Luftguͤte-Meſſer, S. 271 — 294 vortrefflich 
auseinander geſetzt, und die neueſten Entdeckungen dabey ber 
nutzt. — Expanſible Fluͤſſigkeiten, ausdehnbare, 
elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, S. 294 — = nah de Auc, 
Lampadius, Gren, u. 0: — Faͤulniß, ©. 305 — 313, — 
Vom Fall der Körper ©. 313 — 330 wird gruͤndlich ger 
bandelt, eben fo au die Farben ©. 330 — 367 und ©, 
390 — 431, das Fernrohr oder Teleffop. Syn legtern 
wird vieler analytiiher Kalcul, und ©, 400 fig. manches 
über. die Geſchichte des Fernrohrs beygebracht. Der Hr. 
Verf, ſcheint, außer andern wichtigen Werken, auch Mon⸗ 
tücla hift. des mathematig. Tom. II. p. 155 — ı72 ge⸗ 
an. zu haben ; jedoch ohne leßteres zu nennen. ©. 437 — 
ſikaliſche Beſchreibung der Seuerkugel. — Sins 

en , Verfinfterungen- der Himmelskoͤrper, ©, 
447 *9 ( Nicht nur Hipparch verftand die Mondfin⸗ 
ſterniſſe zu beobachten, und daraus die Ungleichheiten der 
* zu beſtimmen; ſondern auch die Aegypter, 
wie, verfchiedene Alte verſichern. ©. Diog. Laert. Prooem. 
fegm. IL, . Sie. ib, I. e. 30 p 59. Herod. lib. 
16,74. Bergl. Berghaus Geſch. der Schiffahrtsk. ꝛr B. 
. 518 fa.) S. 465 la. führe Hr. F. vieles von der ſoqe⸗ 
nannten Plinianifeben Monds⸗ Periode, -oder das Sa⸗ 
xos der Chaldaͤer an, und fagt: Plinius fege ſtatt Suis 
das, der für die Ruͤcktehr der Finſterniſſen 222 Mondsmos 
nate angiebt, ducentis viginti tribus, Das iſt auch richtig, 
nad) der Hardninifchen Ausgabe des Plinii hit. nat, lib. 
II. c. ı3, Tom, I, p. 79; aber in den Ältern az des 
— Naturgeſchichtſchteibers, wie z. B ee 
e 


* 


f 
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ſche ſteht p. 8. 1. c, nur 222. Letzteres iſt aber ein 


Schreibſehler in den Handfchriften, der mit den übrigen Bes 


technungen und Angaben, wegen diefer Mondsperiode des 
Plinii, nicht Üübereinftimmt, und fehr weißlih von Harz 
duin, nur nicht, wie es fcheint, auf Veranlaffung von 
Halley, den er als einen berübmten gleichzeitigen Schrift» 
fteller garnicht nennt, verbefiert worden ift. Dec. wuns 
derts, daß Hr. F. nicht Die Urſachen angiebt, welche Halley 


zur Auffuchung der Chaldaͤiſchen Mondsperiode bewegen, 


welche einige franzoͤſ. Gelehrten die Umlaufszeit des Nero 
nennen (f. Goguet er des luix; Tom. VI. p. 199. ed, 
Par. 1758 ıame; de Mairan Lettr. au P. Parrenin, p. 


134 fuiv.; de la Lande Altron. Tom. 11, $. 1566, et 1567.) 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach fah Zalley die ungefähre Gleich⸗ 


heit des Saros ein; und fuchte deshalb in feinem Zeitalter 
diefe Periode dadurch wieder einzuführen, daß er vermittelt 
einer Verbeſſerung von 16 Minut. 40 Sek. die Wiederkunft 
der Schwankung des Mondes ergängte, die Montuͤcla 
zwar zu einer: &enauigfeit erhebt, welche die beften Tafeln 
Abertreffe C Hill. des mathemar, Tom. II. pag. 60 fin. ); 
indeffen iſt aber von unferm unfterbfidjen Aambert [yon längft 
hewiefen worden, daß diefes Vorgeben itrig fey. ©. Lam⸗ 
bert im Berlin. aftronom. Jahrbuche f; 1780 Ar Th. 
©. a5fg. Daß übrigens Thales durd das Saros der 
Chaldäer, die Sonnen: und Mondefinfterniffe vorher fagen 
Eonnte, bat ſchon Hr. Prof. Eberhard in einem eigene 


‚Auflage in feinen vermifchten Schriften ar Abſchn und 


Ree. an’ einem andern Orte widek einen bekannten deutſchen 
Gelehrten und Phitologen berviefen. — Im Art. Sirfterne 
S. 469 — 488. hätte S. 470 bemierfe werden follen, daß die 
neuern Aftronomen, die Firftetne bis zur 1oten G:öße eine 
eheilen, mie man auf den Karten des Hrn. Bode's Flams 
ftendichen Himmelsatlas ſowohl, als auf den neuen großen 
Himmelstatten diefes verdienten Stetnfundigen (der Ii 

teen bat Hr F nicht ermähne) fehen kann. Sonſt ift dies 
fer Art. vortrefflich aerathen. — Flamme S. 488 — 507.; 
aeladene Flaſche ( phiala electrica) S. 507 —531.; und 


‚ Stüffe, Steöme (Aumina) ©. 536 — 544. find lefenss 


werth; doch fefsterer Arrikel verdient eine Berichtigung. Hr. 
3. fagt ©. 539 fg.: „Wenn das Land ( Aegypten jetzt vom 
» Baffer (Nil überftrömt werden foll: fo muß es an bie vo 
„Fuß anſchwellen, da es fonft in alten Zeiten nur gr r6 

„Fuß, 
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Fuß, und im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt nur 


»32 Fuß zu ſteigen brauchte, wenn man ſich auf die Anga- 
‚„ben des Herodot und Plinius verlaflen kann.“ Auf Diefe 
Weiſe würde das Delta feit Herodots Zeiten 34 Fuß ers 
höher werden ſeyn; das ift aber nicht fo. Herodot, ber 
ſich zwar verfchiedener Längemaaßen, als lib.1.C. 78; Ub. IL, 
C. 149 u.C. 168, a. a. O. m., aber nie der Fupmaaße bes 
dient, beſtimmt, wie mehrere Alten, die Hr. 8. nicht ange: 
führe, die Höhe des Nils zu 16 Eubitos (f. auch, Philofirat. 
- ‚Icon. de Nilo; Hib.I. p. 737.; Plin. lib. XXXVI. C. 7. 
Tom. Il, p. 734. et Nor, zı. ed. Hard, Diod, Sic. lib, I, 
‚p. 23. Strab. lib. XVII. p. 788. ed. Ca/. Das waren aber 
-Beine Füße. Die heilige Elle, weldye noch jeßt zur Meffung 
des Nils dient, ift auf der alten marmornen Saule ver: 
zeichnet, die zu dem Gebäude gehört, das, wie auch Hr, F 
0.0.0. &.539. zu unt. bemerft, mitten im Nil „alt Cairo 
‚gegen über, unfern Giga, auf der füdlihen Spitze der 


Jaſel Rodda ſteht. Diefe Hält 20,544 Parifer Zoll oder a 
— Fuß 9 Zoll 2 Lin. gewöhnt. rheinl. Maafe, und iſt 14 Py- 


tbifchen, Delphiſchen, Samifchen oder kleinen Aegyptifchen 
Elle, oder der Hachemifchen Elle der Araber ‚völlig -gleich. 
Alfo betragen 16 Cubitos des Nilometers = 25 Fuß 2 Zoll 
-8 Lin. rheinl. Maaß, zur Zeit des Herodots; das ift aber 
‚weit von jener Angabe unfers Hrn. Verf. verichieden. : Daß 
der Nil von Zeit zu Zeit das Delta oder -Unterägypten erhoͤhet 
bat, ift aufler allen Zweifel; dieſe Erhöhung betrug aber im 
erften chriſtl. Jahrhundert nicht das :Duplum feit den Tage 
Herodots. mie oben Hr. Prof. F. gemeldet hat, Dieß 
kann, fo viel ſich Rec. zu erinnern weiß, durdy Feine Stelle 
der alten Schriftfteller ermiefen werden. Vielmehr gehen alle 
Beobachtungen der vollguͤltigſten Neifebefchreiber, wozu man 
gewiß. Pocode, Shaw, Niebuhr, Savary, Bruce, 
u. a. zählen darf, faft einftimmig dahin, daß, feitder Mitte 
des ı8ten Jahrhunderts, Viederägppten, um die Ueber⸗ 
ſchwemmung zu bewirken, ſich um 4 Cubitos erhöhet habe, 
und gegenwärtig etwan 20 Eubitos der Nit am NMilometer 
fteigen muͤſſe, bevor die Ueberſchwemmung ihren Anfang nebs 
me. Vergl. Bibl. der allgemeinen Kitter. u, Zunft, 
48 St. 8.34 ff. — Wielleihe wird Buonaparte, oder 
einer feiner Kriegesgefähreen, die im Dectbr, 1799 von 
ihrer Kreuzfahrt mad) Aegypten, in Frankreich wieder zu⸗ 
süß gekommen find, darüber dereinft eine genauere und zu⸗ 

nr 
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verlaͤſſigere Nachricht dem gelehrten Publikum mittheilen. — 
Der Art. Fluth und Ebbe ©, 537 — 564. iſt eine Ergaͤn⸗ 
zung des fchon im erften Bande diefes Werks gegebenen 
Art: Ebbe und Fluth, und enthält nähere Erklärungen 
über diefe mierfiwärdigen Erfcheinungen, die aus dem berühmten 
nnenen Werke des franz. Mathematikers la Place *) entlehnt 
find, und weldye alle diejenigen Zmeifel heben, die man, in 
‚Anfehung diefer Naturbegebenheiten, der Newtoniſchen 
Theorie entgegen zu flellen, bisher bemüht geweſen iſt. Rec. 
unterfehreibt für feinen Theil alle Behauptungen des Franzos 
fen über diefen Punft, — Auffer vielen andern Artikeln 
baben uns auch befonders acfallen: Bang, Erzgang, ©. 
s87— 594.5 Bas, Gasart, Auftart, S. 594 600.5 
atmoſphaͤriſche Bas &. 600 — 617.5 ſchweres brenn, 
s bares Bas ©. 617 — 622. u. mehrere Auftarten, bie 
von ©. 622 — 686. abgehandelt werden. Gefrierung &. 
697 — 709. u. Geographie ©. 722 — 728. find ihrer Kürze 
ungeachtet recht gut. Geſichtsbetrug, optiſche Taͤu— 
febungen S. 737 — 749; Geſichtsfehler &. 749 - 762 
und Gewicht ©. 768— 770, find wie Gravitation S. 
798 — 816; Grundkraͤfte S. 922 —841 trefflih umgears 
beitet. Haarroͤhren S. 844 — 854; Balbſchatten S. 
262 — 864; Hebel ©. 867 — 882; BSeber ©. 882 — 
8925 Bimmel S. 898 — 904 und Himmelskugeln, kuͤnſt⸗ 
liche, ©. 904 — 912, verdienen alle Auſmerkſamkeit; jer 
doch hätte auf einige Stellen mehr hiftoriiche Kritik verwande 
- werden können, wie 3. B. ©. 809 wegen Erfindung der 
kuͤnſtlichen Himmelskugeln, die Diodor v, Si}. dem 
Atlas, einem mauritanifhen Fürften als Erfinder zufchreibt. 
(Die Stelle, wo dem Atlas die Himmelskugel zu tragen, zus 
gefchrieben wird, ſteht eigentlih im Paufanias lib, VI. c, 
19. p. 499. Was le Elerc ad Aefiod. in Theog. v. 509, 
als Kritiker vom Atlas und feinem Himmelstragen fchreibt, ift 
meift woͤrtlich aus dem Diodor u. deffen Erklaͤrung diefer Fabel 
entlehnt. Aufeiner Schaumuͤnze Antonins des Frommen ers 
blickt man den Atlas mit einem Knie auf der Erde, der mit 
"feinen Schulterg die Himmelskugel träge, S. Montfaucon 
antiq, explig. Tom, I, P, I, Tab, XI, N, ı0, vergl, Diod, 
, — i6. 
Darſtell. des Weltſpſtems, dutch Pet. Simon la Place; 
— — uͤberſ. * €, Sr. de: 2 CThle, Frankf. 

4. M. 17977 gr. 8, ar Ch ©, 135 fig. — 
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Sic, lib. I. p. 49. Auch ſteht die, von Hm. Prof. F. a. a. 
Orte citirte Stefle des Diodors nicht lib. 3. c. 5; ſondern 
lib, III. cap. ss. ed. //eß., oder Tom. II, p. 326328, 
ed. Byring., Bipunt. 1793, 8.) Die Art. Höbe eines 
Geſtiens S. geı fig. und Hoͤhe der Gebirge &. 926 — 
956 find vorzüglich gerathen; im leßtern Art. hätten bie 
trefflichen Berechnungen des Hrn. Hoſt. Zaͤſtners in feiner 
weitern Ausführung der mathemat. Beograpb. ©. 
450— 4955 Goͤtt. 1795, 8. mit Nutzen gebraucht werden 
tönnen. Die Kupfer, die bey unferm Eremplare fidy befins 
den, find zwar qut geftochen; nur nicht fehr rein, und dabey 
auf dünnem gemeinen Schreibpapier abgedruckt. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, die Berlagshandiung möge in Zukunft bey, den folgen« 
den Bänden, denen twir mit Verlangen emtgegen ſehen, auf 
dieſe Bemerkung Ruͤckſicht nehmen. A 


No. 2. iſt, role der Titel fagt, ein Auszug aus Geh⸗ 
ler’s phofit. Mörterb. „. Macquer, wobey Sifcbers vore 
Hin angezeigtes Wörterbuch ıter Bd. u. Bourguets 
chem. Handwoͤrterb. benußt worden. “Der ungenante 
Verf. Hat im fo fern recht, daß erfteres auf Beblerfchen 
Grund und Boden, und aus Geblerſchen Materiar 
lien gebauet worden; aber Hr. 3. hat doch Vieles, das 


Bebler fo wenig, wie fein ernewerter Herausgeber hat. - 


Sonft Hat fih der Verf. des Woͤrterbuchs von Nr. 2, we⸗ 
gen der chemiſchen Art. ganz an Bourguet, als einem, 
wie er ſich ausdrädt, ganz vortrefflicben Sübrer angen 


ſchloßen. In Ruͤckſicht der Artikelanzahl ift der Verf. fein 


nen Vorgängern getreu geblieben, das heißt: er hat keinen, 
nur. etwa bedeutenden ausgelaflen; was aber die Vollftändig« 
keit der Hier im Auszuge gelieferten Artikel betrifft: fo ſieht 
man bisweilen, daß er mit nicht geringen Schwierigkeiten 
gekaͤmpft hat, das wirklich Lehrreihe, Nüsliche und Wiſſen⸗ 
— von dem Ueberfluͤſſigen, Weitſchweifigen, und weni⸗ 
ger Hierhingehoͤrigen zu unterſcheiden. Indeſſen iſt er doch 
meiftens in der Auswahl der Sachen und Materien ziemlich 
gluͤcklich geweſen; nur wäre es zu wuͤnſchen nemefen, der 
Bearbeiter dieſes Auszugs haͤtte die, in ſeinen Urſchriften ei⸗ 
tirten Schriftſt⸗ ller und Buͤcher nochmals nachgeſchlagen, 
und die darin vorkommenden Druckfehler verbeſſert. Einer 
der größten und vollffändigften Artikel ift der S. 15 — 22 
Abweichung der Magnetnadel. Auf den hiſtoriſchen 
4 D,8, LI. 2, 1,51. Ilo Zeft, 5 Gang 
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Gang der Wiffenfhaften, durfte der. Verf., der Kürze des 
Plans wegen ſich nicht einlaffen. Manches ift allzu kurz 
gerathen, weil vielen Art. Beftimmtheit ſehlt. : 


Er. 


Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Matur- 
gefdyichte, zuerft herausgegeben von dem Lega⸗ 
tionsrarh Lichtenberg, fortgefegt von Johann 
Heinrich Voigt, d. W. D. Prof. der Marhem. zu 
Jena, u. ſ.w. Eilfter Band. Mit Kupf, Go⸗ 
tha, 1796. 8. in 4 Stuͤcken. 2MR- 


Erſtes Stuͤck. Neue Beobachtungen. I. Sie 
benter und letzter geologifcber Briefdes Herrn de Adc 
an Herrn Profeflor Blumenbach. Diefer Brief ent 
hält- Bemerkungen über ben Urfprung der organifirten. Ges 
fhöpfe, und -foll dazu dienen, die Syſteme der Naturfots 
fher umzuſtoßen, welche die freymwillige Entftehung der Or⸗ 
ganifmen nad). phyſiſchen Sefeßen annehmen. Rec. kann 
ſich nicht überwinden, dem Sdeengange des Hrn. de Lüc 
nachzugehen, und unfte Lefer werden es ihm verzeihen, wenn 
er ihnen einen Auszug aus diefem Briefe fchuldig bleibt. 
I, Beobachtung über den LTebenweg des lies zu 
dem S$Eifendratbe der Blingeln. Aus den Mem. of 
. thei Americ.. Acad, of Arts and [cienc. at. Boflon geiogen 
von D. 3.2. 5. Keimarus, III, Vertheilung des 
Blitses an der Überfläche über ein Feld mit Stei— 
nen. Ebendaher, von .Ebendemfelben. . Bende Bechadhs 
tungen find recht artig, und befonders die letzte ausführlich) 
und gut befchrieben. IV. Weber die ungleiche Brechbar, 
Feit des Lichts. Yon en. Robert Blair. Er fand, 
daß falzigfaures Spießglanzoxyd (Butyrum antimonii ) mit | 
Weingeiſt oder Aether. und etwas Salzfäure gemifcht, zur 
Stralenbrechung ohne Farbenzerftreuung am. braudbarften 
war. - V, Nachricht von einigen beiffen Quellen in 
- Island. Vom Hrn. J. Th. Stanley. Sehr unbedeu: 
tend. VI, Nachricht von der Quaſſia polygama ( excel/a 
nad Swarts) oder dem DBitterbolse von Jamaika, 
und der Ciuchona brachycarpa (auch ſchon von Swarts 

erwahnt ) 
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erwähnt) aus dieſer Inſel. Vom Sen, J. Kindſay. 
Der ganze Auſſatz iſt kaum fo lang als der Titel. VII, 
VNachricht von einer befondern, Durch Hrn. O. _ 
Schröter beobachteten Kichterfcheinung. VII. Nach⸗ 
richt von einigen Bemerkungen, welche Hr. O. A. 
Schröter bey der Bedeckung des Jur :ers vom Monde 
gemacht bat, IX. Nachricht von einigen merfwärdi; 
gen Beobadjtungen an den Spinnen zur Vorberbe; 
ffimmung der Witterung. Die dinlänglich bekannten 
von Duatremera d’Isjoneal beobachteten Erfcheinungen an 
diefen Thieren beym Wechfel des Wetters. — 


Maſchinen. J. Nachricht von einigen Verbeſſe⸗ 
rungen des Barometers. Vom “en. Voigt. Ein 
Ausjug aus deflen Beyträgen zur Verferrigung und Verbeffes 
. zung des Barometets ausaezogen. 11. Befchreibung eines 
neuen Heberbarometers. Von Ebendemfelben. Aus 
derfelben Schrift genommen. ITI. Befchreibung eines neuen 
GBefäßbaromerers. Von Ebendemſelben. Cbendaber; 
IV. Befchreibung eines Filtrums zur Keinigung des 
Waſſers. Vom Prof. Parrot dem Juͤngern, Er laͤßt das 
Waſſer durch Sand fallen und nachher wieder ſteigen, wo⸗ 
durch er es von allen ihm beigemengten (nicht beygemiſchten) 
Theilen befreyet. Die Eifindung iſt ſinnreich, brauchbar 
und wohlfeil. V. Nachricht von dem armonicon, 
einem neuen muſikaliſchen Inſtrumente, von der Er⸗ 
findung des Hrn. M. Muͤller, Lehrer an der Doms 
febule zu Bremen. Läßt fid) nicht im Auszuge darftellen. 


Merkwürdige Naturerſcheinungen. I. Weber. 
lebendig, in harte Waffen cingefchloffen gefundene 
Thiere. Von F. W. A. Murhard. Enthält eine fehr 
unterhaltende Reihe von Altern und neuern Beobachtungen über 
diefe fonderbare Erfheinung, und eine Aufforderung an Nas 
turforfcher, eigends Verfuche darüber anzuftellen. II. Nach⸗ 
richt von einer maleriſchen Steinfammlaung. II, 
Yrachricht von dem ı ı6jabrigen bis zu feinem, den 
18ten Dec. 1795 erfolgten Tode ruͤſtigen und thaͤtigen 
Invaliden Mirtelftädr zu Fiſſabn in Weftpreuffen. 
1v. Nachricht von einer menſchlichen Mißgeburt 
männlichen Geſchlechts. Vom „en. Alex. Monro. 


Zurnäbern Prüfung — morbmaslſungen. 
* 2 


82 Naturlepre und Naturgeſchichte. 


1. Gedanken über den Urſprung der Tremella No⸗ 
ſtoch, oder über die ſogenannten Sternſchnupfen. 

Vom sen. D. U. J. Seetzen in Jever. Er hält die 
Tremella Noftoch für Ueberrefte der von den Meven (La- 
rus L.) verfchlungenen und bey ihnen ein Erbrechen erte⸗ 
genden Medufen. Mit Recht erinnert der Hr. Herausgeber 
dagegen, daß ſich die Tremella Noftoch aud) in Gegenden 
finde, wo es weder Meven noch Medufen gebe. II. Nach- 
richt von einigen Umfiänden, welche fich bey Bereis 
eung der Aebensluft aus Salpeter in einem Slinten.. 
Iaufe ereignet haben, f 


Nachrichten von neuen, zum Behuf der Natur⸗ 
£unde getroffenen Anſtalten. Nachricht von dem 
chemifch « pbyfikalifcben pbarmacevtifchen Inſtitute 

des Arn. Prof. u. Apothekers D. Tormisdorf zu Erfurt. 
— Anzeige neuer Schriften und Auszüge, — Kurze 
vermiſchte Nachrichten. 


Zweytes Stuͤck. Neue Beobachtungen. J. Nach⸗ 
richt von einem neuen durch “rn. Prof. Klaproth, 
unter dem Namen Titanium und Titanit, entdediten 
metallifchen Stoffe. Aus deffen Beyträgen zu den neues 
fien min. Rörpern. Il. Neuere Beobachtungen Über 
das galvaniſche Reizmittel an warmblätigen Thieren. 
Vom Herausgeber. 111. Nachricht von einigen Verfuchen 
über die Wirkung des Eoblenfauren Bafes, oder der 
firen Zuft, auf den tbierifchen Rörper. Die Kohlen. 
ftofffäure wirkt nicht bloß mechaniſch auf die Lungen durch 
Ausſchlieſſung der atmofpbäriihen Luft; fondern bringt uns 
mittelbar fchadlihe Wirkungen auf den thieriſchen Körper 
durch die Lungen hervor. IV. Unterfuchungen über die 
vortbeilbaftefte Zubereitung der Seile; vom Yen. 
Prof. Xappolt. Schlauchartig aewebte Seile erhalten in 
Anfehung der Stärke und der Wohlfeilheit den Vorzug. 
V. KTachricht von den Beobachtungen des Irn. Rect. 
MT. Lichtenftein über die Badefchwänme. Der Ba, 
deſchwamm, ſowohl die Sp. ofhicinalis als fluviatilis und pa- 
uftris, find diefen Beobachtungen zufolge nichts als abgeſtorbne 
und ausgelauate Gerippe von Tubulariis, Schade daß die 
projektirte Reife des Hrn. L. mit Fabrizius und Hellwig nah 
Helgoland, die diefe Bemerkung, wie ſo manche andre Na» 

' turerfcheinung aufgehelle haben würde, damals nicht * 
„führe 
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führe iſt! Jetzt iſt fie durch die Verſetzung des Hrn. L. 


von Hamburg nach Helmſtaͤdt faſt unmoͤglich gemacht. VI. 
VNachricht von einigen. Verſuchen des Yen. Ben, 
Bit. Grafen von Rumford, über gefärbte Schatten, 
Vil, KTachricht von der Methode des Yen. Prof. 
Ebeptal, ſchmutziges Papier fo zu reinigen, Daß es 
kaum von ganz neuem zu unterfdpeiden iſt. Vermit⸗ 
telit der Salzfäure, ebemals überfaure oder dephlogiftifirte 
®alzfaure genannt, VII. Einige Bemerkungen über 
den natuͤrlichen Rampber, von Dr. Job. Erawford 
von Demarary. IX. Nachricht von einem neuen, 
Verſuche im Großen über die Ausdünftung des Waſ— 
fers. Sn ı Stunde verdunftete 203 Kub. Fuß Wajfer, 
und von jedem Quadratfuße Waffer 8 Kub. Zoll. X. Nach⸗ 
richt von einem neuen Rometen.- 


Mafchinen. TI. Nachricht von einem neuen Eu⸗ 
diometre von Guyton⸗Morveau. II. Nachricht von’ 
einer neuen Zuſammenſetzung des doppelten Objek⸗ 
tivglafes bey achromatifchen Sernröbren, welche von 
allee Aberration der Stralen frey ift. I:I. Nachricht 
von einem neuen Pendel mit einer Compenfations- 
ftange. IV. Zweyte Fortſetzung Dee Verfüche und 
Beobachtungen über den Hadleyiſchen Sertanten. 


Merkwuͤrdige KTarurerfcheinungen. I. Auszug. 
aus einem Aufſatze über ein... feuriges Meteor, u.. 
f.w. 11. Nachricht von einigen befondern Kegenbos 
gen. II. KTachricht von einer fonderbaren Erſchei⸗ 
nung in der Dunkeln Mondſcheibe. 


Preisaufgaben. — Nachrichten von neuen, 
zum Behuf der Naturkunde gerroffnen Anſtalten. 
:Tachricht von einer neuen Kinrheilung der franzöfis 
ſchen Maaße. — Anzeige neuer Schriften und YAuss 
zuge. — Vermiſchte VNachrichten. 


Drittes Stuͤck. Neue Beobachtungen. I. Ue⸗ 
ber die Natur und den Bau der Sonne und der 
Sirfterne. Von “Ken. Herfchel. II, Ueber den Bau 
des Auges in Rüdficht des deutlichen Sebens naber 
und entfernter Begenffände; -von Hrn. Er. Home, 
Eſq. Behr intereffante Beobachtungen Über diefen Gegen⸗ 
Rand, welche befonders das Sehevermoͤgen eines feiner Linfe 

53 beraub⸗ 
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beraußten Auges, die-Bildung einer Lamina der Cornea 
aus den Flechfen der geraden Augenmufteln, und das Vers 
halten. der Cornea bemm Male und Fernefehen betreffen. 
JU. Anzeige für Pbyfiter und Beognoften,, von einem 
Außerft magnetifchen Serpentinftein. : Der in der Ober 
pfals von Humboldt entdeckte, jetzt hinlaͤnelich bekannte, 
merkwuͤrdige Serventin. V. Beobachtungen über die 
»Refraktion folcher Kichtftralen, welche fich nabe über. . 
der Erde »oder Waflerfläche erfireden.. V. Verſuche 
über die Runft zu fchwimmen.. 1. Weber die dans 
befondre Ordnung, nach welcher ficb die Säuren 
wir den Alfalien, ſowohl Erden als Salzen (!!) neu: 
* »gealifiven. Es finder dabey eine gewiſſe geomerrifche Pros 
greflion Statt, melde nicht in allen Fällen ganz gleich iſt; 
aber Immer nach gleichen Geſetzen beobachtet wird. Der Aufſatz 
ſelbſt leidet feinen Auszug mehr. VII. Neuere Verfuche über 
das Keuchten des Phosphors in Stick oder Salpeters 
Ktoffgas. Hrn. Hofr. Hildebrandt’s Verſuche über dieſen Ges 
genſtand ſtimmten ſchon mit Scherers und Jägers Erfahrungen 
überein Jetzt haben Vauquelins und Fourcroy’s ſchoͤne Verſuche 
diefe Materie ziemlich .entfhieden. VIII. Nachricht von 
verfebiedenen Verſuchen und Beobachtungen, welche 
Ar. Read mir dem Klektricitätsverdoppler angeftellt 
bat, um den wefentlichen Nutzen deflelben bey Uns 
terſuchung der Auftelektricität in ihren verfchiedenen 
Graden der Keinigkeit zubeffimmen. Er fand jedesmal 
an Dertern, wo die Luft zum Athemholen nicht tauglich war, 
‘eine negative, wo fie aber noch rein und unverdorben war, 
pofitive Elektricitaͤt. Auf diefe Weiſe wäre der Duplicator 
ein zur Eudioffopie, wenn auch nicht Eudiometrie, ſehr pafa 
fendes Snftrument. IX. Nachricht von den Beobach⸗ 
tungen und Verfuchen des Hrn. Gibbes, über die 
Verwandlung des Sleifches in eine wallrathaͤhnliche 
Waffe. ‚Er bradıte diefe, von dem neuern franjofiihen Ches 
mitern fogenannte, Adipocire oder [Eve des cimeticres 
durch langes Liegen in Flußwaſſer und. durch Salvetergeiſt 
berver. X, Vachricht von einigen befondern Erſchei⸗ 
‚nungen bey der Sonnenfinfterniß vom Sten Sept. 
- 1793 vom “en. D. Herſchel. 


Mafchinen. IL Vorſchlag zu einer bequemen Be⸗ 
zeichnung der Kesumurifchen DES e 
| A r 
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für Meteorologen; vom Yen, Paftor Gertel zu Leuch⸗ 
tenburg. :11. Befchreibung des vom Hrn. Landgeo⸗ 
meter Ammann erfiindenen bölzernen Zenitbfeftora, 
ill. Befchreibung eines Anamomerrograpbs : vom 
sen. Ritter Aandriani. IV, Befchreibtng eines Ju 
ſſiruments zug Mieflung des Stoßes der Waflerftrh 

mung vom “en. &. Woltmann. V. efchreibung 
eines Inftrumenes Zur Meſſung Des Windſtoßes; 
‚von Ebendeimfelber. Alle diefe Auffäse find nicht fo‘ > 
ſchaffen, dag fie fih im Auszuge geben Helfen. 


# 
Mertwürdige YTaturerfcheinungen, I. Beſchrei⸗ 
bung eines merkwuͤrdigen Nordlichtes und einer be 
fondern Bewegung der Magnetnadel den ten April 
17941 30 Übleaborg beobadhtetvon Yen. Job. Julin. IE. 
Nachricht von einer- feltenen feurigen Auftexfcheinung, 
Eine fat in ganz Sachſen, in der Laufiß, u. ſ. w. beobas⸗ 
tete Feuerkugel vom Maͤrz 1796. - 


Zur nähern Präfung aufgeftellte mMuthmaaßun⸗ 
gen. Ueber das neuere franzoͤſiſche Deʒimalſyſtem, 
und die Erſtreckung deſſelben, auf die Eintheilung 
der Zeit, und die Einrichtung dee Ubren. Enthält 
eine weltlaͤufige Unterſuchung uͤbet die Frage: ob es zweck⸗ 
näßig ſeyn würde, wenn die franzoͤſiſche Regierung die ſchon 
Gingit: defretirte Einführung. des Dezimalfoftems zur Eintheis 
- Ing des. Tages in so Stunden ꝛc, ausführen würde, und 
beantwottet ‚fie verneinend. Rec. fühlt allerdings, daß der 
Verf. in-.den angegebenen Puntten mebrentheils recht hat; 
alein es iſt auf der andern Seite auch wieder nicht zu läugs 
‘naı, daß wenn man jedesmal eine Reform deshalb nicht machen 
walkte, weil fie große Schwierigkeiten har, ſich in der Welt 
iqts reformiren lieffe, Manche der. angegebnen Einwuͤrſe 
find fehr unbedeutend, 3. B. daß man, ſich einmal an 
ſtinmte Zeiten zum Eſſen, Schlafen ıc. gewöhnt habe. Are 
dre find wichtiger, z. Bi; die Allgemeinheit der Eintheilung 
‚des Tages in 24 Stunden, und das Narärlicye Dieter —* 
lung, dutch Morgen, Mittag und Abend. 


Anzeige neuer Schriften und Auszige. _ Rah | 
ze vermifchte Nachrichten. 


viertes Stuͤck. Neue Beobachtungen. I. Be— 
obadxungen über das — von vᷣrn. D: Kofad: 
ä 1, 
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II. Nachricht von einer wachsaͤhnlichen Subſtanz, 
‚welche dem Pe: la der Chineſen gleicht; von Yen: D. 
Pearfon. Diefer Körper, den eine noch nicht befchriebene : 
Eoceusart bereitet, werbält fich faſt gaͤnzlich wie das Bienen» 
wachs. IH. Nachricht von einer Selbftenszändung. 
Baumwollnes Zeug mit Leindl befeuchter und vor der Luft 
bewahrt, entzündete fich in mebrcen Verſuchen von felbft, und 
gab beym Zutritt der Luft eine lichte Flamme. IV. Weber 


Die Zauberkraft der Klapperſchlange. Das Bekannte. 


Zurze vermifchte Nachrichten. V. Nachricht von 
einer neuen Pflanze, vom Hrn. A’ %eritiex. VI. Nach⸗ 
wicht voh einem neuen Bometen. Todesfälle, 


Maſchinen. I, Anzeige von ein paar (einem 
Paarte) für den Bergbau wichtigen (r) Maſchinen, 
um das Lichtbrennen und Athmen in irrefpirablen 
‘ Zuftarten zu unterbalten. Vom NKrn. von Humboldt. 
Ji. Nachricht von ein page neuen Maſchinen für die 
Schiffahrt; von Ken. Yopkinfon. IN. Nachricht von 
oem Ercheſtrion des Hrn. Abt Vogler. IV. Tach: 
zicht von einem elettrifchen Telegrapben. Eine Erfin 
Dung des D. Salva in Spanien. 


Merkwärdige Ylarurerfcbeinungen. I. Nach 
‚richt von einer ſehr ungewöhnlichen Duntelbeit in 
den Staaten von Ylen; England, von 3. Williams, 
nus Deh Mem. of the Americ. Acad. of arts and tier, 
at Boflon. Pol. I. gesogen von J. W. A. Wurbaw. 
I, Arh. Sam. Seblbergs Bemerkungen über den 
Orkan auf der Inſel St, Barthelemy im Jabr 1702, 
und über das Verhalten des Barometers und der 
Elektricitaͤt dabey. III. Nachricht von einigen Va⸗ 
cturmerkwuͤrdigkeiten, aus der Keife des Hrn. Abs 
grand in Auvergne. a Wen ® 


ZJur naͤhern · Prüfung aufgeflellte Muthmaaßun⸗ 
gen. Kurze Darſtellung der. Theorie des Hrn. Prof. 
Link vom Waͤrmeſtoff a. d. Beytraͤg. 3. Phyſ. und 
Chem. a. St. 1796. IS: 


Preisaufgaben. — Anzeige neuer Schriften 


and Auszüge, — Kegiſter kber den gten, ıcten 
aıten Band, — 


/ 


Me | 


‚ Mit diefem eilften Bande ſchließt ſich dieſes Magajin, 
und erfcheinet ſeitdem in einer neuen Form. Man kann es 
nicht läugnen, daß es viele gute und inrereffante Notizen 
enthält, und daß es Mugen und Unterhaltung gewährt. 
Allein auf der andern Seite ift es auch gewiß genug, daß 
der Hr. Herausgeber zum Theil zu flüchtig fammelte ; und zu fehr 
ſich mie bloßen Nachrichten begnügte, anſtatt gründliche 
Auffäge zu liefern. Auch ift es zu vielumfaflend, als daß es 
feine Abſichten gänzlich erfüllen konnte. Won mehrern diefer 
Fehler iſt die Fortfegung frey, welcher ein anderer Plan uns 
zergelegt ift, und die wir an ihren Orte anzuzeigen: nicht ums 
terlaffen werben. Ä 
Iw. 


Botanik. 


Catalecta botanica, quibus plantae novae et minus 
cognitae defcribuntur atque illuftrantur ab Alb, 
Guil, Roth, M. D. Phyf. prov. duc. Brem. — 
‚Fofiienlus primus, cum tabul. aen. $. Lipfiae, 


in bibliop. Mülleriano. 4197. 244 S. * amp. 
18 8. 


m... Gegenftände dieſes Hefts hat zwar der Kurf. 
eits in frühern,, theils von ihm felbft herausgegebenen, 
sbeils in Roͤmers und Uſteri's Mag. und Annal. der Dot. 
ringeruͤckten Abbandlangen befchtieben. Doc findet man 
bier nicht allein alles Merkwuͤrdige, was fich in jenen Aufs 
fägen nur jerfiteut antreffen Heß, zur teichtern Meberficht und 
Denugung in fofematifcher Ordnung zufammen getragen ; 
fonderm auch mandye wichtige Berichtigung und Ergänzung 
Der dort befannt gemachten Beobachtungen; zugleich einen 
nicht geringen Machtrag von neuen oder wenig bekannten 
Gewaͤchſen, vorzüglich unter der Kryptogamie. 


Zu dieſer Klaffe hat der Verf. auch die Chara verwies 
fen , da ihre fogenannten Antheren bis jetzt noch fehr zweifel⸗ 
haft wären, und a das Anfehen von Schläuchen hätten, 
die ne ia Schwimmen, er zur Bereitung bes Nah⸗ 


sungss 
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rungsfaftes dienen möchten. Man bemerke auch keinen Weg, 
durch welchen das Pollen zum Eyerſtocke gelangen fonnte. 
(Bemmen nr denn bereits, wenn man nicht Hypotheſen für 
Entdeckungen will gelten laſſen, diefen Weg bey den vollitäns 
digften Pflanzen?) Ueberdieß ‚widerfpreche die Lage diefer 
Behälter außerhalb des fogenannten Perianthium, die zumal 
bey verfchiedenen Arten diefes Geſchlechts ſehr veränderlich 
ift, m Begriff einer Anthere. — immerhin; aber fo 
lange man doch felbft nicht recht weiß, mas man aus jenen 
Organen machen foll, waͤre es doch rathfam geweſen, einſt⸗ 
weilen der Chara ihren bisherigen Platz im Linne iſchen Sy 
ſtem zu gönnen. Nur völlige Ueberzeugung von der irrigen 
Anprönung einer Pflanze, Eann ſolche Verfeßungen rechtfer⸗ 
tigen. Noch nothiwendiger wird dem Sammler die möglicys 
fte Vorſicht bey Aufftellungen neuer Gattungen und Arten, 
befonders, wenn er fich, wie der Verf., im einer Lage befins 
det, welche es ihm unmöglich macht, die wichtigften Werke 
feiner Vorgänger zu benutzen. Es iſt freylich unendlich leich⸗ 
ter, bey jeder Pflanze, die man zuerft zu-fehen glaubt, el» 
nen Freund Gevatter ftehen zu laffen, oder auch jeder Art 
den Rang einer Gattung zu geben, als alles zu durchſchauen, 
was andere in unferm Fache vorgearbertet haben, und ſich 
mit den unmandelbaren Gefegen genau bekannt zu machen, 
nad) welden nur die natürlichen Gattungen erkannt, dems 
nächft ihre Charaktere gebildet werden müffen. Aber eben 
dieſem Unterfchlede verdanken wir denn auch die gegenwärtige 
- Verwirrung in ber Pflanzentunde, und die Fluth von Na 
men, womit aus jeder Meffe diefe Wiffenfchaft immer mehr 
überfhiwemmt wird, fo daß faft jede bekannte Pflanze, eben 
ſo viele Benennungen aufzuweiſen hat, nicht felten auch eben 
ſo oft von einer Gattung zur andern wandern muß, als es 

Sgchriftſteller giebt, denen fie in die Hände fiel. Deſto ruͤhm⸗ 
licher ift das unverkennbare Beſtreben des Hrn. Verf., fi 
vor diefen Fehltritten möglichft zu hüten, Er geht den Gang 
eines unbefargenen Beobachters der Natur, der fi weder 
durch blinde Anhänglichkeit an Auctorieät, noch durch Neues 
rungsſucht bey feinen Ilnterfuchungen leiten läßt, und da, 
wo er Fehler entdeckt, nicht weniger ftrenge gegen fich felbft, 
als gegen andere ift._ Auffallende Beweiſe hiervon geben die 
. Gattung:n Conferva und Ulva. Den Charakter von jener 
beftimtmaen tubuli vel filamenta herbacea,; membränacea, 
fruetificationum granulis adſperſa. Ron Byflus unterſchei⸗ 
2 det 


* 
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det fie ſich ſabſtantia herbacea, plus minus earnoſa, frueti- 
fieationibus internis; nec lanuginofa, fimpliciter fibröfa, 
fructificationibus externis. Won Ulva tubulis vel filamen- 
tis; nec membrana expanfa diaphana, fructificarionum 
ranulis praecipue circa marginem innatis. ' Demnad) ger 
Bee die fogenannten Ulvae tubulofae L., wie bereits Mes 
der behauptete, zu Conferva, die unter folgenden Abtheis 
. lungen: 1) continuae, interfectionibus deftitutae} =) 
granulatae vel interfectionibus praeditae; 3) filamentis 
aequalibus ramofis; 4) Ailis fimplicibus geniculatis; s ) 
filamentis geniculatis ramofis; 6) filamentis nodofis; 
36, zum Theil bisher noch unbefarinte, Arten enthält. Mir 
vieler Genauigkeit find von allen diefen nicht nur die wefents 
lihen Merkmale, fondern aud) diejenigen Veränderungen 
angegeben , twelche ſich bey der Ausbildung des Wachsthums, 
nach det Verfchiedenheit des Bodens, nad der Jahteszeit, 
. oder nach andern zufälligen Urfadyen bemerken laffen. Schon - 
diefe wichtigen Beyträge zur nähern Kenntniß eines bisher 
fehr vernachläßigten Geſchlechts, fichern dem gegenwärtigen 
Heft einen bleibenden Werth, der durch die aͤnßetſt genauen 
und faubern Abbildungen mehrerer feltenen Conferven nicht 
wenig erhöhet wird. j 


Chrifliani Friis Rottb£ll, Anatomiae et Botanices in 
Univerfitate Hafnienfi Profefloris, Defcriptiones 
' Plantarum quarundam Surinamenfium, cum 
Fragmento .materiae, medicae et oeconomicae 
Surinamenfis. Editio fecunda emendatior. Cum 
Figuris aeneis. Hafniae et Lipsiae, apud Schu. 
bothe. 1798. 22 S.inkl. Fol. 5. Kupfertafeln, 
18 K- | , 


Wohrſcheinlich ſuchte der Verleger die Kupfertafeln noch 
einınal anzubtingen, und ließ fie alſo aufs neue abziehen. 
Unfere Abdruͤcke find ziemlich ftumpf ausgefallen. Die Ber 
beflerungen beftehen darin, daß unter einigen Pflanzen 
neuere Namen bepgefeht find. Sonſt ift alles mit der erften 
Ausgabe woͤrtlich einerley. Damit die Beſitzer von diefer 
Nichts verlieren: fo wollen wir die Eleinen Zufäße abfchreiben, 
Panicum lanatum Tab, I, fig, 2. Unten in det Note ſteht: 

u | | "Milium 
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Wilium villoſum panicula laxa, flofculis muticis, calycibus 
Janatis Swartz prodr. pag, 24. Eriocaulon amplexicaule 
Tab. ı. fig. 1... Unten in der Note flieht: Fonina Auviatilis 
Aubl. fl.gu. p. 857 Tab. 330. HyphydraSchreb, gen, pl. pag. 
666.. , Rondeletia biflora Tab. 2. bg.2. Alnten in der 
Mote ſteht: Virecta biflora Lin. Supplem. pag. 134,’ 
Rhexia glomerata Tab, 4. Rhexia mariana Lin, Unten 
in der Mote fteht: Rhexia mariana Lin. omnino diverfa a 
Rhexia glomerata Rottböllii, Nectandra bijuga. Unten 
in der Note ſteht: Ocotea guianenfis ‘Aubl, fl. Gu, pag. 
781. t. 310. Poroftema Schreb. Gen, plant. pag. 5 ı7. 
Migryftica Surinamenfis. Unten in der Note ſteht: my- 
siftica fataa, foliis oblongis lanceolatis ſabtus pubel= 
centibus, calycibus fructibusque villofis, Swartz prodr: 


pag · 96. 
Ed. 


Icones Fucorum cum characteribus ſyſtematicis, ſy- 
uoni(y)mĩs auctorum et deſcriptionibus novarum, 
ſpecierum. Abbildungen der Tange mit beyge⸗ 
fügten ſyſtematiſchen Kennzeichen, Anfuͤhrungen 
der Schrifiſteller und Beſchreibungen der neuen 
Gattungen. Herausgegeben von Eugen. Joh. 
Chriſtoph Eſper, der Weltweisheit Doktor und 
derſelb. auſſerordentl. Prof. an der koͤnigl. preuß. 
Fr. Al. Univerſitaͤt zu Erlangen. — Erſtes 
Heft. 24 illuminirte Tafeln. Bogen A — G. 
Nürnberg, in der Raſpiſchen Buchhandlung. 
Zweytes Heft. 40 illum. Taf. Bog. H—Q. 
Beyde Hefte 1188. 42.. 


Dieſes zahlreiche und wichtlge Pflanzengeſchlecht macht die 
Stufenleiter zwiſchen den Phytozoͤen und den zunaͤchſt vers 
wandten Kryptogamiſten, beſonders zwiſchen Arten des Li- 
chen, ber Ulva und Conferva, Von den erſtern unterſchei⸗ 
det es sich im Allgemeinen durch eine weichere, im Waſſer 
leichter aufzulofende Subftanz, durch den gänzlihen Mangel 
einer kalkartigen Bekleidung, deren Stelle ein BR 
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Ueberzug vertritt, der fich auch durch öfteres Einwelchen in 
Waſſer nicht leicht abfondern läßt; vorzuͤglich aber durch die 
innere Organiſation, welche aus pflanzenartigen Zellgeroebe 
und pflanzenartigen Gefäßen befteht; ferner durch die Auss 
bildung des Wachsthums. Denn die mebreften Tange haben 
unverkennbare Wurzeln und einen Äftigen Wuchs; einige au) 
Blaͤtter. Aus diefen ſowohl als an den Stämmen, Aeften und 
Zweigen erheben fich gewiſſe blafenformige Organe, deren Beftims 
mung noch unbekannt if. Diejenigen Tange, bey welchen man 
bisher folche Blafen nicht entdeckt hat, find aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach uns nicht in dieſem vollkommenern Zuflande zu 
Händen gefommen. Man fieht leicht ein, daß die angeges 
benen Merkmale bey weitem nicht hinreichen, diefes im der 
Bildung Äufferft veränderlihe Geſchlecht foftematifdy zu bes - 
ſtimmen. Gchärfere Sränzlinien feines wefentlidyen Unter» 
fchiedes von den Pflanzentbieren ſowohl als von den zunächft 
verwandten Gewaͤchſen, würde ſich von der Art feiner Forts 
pflanzung berleiten laſſen. Allein bis jest ift unfre Kennt⸗ 
niß in diefer Hinſicht noch fehr mangelhaft. In den Kapfeln, 
Huͤlſen oder Schoten, womit einige Tangarten verfeben find, 
bat man noch feinen Saamen, wenigftens feinen Keim ents | 
decken können. Naͤhere Auffchlüffe hierüber müäffen wir von - 
denjenigen Maturforfchern erwarten, welche Gelegenheit ha» 
den, den Wohnplägen ber Tange nahe zu ſeyn. Durdy das 
Auftrodnen wird die Bildung der zarten Theile faft unfennts 
ih gemacht; felbft die Äuffere Seftalt des Gewaͤchſes nicht 
felten dermaaßen verändert, daß dadurch der fuftematifchen 
Beſtimmung getrodneter Eremplare mannigfaltige Hinderniffe 
erwachſen. Da nur. aber wenige Beobachter ſich in der Lage 
befinden, mebrere Tange im friſchen Zuftande unterfuchen zu 
tönnen: fo läßt ſich hieraus leicht erklären, warum diefes 
merkwürdige Geſchlecht bisher nicht mit dem Eifer bearbeitet 
worden ift, welcher in der leßtern Haͤlfte diefes Jahrhunderts 
zur genauern Kenntniß der Erpptogamifhen Gewaͤchſe fehr 
ſchnelle Fortſchritte gemacht hat. Auffer Gmelin's Hiftoria 
Fucorum, die vor 30 Jahren erſchien, und noch jetzt ihren 
Werth behauptet, haben wir kein Werk aufzuweiſen, worin 
dieſe Seeprodukte des Pflanzenreichs als ein Hauptgegenſtand 
behandelt wären. Was wir uͤbrigens davon wußten, beſtand 
groͤßtentheils aus dem Vorrath des Linn. Syſtems; ferner 
aus einigen Bruchſtuͤcken, die fi in mebrern Werken, bier 
und da zerſtreut antseffen lieflen. Selten waren —— 
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ſchteibungen getreue Abbildungen beygefuͤgt; noch feltener 


mit Farbenerleudhtung , fo unentbehrlich auch diefe bey einer 


brauchbaren Darftellung diefer Gewaͤchſe iſt. Hr. Efper, 


dem wir bereits die genauere Bekangtſchaft mit den Pflan⸗ 
zenthleren verdanken, macht hiermit den Anfang, auch dies 
jes Brachſeld mis richt :geringerm Erfolge zu‘ bearbeiten. 
Dieſe beyden Hefte liefern nun zuförderft 55 bereits bes 


kannte Tangatten und verfchiedene Varietaͤten derfelben. 


Die eben fo fanbern als aͤußerſt genauen Abbildungen, find 
ſaͤmmtlich nad ſehr vollftändigen- Eremplarefl verfertiger; 
mit angehängten Vergrößerungen, mo die Darftellung des 
Charafters auffallender gemacht twerden mußte. Ausführliche 
Beſchteibungen mitzutheilen, wenn die aus andern Schrift 
ftellern angeführten Charaktere bereits alles enthielten, \was 
zur Kenntniß des vorgelegten Gegenſtandes erforderlicdy war, 
ſchlen dum Verf. defto überflüßiger, da die Vorftellungen felbft 
den vollitändigften Begriff ſaͤmmtlicher Merkmale geben koͤn⸗ 
nen, Unentbehrlich aber war die möglichft vollſtaͤndige An⸗ 
gabe der ſyſtematiſchen Berichtigungen, welche zur Ders 
gleichung der Schriftfteller über die verhandelten Gattungen, 
und dadurch zur Hebung mandyer Weifverftändniffe dienen 
fonnen; eine nicht geringe Arbeit, deren Verdienſt jeder zu 
ſchaͤtzen wiſſen wird, meldyer mit den bisherigen Verwirrun⸗ 
gen diefes Geſchlechts einiger Maaßen bekannt if. Zur Zeit 
bat auf die fuftematifche Eintheilung der vorgetragenen Arten 
noch nicht Rückfiht genommen werden können, da die man: 
nichfaltigen Einfhaltungen an fi) Feine Ordnung geftatten, 
Erſt wenn der ganze beyzubringende Vorrath fi uͤberſchauen 
laͤßt, werden die Unterabtheilungen weniger Schwieriqkeiten 
machen. Möditen die Freunde des Verf. ihr Verſorechen 
nächiteres erfüllen, ihn mit Beyträgen von mehrern Küften uns 
fers Welttheils, befonders von Holland und England, von 
dem adriatifchen,, mittelländifchen, ſchwarzen und cafpifchen 


Meere, fo wie von den-entferntern Gewaͤſſern der Ruſſiſchen 


Staaten zu verforgen! Dann fönnten wir auf die baldige 
Vollendung diefes wichtigen, jedem Freunde der Maturge 
ſchichte urientbehrlichen Werkes defto fiherer rechnen, da der 
auffällende' Werth der gegenwärtigen Lieferungen den felgen, 


den eine günftige Aufnahme vorzubereiten nicht ermangeln 


wird, 
u Pr. * * * 
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Ericarum Icones et deferiptiories, Auctore Joh. Chri. 
floph. Wendland. Fafcicul, III. Abbildung 
und Befchreibung der Heiden von Joh. Chriſtoph 

Wendland, Koͤnigl. Ehurfürftl. Gartenmeifter 
zu. Herrenhaufen. Drittes Heft. Hannover, 
bey den Gebrübern Hahn. 1799. 14 ©. in 4. 
Mit 6 illuminirten Kupfern. 2 MR. 12 ge. : 


rl Ermanglung eines befondern twohlfeilen Werks über die 
o 


beliebten und ſchwer zu unterſcheidenden Heidearten, koͤn— 
nen wir jedem Liebhaber dieſe Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen von Htu. Wendland empfehlen, Erſtere find gut gezeichs 
net und fauber illuminirt; leßtere enthalten indeutfcher Spra- 
che zureihende Nachrichten über Structur, Verfchiedenheit 
und Wohnort. Diefes Heft Iefert: Erica curviflora L. 
Ventricofa Thunb, Coccinea L. nutans, incarnata Thunb,; 


Syſtemati ſches Verzeichniß der in der Oberlauſitz wild⸗ 

wachſenden Pflanzen von M. Karl Chriſtian Det. 
tel. Görlig, bey Anton. 1799. 88 ©. ing, 

‘5 8 — — | 


Zwar wur ein bloßes Namenverzeichnig der Pflanzen linne⸗ 
tich und auch deutſch, mebft den Sorbifchen oder Wendifchen’ 
Denennungen; dem man aber die Genauigkeit in der Anord: 
nung und die Zuverläßigkeit bey den aufgrführten Arten zuge⸗ 
ſtehen muß. Möchten fich nur mehrere Boraniften daran ges 
wohnen, ſolche Verzeichniffe drucken zu laffen, ohne Wieder», 
holung der fpeciellen Differenzen : fo köͤnnte man um wenige 
GSrofchen mit dem Locale einer Flora befannt ſeyn. Höch—⸗ 
ftens geben wir zu, daß bey neuen, oder bey gewiſſen beffe: 
unterfuchten Arten eine Ausnahme gemacht werde. Der . 
Herausgeber verfpricht noch die fehr zahlreichen Erpptogamis 


ſgqhen Gewachſe der Oberlaufiß,, von welchen verſchiedene eins 


beimifche Liebhaber und Kenner die Bearbeitung befonders 
übernommen haben, nachauliefern. Ä . 
Ed. 
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Beytraͤge zur praktiſchen Forſtwiſſenſchaft, insbefon. 


dere fuͤr diejenigen, welche dieſer Wiſſenſchaft mit 


wahrer Neigung ergeben ſind. Von J. J. 
Buͤchting, Fuͤrſtl. Anhalt» Bernburg. Forſtkom⸗ 
miſſaͤr. Quedlinburg, bey Ernſt. 1799. 196 S. 
8. 12 . 


Hr. Büchting Hat die Abſicht, durch dieſe Schrift ſowohl 
die Ausbildung der, feinen Zoͤglingen vorgetragenen Forſt⸗ 
grundfäße zu befördern, als auch, da die Fotſtwiſſenſchaft, 
nad) feiner Meinung, noch nicht auf ganz feften Grundſaͤtzen 
beftehen foll, hierzu Beyträge zu liefern und jedem Lernbegieris 
gen Fingerzeige und Warnungen zu geben, wo und wie er 
vom rechten Wegeabkommen Eonne, Der Vorfag ift loͤblich. 
und es iſt diefer Schrift nicht das Verdienſt abzufprechen, 
daß der Verf. in manchen Städen feinen Zweck erreicht hat. 
Ob auch die Grundſaͤtze der Forftwifienfihaft, welche feis 
ner Darftellung nad auf Eeiner ehrenvollen Stufe erfcheie. 
nen, durch feine Schrift, die nöthige unwandelbare Feftigkeie 
erhalten möchten: dieſes läßt ſich um fo weniger beurtheifen, 
da der Verf. eben fo wenig Grundfäge der Forſtwiſſenſchaft 
aufftelt, als das Schwankende derfelben beweiſet. Denn 
Meinungen verfciedener Forfimänner, von denen er. redet, 
und die mancherley Behandlungsarten, können wohl n 
auf den Namen von Grundfägen der Forſtwiſſenſchaft 

ſprruch machen. | 


_ Die Lehren, wodurch der Verf. feinen Zweck zu erreichen 
fucht, träge er im verfchiedenen Abfkhnitten vor. | 


Im erſten wird dfe Frage beantwortet: wie entfiche 
der Degriff von einem Fotfte? und wie läffer fih der Ertrag 
derfelben beftimmen? Er zeiget die Nothwendigkett, in ganı 
zen Wäldern Abfonderung zu machen, wodurch die Holjzbe⸗ 
nußung beffer uͤberſehen werden köͤnne. Die Art, wie dee 
Verf. (©. 9) den Ertrag eines Reviers zu beftimmen glaubt, 
möchte wohl arithmetiſch richtig ſeyn; in vethauenen Forften 
aber, wo man auf einer ungleiche Anzahl Morgen ungleis 
che Holzbeſtaͤnde findet, möchte das angeführte er 

en 


\ 
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chen, und noch wohl ein andrer Weg eingefhlagen werben 
muͤſſen. Es ift nicht deutlih, was der Verf. (S. 20.) fa 
gen will, daß wenn 40000 Klafter Beftand 800 Klafter 
jährlich Zuwachs geben, der Wald In so Jahren heranwachs 
fen muͤſſe; denn wahrſcheinlich ift die Nede von dem Zuwachs 
in haubarem Holze, oder in der erften Klaſſe. Diefer veraͤn⸗ 
dert fich aber jährlich dadurch, dag ein Theil diefer 70000 
Klaftern gefhlagen wird, und das Benfpiel der Zumachsber - 
rechnung (©. 21.) kann wohl nicht zur Nahahmunn em⸗ 
pfohlen werden. Denn ein Baum 160 Kubikfuß inhalt, 
und 80 Jahte alt, fol jährlih 2 Kubitfuß Zuwachs geben; 
daher auf :000 Klaftern von 144 Rubitfuß, 123 Klafter 
jährlicy gerechnet werden koͤnnen. Bey diefer Zuwachsberech⸗ 
nung, nach einem gleichen Durchſchnitt, koͤmmt man, wenn 
man die Berehnung fortfeget auf fo unnatuͤrliche Reſultate, 
welche man unmoͤglich bey Tarationen annehmen kann. 


Die allgebraifchen Zeichen, wie fie der Verf. nennt (fol 


. wohl Formeln heißen ) find hierzu nicht fo ganz ungeſchickt, 


‚ und verdienen nicht, das der Verf. fie lächerlich zu machen 


* 


ſuchet. Ein Dummkopf müßte es aber ſeyn, der feinen Kal⸗ 
ul auf ſolche Grundſaͤtze bauete, daß die Nachkommen in 
so Jahten kein fhlaabar Holz finden. Die Abhandlung 
dieſes Theiles der Forſtwiſſenſchaft ift nicht das Empfehlungs- 
wertheſte in diefer Schrift. 


Zweyter Abſchnitt. Von Behandlung der zum Abs 
treiben beitimmtenDerter, Schläge und Hauungen. Enthält 
gute praktifche Bemerkungen. 


Dritter Abfchnitt. Von dem Holzvertriebe. Iſt 
local, und in andern Provinzen ift dieſer Holzbetkeht fo mes 
nig anwendbar, als erlaubt. Das Holz aber auf moglichft 
hoben Preifen zu nutzen, ift wohl allenthalben nad lokalen 
Umftänden der Natur der Bade angemefien. 


Vierter Abfcbnitt. Bon der Berechnung des Holzes 
und defjen Preisheftimmung. Diefer Abſchnitt ift bey wei⸗ 
tem der ftärtfte; aber mit alltäglihen Berechnungen: ange⸗ 
füllt, die menigftens an Orten, wo Forſtſchulen geftifter und 
Forſthuͤlfswiſſenſchaften gelehrt werden, jeder Zoͤgling ſelbſt 
aufzutöfen willen ſollte. Denn fie enthalten die leichteſten 
Anfangsgrände von arithmetiſchen und ftereometifhen Berech⸗ 


nungen. | | 
.a. D. S.ILn. B.i.St. Uo ⸗eſt. G Sänf- 


* 
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Sünfter Abſchnitt. Grundriß der Naturgeſchichte 
der in unſern Waͤldern wildwachſenden Bäume und Straͤu⸗ 
cher. Alles iſt auch bier nicht fehlerfrey; (als S. ı21,) 
Faubbölzer verlieren ihr Laub im Herbit; aber doch nicht die 
Stehpalme , der Epheu, die Brommbeere und andre win⸗ 
tergruͤne Laubhölzer mehr... Dir Wacholder iſt fein Laubs 


: holz und fchläget doch aus der Wurzel, wenn er abgetrieben 


wird, (S. 122.) Der Tarus oder Eibenbaum gehört 
nicht unter die Madelhölzer, Die. Benennung Stauden bes 
dient man ſich nicht gern bey Holzarten; denn unter Staus 
bengewaͤchſen verftehet man ſolche, welche das Kraut im Herbite 
verlieren, und im Frühjahr wieder aus der Wurzel fchlagen, 
Diefe find aber nicht bolzartig. Es ift wider die botanifche 
Zerminologie, wenn man flachlicht und dornigt für einerley 
haͤlt (S. 124.). Die Bemerkung, ausländifche Holzarten 
nicht eher anzupflanzen, bis eine binlängliche Erfahrung ihr 
gen Nuten beftätigt hat, ift fehr richtig. 


Im fechften Abſchnitte wirft der Verf. die Frage 


auf: ob es rathſam fey, auf Forftriffen durch Farben oder - 
andere Zeichen die an jedem Ort befindliche Holzarten und 


andere VBelhaffenheiter deſſelben zu bezeichnen? Won 
den illuminirten Forſtkarten iſt der Verf. kein Freund, Er 
will die Holzarten und Beftände mit Zeichen auf der Forft: 
arte bemerken, und im Regifter näher machweifen. Reec. 
iſt nicht gleicher Meinung. Denn die aufferordentlid) ge» 
ſchwinde Ueberfiht, welche man durdy Holzbeftandskarten, 
worin mit Farben Holzklaſſen und Arten unterfchieden,, ers 
hält, find zur Direktion des Hauses, Anbaues und bey Forfts 
bereifungen fehr brauchbar, und Jedermann, dem dergleichen 
Geſchaͤffte obliegen, wird diefe Zeichnungsare ſehr nuͤtzlich 
finden. ©. ı56. beantwortet, der Verf. die Frage, ob die 
Landesbedürfniffe an der Forftertragsbeftimmung Antheil has 


- ben follen, verneinend. Hierin muß man ihm Beyfall ger 


ben, in fofern er der Meinung ift, daß die Forften über 


Bermoͤgen zu. Erfüllung der Landessedürfniffe . angegriffen: 


werden muͤſſen. Allein Landesbedürfniffe muß der. Torator. 
bey Anfertigung des jährlichen Ertrags jederzeit vor Augen 
baden, und bey Ausarbeiting des Materialetats felbigen fo 
nah als möglich zu fommen fuchen. In den Artikeln , in 


wiefern es ein guter Forſthaushalt erfordere, auf Reſerve⸗ 


Schläge Bedacht zu nehmen, iſt der Verf. der — 
a 


— 


— — 
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daß ohne Bertuefehugn befonderer Umftände dieſes ſoviel ale 
nichts gefagt ey. (S. 165.) Er häft dafür, daß Referven, 
ba fie ebenfalls Ungluͤcksſaͤllen ausgeſetzt find, keinen ſichern 
Zufluchtsore bey manchen Forftunglüdsfällen gewähren. 


93. 


Forſt⸗ und Jagdkalender für das Jahr 1800. Mie 
Kupfern. Lelpzig, bey Kuͤchler. ra. 186. 
48: 


Liefer Kalender enthält ohnſtreitig einige ſeht gute und lehr⸗ 
reiche Auffäge, unter. welchen wir befonders: die Vor⸗ 
fchläge, die Nonne zu vertilgen, und das von ihr abgefreſſene 
Holz zu retten; den Verſuch über den IImlauf des Saftes in 
Däumen, — von der Natur der Flintenfteine — und von 
der Schnellwüchfigkeit und dem Ertrage der Ellern und Eas 
toliniſchen Pappeln — rechnen. — 


Bey der Fortfegung der Geſchichte nuͤtzlicher Erfindunz 
gen, welche den Forſtwirth überhaupt und insbefondere ans 
gehen — möchten wir wohl fragen: in wiefern folgende Are 
tikel den Forftwirth uͤberhaupt oder insbefondre angehen ? 
S.ampen, Keibbaus oder Lombard, Lippenfutterale,  ° 
Luftſchiffkunſt, Lyra, Merapbyfit, Menuet, Mieth⸗ 
ſoldaten, Milchumpe, Muͤnzkabinet, u. dgl. — 
Unmoͤglich kann Hr. Pr. Leonhardi dieſe Geſchichte nuͤtzlichet 
Erfindungen ſelbſt aufgeſetzt oder nur durchgeſehen haben — ? 


Die Abbildungen der befchriebenen Thiere find, ſowohl 
was die Zeichnung als auch die Farben berriffe, nicht fonders 
lich gerathen. Ueberhaupt iſt nicht einzufehen, was die Abs 
Bildung folder, faft jedem Kinde befannten Gegenftände, als 
3.3. des kleinen gemeinen Wiefels, der gemeinen Kröte, u. 


dgl. für Nutzen haben könnten. — 


Der Hr. Prof. beſchwert ſich im der Vorrede über einige 
feiner Rec., und ſagt: „fie fhienen indem Wahne zu ftehen; 
mals: wenn er feine andere Quelle als Bechfteins Naturge⸗ 
„ſchichte kennte.“ Dieb war mwenisftens meine Meinung 
ganz und gar nicht Bon einem Manne,|der bereitsfoviele 
Kenutniſſe in der Naturgeſchichte geht, und ſich fo ar 
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in Ausbreitung gemeinnuͤtziqer Wahrheiten derfelben bewleſen 
bat, ließe ſich dieſes auch nicht behaupten. — Was ich rügte, 
war: daß der Hr. Prof. ganze naturbiftorifhe Abhandiun⸗ 
aen, befonders in feinem Magazin für das Jagd. und 
Forſtweſen, Wort für Wort aus Vechſteins Naturgeſch. 
eingerüct hatte, ohne die Quelle anzuzeigen, — 


Magazin für das Jagd. und Sorftivefen, Fuͤnſtes 
Heft. Sechſtes Heft. Mit illuminirten und 
ſchwarzen Kupfern. Leipzig, bey Baumgaͤrtner. 


8. 2R6 | 


Mir Vergnügen zeigt Rec. die Fortſetzung diefes Magazine 
an, welches fid) nicht allein in feinem Wertbe erhält; fondern 
auch an Güte und Gemeinnuͤtzigkelt merklid zunimmt, 


Inhalt des V. Hefts. 


1) Fortſetzung der im 4. Heft angefangenen Abhand⸗ 
fung über den Anbau der Pappel überhaupt, und der Caros 
linifhen Poramidens Pappel, nebft der großblätterigen Car 
nadifchen Pappel insbefondere. 2) Ueber das Anpflanzen 
der Elleen. 3) Defcweibung verſchiedener zur Jagd nöthis 
gen Geraͤthſchaften. 4) Verſchlag, die von den Raupen, bes 
fonders der Nonne abgefreffenen Nadelhölzer für das Adfters 
ben zu bewahren. Diefer Vorſchlag befteht darinnen: daß 
man die von den Raupen abaefrefienen Fichten fogleich mit» 
- ten im Junius nad Verhältniß ihrer Stärke, mehr oder wer 
niger an ihren Stämmen aufreiße, (fo wie dieß beym Harzs 
ſcharren gewoͤhnlich ift,) um dadurch den Leberfluß von Saͤf⸗ 
ten, der bev folhen Daumen aus Mangel an Blättern nicht 
genug ausdünften fann, und allo ins Stocken und Faͤulniß 
gerathen muß, abzuführen; und die zum Gedeyen des Baums 
fo nörhige Saftbeweaung fo ſchnell als möulich nieder hetzu⸗ 
fiellen. Was der Verf. hierüber fagt, verdient die ernſthaſ⸗ 
tefte Leberlegung und Prüfung; zumal da er verfihert: „daß 
mdiefer Vorſchlag von ihm, theils an Nadelhoͤlzern, theils 
„an Lanbhölzern mir dem aluͤcklichſten Erfolge im Kleinen 
—ausgeuͤbt worden fen, fo dag man im Großen, dabey gar 
„keine Gefahr zu befürchten; fondern im Gegentheil einen 
. „fehr großen und zwar doppelten Nutzen (die Ethaltung des 
Holzes, und die Nukung des gefharrten Harzes) von > 

gan: 


i 
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„Anwendung deſſelben zu erwarten habe.“ 5) Von der 
Erziehung und Behandlung der Faſane in Fafanerien, 6) Les 
ber die Erfindung des Schießgewehrs und des Pulver. 


7) Ueber den in Röhrfahrten wachfenden Waſſerflachs, oder 


Mafferfaden. 8) Ueber die Shädlihen Wirkungen der ftrens 

gen Winterfälte an den Wald s und Garten s Bäumen, 
9) Bon der Abwartung der Wildbahn während des Win: 

ters. 10) Nachricht von der Lehranitalt für N Forſt⸗ 

bediente, vem Oberforſtmeiſter von Drais. 11) Anzeige 

der Hennertſchen Schrift uͤber den Raupenfraß und Wind⸗ 
bruch in den Preußiſchen Forſten von dem Jaht 1791 bis 

1793. 


Das, Titel» Kupfer ſtellt eine Engl. asppariie ‚Bor? 
Die Auffuhung des Haaſens. 


Inhalt des VL ‚Heftes. 


1) Bon ber Jagd Überhaupt. Beſchluß von Heft IV. 
Wir wuͤnſchen diefer vortrefflihen Abhandlung recht viele Lefer, 
und jwar da, wo bie darin gefagten Wahrheiten befonders 
frommen und nüßen könnten. 2) Weber die Einrichtung der 
Baugärten. 3) Leber ein Hauptgebrechen beym Abtreiben 
der Eichenwaldungen, in der 2..r Gegend. 4) Bon dent 
hoben Tücherwagen. 5) Fortfegung der Anzeige und Auss _ 
züge der Hennertſchen Schrift über den Raupenſraß ıc 
Dos ſatyriſche Titelkupfer und defien Beſchreibung ſoll ver⸗ 
muthlich den Unfug ruͤgen, welcher durch unaufborliches Ge⸗ 
ſchrey und Schreiben, uͤber das Anpflanzen der unaͤchten Acas 
cie, ‚getrieben void, 


Unächter Xcacienbaum ꝛc. Bon Medicus. Vier⸗ 
ter Band. Drittes viertes fünftes und ſechſtes 
Std. 22. 


Auszug aus des Hrn. R. R. Medicus Abhandlung 
über den unächten Acacienbaum, nebſt einigen 
Anmerfungen, abgefaßt zum allgemeinen Nugen. 
Zweytes Stuͤck. — „ bey Schreiner. 
2 1799 86 ©. 8. 6 &. 
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Wem dasjenige, was bereits über diefe Materie gefchries 
ben worden ift, noch nicht genüget, der findet bier neue Mah⸗ 
sung für feine Wißbeglerde, und Gelegenheit feine Geduld 
gu üben, 0; 

Cb. 
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Einige der wichtigſten und nuͤtzlichſten Wahrheiten 
in der Oeconomie. In Winterabenden aufge⸗ 
ſetzt, von H. A. von Steindel (,) ordentlichem 
Mitgliede der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Leipzig. 
Mit einer Kupfertafel. Leipzig, in der Kleefel⸗ 
difchen Buchhandlung. 1799. Mit Vorrede 128 
©8. 12%. * 


De Inhalt diefes Werkchens, das ohne Inhaltsanzeige if, 
ehe in folgenden: I. Weber Stallfütterung, Hutung 
und Brache, ©. 5s —ı4. Mandes darin ift lofal; alles 
aber richtig, und verdient von den Gegnern der Stallfürtes 
gung, deren Zahl zur Ehre unferer aufgeflärten Zeiten, von 
Seit zu Zeit fi allmählig vermindert, beherzigt zu werden. 
U. Yon der Unbilligkeit, den Preis natürlicher Pros 
ducte Durch Geſetze gewaltfam: beſchraͤnken und vers 
mindern zu. wollen, S. 14 — 19. Wollte der Wucherer 
bey Durchlefung diefes Auflages glauben, der Verf. hätte 
feinem niedrigem Geſchaͤffte das Wort geredet: fo würde er 
ihn nicht gefaßt Haben. Dies iſt gewiß nicht die Meinung 
des Verf., und feine guten und richtigen Grundfäße, die 


? man in feiner Schrift hin und wieder findet, bürgen uns das 


für. Doch um Mißverftändniffe zu vermeiden, wünfchten 
wire, der Verf. hätte fich bey diefer intereffanten Materie et» 
was länger verweilt, und den Wucher nicht gänzlich uͤberqgan⸗ 
gen. III. Eine bewährt befundene Behandlung bey 
der Stallfürterung des Rindviebes, S. ı9 —a8. IV, 
Ueber das Bebäten der Stoppelfelder, S. 28 — 31. 
Der Berf. Häle ſolches In Abſicht auf den künftlichen Frucht» 
ertrag für fchädlih, und giebt es hingegen für eine Art 
Düngung aus, wenn die Stoppelfelder mit ihrem -_ 
X —5 na 
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nach ·det Aerndie ſoglelch untergearbeitet woͤtden. V; Der 


bandlung traͤchtiger und kalbender Kuͤhe und ihrer 
Zaͤlber, nebft einigen Mitteln bey allerley Zufaͤllon 
‘des Rindviebes, ©. 30— 53. Wenn eine Kuh kalben 
will: fo läßt ihr der Verf. einen Eßloͤffel voll Leinol mit etwas 
Kuͤchenſalz und Ingwer auf erlihe Biſſen Brod geben. 
Nach dem Kalben bekommt fie ihre erſte Milch mir zwey Dres⸗ 
dner Meßkannen Bier, einem Eßloͤffel vol Syrup und eben ſo 
viel Ingwer lauwarm zu fahfen. Ausfuͤhrlicher wird hierauf 
"die Behandlung der Kätser- während der Saugjeit befchrieben ; 
dieß alles Hat unfern völligen Beyfall. Weniger aber 
8 die 23 angeführten Heilmittel genuͤget; denn ſolche Res 
»eeptfammlungert ſchaffen bey Unwiſſenden oft meht Schaden 
as Mugen, Die angeführten halten nicht länge Stich, 
md koͤnnen unbedingter-Meife bey jedem Zufall -gebraucht 
WwWerden, Da z.B. die Darmgicht von verfdiedenen Urſa⸗ 
chen herräßren kann: fo wird ein dem Viehe in den Hals des 
ſtecktes Licht Fein * Mitiel ſeyn. Wenn die Ges 
ſchwuiſt der Euter von einer innern Entzündung hertuͤhrt, 
Welches meiſtentheils der Fall iſt: fo muͤſſen auch innerlic 
Mittel gebraucht werden; und Rec. hat ſich Immer mit gutem 
Erſolge des Salpeters bedient. Die Beulenſalbe Num. a., 
Sund der Rah, fie vermittelſt eines warmen Eiſens a 
laſſen, will Nee. nicht gefallen. VI. Kine Un 
sthung, ob die Schaaf: Oder Rindviehzucht am vor⸗ 
theilbafteſten fey, ©. 54 1 59. Der Verf. zeigt fich Hier als 
ein Selbſtdenker, und beftreiter das gewöhnliche Spruͤchwott, 
mach welchem das Schaaf einen goldnen Fuß haben ſoll. Nach 
»feiner Berechnung bleibt jaͤhrlich von 1000 Stuͤck Schaafen 
stur 440 Thir. reiner Gewinn uͤbrig, und bey kleinern Schaͤ⸗ 
Fereyen noch weniger; weit mehr aber von 20 &t. Maſtoch⸗ 
«fen, die auch nicht meht Futter als 1000 Schaafe benoͤthigt 
«find. Ob wir gleich mit dem Verf. im Ganzen einverſtan⸗ 
»den find: fo dürfte doch manches im feiner Berechnung , we⸗ 
niaſtens an vieleh Orten, eine Abänderung leiden. Die für 
1000 Stuͤck Schaafe erforderlihen Btachen von 200 Schef⸗ 
feln Ausfaat werden zum Beyſpiel für 1000 bis 1400 Thir. 
Aangeſchlagen. Nicht überall finder diefe Rechnung ftatt, und | 
} wollte man auch bey den Schaafen die Stallfürterung einführen 
und Futtergewaͤchſe anpflanzen: fo würde maneinen anfehnlichen 
heil vonjenenz00 ©, Ausfaat zu ._ andern Behufegebtaus 
. ch 0 4 hen 
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den können VII. Sortierung von der Stallfhtterungu. 
dem Vorzuge des ‚Rindvicbes vor den Schaafen, 
S. 59 — 65. Es iſt diefer Auffaß eine Aeufferung eines ges 
wiſſen verftorbenen von Bersdorf in der Oberlaufig, und eis 
nes v. B. in ®. ben einer Schaͤferey von 400 Stüden. Der 
Kr. von. Steindel belegt damit feine, im vorigen Auffage 
vorgetragene Meinung. VIII. Von beflerer Zubereitung 
Des Düngers, &. 65 — 70., gehört zur Kupfertafel in 
Fig. ı. IX. Don der Verbeflerung der Wiefen, ©. 
70 — 81. Enthält ungemein gute Lehren. X. Was aufs 
fer dem Dünger noch weiter erfordert wird, wenn 
der Aderbau gedeiben foll, 81 —86. Das Ihema: 
-Dünger die Seele des Ackerbanes, iſt kurz; aber nut ausge⸗ 
führe. XI. Des Aderbau als die wahre Stärke des - 
Staats, S. 837 — 97. Iſt nad v. Hersbergs Wearbeis 
tung ; jedoch ohne genüglihe Diftinctien, was eigentlich) 
dem Hrn. v. Herzberg und mas dem Verf. gehöre. Verglel⸗ 
„he mit der Lage Sachfens, (S. ” Englands und Pos | 

Iens, ©, 95. der Nulle! Dann gebt.er ©. 96. wieder vr 

Sachſen über, benennt bey Aufhebung der Braache d 
‚Lehren eines Schubarts und anderer;  follte wohl bier 
‚beißen: anderer vor- und nach Schubarts Lehren, als 
wenn er der erfte gewefen? Schubart pofaunte nur feiner 
Vorgänger Lehren laut aus. Statt daß jene fanft einftiefs 
fen, .und fo auch mehr nußten. - „Hüte ſich der-Berf. alſo ja 
por zu hartem Tone, wenn er anders nuͤtzlich werden will. 
XII. Don den in Ehurfachfen gewöbnlichen Gemein. 
beiten und deren Abfchaffung, S. 98 — 10. Der 
Verf. handelt anfangs von dem Urfprunge der Gemein, 
. beiten, und ihrer Abſchaffung in England, weldes. die 
Sachſen mit andern Deutichen im 5.830 (?) erobert hätten, 
und zeigt hierauf die Nothwendigkeit, in Churfachien ein 
Gleiches zu thun, und Trifts und Hutungszwang abzua 
ſchaffen. Wenn er aber ſagt: „die jeßige Verfaffung unferes 
„Landbaues ſcheint alfo zur Zeit ungefähr ſo auszuſehen, wie 
„fle in England gegen das Ende des fechsten Jahrhun⸗ 
„derts ausfahe, Ungerechnet der Waldungen, die ein anſehn⸗ 
„liches betragen, liegt, wie bereits gefagt, ein Viertheil oder 
mdie Hälfte des Landes ganz unangebaut, und der übrige Theil 
„wird nun unvolllommen oder gar nur aͤuſſerſt Schlecht behan⸗ 
„delt, weildem verftändigern Landmanne die Haͤnde allenthals 
„ben gebunden, find 5“ fo iſt dieſes wohl zu ———— 
as 
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Bas Übrigens der Verf. hierauf von dem Triftzwange fagt, 
iſt ganz richtig und ein großes Hinderniß des fächfilchen 
Landbaues. XHL Von dem in Eburfachfen eingefübr- 
‚gen Triftzwange und Aurus, ©. 105 — 11. Der Vf. 
‚fährt bier fort, wider den Hutungszwang zu effern, und 
kommt hernach auf den auch in Sachſen eingeriffenen Luxus. 
‚XIV. Don den geringen Preifen landwirtbfchaftlicher 
Erzeugniſſe, S. 111 — 116. Wieder ein lefenswärdiger 
Attikel, und der Verf. zeigt, daß der Landmann feine Bes 
‚dürfniffe gegen die vorigen Zeiten theurer bezahlen müfle, und 
doch Eönnte er vieles, z. B. das Betraide, nicht tbeuerer 
verkaufen; ja verfchiedene Produkte, als ein dreyjähriges 
Mind, das ihm auf 70 bis go Thlr. käme, müffe er unter dem 
Werthe verfaufen. XV, Warum dieneueren Aandwirtbe 
bey ibren öfonomifchen Unternehmungen mebr Lehr⸗ 
„geld geben müffen als die Älteen, S. 116 — ı22. Die 
Urſache liegt in der Natur der Sache. Der nad dem 
Schlendrian handelnde Landwirth bleibt bey dem Alten, 
der jüngere aber, der ſich in feinen deonomifchen Kenntnifjen zu 
vervollkommnen gefucht hat, macht Verſuche; die aber freys 
lich nicht allemal gerathen fonnen. XVJ. Von der beften 
Methode des Düngermadhens und eines Jauchenfaf 
‚Res, ©. 123—126. Daß ein Landwirth auf die Berbeflerung 
und Vermehrung des Düngers bedacht feyn muß, ift befannt. 
Mach dem Verf. verftehen die Schweizer am beften dieſe 
Kunft; und in Sachfen ſcheint es ihm, (gut, daß es ihm 
nur febeint) daß man die beften und zweckmaͤſſigſten 
‚Mittel tbeils nicht kenne, theils vernachläffige, Das 
Alt doch zu allgemein ins Horn geftoßen ; wuͤrde er weiter in 
Sachſen umberwandeln, z. B. nur nah Borbitz bey Dress 
den), nad Ehrenberg bey Waldheim, u.f.m.; O! mas 
wuͤrde er ſich über die Schweisergülle, Erdehaufen ıc, 
wundern und feinen Ton herabſtimmen muͤſſen! Dann ſagt 
„et: (S. 124.) am zweckmaͤſſigſten gingen im Dünger 
machen die Überlaufitzer zu Werfe, melden er (es find 
"feine efgnen Worte} öffentlich den Vorzug tm allen die Des 
konomie betreffenden Gegenftänden giebt. Mes. läge jeden 
glauben, was er will; wenn aber in der Öberlaufiß der Miſt 
‚wohl fehs Monate lang im Stalle umter den Kähen llegen 
bleibt, hernach fogleich aus dem Kubftalle — wesfalis bey 
Dielen ebenfalls, wie bey den Schaafftällen,, etliche große 
Aus fahrtthore ind — auf die — gebracht wird, und 
Su 5 der 
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der Verf. dles für muſterhaft Hält: fo kann Ihm Rec. ſchlech⸗ 
terdings nicht beypflichten, da dies der Geſundheit des Vie⸗ 
hes aͤuſſerſt nachtheilig ſeyn muß, (wie der Verf. doch ſelbſt 
erwaͤhnt) andere nachtheilige Folgen nicht zu erwaͤhnen. 
XVII. Von einem fuͤnfſchaarigen Pflughacken, nebſt 
Beſchreibung einer zweckmaͤſſigen Scheuntenne, S. 
126 — 128., welchen der. Verf. ſehr zweckmaͤſſig anwendet, 
der aber auch ſchon anderer Orten laͤngſt im Gebrauch iſt, z. B. 
zu Reibersdorf bey dem Oberverwalter Zille, zu Zobel bey 
dem nun verſtorbenen von Arndt, der ihn mit ſeinem vier⸗ 
ſchaarigen deßwegen vertauſchte, weil er leicht drey und fuͤnf⸗ 
ſchaarig gemacht werden kann. Die letzten ſechs Seiten enthal⸗ 
ten die Erklaͤrung und Beſchreibung der Kupfertafel, als: 
) der Grundriß von der Duͤngerſtaͤtte; 2) Zeichnung der 
Duͤngerſtaͤtte mit dem aufgelegten Boden; 3) Dünger: 
Hätte mit Dünger beladen, und der Plumpe im Jauchen⸗ 
ſchoͤpfloche; 4) Pflugkarre zu einem fünfihaarigen Pfluge oder 
Hacken. 5) Pflugtarre umgewendet. 6): Der Fuͤnfſchaar⸗ 
(fünffchaarige) Pflug mit Karen und Schleppe. 7) Jau⸗ 
chentaften. Beh diefer Erklärung bat der Verf. vergeflen 
anzuzeigen, wohin jede Zeichnung gehöre; wie wollen es da⸗ 
ber Hier zur Erleichterung der Leſer auch nachbringen. 
Fig. ı —3 gehört zu ©. 69. und. 1255 Fig. 4—8 zu S. 
127. u. ſ.w. Fig. 9 zu © 126. — * 
. Bl. 


Annalen ber’ nieberfächfifchen Landwirthſchaft, her⸗ 
Ausgegeben von (der) K. Churfürftlicd). Landwirth⸗ 
fhafts» Gefellfchaft zu Zelle (,) durch A, Thaer 

. and J. C. Beneke. Erfter Jahrgang (1799). 
Drittes Stück. Zelle, in der Erpebdition und in 
Commiffion bey Schüge dem Juͤngern. 261 
©eiten. 8. In einem orangefarbenen Um- 


ſchlage. 


Was wir oben von dem iſten und aten Stuͤck dieſer Annas 
len (ſ. N. a. D. Bibl.) erwähnt haben, findet auch bey 
dem vorliegenden zten Stuͤck Anwendung. Auch dieſes zeich⸗ 
net ſich durch zweckmaͤſſige Bemerkungen und nnd 
) v au 
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aus dem Geblete und zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft in 
Niederſachſen auf die ruͤhmlichſte Weife aus. Die Hers 
ren Herausgeber verdienen daher allen Danf, daß fie ak 
les anfbieten, die Haushaltungskunft ihrer vwaterländifchen 
Provinzen anf jedem uneigennügigen Wege zu befördern. 
Die Herren Direktoren der, auf dem Titel genannten Wohl⸗ 
luoͤbl. Geſellſchaft, bieten fogar für jeden gedruckten Bogen 
feier Auffäge, die zum Abdrude aufgenommen werden, 
ı bis3 Friedrichsd'or an. Dieß beweifer deutlich, mie fehe 
ihnen die Ausführung ihrer rühmlichen Abſicht am Kerzen 
liegt. 


Der in diefem sten Stuͤck eingeruͤckten Auffäge find s. 
I. Befchreibung des Herzogthums Luͤneburg in: lands 
wirtbfebaftlicher Hinſicht, von A. Thaer; &.1ı— ga, - 
‘wovon die Fortfeßung im nächften Stück verfprochen wird, 
So zweckmaͤſſig für das Herzogthum Lüneburg auch immer 
die ©. 81 fe empfohlene Neinigung der Aeder von Quecken 
feyn mag: fo iſt fie doch in manchen, mit Kley vermifcdıten - 
Bandaegenden nicht nachzuahmen. II. Einige Bemerkuns 
gen über die Landwirthſchaft im Fuͤrſtenthum Ea- 
lenberg, vom „rn. Zandinfp. Otte; &. 93 — i0i. 
111, Weber die Verbeflerung der Wiefen, durch reis 
nen Saamen der vorzüglichen Grasarten, und Ans 
weifung wie Ddiefer zu gewinnen ſey. S. 102 — ı50, 
1V. Sortfeszung der landwirtbfchaftlichen Bemerkuns 
gen anf einer Keife durch Holſtein und Meklenburg; 
von 3. Threr. S. 150 — 215, Den Belchluß madıt V. 
der Önartalsbericht über landwirtbfchaftliche Angele, 
genbeiten aus XTiederfachfen. S. 216— 261. Alte 
Auffäge haben ein gemeinnüßiges Syntereffe, das jedem. Nies 
derſachſen und Deutſchen überhaupt willfemmen ſeyn muß, 


Er. 
» J F 
Oekonomiſcher Unterricht über die Saat » Beftellung, 
von F. B. W. Leipzig, bey Voß und Comp. 
1799. 125 B. 8. 16 3. 


r Verf. hätte ſich nennen innen‘ denn er gehört nicht zu 
nen, bie ihre Schriſtſtellerey fabrikmaͤßig betreiben, 
bie 
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dieſes thun werden, ſo lange ſie eine geſunde Hand haben. 
Dieſer mit W. auf dem Titelblatte angemerkte Verf. ſoll 
Weber heißen; hat bereits Oekondmie bettieben, und pti⸗ 
vatiſirt gegenwärtig zu Leipzig. Der Nec. madır ſichs immer 
zur Pflicht, die Berf. anonymersökonomifcher Schriften 
ausfindig zu madıen, weil auf das fide, cui vide, bey der 
Dekonomie gar zu viel anfommt. Der Berf. bat nicht nur 
mit vielem Sleiße feinen Gegenftand, fondern auch 3iemlich 
vollftändig bearbeitet: denn das Noͤthlgſte finder man das 
rin; obgleih, wie leicht zu errathen, Hin und wieder noch 
manches bätte tünnen hinzugefügt werden. Die unter dem 
Texte befindlihen Moten, verrarhen zwar des Verf. gute 
Kenntniß in der ökonomifchen Literatur, und find vortreff: 
lich; doc für den Lefer etwas unbequem. 


‚Mir empfehlen indefien bey alle dem feine Schrift ins 
fonderheit allen praftifhen Landwirthen, und wollen Ihlüßs 
lich noch ihren Inhalt anzeigen. Erſtes Hauptſtuck: 
von der gebörigen Befchaffenbeit des zu befäenden 
-Nders, S. 6. Zweytes Yauptfüd: Von der 
Saat felbft, S. 61. Erfier Abſchnitt: Bon Sam 
men, ebend. Erſtes Kapitel: Von der rechten Be: 
fchaffenbeit des Saamens, ebend. Zweytes Kapis 
tel: Don der nötbigen Quantitaͤt des Saamens, 
oder dem Did» und Duͤnn⸗Saͤen, ©. 105. Zweyter 
Abfchnitt: Von der rechten Zeit zu ſaͤen, S. 130, 
Deitter Abfchnitt: Vom Saͤemann (e) und 
dem Ausftreuen des Saamens felbff, &. 159. Drit⸗ 
„ses Aruptffüd: Won der Behandlung des befäes 
ten Aders, damit die Saar gluͤcklich aufgebe, ©. 
177. N 
* Bl, 


\ 


⸗ — 

Erdmann Huͤlfreichs Unterricht für Bauersleute, 
geſundes und ſtarkes junges Vieh zu erziehen, und 
die zu heilenden Krankheiten der Pferde, des 
Hornviehes, der Schaafe und Schweine, auf 
eine leichte Art zu kuriren. Dritte Aufla- 
ge. — — — Lepzig, — in — —* 
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Fleiſcher. 1800. 208 ©. 8. 9 ge. (Die ate 
Auflage enthielt '165 , diefe dritte ift alfo wirklich 
fehr vermehrt.) a2 


Der Verſ. Hr. von Ehrenfels (ehemals D. Judtmann) 
mag nun wohl manche Recenſion, vielleicht auch unſere Re— 
cenfion über die erfte Ausgabe, welche im 110. B. der al; 
sen allgemeinen deutſchen Bibl. S. ı72 f. ſteht, und 
die er bey der 2ten Ausgabe noch nicht gefehen hatte, nun 
vor diefer dritten Auflage zu Sefichte befommen haben. Denn, 
wiewohl er ſichs nicht merken läßt; fo ſieht man doch, daß er 
manches bey diefer 3ten Auflage darnach verbeffert, und auch 
auf unfere Erinnerungen einige Rücfiht genommen hat. 
Aus diefem Grunde konnen wir diefe dritte febr vermehrte 
Ausgabe gegen die zweyte um fo mehr empfehlen ; wiewohl 
noch einige Mängel ſtehen geblieben find; von denen aber 
der Verf. fchwer abzugeben fheint; 3. B. bat der Verf. bey 
der Seibel der Pferde zwar richtigere Lehren aufgeftellet, 
die aber doch nicht nach Webern berichtiget find, welcher 
wirklich weit aufgeflärter und richeiger davon ſchreibt, in» 
dern er fagt; „Mächft an dem Orte, unter den Ohren, wo 
man fonft die eingebildete Seibel gefuht, und Unmiffende 
noch fuchen, liegt eine Drüfe, fowehl ben Menfchen als Thies 
ren. Diefe Drüfe ift bey Thieren ungleich breit, und nad) der 
Größe des Pferdes oft faft einen Schub lang, und beftcher 
aus einer unendlihen Menge Eleiner zufammengefegter Drüs 
fen, meldye von weisgraulichter Farbe find; fie formirt eben» 
falls, wie bey dem Menfchen, einen gemeinfcaftlichen Kas _ 
nal, welcher fih im Maule öffnet, und da den Speichel 
ausgieffet,, welcher in befagter Drüfe bereitet wird, und hilft 
in den erftien Wegen die Speifen mit verändern, welches alles 
auch eidentlic ihre phoſiologiſche Beſtimmung if. Entfteher 
nun in diefer Drüfe eine Entzündung oder Geſchwulſt: fo 
wird diefes ebenfalls von vielen, wiewobl ohne Grund, Fels 
vel genennet, weil die Geſchwulſt in diefer Drüfe vor ans 
dern Drüfen » Befcbwülften am Halſe nichts voraus 
bar. Wird bierbey, wie es fich leicht zutragen kann, das 
Athemholen und Schlingen dem Thiere mühfam: fo ift Diefe 
Ohrendtuͤſen⸗Geſchwulſt mit einer Angina oder Entzündung 
im Halfe begleitet, folaltch dieſe Krankheit nicht der aͤußern 
Geſchwulſt in befageer Drüfe zuzuſchteiben, und deren * 

bat 
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Hat vor andern Entzuͤndungen und Geſchwuͤlſten in der Chi. | 
zurgie gar nichts befonders.“ 


Eben fo ift beym Dreben der Schanfe — melde 
- Mummer fehr Eurz für dießmal ausgefallen iſt — wohl des. 
ungewiffen Trepanireng, aber von der gewiffern Rurs 
art, durd das Trofariren, gar nichts gedacht worden; 
welches ein ſicheret Beweis tft, daß der Verf. unfte Recens 
fion im aten B. unfrer neuen Bidliothek fo wenig, mie 
die Schrife: Riem: Röuterfche Praktik des Veterinär, 
Trofarirens irregebender Drehſchaafe, gelefen babe. 
Mir haben daher von diefer dritten Ausgabe nichts weiter zu 
fagen, als daß fie beſſer als die erfte und 3werte Auflage 
ſey; aber nody manche Bervolllommnung bedürfe, | 
Ruͤhmlich iſt es indeß für den Verf., daf er S. 171 — 
272 nicht mehr, wie vorher, (in ter Auflage 8.117 — ı20, | 
- alfo auf 2 Seiten mehr, von dem Drebübel,) ſagt; nice 
mit Strunzen anatomirt und die Würmer im Gebirne, das 
diefer mit dem Haubeil anatomirte, gefunden zu habenbehaup ⸗ 
tet : denn vom V. verfprechen wir uns, daß er feine Unterfuchuns 
‚gen mitfeinern Inſtrumenten, als einem Sleifcbbauerbeile, 
unternehmen werde. Daß im Kapitel von Schaafkrankhei⸗ 
ten Unordnung in den Nummern herrſche, wird jeder 


(b . 
von felbft fehen | BL, 
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Abhandlung über die vorzüglichften einheimifchen, 
oder leicht einheimiich zu machenden Zuckerſurro⸗ 
gate, zur Vergleichung und wahren Beftimmung - 
ihres Werthes, zum Behuſ der Kulturbefördes 
rung derfelben (;) von D. C. G. Roͤſſig, ordend, 
Prof, des Nat. u. Völferr. u. der Philof. zu Leip⸗ 
zig, zc. Leipzig, bey Hilfcher, 1799. 44 B. 8. 
6 8. — 

(&s war leicht zu vermuthen, daß die Entdeckung des Hrn. 


Prof. Achard in Berlin, aus Runkeltuͤben Zuder in ge 
| | | ns 
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winnen, der in, Güte und. Menge hinreichend ſey, die fuͤr 
dieß Product, feit fo vielen Jahren ausgeführten Millionen, 
im Lande zu behalten, und diefe Summe auf ganz andre ges 
meinnügige Zwede zu verwenden, manche andere, von Ges 


lehrten ſchon gemachte Beobachtungen und Werfuche, die 


man bisher für nicht fo erheblih, als die Seroinnung des 
Zuders aus Runtelräben hielte, Mus ihrer bisherigen Verbor⸗ 
genheit loden, und ſonach foldye offentlich befannt machen 
würde. Dießift gerade der Fall mir Prof. R. — Zwar 
find die meiften der in vorliegender Abhandlung genannten 
Verfuche, die der Hr, Verf. in 8 Kapiteln kürzlich befchreibt, 
einzeln bekannt; aber fie find fo zerſtreut, daß man. Mühe 
bat, fie aufzuſuchen. Hr. R. verdient daher Danf, daß er 
in diefer Schrift, die aufs neue wieder Beweiſe giebt, wie 
ſehr es dem Verf. darum zu thun ift, durch feine patriotifchen 
Bemühungen, dem deutfchen Vaterlande nüglich zu werden, die 
verfchiedenen lage aufzähle, wodurd man den ausläns« 
difchen Zucer vollig erfegen kann. Er giebt daher, außer 
der Einleitung S. 1 —6, im ı. Rap. ©. 7 — 16 Nach⸗ 
richt von dem Zuder aus verfhiedenen Wurzeln, unter wel⸗ 
den S. 13 ffg. vorzüglich auch der Runfelräbe gedacht wird. — 
Kap. 2. S. 17 —33 wird vom Zuder aus Baumfäften; — 
Bap. 3. ©. 34—37 vom Zuder aus Baumftuͤchten; — 
Bap. 4. ©. 38 — 44 aus Gerraideftengeln und Gerraides 
mal; u. Rap. 5. ©. 44—5ı aus verfdiedenen andern 
Pflanzen und Gräfern, fo wie im 6. Rap, &.52— 53 
vom Honigzuder und Kürbisfprup gehandelt. — Das te 
und 8te Rap, liefert eine Vergleihung der wichtiaften "Zus 
derfureogate, im Abfiche ihres Ertrags, wobey die Runkel⸗ 
ruͤbe und ihre Kultur zu befördern, befonders empfohlen wird. 
Der Kürze ungeachtet, ift diefe Abhandlung befonders em⸗ 
pfehlungswürdig. — & | 


Die ältefte Urfunde der Papierfabrifation in der Na⸗ 
sur entdeckt (,) nebft Borfchlägen zu neuen Papiers 
Stoffen, von G. A. Senger Prediger zu Red. 
Dortmund und $eipzig, in der Buchhandlung der 

- Gebrüder Mallinfrodt. Mich. Meffe 1799, 100 
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Die gegenwaͤrtige kleine Schrift liefert einen nicht ums 
wichtigen Deytrag zur Geſchichte der Papierfabrifation, die 
wir vielen trefflihen Männern, mit unter einigen Unge⸗ 
nannten verdanfen, wovon Hr. Berge. KRofentbal in feis 
ner Kit. der Technolog. S. 295 — 297 ein zlemlich voll: 
ftändiges Verzeichnig liefert. Es. ift bekannt, wie ſehr man 


feit den älteften Zeiten, und bey verfchiebenen Völkern bes 


muͤht gewefen ift, aus allerley Maffen eine Materie hervors 
äubringen, auf ber man feine Gedanken für fih und andre 
auszudrücden vermögte. Seit Erfindung der Buchdrirs 
ckerkunſt ift man aber befonders befchäfftigt gemefen, aus 
verfchiedenen Materien Papier zu mahen; GBuilandini’ 
und Peancirolli waren mit Joſ. Scaliger gleichſam die ers 


ſten, welde aus allerley Pflanzenftoff Papier zu fabtiziren. 


vorfhlugen. Seitdem ift man fo weit darin gefommen, daß 
man fogar Holz und Schindel zu Schrelbmaſſen nicht nur 
vorgefchlagen ; fondern durd) angeftellte Verſuche zur Wirks 


lichkeit gebracht hat. Außer Ealmer, Guettard und Mi« " 


cafi, haben ſich darin in der legten Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
derts, Wehr und Schäffer mit dem rühmlichften Fleiße 
‚ausgezeichnet. Beſonders bat letzterer durdy fein ruͤhmliches 


Merk, welches in der allg. deutf. Bibl. 1ır Bd. ©. 283. 


fg. angezeigt worden, beiviefen, daß man fo aar aus nis 
fler, Tannenzapfen, Erdaͤpfeln, Dachfchindeln und 
Miufterfpäbnen Papier verfertigen könne. (Vergl. a. d. 
Bibl. ızr Bd. 2.&t. &. 575). Aller diefer Verſuche 
ungeachtet hat man bisher von den gemachten Erfindungen 
nicht den gehörigen Gebrauch gemacht, wie man ihn hätte 
machen follen und muͤſſen. Sr. Pred. S. macht daber in 
vorliegender Schrift feine Landsleute auf ein neues Produkt 
aufmerkſam, weldyes bisher, So viel fich Rec. zu erinnern 


weiß, und fo viel ihm aus den angeführten, zum Theil wor“ 


ihm lirgenden Werken bekannt ift, noch Feiner zum ‘Papiers 
machen angewandt Hat. Sein Buch theilt er daher in vier 
Abfebnitte ein, und handelt zufbrderft im erſten &. ı 1 — 
23, daß die Waflerwolle (Conferva bullofa Linn. von 
Einigen Waſſerwatte genannt) uns bey ihrer VBerwandes 
fung, die Ältefte Urkunde der Papierfabrifation zeige. (Dieß 
fann nicht geläygnet werden, daß die Pflanze, der Hr. ©. 
den Namen Waſſerwolle aiebt, fo alt als die Schoͤ⸗ 
pfung iſt; aber wie viel Jahrtaufende verftrihen nicht, bevor 


der. Menfch fie zu Geweben für einige unbeträchtliche Zeuge, 
und 


— 


* W Er 2 

Technologie und Handlung. '113 
and nunmehr auf die Schreibmaterle anwandte! Erſteres 
iſt ſchon feit einigen Jahren befannt; leßteres dagegen vom 
Berf. zur Ausführung gebracht worden. — ©. ı5— 21 
wird die Veranlaffung dazu erzähle.) Im 3weyten Abs 
ſchnitt ©. 24 — 44 unterfuht Hr. S., iu mwelder Pflans 
jenart die Wafferwolle gehöre, und wie fie erzeugt werde ? — 
Bon Plinius an, bis auf Zinne’ und fpätere Naturfundie 
gen, wird diefe Pflanze, wovon Kinne.2ı Arten zählt, dos 
taniſch aber fehr kutz beichrieben.. Aus der Hr. S. feine 
Verfuche angeſtellet hat, fcheint die Bachwafferwolle (Con- 
ferva ıivularis) gewefen zu feyn. Der dritte Abſchnitt 
S. 45— 59 unterfuht die Frage: ob die Wafferwolle ein 
guter Papierftoff fen? — Die nahmhaften Verſuche (dieſe 
werden. unten weiter erzählt), und der vorliegende Abd 
Diefer Schrift zeigen zur Genuͤge, daß die Wafferwolle, wenn 
fie nur mit etwas feinen Lumpen verießt wird, ein trefflich 
grüngelblihes Pacdvapier liefert. Der vierre Abfchnitt- 
©. 60 — 68, beichäfftiger ſich mit Auseinanderfeßung der 
Frage: Giebt es von diefer Waſſerwolle eine ſolche Quantitaͤt, 
daß fie unfere Aufmerkſamkeit verdient, und ein beträchtliches 
Surrogat zu den Lumpen feyn kann? — Den Beſchluß 
machen S. 69 — 96 einige Nefultate aus den eingegangenen 
Gutachten, nebft dem ausführlichften und gruͤndlichſten Guts 
achten des Oftfrief. Kammer ‚ Refer. Tannen, weldes von 
©. 76 bis zu Ende die trefflichften Bemerkungen enthält, die 
irgend ein Sackenner von diefer Pflanze und ihrer technolo⸗ 
gifhen Nutzanwendung bisher ertheilet hat. Wir wuͤnſchen, 
* dieſe Schrift in vieler pattiotiſchen Leſer Hände kommen, 
und zur Deford.cung des darin beabſichtigten Zwecks, durch 
die Wallerwolle ein Lumpen » Burrogat zu.erbalten, alle, 
denen vaterländifche Wohlfahrt zu befordern eigen ift, Das 


ihrige beytragen mögen, 
Mo. 


Beſchreibung einer neuerfundenen engliſchen Zitz⸗ 
Druckmaſchine, nebſt ihrer vollſtaͤndigen Abbil⸗ 
dung in Kupfer, von Carl Auguſt Behr, Gold⸗ 
graveur in Dresden. Pirna, bey Arnold und 
Pinther. 1799 15 S. 8, nebſt einer Querſol. 


Kupfert. 12 9. 
N.A. D. B. 1,2, 1. St.Us heſt. H €ig 


j 
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Ein fo theueres Stuͤck Druderarbeit hat Rec. lange nicht 
“in Händen gehabt, » als den vorliegenden Bogen; dem ein 
"einziges Kupfer angehängt ifl. Zwar find beyde auf. fein 
"und ſtarkes Schreibpapier mit Ungerfcben Typen im 
Didotſchen Geſchmacke abgedrudr, und in einem rofinror _ 
tben Papierumfchlag eingehefter; aber das alles kann doch 
wohl hoͤchſtens nur 2 Gr. Auslagen, allenfalls, wann die 
Kupferplarte febr theuer bezahlt worden, pro rata des Abs 
‚druds hoͤchſtens 3 Gr. koſten. Rechnen wir alterum tantum 
den Buchhändler s Vortheil: fo würde der Ladenpreis, nad) 
Adam Kiefens Rechenkunſt fel. Andentens, 6 Gr. feyn. 
Am Buche auf dem Tirelblarte fteht aber, tie wir angezeigt 
baden, ı2 Gr. Das heiße mir vollem Rechte: Moſes 
‚und die Propbeten baben wollen. Vielleicht will fich der 
Berleger Ebriftopb Arnold, der ftatt des Verf. den Tori 
redner macht, und ſich darin lang und breit über einige 
BVerlagshandlungen, 3. ®. über Keyſer in Erfurt, die Uns 
..ternebmer des Journals für Sabr. Manuf. und Yandl, 
in Leipzig, u. a., die feine Verlagsfchriften plünders 
ten, und wie er glaubt, noch pländern werden, ganz 
derbe befchwert, durch einen unerhorten Preis dieſer ers 
fdhreibung der Zigdrudimafchine in etwas entfchädis 
gen. Aber das ift, nach unferm Ermeffen, ein ganz irriger 
Calkuͤl, der weder durch Differenzial» noch Integral⸗ Fors 
muln interpretiee werden fann. Denn die Herten Compila⸗ 
"toren, die fih an den Verlagsartifeln des rechtmaͤßigen Ber 
ſi tzers Ebriftopb Arnolds widerrechtlich verfündigen 
(das thun nad) feiner Einſicht nicht die Bücherfabrifanten, 
fondern die Verleger), werden die ı2 Gr. nicht fcheuen, um 
dem Pirnaifhen rechtmäßigen Eigenthuͤmer, unrehtmäß 
fige Eingriffe in feine Verlagskoften zu machen. 


‚ Bon der Scheife felbft können und dürfen: mir nichts 
fagen, well es der Verleger durchein befonders gedrudtes und 
dem Titel anneklebtes Zettelhen: Aufgefchnittene oder, 
beſchmutzte Exemplare werden unter keinem Vor⸗ 
wande zuruͤckgenommen — verboten hat. Alfo ein ges 
befi:tes Buch kann man, ohne es offen zufchneiden, weder 
leſen, prüfen, noch tecenfiren. | 

2. 


Grid. 


1 
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Stickbuch für angehende Stickerinnen. Par le Comte 
Louis de C***. Erſtes Heft, mit zwölf ausge⸗ 
malten und zwölf ſchwarzen (,) fehr leichten und 
ganz zur Sticferey eingerichteten Bouquets in dem 
neueften Gelhmade. Bayreuth, bey Luͤbecks 
Erben; (ohne Jahrszahl, jedoch Herbſtmeſſe 
1798). 3 Dog. Tert, u. 24 Stuͤck quer 8Kupf. 


ıMR- 128. 


Linftreiria vereinigt die Kunſt zu ſticken das Angenehme mit 
dem Nuͤtzlichen; fie ift wegen diefes doppelten Votzugs feit 
einigen Jahren ein Hauptpuntt «eworden, auf weldhen man 
bey der Erziehung junger Frauenzimmer Nücficht zunehmen 
pflegt. Die Stickerey giebt ihnen Gelegenheit, ſich nüßlich 
zu befchäfftiaen,, und, ohne große Anftrenaung, ihre Geſchlck⸗ 
lichteit zu üben. Dieleg hat auch der ungenannte Herausge⸗ 
ber in der Vorrede erinnert (der auf dem Titel genannte 
Straf Ludwig v. E. may wohl die niedlihen geſchmackvol⸗ 


len Deffeins gezeichnet und ausgemalet haben; aber den Tert 


fhrieb er wohl nie deurich dazu). Seine Anordnung, dem 
fhönen Gefchlechte ein Bud) in die Hände zu liefern, dag 
durch Sorafalt und Muͤhe, durch Eleganz und Gefhmad, 
durch Zierlichkeit ohne Prunk ſich auszeichnet, und dag das 
bey den Zweck, die Erlernung der Stickkunſt, auf eine aufs 
fallende Art zu erleichtern, fo rühmlihft ausführt, verdiene 


daher den Danf aller derer, die Liebhaberen von Stickerey 


aller Arten hegen. Man trifft in diefem Hefte nicht nur 
Zeihnungen am zu Halstüchern, Chalen, Arbeitskoͤrbchen, Guͤr⸗ 
tein, Schuhen,“ Kleideın, Roͤcken, und deren Kragen, ıc. im 


. dem neucften Geſchmacke und in der Größe, wie man fie 


trägt, ohne noͤthig zu haben, die Figuren zu verjüngen oder 
zu vergrößern; fondern es wird auch in den Bemerkungen oder 
Erklärungen zu den Zeichnungen Anleitung ertheilt, wie jede 
Diume, in den Conturjeihnungen angeleat, und in ihren 
manniafaltigen Farbennüancen, in der Richtung der Sticke⸗ 
zen durchgeführt werden muß. Auch find Mufter ſowohl zum 
Plattſtich, ale zumHacken mit Gold, Flittern, ꝛe oder zum Rah⸗ 
men aus freyer Hand u. dgl. angebracht. Wird der zweyte Heft, 
zu deſſen baldigem Erſcheinen Hoffnung gegeben ift, die Erz 


wartung des Publifums in eben gr Maaße, wie der erſte 


befrie⸗ 
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befriedigen : fo dürfte die Verlanshandfmg von diefem Buche 
Bald eine zweyte Auflage veranftalten muͤſſen. 


Pın. 


Praktiſche und hiſtoriſche Handlungswiffenfchaften 
der auf Handlungs » Comtoiren vorfommenden Ge. 
fhäffte. In der Kürze zufammengetragen von 
W. Spitta. Hannover, gedrudt ben Lammin⸗ 

ger. 1799. XIV. und 338 8.8. ı MR: 


Lange ift dem Rec. Eein Buch in dieſem Fache vorgekommen, 
das fo eine Milhung von Butem, Meirtelmäßigen und Schledy« 
ten enthält, als das gegenwärtige. Ungeachtet die Summe 
des erftern ungleich größer, als die der beyden letztern iſt: 
fo zernichtet doch die Art der planlofen Zufammenfegung der ' 
brauchbaren , zum Theil ganz trefflihen Materialien, je · 
der foftematifchen Begriff, den man auch felbft im Titef 
vermißt. Es fehle dem Verf. weniger an der Einkleidung 
des Styls, als an der Ordnung, Einrichtung und Darftels 
{ung deflen, mas er vorträge, Denn an einer Seite ift es 
das dürftigfte Compendium, das wir, mas das Ganze der 
"Handlung Überhaupt betrifft, kennen; und an der andern, 
menigftens in einigen Nebenzweigen, die nicht ftricte mit der 
Comtoirkunde verbunden find, eine Ausführlichkeit, der fich 
Werke von einem größern Umfange nicht zu ſchaͤmen brauchen... 
Un unfere Lefer davon zu Überzeugen, wollen wir fie Fürzlich 
mit dem ungefähren Inhalte befannt machen. 


Das Buch felbft zerfällt in 9 Abfchnitte, ohne dabey 
an eine andre Unterabtheilung zu gedenten. Letzteres ift auch 
willkuͤhrlich, und enrftellt den Werth keinesweges. Im ers 
ften Abſchnitt wird Sat — 37 von der Handlung über: 
baupt, und zwar von dem Engros » Krämer » Commiffiong s 
Seefracht » Affecuranz » Speditiong » Speculationg » Compags 
nie» Commanditen s Cortrebande ; und Precär + Handel; dann 
von den Handelsfähigen Perfonen, den Mäklern, Bönhafen, 
Süterbeftätigern, SDande'saerihten, Börfen, Confuln, 
+ Dragomanen in der Türkey, Vice Confuls in den Stapel» 

ſtaͤdten, Meſſen in und außer Europa und den — 
ar J— 
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Jahrmaͤrkten In Frankreich mit einer Kürze gefprochen, die 
ojt nicht vielmehr, als den bloßen Namen zurüd läßt. Faſt 
von gleiher Beſchaffenheit ift der Zweyte Abfchnitt ©, 38 
— 56., oder die Lehre vom Waarenhandel. Diefer ers 
ſtreckt fich nicht nur auf die Segenftände zu Lande: fondern auch 
jur Eee, wobey der Cargaſonen, der Güterbeftätiger (Carga- 
dor), des Prämienhandels, und mehr andrer Sachen ger 
dacht wird. Der dritte Abfchnitt befchäfftiget fib &-57 
— 125, geradezu mit dem Seebandel. Hier ift viel Gutes 
anzutreffen. Die Beſchreibung des Groß⸗Avantuͤrhan⸗ 
dels 8.93 — 96, der Bavarie S. 96— ıco.; der Alles 
Furanz &. 100 — ı25. u. a. m. verdienen, ihrer Kürze une 
geachtet, ruͤhmlichſt erwähnt zu werden. Im fünften Ab; 
fehnitte ©. 126 — 215, wird der Wechſelhandel befchrieben, 
S. 164 eine Tafel, wie man in Wechfelgeihäfften bey dem 
Memittiren und Traffiren auf eine geſchwinde auffallende Art 
überfehen kann: ob ein hoher oder niedriger Cours müßlidy 
oder fchädlich fen. S. 176. zu unten wird geſagt: Discomt: 
( Discompt) Gefellfehaft in Paris brachte einen Fond von 
ı2 Millionen Fiv. jufammen (mann ?), "fie discomtirte 
für $ p.C. monatlih* (Sa, das war der, nad den Geſe⸗ 
ken beftimmte Genuß, dem die Intereſſenten, oder die Me 
baber der Actien diefer Kaffe, fir Zinfen, Gefahr und Koften 
nehmen durften. Uber blieb es dabey? Wie oft haben in 
fpätern Zeiten, befonders am Ende des Sten und den größten 
Theil des ten Jahrs der franzöfifhen Republik — naͤmlich 
vom Auguſt 1798 bis in den May 1799 — die Geſetzgeber 
Frankreichs gegen den offenbaren Wucher der Dficonto: Cafs 
fa gefeßlihhe Maafregeln und Einichränfungen ergreifen müfs 
fen! Bon dem Allen wird aber fein Wort geſagt.); „jeßt 
iſt fie eingegangen.” (Richtig; aber fie ift mehr als einmal 
eingegangen, da fie fchon zu drey verfchiedenen Zeiten der 
Revolution errichtet worden. Sekt, da mir diefeg ſchreiben 
— eriftirt fie zwar noch; aber die Stuͤrme der Revolution, 
die Niederlagen der Armeen, der wechſelnde Terrorifm, und 
die allgemein erwartet werdende Veränderung der Dinge hat 
ihren Seichäfftsgang fat an die Graͤnze des Grabes gebradıt. 
— Auch von diefen Umftänden wird nichts erwähnte. — 
Der fünfte Abſchnitt S. 216 — 275., von den Banken; 
der fechfie 276— 307. von den (öffentlichen) Handlungs» 
gefellfihaften , der fiebente &. 30R — 316. von Beldans 
leiben für Kronen (!) und Sürften; der achte ©. 317 
H 3 „= 337. 
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336, vom Buchhalten, und der neunte S. 337 m. 
338. vom Bankerott nehmen den übrinen Theil des 
x Buchs ein, das eme triviale Darftellung der, an ſich ges 

meinnüßigen Materialien, oft obne allen Uebergang liefert, 
Sm Ganzen feble dem Berf. ſyſtematiſche Schriftftellergabe, 
Drud: und Schreibfehler werden auch häufig angetroffen; 
wir baken einige davon ausgehoben; z. B. ©. 22. Fin. ıo, 
y.u. lies Brüggen für Brägen; — S. 28. Pin. . v. o. 
1.386 fch ſt. Süfching; — ©&.66. 8, 3. v. u. 1. Siekentroo- 
fter ft. Siekendroufter; — ©. 68. bey Seelenverkäufer, 
ein Wort, das man nicht gexadezu verftchen muß, hätte we⸗ 
nigftens daß holl. Grundwott: Zielverkooper, oder Zedel- 
verkooper, d.i. 3ettelverkäufer eingefchaltet werden ſol⸗ 


lien. — ©, 173. Ein. 4. v.u. I, Difcompt für Difaomt, u. 
au. — | | | 
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Friderici Wilken, Ratzeburgenfis, feminarii philo- 

. logici fodalis, commentatio de bellorum crucia- 
torum ex Abulfeda hiftoria. In certamine lite- 
rario cirium Academiae Georgiae Auguftae die IV. 
Junii MDCCXCVII praemio a rege M. Britan- 
niae Aug. conſtituto ex fententia ampliflimi phi- 
lofophorum ordiais ornata, Tantum relligio 
potuitfuaderemalorum. Lucret, Göttingae, ty« 
pis Dietrich. 245 S. 4. ıM8. 128. 


Kür die Geſchichte der Kreuzzuͤge ein wichtiges Merk. Dee 
Her, ſchickt ein Berzeichniß der von Ihm benußten, und mit 
Abulfeda verglichenen orientalifhen und occhdentalifchen vor⸗ 
aus, nebſt einer Anzeige der neueren Schriftfteller. Ob er 
gleih von den letztern nur drey anführt: fo fiehet man doch 
aus den Noten, daß er. aud) andere nachgeſchlagen hat. Die 
Hauptabſicht, Abulfedas Erzählungen kritiſch zu erläutern, 
gegen andere Nachrichten zu. vergleihen, das Uebereinſtim⸗ 
mende und Abweichende berſelben zu zeigen, und die er 

er 


— 


\% 
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wirdioteit der erahlten Facta zu peifen, iſt auf eine Art, 
die der Selehrfamkelt und dem Fleiße des Verf. viele Ehre 
madt, ausgeführt: Aus diefer Herrechnung und Prüfung 
der einzelnen Kacta, die nothwendig fehr troden, “und für 
den arabifchen und forifhen Sprahunfundigen wenig unter _ 
baftend ausfallen mußte, wird, fih nunmehr erft eine zuvers 
laͤſſige Geſchichte der Kreuzzuͤge ſchreiben laſſen. Wenn $.ı. 
gſagt wird; Abulſeda babe zu: Anfang des 1ſten Jahth ges 
bluͤhet: fo ift diefes ein bloßer Druckfehler für 14. Von der 
forifhen Chrtonik des Abulfaradſch oder Barhebraͤus ift in 
dem aanzen-WBuche «viel Gebrauch gemacht; und der Verſ. 
ließ fich:ducch die Meinung, daß, wo er mit andern Auctos 
ten nicht übereinfomme, ihm nicht viel zu trauen fey, nicht abs. 
balten, dieſe Abweichungen anzujühren.. Auch die Facta, die 
bloß won ihm und Eeinem andern Autor erwähnt werden, , 
find nicht übergangen, Gelegentlich ift die lateiniſche Ueber⸗ 


ſetzung berichtiget. Das ©. 23. erwähnte Iaıay- 13 Z 


- möchten wir rarabulum oder turibulum Penfati überfeßen, 


ind alfo das zweyte Wort für ein latein ſches, das Barhe⸗ 
hraͤns mit forifhen Buchſtaben geſchrieben hat, balten. 
Der Auctor hat auch an andern Stellen lateiniſche Wörter, 
8 comes, fratres, u. a. furifch gefchrieben, und ein gleis 
jes ſcheint er. hier gethan zu Haben. Vielleicht harte 


er ein fateinifches Inventarium der in der Kirche erbeuteten 


Kofbarfeiten vor fih, das er fo gut als er konnte, ſyriſch 
KW Der Verf. hat in 4 Abſchnitten die aus Abulfeda 

geſchtiebenen Stellen erläutert. Der erſte gehet vom J. 
1098 big 1126, oder dem erſten Einfalle der Europäer in Aſten 


u Kis-auf Smadeddin Zenti, Athabek von Mofub, der zuerft 


Chriſten beſiegte; der 2te von 1127 bis 1173, worin die 
Kriege der Chriften mirden Athabeks vorfommen; der 3te bis 
1193 enthält die Kriege mit Salaheddin, und der ate ends 
lich, wag von 1197 an big zur aänzlichen Vertreibung Merk: 
wuͤrdiges in Afien von den Ehriften gefchehen if. Am Ende, 
ift ein VBerzeichniß der vornehmften mohamedanifdhen und 
chriſtlichen Fürften in Afien, nebfteinem hiftorffchen und geo« 
sraphifhen Regiſter, mwodurd das Buch an Brauchdarkeit 


ſeht gewinnt. 
Hp. 


84° ... Bries 
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Brieſe der. ftanzoͤſiſchen Armee in Aegypten, aufge - 

fangen von den Engländern unter Nelſon, auf 

: Befehl der englifchen Regierung gedrudt,.und mit - 
‚einer Einleitung und Anmerkungen begleitet. Aus 
dem Originalüberjegt, und mit Zufägen der franzds 
füchen Ausgabe und einigen Erläuterungen, verfes 

ben. Deutſchland. 1799.. 250 Seiten in 8. 
-20 9. Ä zer 


Nie öffentlichen politiſchen Blätter find- dem Nec. mit der 
Anzeige diefer Briefe zuvorgelommen, ſo daß er es als bekannt 
vorausfegen darf, die engliſche Regierung habe die Heraus⸗ 
gabe der “Briefe mit Weglaffung folher Stellen, welde fich 
auf Bamilfenverhältniffe beziehen, veranftaltet. Sie find 
bald in Paris nachgedruckt mit Anmerkungen des framjoͤſiſchen 
Herausgebers, worin die Ausfälle der. Englifhen auf die 
Machthaber in Frankreich, mit der Wuth, die die Gefechte 
der ftreitenden Mationen zum Unglüce Eurepens auszeichnet, 
adgewehret werden. Ein franzöfiiches Joutnal lobte die Bes 
fheidenheit, womit der Herausgeber in Paris geantwortet 
hatte. Davon finder Rec, dem es gleichvielift, cb Tros Rutu- 
lusve Recht babe, keine Spuren. Vielmehr fheint er feinen 
Gegner im Schimpfen übertroffen zu haben. Cin See 
den kein gut denfender Dritte, dem Handeln mehr ift als Ges 
ſchwaͤtze, beneiden wird. Wem das, Lefen folher Invectiven 
Unterhaltung gewaͤhren fann, der findet, nun bier alles bey⸗ 
ſammen. Denn die Ueberſetzung ſcheint getreu zu ſeyn, hat nichts 
ausgelaſſen, und iſt nicht das Werk eines gewoͤhnlichen Tagelbh⸗ 
ners. Die Aechtheit der Briefe wird von dem franz. Hetdusgeber 
nicht gelaͤugnet; doch glaubt er, daßeinige Stellen eingefhoben 
find, z. B. ©.68., und in den von den Enaländern uͤberſetz⸗ 
ten Proclamationen vieles geändert fey, &. 188. Die von 
dem deutſchen Ueberſetzer angehängten Erläuterungen geben. 
anf die Geſchichte der Fandung,,. die Staͤrke der Armee Dos 
naparte's, und die Geoaraphie Aeavptens, wobey Volney 
am meiſten benußt ifl. ‚Sie find für ungeleßrte Peler (denn 
diele erwartet der Uebetſetzer am meiften, und die mochten 
auch wohl an der Art, mie die Anmerkungen abgefaßt find, 
am meiften Behagen finden ) beftimmt. 


Echic. 
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Schidfale ber franzöfifchen Eroberer in Xegypten, aus 
ihren eigenhändigen Briefen dargeſtellt. Aus dem 
Sranzöfifchen überfegt. Erfurt, in der .Hen« 
nigfchen Buchhandlung. 1799. 374 Seiten 8. 
123 #. 


Es war vorauszufehen, daß die auf Befehl der engliſchen 
Regierung bekannt gemachte Corteſpondenz der franzofifhen 
DOffictere in der Armee des Generals Bonaparte in Aegypten 
mehr als einen Ueberfeger befhäfftigen würde. Haͤtte ſich 
nur feiner daran gewagt, der nicht der englifchen ſowohl als 
franzöfifchen Sprache mächtig gewefen wäre. Denn die Briefe 
wurden in England im Original mit einer Vorrede und Ans 
mer£ungen in englifher Sprache herausgegeben. Der gegen» 
wärtige Ueberſ. ftehet einem andern, der feine Ueberfeßung 
mit den Zufägen des franzoͤſiſchen Ueberſetzers und eigenen Ers 
läuterungen, Deutfchl. 1799 vermehrt hat, weit nah. Wie 
wollen zur Probe gleih aus dem Anfang der Einleitung eine 
©telle aus dem Drininal und bevden Ueberſetzungen berfeßen, 
It (the correlpondence) confilts, of official & private 
lerters, whofe contents — would have remained a fecret 
to all bur government, had not the French, by helding 
out, firft, a falle account of this famous expedition, and 
then, by fpreading the moft abfurd and exaggerated ac- 
counts of its fuccels, rendered it neceflary to undeceive 
Europe (fill trembling at the tale) by proving, from 
their own ftatements, that what began in wickednefs 
and fraud, was likely to terminate inwretchednels and 
defpair. In der Meberf., Deutfchl. 1799. „&ie (die Cor, 
„teipondenz ) beftcht aus Amtsberichten und andern Briefen 
mberen Inhalt vielleicht der Welt verborgen geblieben wäre, 
„wenn nicht die Franzofen fowohl Anfangs diefer beruͤchtig⸗ 
„ten Unternehmung eine luͤgenhafte Abſicht untergeſchoben, 
„als auch Inder Folge au ihrem Vortheil die abgeſchmackteſten 
„und uͤberttiebenſten Erzählungen verbreitet, und dadurch 
„die Regierung in die Nothwendigkeit geſetzt hätten, aanz 
„Europa, das noch über den Lärm dieſes orientaliſchen Mähr- 
„chens zittert, aus dem Irrthum au reißen, Indem man aus 
„ibren eigenen officiellen Aftenftücen beweifet, daß aus einer 
Sache, deren Anfarig auf Trug und MWosheit gegründet 
mar, nichts erfolgen fana, als Elend und Verzweiflung.“ 

2 5 Unfere 


— 
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vfannt geblieben ſeyn, wenn die engliſche Regierung es nicht 
„für nothwendig gehalten haͤtte, die Taͤuſchung aufzuheben, 
»worin Europa, das noch bey dem orientaliſchen Maͤhrchen 
„zagte, durch den luͤgenbaften Bewegungsgrund, welchen 
„die Franzoſen dieſer berüchtigten Unternehmung unterlegten, 
„und durch die abgeſchmackteſten und uͤbertriebenſten Erzähs 
„lungen, verfeßt worden. ift. Und diefer Zweck würde ers 


- „reiht, wenn man aus ihren eigenen Berichten zeigte, daß 


Betrug und Falfchheit nur Elend und Verzweiflung zue 
»Folge haben koͤnnen., Gonderbar ift es, daß beude Ueberſ. 
bey tale an ein orientalifches Mährchen gedacht Haben, mozu 
in dem Original fein Grund liegt. Es war ja auch feine “ 
Erzählung oder, wenn man will, Maͤhrchen, das. Drientar 
ler zu Verfafjern hatte. Die Anmerkungen des englifchen 
Herausgebers hat diefer Ueberſ. weggelaſſen. Auch jener. 
hätte die Briefe, unbealeitet mit farkaftifchen ——— 
— Franzoſen, in die Welt ſchicken ſollen. Res ſaera e 
mnier, | 


a0. 


Briefe über die neueften Ereigniffe in Aegypten, und 
ihre Beziehungen auf den Handel nady Dftindien 
und / im Mittelländifchen Meere: 1798. 76 ©. 8. 
6%. | Be 

—— 

Sie feinen . wie aus den Pravinzialifmen, imffridtig, 

einter u. d. m. zu fchließen ift, in der Schweiz gefchrieben . 

zu ſeyn, wenn wir uns gleidy nicht anmaaßen, den Drt, der 

mit HF %* bezeichnet ift, wo fie gefchrieben find, oder den 

Drieffteller zu errarhen. Er melder die Ausruͤſtung der. Tous 

loner Flotte, auf der fi) Bonaparte mit ı 9060 Fandungstrups 

den einfchiffte, ihre Abfeneluna, die Eroberung von Malta, 

Pandung in Aeanpten, Zerftorung der franzöfifhen Flotte durch 

Nelfon , und flellet alerhant Muchmaafungen über die Fol⸗ 

gen diefes Schaufpiels an, wovon er feinen Freunden Nach⸗ 

ride giebt. Me warmer Verehrer und Lobredner der alles 
vermögenden Nation ©. 35 ahnder er das Beyfpiel einer 
auf Gerechtigkeit (??) gegründeten Kolonie in Aegypten auf 
geftellet, und Aegypten zu feiner ehemaligen Wichtigkeit unter 
BE : den 


4 


Geſchichte. “123 


den Ländern in der Welt, und zum Verbindungspunfte des .. 
Commetziums dreyer Weltthelle erhöher zu fehen. Durch 
die Zernichtung der franzofiichen Flotte fey weder Bonaparte 
geſchlagen, noch viel weniger Frankreich vertilgt. Sollte 
das franzöfifche Heer in Aegypten endlich unterliegen : ſo würde . 
weder England noch die ottomannifhe Pforte, Sondern Ruß—⸗ 
land ſich in den Beſitz Aegyptens feßen, dem die Pforte hierzu . 
und zur Eroberung Maltas den Weg durdy die Dardanellen . 

geöffnet Habe. Man möchte den Verf. für einen fchlechten 
Politiker Halten ! J 


Tippo Saib Sultan von Maffur, ober Geſchichte In⸗ 
doſtans im ı gten Jahrhundert. Aus dem Frans 
zöfifchen des Anton Defodoards. Erſter Band 
3596. Zmenter Band 285 ©. Leipzig, bey 
Köhler. 1799. 8. 2 ME- 


Has Bud, mie die Vorrede fagt, iſt utſpruͤnglich mala⸗ 
barifch gefchrieben, und zu Hyder »Magur, der Hauptſtadt in 
Maffur, (Myſore nach der engliſchen Orthographie) Ins Frans . 
zofifhe uͤberſetzt. Mirabean und Defodoards follten den 
ſchlechten Styl der Ueberfegung verbeflern. Die Arbeit fiet 
aber faft allein dem letztern zu; der jedoch erft 2789 fein 
Manufcript,daser an Mirabeau zur Durchficht abgegeben, wie⸗ 
der erhalten Eonnte. Es gehört nicht viel Scharffinn dazu, 
das Unwahte diefer Erzählung zu durchſchauen. Defodos 
ards ift der Verf, der die SGefchichte dem Tippo Said in den 
Mund legt, und es daher für noͤthig findet, das Mährchen 
son dem malabarifchen Ofiginal zu erdichten. Weil er aber 
nun einmal in einem falihen Namen fihrieb: fo hat er nicht 
mehr der Wahrheit mit der Treue, die ihr der Hiftoriter 
ſchuldig iſt, gehuldiget; ſondern eine Menge von Begeben: 
beiten, dfe Hyder Ali und fein Soßn Tippo erlebt Haben fol 
fen, erdichtet, und nicht Geſchichte, fondern einen biftsrifchen 
Roman verfertiget. Beine Dichtungen beziehen fi) auf das 
Privatleben diefer Helden, und in das, was er von Staats, 
und Rriegsangetegenheiten erzaͤhlt, hat er folche offenbare 
Verfätidrurngen micht eingefhoben. Er fängt mie dem Tode 
Auremazebs an, und fchliege mit dem 9. ı785, wo Tippe 
deſchloſſen harte, eine Sefandtfchaft nach Frankreich zu — 
A 
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Bon Tippos Tharen ift.alfo no nicht viel darin enthalten, 
teil diefer erſt kurz vorher zur Regierung gefommen war. Von 
den Verhandlungen der Britten in Indien fpricht er mit 
dem Abfcheu, den mehr der Neid über das Gluͤck der Feinde, 
als die Strafwürdigkeit ihrer Handlungen erregt bat. Mur 
den Ruhm der Tapferkeit und Klugheit läßt er ihnen; fonft 
find fie ihm eine Horde Räuber, die ohne. Scheu alle denk⸗ 
bare Lafter ausüben, um Indien zu pländern. Die Uebers 
fegung ſcheint übrigens in gute Hände gerathen zu ſeyn. 


‚ | Er. 
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Blicke auf die menſchliche MRatur. Nach la Bruyere 
und Rouſſeau. Zwey Baͤndchen. Leipzig, bey 
tinfe. 1799. VII. 78 und 94 S. 8. 12 &. 


Srenii laufen in der weitläufigen Gallerie von (a Bruyeres 
hat akteren mancher unbedeutende Portraitkopf, Fratzengeſich⸗ 
ter wohl gar, und faft unkenntlic gewordne Phyſiognomien 
mit unter. Wer den ganzen Kram noch jeßt überfegen wolls 
re, müßte daber auf Erläuterungen jeder Art, auf Dfycholos 
gie und Geſchichte ſich verftehen: denn das die frühern Herz 
ausgeber des Originals, uns am Rande geſagt, (ob alles 
mal mit Grund, weiß der Himmel) wer dem Auctor fisen 
muͤſſen, reicht nach anderthalb nunmehr verfiognen Seculis 
auch nicht mehr hin. Eine Menge Namen kommen da vor, 
von denen unfer, wie bekannt, nur aufs Praktiſche losſteu⸗ 
ernde Jahrzehend gar nichts mehr weiß; undein Commentar, 
der fo zu fagen den Tert erſaͤufte, wuͤrde dem Geſchmack jetzi⸗ 
ger Lefer auch nicht entfprechen. Eben deshalb Hat man dem 
guten la Bruyere lieder um die Werte geplündert; und wer 
das Original noch jegt zur Hand nimmt, wird auf wenig 
bedentfame Charakterzüge ftoßen, die ihm noch fremd, und 
von unfern Zeitgenoffen nicht bereits verbraucht wären. Mit 
einem Landsmanne, der unlängft dem Franiofen für uns 
Deutſche hat abfürzen wollen, ſcheint Hr. K.L. M. Müller — 
denn das tft laut Vorbericht der Mittheiler gegenmärtiger 
Blicke — nice fonderlich zufrieden feyn. Ohne fih auf 
Vetaleichung der beyden Epitomatoren einzulaffen, als wozu 
es 
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es an Platz mangelt, glaͤubt Rec. die Arbeit des Letztern 
eimpfeblen zu dürfen. Mur fuͤnf der erften Abſchnitte des 
Werts wird man indeß hier behandelt finden; den naͤmlich 
über wigige Schriften, über Gefelfhaft und Umgang, über 
perſonliches Verdienft, über die Weiber, (mo doch Manches 
aus den Supplementen ſchicklich fih einfhalten ließ) und 
über die Großen, Wegen der vom Leberfeßer bier und da 
gewagten Berichtigungen und Anmerkungen, rechtfertigt ſich 
Tolcher im Vorbericht ausdrädlih, Wenigftens zog er den 
Anlaß hierzu nicht mit Gewalt herbey; und felbft da, wo 

Rec. andrer Meinung war, muß diefer doch geftchen, die 
eufferungen des Hrn. M. nicht ungern. gelefen zu haben. 


Daß &. 3. nicht, fo leicht wie irgend ein Roman zu 
überfeßen fey, wiſſen alle, die fih damit befaßten; und ob 
unfer Landsmann das Bündige, die Kürze, den Nachdruck 
überall erreicht habe, womit Säge diefer Art vorgetragen 
feyn wollen, und denen Wohltlang, Klarheit, fchneller Les 
berbli doch auch nicht feylen dürfen, muß der Beurtheilung 
des Liebhabers anheimgeftellt bleiben ; weil folch eine Eroͤrte⸗ 
zung viel zu weit führen würde. In Ruͤckſicht auf die Treue 
der Ueberfegung, bat Hr. M. ſchon durch andre nicht mißs 
glücte Verfuche aus dem Franzoͤſiſchen fid) empfohlen ; und 
zum Belege, daß ec. den Abfchnitt vom perfönlichen Ver⸗ 
dienft gegen das Driginal, hielt, mögen nachſtehende Kleine 
Bemerkungen dienen. Venir au niveau d’un fat qui efl 
en credit, heißt bier wohl nicht: fi) neben den berühmten 
Thoren ftellen ; fondern, es eben fo weit bringen wie ein Ged 
oder Windbentel, der Einfluß bat, Sot, fou und far, wifs 
fen wie freylid auf aut deutſch noch nicht genau zu unterfcbels 
den; konnen uns aber darüber tröften. Weiter bin, war 
€quipages nicht im Allgemeinen durch Geraͤthſchaft zu ges 
ben; eber dur Pierd und Wagen; oder fynecdochice und 
der Kürze wegen: Poftzug, — Am Schluffe eines andern 
Charafterjuges des Mannes. von Verdienſt, fteht in der gur 
ten Amfterdamer Ausgabe von 1720: Plus capable d’ in- 
quietude que de fiertt, ou de mepris pour les autres, 
il ne pe/e qu’ä foi-meme. Str. m. muß .gelefen has 
ben: il ne pen/e: denkt er nur immer an fich ſelbſt; mas 
den Mann von Verdienft doch in der That fehr zweydeutig 
machen würde; da hingegen; nur ſich felber ift oder wird er 
laftig, für seffenden Zug gelten kann. — ine Be 

Ä ige 


wohl aber ein wenig zu früh noch, beehre. — In der, wie 


Hätte‘ 
ungeputzt follen verdeutſcht, oder wenigſtens anders umfchries 
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fige abet Def selendere Chönkeit, bleibt etwas auffallend. 
urenegligee hier nicht durch anfpruchlos oder 


ben werden. — Keid tragen mag in manchem Falle noch 
ganz wohl zu brauchen ſeyn; ſchwerlich aber Keiden tra» 
gen im Sinne des unverdienten Erduldets; am allerwenig⸗ 
ften in folgender Phrafe: Traͤgt er fie (nämlich die Leiden ) 
von denen, weldyen ee Gutes getban, u. ſ. we; wo das 


ra fouflrir doch ohne Schwierigkeit ſich ausdruͤcken 
{ 


ließ. | | 
RZWRouſſeau's Nahme figurirt auf dem Tftelblatte des⸗ 
Halb, weil fein Feenmaͤhrchen: die Koͤnigin Fantaſta, im 


zwehten Bändchen ſteht, und ein Drittel deffelben ifüllen Hilft. 
Da diefer. Blick in eine fehr phantaftifche Natur auch beſon⸗ 


ders abgedruckt worden, wird er vermutlich feinen eignen Ber” 


urtbeiler ebenfalls gefunden haben, oder noch finden. — 
Sm Kapitel Über die Weiber zieht Herr WI. aus Sichte's 


angewandtem Naturrechte eine ziemlich lange Stelle, die 


feiner Meinung nach das Verhaͤltniß der beyden Gefchlechter 


meifterhaft darftellt, und bey diefer Gelegenheit wird Hr. F. 


felbft, mit dem Prädikat eines großen Mannes, doc 


‘man meint, dem großen Conde’ geltenden Schilderung, 
glaubt der Verf, alle die Züge mwiederzufinden, die den Chas 


rakter eines der neueften Revolutionshelden verberrlichen, 


des Bonaparte vermuthlih; denn namentlid wird ſolcher 
nicht praͤtoniſirt. Wie aͤuſſerſt unſicher es mit den Maaß⸗ 
ſtaͤben zum großen Manne noch immer ausſieht, und auch 
bis ans Ende der Tage wohl bleiben wird! 


Im. 


Anfangsgruͤnde der feinen Lebensart und Weltkennt⸗ 
niß zum Unterrichte fuͤr die Jugend beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, auch zur Beherzigung fuͤr Erwachſene 
von D. Sohn Trusler. "Aus dem Engliſchen 
überfegt von Karl Philipp Moris. Zweyte 
Auflage, umgearbeiter, auch mit Zufägen und ei« 
ner Nachleſe aus Chefterfiield undbandern, imgfei« 
chen bin und wieder mie einigen Abänberungen 
—! — — 0 ver⸗ 


— 


J 
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verſehen durch Auguſt Node, Berlin; bey 
Mplius, 1799. XXI und 280 Seiten in 8. 
124. Ä 


Di Briefe des berühmten Lord Chefterfield an feinen Sohn 
nd fo vortheilhaft und fo allgemein befannt, daß ein Zufaß 


zu ihrem Lobe etwas Ueberfluͤſſiges ſeyn würde. Der gelehrte 


‚jenen Briefen enthaltenen Sitten- und Klugheitsregeln, 


Doktor Trusler ſammelte zum Unterrichte der Jugend die in 


brachte fie unter befondre Kapitel, und bildete Daraus das vor 


uns liegende Syſtem des nüßlichften Unterrichts. "Bekannt: 


lich wurde daffelbe im Jahr 1784 vom Profefior Morik ins - 


Deutſche überfegt. Mori war aber damals noch nicht ganz 


in den Geiſt der englifchen Sprache eingedrungen ‚und feine 


Ueberſetzung ward daher etwas fehlerhaft in die Welt geſchickt. 


Deſſen ungeachtet gieng das Buch reiffend ab, und war ends 


fich völlig verariffen. Auf Erfuchen des —— uͤbernahm 
daher Hr. Rode in Deſſau diefe wirklich ſch share und le⸗ 
fenswerthe Umarbeitung des Trusterfchen Werks. Er hat 
fih nicht bloß damit begnägt, die Urſchrift richtig zu uͤber 
tragen: ſondern auch zugleich durch Hinwegſchneidung der 
felöftifchen Grundfäße und der vornehmen Vorurtheile des 
Lords dem Bud) das heimliche Gift zu benehmen, das darin 
verborgen lag. Auch har er fich, mach feiner eigenen Verſi⸗ 


Herung, bemuͤhet, durch eigene und fremde Mittel manche 
Luͤcke auszufüllen; befonders aber mehr Gutmuͤthigkeit und 
Humonitaͤt, auch Würde und Adel in den Sefinnungen bins 


einzuflößen. Der Inhalt des Ganzen ift in zwey Theile: 


in Anmeifungen für Juͤnglinge, und in Anweiſungen für- 


Junge Brauenzimmer eingetheilt, und wir wuͤnſchen, dag 
auch diefe Umarbeitung des fo viel gelefenen Werks von neuem 
secht viele Lefer und Leferinnen finden möge, 


ve 


- 


An meinen Sopn 5—. — Hamburg, bey Pers 
thes. 1799, 18.8. 28. 


» Gold und Silber Habe ich nicht; was ich aber babe, das 
gebe ih Die“ Dieß iſt das Motto auf dem Titelblatte — 
ne 


% 
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nes an Tentgten Ermahnungen und bemäßrtet Pebendweis- - 
beit reihhäftigen Bogens, von dem man den’biederherzigen 
Matthias Claudius leicht als Verfaffer erkennen wird. 
Sin einer naiven und dabey warmen und eindringlichen Spras 
che theilt ev feinem in die größere Welt tretenden Sohne 
manche lehrreihe Erfahrung und Rathgebung mit. Nur 
einige diefer Lebensregeln mögen zur Probe dienen: „Es. 


ift leicht, zu verachten, Sohn; und verfiehen iſt viel beſſer.“ 


—  „Thue das Sure vor did hin, und befümmire did) nicht, 
was daraus werden wird.“ — „Gehorche .der Obrigkeit, 
und laß die andern über fie ſtreiten.“ — „Ehre einen es 
den nach ſeinem Stande, und laß ihn fih ſchaͤmen, wenn 
er’s nicht verdient.“ — „Wolle nicht immer großmüchig feyn ; 


aber gerecht fey immer." — „Mißtraue der Seftikulation, 


‘und gebehrde dich fehlecht und recht.*. — „Sage nicht Alles, 

was du weißt, aber wiſſe immer, was du ſageſt.“ — „Thue 

was des Lohnes werth ift, und begehre feinen.“ ; 
Dr. 


Miſchmaſch. Ein gefebüchlein für jeden, dem's Hell 
oder dunfel im Kopfe if. Muͤhlhauſen, bey 
- Danner. 1799. 20068. mn. 


er Verf. ereifert fich im der Vorrede ohne Noth gegen Neu 


cenfenten und Necenfionen, da ihn doch die Güte feiner hier 


: gefammelten Sentenzen fo ziemlih gegen firengen Tadel 


ſchuͤtzt, und überhaupt das Meifte aus andern guten Schrift» , 
ftellern herausgehoben iſt. Das Ganze beftcht aus einer 
Menge Sittenfprüche, Erfahrungsfäge und Gemeinplaͤtze, 


die bald mehrern, bald geringern Werth Haben, und ohne 


Abſchnitte untereinander geworfen find, daher das Büchlein 
ganz ir obigen Titel führt. Die Arbeit, ein folches Buch 
zu ſchreiben, muß in der That fehr gering feyn, und ivenn 
dergleihen Waare Abgang findet: fo wundert es uns fehr, 
warum nicht jeder.ein Miſchmaſchſchteiber wird, der fchreiben 
kann, und dem der Kopf dabey nicht ganz vernagelt if, 

u. 
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Materialien für afle Theile der Amesfährung eines 
Predigers, nebft praftifcher Anweiſung, diefelben 
dem Bedürfuiffe unferer Zeiten gemäß zu gebraus 
hen; herausgegeben von einigen Freunden der 
praftifchen Theologie Zweyter Band, vier 
Hefte enthaltend, .Seipzig, bey Barth, 1798. 
499 ©. gr. 8. 1 MR-8 He. 


Linfer Urtheil über den Plan und Zweck diefes Werks fin 
den unfere Lefer fhon in der Anzeige des erffen Bandes, 
‚ Wir wollen daher jegt nur die wichtigſten Aufläge in jedem 
Heſte dieies Bandes angeben, und unfer Ureheil, jo kurz als 
möglich, beyfuͤgen. Im erften Hefte fteher unter Nr. II, 
eine Abhandlung vom Hrn. Funk: über Die Perfeftibilirär 
des Mienfchen ,. worin diele Materie «echt gut erläutert und 
ausgeführte iſt; ob wehl der gelehrte Theolog eben nichts Neu⸗ 
es darin vorfinden wird, Wichtiger für .unfere Zeiten ift 
der Auffag Nr. IV. vom Hrn. Snell, darin die Frage ers 
örtert wird: welcher Beweiſe für das Dafeyn Gottes 
bat ſich der Prediger. im Polksunterrichte zu bedienen, 
Der Verf zeige zuvordeift, daß es nicht rathſam fey, dieſen 
Deweis ganz zuruͤck zulaflen, und die Sache als erwleſen 
voraus zu feßen,. Auf der andern Seite tadelt er aber auch 
das PDolemifiren, wenn der Prediger die Meinungen und 
Zweifel der Atheiſten, Daterialiften und anderer Religionss 
fpötter öffentlich befannt macht, und fie dann zu widerlegen 
2.4,D.8,LU.2, 1,6t.116 Zeft. J ſucht 
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—* Dieß iſt fo wahr, daß ihm Rec. hierin völlig bey» 
| mt. Mancher -unbefangene Zuhörer" lernt auf "Sick 
ife erft Zroeifel Eennen, die iym vorber unbekannt : war 
nd nicht jeder Prediger befige die Gabe, fie fo zureichend 
zu beantworten, daß der daher entftandene Eindrud im Her⸗ 
zen ganz wieder getilgt wird. Nun kommt er auf den Haupt⸗ 
punft der Frage: welcher Beweife ſich der Prediger zu bes 
dienen habe; ob der theoretiſchen, welche man fonft ges 
mwöhnlich gebrauchte, und wohin der ontologifche, Eosmolos 
N und pbyfitorbeologifche gehören; oder des mora⸗ 
lifcben Beweiſes, welcher nad) der Kantifchen Philoſophle 


aus der praktifhen Vernunft und moraiifchen Natur des 


Menfchen abgeleitet wird. Er entfcheider in feiner Antwort 
für die erfiere, ob er wohl den Gebraud) des lerzteen bey 
uͤbtern Zubörern geſtattet und empfiehlt. . Diefe Beſcheiden⸗ 
ke und Wahrbeitsliebe gereiht dem Verf., als einem 
teunde der neuern Philofophie, zur wahren Ehre. Denn 
jeder erfahrene Prediger, der die Herzen feiner Zuhörer fiudirt 
bat, weiß wie wenig diefer moralifche Beweis für den großen 
Haufen paßt, und wie ſchwer es ift, denfelben auch nur in 
dem Grade populär zu machen, daß er von unftudirten Dens 
kern gefaßt werden Eann. Andrer Mängel, die derfelbe noch 
bat, wollen wir bier nicht gedenfen. Doch hierüber fogleich 
ein mehreres beym zweyten Heft, als in welchem dieſe 
Abhandlung fortgeſetzt, oder vielmehr näher unterſucht wird, 
welches die zwecEmäßigfte Methode fey, Das Dafeyni 
Gottes im Volksunterrichte zu beweifen. ehr gut 
zeigt hier der Verf., daß auch bereits Kinder auf die Beweiſe 
- für Gottes Exiſtenz und erhabene Eigenſchaſten aufmerkfam 
gemacht , und dadurch zum weitern Nachdenken und fernern 
Unterfuchungen vorbereitet werden müffen. Doc erinnert 
er ausdrädiih, dag man ſich Hierbey nach ihrer. Faſſungs⸗ 
kraft richten muͤſſe. Dieß führt ihn dann weiter zu der nähern 
Unterfuhung der fchicflichften Methode, deren man fih im 
Woltsunterrichte überhaupt zu bedienen babe, einer Meis 
annq nad) follen die tbeoretifeben: Beweiſe mit dem mor 
ralifchen verbunden, und bald diefer bald jener, je nad 
dem es die Fähigkeit und Bildung der Zuhörer geftatter, mehr 
oder weniger aebraudt werden. - Was die erffern befonders 
betrifft: fo foll der Lehrer weder polemifiren, noch bloß bey 
"allgemeinen Sägen und Betrachtungen ftehen bleiben; ſon⸗ 
dern mehr durch eine ins Einzelne gehende a = 
P \ r 44 e 
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Beweiſe für die Macht und Weisheit bes Schoͤpfers die Bes 
müther zu überzeugen fuhen. In Abſicht des andern oder 
moralifchen Beweiſes verlange er, daß derſelbe aufs mög» 
lichſte popularifirt und fir den großen finnliden Haufen 
ſaßlich und wirkſam gemacht werden fole. Man künne, 
meint et, ihn etwa auf folgende Art einkleiden: der Menid 
bar Vernunft und eine moratifhe Narur — alfe muß der 
Urheber diefer feiner Vernunft und moraliihen Natur felbft 
Höchft vernünftig und füctlich velltommenfeyn, und f. f. Sehr 
eihtig! Der Recenſent pflege ſich eibſt diefer Schiußare 
febr öfters zu bedienen. Mur mag es der Verf. vor Kants 
ichterftuhl ausmachen, ob dieß wirklich der moralifche 
| is ſey. Unſrer Meinung nach ift.dies der fehr gemohn: 
lihe Schluß: von der Wirkung auf die Urſache; der jes 
doc für den großen Kaufen allerdings viel Faflichteit und 
Draucbarkeit, hat. Der Berf. fühle dieß auch ſelbſt, und 
füche fi deshalb ©. ı53 und 54 zu rechtfertigen, zu wel—⸗ 
dem Ende er auch eine Stelle aus Kants Kritik der reis 
nen Vernunft anführt; meint aber doch am Ende, daf das 
rauf fo viel nicht anfomme, wie man ſich von dem Daſeyn 
eines moralifhen Weltfchöpfers Überzeuge, wenn nur dieß 
leßtere wirtlich erfolge. Und hierin hat er gewiß vollkommen 
Recht. Er macht hierauf noch ein’paar andere Verſuche, 
den Rantifchen Beweis populär zu maden; die ung aber wer 
niger gefallen haben, weil fie nur für die Geuͤbtern anwend⸗ 
bar find.‘ Verftändige Prediger mögen fie ſelbſt leſen und 
prüfen, da es uns an Raum. zu mehreren Bemerkungen 


Die dritte Abhandlung in diefem zweyten Heft bes 
trifft die Frage: darf fich ein Prediger in feinen Vor⸗ 
trägen auch folder Brände bedienen, deren Schw; 
cbe er felber einfiebt? Der Verf. har zwar diefe Frage 
nicht völlig unterfucht-und binlänglich beantwortet; aber doch 
vieles , was Beherzigung verdient, angeführt. Noch mehr 
aber empfiehlt Rec. mit innigfter Weberzeugung die folgende 
vierte Abhandlung diefes Hefts, die er beynahe Punft 
fir Punkt unterfchreiben kann. Sie führt die Ueberſchrift: 
nörhige Vorſicht bey dem Urtbeil über den Nutzen 
oder Schaden der Eritifcben Pbilofopbie, befönders 
in Beziebung auf die Religion. Der ungenannte Verf. 
geht duschans unparteyiſch zu 0% und betrachtet daher 
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zuvdtberſt ihre (tie er ſich ausdruͤckt) ſchoͤne Seite, wo 
er ihr das Wahre, Eigne und Nuͤtzliche, was ſie wirklich 
bat, nicht ſtreitig macht; aber gleichwohl manches mindert/ 
berichtiget, oder als unguͤltig wegnimmt, mas gewoͤhnlich zu 
ihrem Lobe angeführt wird. Sierauf betrachtet er auch ihre 
ſchwache Seite, oder ifte Mängel und den durd) fie ges 
ſtifteten Schaden, und zwar mit eben der Wahrheitsliebe 
und Freymuͤthigkelt. Gern möchte Rec. mehrere Stellen, 
die ihin gleihfam aus der Seele gefchrieden find, aushebenz 
aber es ift dieß wegen des Zufammenhanges der Materien in 
der Kürze nicht möglih. Bloß zur Probe will er dar 
her nur die Stelle, wo der Verf. den Uebergang zur Betr. 
der Deängel diefer Philofophie macht, hier wörtlich herſetzen. 
Sie lautet ©. 178 alfo: „Wenn wir nunmehr auch die 
„unangenehme Seite der Kantifchen Philoſophie nicht vers 
„deien, und den Schaden, den fie antichtet oder anrichten 
„eann, mit gleicher Unparteylichkeit berechnen wollen: fo 
„müffen wir zwifhen dem wefentlichen und zufälligen 
Machtheil unumgänglic einen Unterfchied machen. Das 
„ift einmal fo der Lauf der Welt. Die Schickſal haben 
„alle Sekten gehabt. — Rant fchrieb für Philoſophen von 
„Profeflion. Nie war es feine Abſicht, daß feine Philofos 
„phie Voltsphilofopbie, feine Sprache Volksſprache 
„werden follte. Gegen diefen Misbraud verwahrt er ſich 
„laut und feyerlih in der Vorrede zur Kritik der reinen Vers 
„munft, Seine Reform gieng bloß auf die erften Gründe uns 
„frer objektiven Erkenntniß, anf die Metaphyſik der Natur 
„und Sitten; uͤbrigens blieb alles wie es war. Aber feine 
„Schüler verftanden diefen Wine niht. Well von den Ideen 
„ihres großen Meiſters, dig fie vielleicht noch nicht vollig 
_ „verdauer hatten, fuchten fie nun ihr neues Syſtem, gleich 
„jener Propaganda, überall auszubreiten. Man modelte 
„nicht nur jeden andern Theil der Gelehrſamkeit, und ſelbſt 
„die Medicin und Geſchſchte, Cmirabite dietu?) nad dies 
„fer Form: fondern man ſuchte die Kantifche Philofophte auch 
„den Volfsuntertichte anzupallen, Da erfhienen Pre⸗ 
„digten nad) den Grundfägen der Kantſſchen Philoſophie von’ 
„verfihiedenen Verf. Man katechiſitte nach Kantiſchen 
„Srundfägen, u. ſ. f. Mußten nicht dieſe und andere Thor⸗ 
„beiten einem Manne, wie Nicolai, ber in der gelehtten 
Republik megen feiner vieljährigen Vertraufichfeit mir der 
odeurfchen Literatur, ein Wort mit zu-fprechen hat, en 


* 
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„Stoff zu bittern Ausfällen und witzigen Spoͤttereyen ges 
„ben? — Und was haben denn die eifrigen WVerbreiter des. 
Rantianifmys ausgerihter? Nichts anders, als daß fie 
„entweder längft bekannte Wahrheiten, 3. E. was ihr wollet, 
. daß euch. die Leute u. f. f., predigten; oder fie haben fich 
odutch ihre fchiverfällige Rüftung bey Kennern lächerlich und 
„ben Layen unverftändlich gemacht,“ n.f.f. — Noch vers 
bient in diefem Heft die fechfte Abhandlung vom Hrn. Funk 
über die Frage: worauf hat der Prediger vornämlich 
binzusrbeiten, um wabre Sittlichkeit und Tugend 
allgemeiner zn machen? Aufmerkfamteit und Beyſall. 
Das Uebrige beſteht aus liturgifcben Beytraͤgen, Paftos 
zal» Correfpondenz und Kecenfionen, N 
Sm dritten und vierten Heft diefes Bandes finden 
ſich verfchiedene ganz gute zweckdienliche Auffüpe und Nach⸗ 
richten; die wir jedoch, da fie nicht eben etwas Neues und 
befonders Merkwürdiges enthalten, übergehen müffen. “Der 
ſowohl wegen feines Segenftands als wegen der Ausführung 
erheblichſte Auffaß, ſcheint uns der vom Hrn. Snellim vier⸗ 
ten Heft zu ſeyn, darin er „von der populären Behand⸗ 
lung der Vernunftbeweife für die Unfterblichkeit der 
Seele“ redet. Wir wollen alfo einen Augenblick dabey vers 
weilen. Nachdem er bier ganz gut gezeigt hat, daß zwar 
Diefe Beweiſe für ganz ungebildere Zuhörer wenig Brauche 
barkeit haben; dennod) aber fchom für einen gemifchten Haus 
fen, mie das der gewöhnliche Ball ift, weislid angewandt 
werden müffen: fo geht er nun die vprnehmften Beweiſe nach 
der Meihe durch, um zu zeigen, wie diefelben populär vor⸗ 
agen werben fünnen. Oben an ftellt er den Kantifchen 
is, der befanntli aus der moralifhen Natur des 
Menfchen abgeleitet wird. Hr. Snell trägt ihn auf fols 
gende Art vor; „Das Moralgeſetz fordert von uns eine volls 
Ffommene Thhend, oder eine völlige Angemeffenheit unfers 
Willens zu feinen Geboten, welche auch "Heiligkeit genannt 
wird. Da aber kein endlidhes Wefen in irgend einem Mo⸗ 
mente feines Dafeyns einer vollkommenen Tugend fähig iſt: 
fo kann jener Forderung des Sittengefeßes anders nicht, als 
durch ein endlofes Streben, “as deal der Heiligkeit immer 
mehr zu erreichen, eine Genuͤge geſchehen. Da nun bierzu 
eine ewige Jortdauer erfordert wird: fo muß die Seele 
anfterblich feyn, u, ſ. f.* es ganze Beweis gründet 
— 
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fi) , wie man leicht ſieht, auf die Vorausſetzung, daß das 
Moralgefeg reirtlid vom Menfhen eine volllommene 
Heiligkeit fordere; welches aber die Segnet der Kantiſchen 
Philoſophie läugnen, und welches auch Mec. nach feiner Indie 
piduellen Weberzeuaung für falfch erklären muß. So wenig 
man von einem Kinde, das eben erft geben lernt, fördern 
kann, daß es nicht ftolpern und fallın foll, fo wenig fann 
ein Sefe& da feyn, das von dem ſchwachen Menſchen Unfehl⸗ 
barkeit verlangt. Jedes Geſetz, das etwas Unmögliches ges 
bietet, hat keine Guͤltigkeit. Der Verf. ſcheint auch felbft 
das Harte und Widerſprechende in diefer Schlußart zu fühlen, 
und hält ihn daher nur für fehr gebildete und tugenbhafte 
Merfonen anwendbar. Daher fucht er denfelben durch Hälfe 
der Religion populäre zu machen, und dieß führt ihn natürs 
- licher Weiſe wieder auf den ſchon gebabnten Weg der 
bereits fonft mit Nutzen gebrauchten Vernunftbeweife, 
die aus der moralifhen Natur des Menfhen, aus feinen 
großen Anlagen; aus der Güte, Weisheit und Gerechtigkeit 
des Schoͤpfers u. f. f. hergenemmen find. Und hieruͤber et» 
Märt er fi fo, daß man mit ihm zufrieden feyn kann, und 
daß wir daher von diefer Seite feinen Auffag zur weitern 
Deherzigung, befonders Predigern, ſicher empfehlen tönnen, 


So viel von biefem zweyten Bande der Miaterias 
lien. Werden die Herausgeber ferner die einzurädenden Abe 
tikel mit Sorgfalt auswählen, und ingbefondere darin ihre 
Marteylofigkeit zeigen, daß fie eben ſowohl die wider die _ 
neuere Philofophie gerichtete gut, gründlich und befchefden ab⸗ 
gefaßten Auffäge annehmen, als folde, die mehr zur Empfeh⸗ 
fung und Ausbreitung derfelben gereichen: fo wird dieß Jour⸗ 
nal feinem Zweck immer mehr entipredhen, und das eigene 
Nachdenken und fortgefegte Studiren unter den Prediger 
befördern. Wie noͤthig beydes, befonders in unfern Tagen 
fey, darf Recenſ. nicht erft bewelfen. | 

De. 


x 


Mufeum für Prediger, herausgegeben von Johann 
Rudolph Gottlied Beyer, Pfarrer an der Bo» 

nifaciusfirhe zu Soͤmmerda im Bun 
| aB un 
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und ber Rurmaingifchen Academie nuͤtzlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Erfurt Mitglied. Zweyten Ban⸗ 
des zweytes Sri. geipzig, bey Erufius, 1798. 
18 &. 


Den größten Theil diefes Stuͤcks nimmt die Fortfeßung det 
fterfchen Predigtentwürfe ein. _®ie geben bier vom Neu⸗ 
jabtstage bis zum dritten Pfingftfeyertage. Einige Borftels 
lungsarten kommen darin vor, die .der Verf. mit der 3 
noch wohl ablegen und berichtigen lernen wird. Im Gans 
he aber gehören feine ‘Predigten unftreitig zu den beffern uns 
ter Zeit. Außerdem enthält diefes Stuͤck noch folgende Ab» 
hdlungen. 1) Weber die zwechmäßige a der 
digteri wider den Aberalauben, von M. J. C. ©. Liebe. 
Der Verf. will den Aberglauben hauptſaͤchlich von der moras 
m Seite beftritten mwiffen. Recht guet! Aber mit dem 
rincip der Moralität fcheint er noch nicht ganz aufs Reine, 
und mit fi felbft noch nicht recht einig zu feyn. So meint er 
B.: nach dem Princip der Gluͤckſeligkeit, das heißt, der na⸗ 
türlichen Folgen u ıd Wirkungen der menſchlichen Meinungen, 
Gefin-ungen uno Handlungen, mülfe die Geſpenſterſurcht für 
weit [hädlicher und verderblicher gehalten werden, als die abers 
glänbifhe Meinung von der Kraft der Abfolutlonsformel, die 
Suͤnden zu tilgen, weil jene die Ruhe des Menſchen ſtoͤre, dieſe 
hingegen fie beſoͤrdere. Allein kann denn eine Folge für die Mo⸗ 
talität verderblicher feyn, als die Einmwiegung des Menſchen 
h? eine gänzlich falfche Ruhe, die ihn verleitet, ſeine mora⸗ 
—* Beſſerung für unnoͤthig zu halten? Und wuͤrde denn 
jene aberglaͤubiſche Meinung nicht gaͤnzlich auſhoͤten, unmo⸗ 
raliſch und praktiſch ſchaͤdlich zu ſeyn, wenn ſie nicht dieſe, ſondern 
eine ganz entgegengeſetzte Wirkung hervorbraͤchte? Daran 
ſcheint der Verf. nicht gedacht zu haben. — 2) Proben 
hibliſcher Notabene s fuͤr Prediger, von * 3) Ueber 
ein Mittel, mehr Mannichfaltigkeit in den oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienft zu bringen. Eine Vorleſung im Dillsburger Klo⸗ 
ſterkonvent, von Willh. Köfter-. 4) Auszüge aus den Pas 
pieren eines Reifenden durch verfhiedene Länder, den fittli» 
- den und religisfen Zuftand ihrer Bewohner betreffend. 
5) Predigt über Pf. 39. s., von Joh. Phil. Le Pigue. 
6) Etwas über die Mennoniten in Franken. 7) Fortgefeste 
Nachticht von dem a Gottesdienſte. 


.) 3. Ur, 


7334. Proteft. Gottesgelahrheit. 


8. Ueber den weiſen Vortrag neuer Meimungen und Borftels 
lungsarten auf der Kanzel) von Johann Ludwig. — ine 
recht gute Lektion für die jungen Herrchen, die vor Übertriebes 
sien Auftlärungstigel ſich nicht zu retten noch zu laffen wiſſen. 
“ ©ott verleihe uns vieie weiſe, fanfte, menfchenfreundliche 

Aufklärer, und Betvahre uns in Gnaden vor allen untveifen 
und unteifen Auftlärungsftärmern } 


Die Gefchichte der Urwelt in Predigten; ein Verſuch 
auch den Ungelehrten mit dem Sinne und Geifte 
ber moſaiſchen Urkunden befannter zu machen, 
‚und gegen die Angriffe der Zweifler und Spötter 
zu verwahren; von Johann Rudolph Gottlieb 
Bever, Pfarrer an der Bonifaciuskirche zu Söm« 
merda im Erfurtfchen, und ber Kurmainzifchen 

Academie nüglicher Wiffenfchaften zu Erfurt Mite 

gliede. Zweyten Bandes erfter Heft. Leipzig, 

‘ bey Erufius. 1798.,197 ©. 8. 12 2. | 


Die Geſchichte der Urwelt in Predigten ꝛc. Zwev⸗ 
ten Bandes zweyter Heft. Seipzig, bey Cruſius. 
1798. 1606, 8. 12 . | 


it zeigen die Fortfeßung diefer Predigten mit dem Wun⸗ 
e an, daß fie viele Leſer finden mögen. Rec. muß ihnen 
das Zeugniß geben, daß er für Ungelehtte fie fehr brauchbar, 
und dem Zwede wozu fle beftimmt find ſehr entfprechend 
findet. Uebrigens ift die Einrichtung bderfelben ganz diefelbe, 
wie im erften Bande. Das erfte Erück diefes zweyten Bans 
des enthält Die Geſchichte Jacobs; das zweyte aber den ers 
fen Theil der Geſchichte Joſephs bis zu feiner Erhebung in 
Aegypten. | 


Ow. 


. 


Jeſus der verheiffene Mefflas. — Einige Prebig: 

ten von Georg Geßner, Diakon (us) am Frauen⸗ 

muͤnſter in Zürich. Zürich, bey Orell, Bi 
w.. ‘ ‚ u 


- J 
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Fuͤßli und Compagnie. 1798. 19 Bogen in 8. 
20 2. | 


ehn kurzen Predigten über die auf dem Titel angezeigte 
aterie gehen Vorerinnerungen voran, darin der Verf. dies 
jenigen Hauptfäße feiner Sache ausführt, oder vielmehr kurz 
berührt, die fich in den ‘Predigten ſelbſt nicht ausführen lieſ⸗ 
fen. Sie find vorzüglid) gegen die Meinung vieler Neuern 
gerichtet, daß Jeſus nur Stifter einer neuen Religion, Lebs 
rer und Benfpiel der Tugend fey. Wogegen unfer Verfaſſer 
es zu beweifen fucht, daß er im N.T. als weit erhabner dar⸗ 
gefteller werde; mämlic als Repräfentant, als Stellvertre⸗ 
ter Gottes unter den Menſchen, und zugleich als Repraͤſen⸗ 
tant, als Anführer — fo zu fagen als die Quinteffenz, die 
teinfte Summe der Mer + sei. — Nicht unredr har der 
Verf. darin, daß manche Neuere auf diefen, wirklich in 
dem Evangelio daliegenden, Charakter des Meflias zu wenig 
Ruͤckſicht genommen haben. Wende Meinungen ftehen aber, 
unfres Erachtens, auch einander nicht fo entgegen „ wie ‚fle 
dem Verf. vorfommen, und lieffen fih wohl durch einige 
Schritte von beyden Seiten mit einander vereiwigen. ı Mehr 
Schwierigkeit möchte Herr ©. bey Vertheidigung einiger ale 
‚eigentliche Weillagung von Ehrifto angeführten Stellen des 
UA. T. finden, fo wie auch bey dem ſtark urgirten Grunde, 
daß fie von den Apoſteln wirklich als folhe angeführt 
werben. 2 


Hierans können unſte Leſer ſchon urtheilen, in welcher 
Manier die Materie in den Predigten behandelt wird, . die 
‚an fich kutz und faßlicy find. Sie haben viele Aehnlichkeit 
mit denen von Herrn Heß, deffen Schuͤler der Verf. ift. 


Se. 


Predigten uͤber die Evangelien der Sonntage und 

Feſte eines ganzen Jahres, von M. Gottfried 
Heinrich Schatter Pfarrer zu Meunhofen bey 
Meuftade an der Orla. Erſter Theil. Zweyte 
verbefferte Auflage. Leivzig, bey. Baumgärtner. 

1798. 502.8. 2MR. 129% | 

r 5 5 Rec; 


* 
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Mer. Hat die erfte Ausgabe diefer Predigten nicht bey der 
Hand, um bende mit einander genau vergleihen, und biers 
nach angeben zu konnen, worin das Vermehrte und’ Verbeſ⸗ 
* dieſer zweyten Ausgabe eigentlich beſtehe. Der Verf. 
elbſt ſagt indeſſen in der Vorrede: „es iſt keine Predigt das 
rin, mit der nicht hier und da, wenigſtens kleine Verbeſſe⸗ 
Hungen vorgenommen tworden s-aber es find auch ſolche darin, 
die fih, fo wie fie in der erften Ausgabe ſtehen, jegt kaum’ 
mehr Ähnlich fehen.“ — Einer Empfehlung bedürfen dieſe 
—— nicht, da ihr Werth ſchon zur Genuͤge bekannt iſt. 
ec. begnuͤgt ſich alſo, nur das Daſeyn dieſer zwehten Aus⸗ 
gabe anzuzeigen. 
— | Ow. 


Sieben Tonfirmationg» Neben von S. F. Linkmeyer, 

: Prediger zu Söhne im Fuͤrſtenthum Minden. Hans 

nover, in der Richterſchen Buchhandlung. 1798. 
..65 Bogen ing. 6%. 


Der Verf. meint, daß wir eben noch keinen großen Vor, 
rarh an Confirmations⸗ und andern Gelegenheitsreden haͤt⸗ 
* ; und dieß bat ihn bewogen, dieſe von ihm oͤffentlich ges 
altene ſieben Reden dem Druck zu uͤbergeben. Seine Ab⸗ 
ſicht gehet hierbey nach der ſehr beſcheidenen Erklaͤrung in der 
Vorrede nicht zunaͤchſt dahin, ſeine Amtsbruͤder zu belehren; 
ſondern vielmehr durch die Beurtheilung ſeines Verſuchs ſelbſt 
zu lernen. Rec. glaubt nun zwar, daß es in unſern Tagen 
Andere leichtere und weniger mißliche Wege zur Erreichung 
dieſes Zwecks gebe; indeß muß er doch zut Ermunterung des 
Verf. hinzuſetzen, daß es ihm nicht an manchen guten Anla⸗ 
gen ſehle, und daß dieſe Reden keineswegs zu den ſchlechtern 
hoͤren; ſondern in mancher Hinſicht zweckmaͤſſig gerathen 
nd. Sie find populaͤr und praktiſch, und man merkt, daß 
fie der Verſ. mit warmer Empfindung. gehalten habe. Aber 
‚ ein wicklicher Redner iſt er noch nicht. Die Schreibart ift 
83 und nicht: Eorrect genug; und es fehlt überhaupt 
am Bortrage an Geift und Leben; - Auch hat der Verf. feine 
Terte:nicht gar zu gluͤcklich gewaͤhlt. Die. mebreften derfelden 
And zu ſchwer und bedürfen zu vieler Erklärung, um verftänds 
lich zu werden; "3.0. der Tert zur erſten Rede dus i Ror. 
— 1J 9, 24. 
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9,24. Laufet nun alfo, daß ihr es ergreifet — zur 
zweyten: ı Kor. 16, 13. Wachet, fteber im Glauben, 
uff. — zur dritten: Phil: 4, 7. der Sriede Gottes, u, 
f.f. — zur vierten; Matth. 10, 26, Siebe, ich fende 
euch wie Schasfe, u.f.f. — Und wiewohl der Verf. über 
diefe und andre Terte viel Gutes und Zweckmaͤſſiges geſagt 
bat: fo find doch nicht alle Vorftellungen fo geläutert und 
von dem, mas fiir Kinder nicht paſſend ift, fo gefondert, 
wie wir es wuͤnſchen müßten, wenn wie diefe Neden ohne 
Einfchränkung empfehlen follten. Bey den guten Anlagen; 
die der Verf. zeigt, hoffen wir jedoch, daß er diefe Vollkom⸗ 
menheiten durdy Hebung immer bejier Erreichen werde. 


Hg. 


Rechtsgelahrheit. 


Handbuch des gemeinen in Deutſchland uͤblichen Kir· 
chenrechts, als Kommentar über feine Grundſaͤtze 
beffelben.. Won dem Hofrath Wieſe in Gera; 
Erſter Theil. Leipzig, bey Fleiſcher. 1799 
869 ©. 8. 


Der Höpfnerifche, Kommentar über bie Inſtitutionen 


bat ein zu großes Gluͤck gemacht, als daß er nicht hätte zu 


Nachahmungen Über die andern Rechtsdiſciplinen anfeuerm 
follen, Leiche begreiflich wählte man zum Terte immer nug 
bie jeßt brlichteften Kompendien. So fand nach und nad 
das Hellfeldiſche über die Pandelten, das Böhbmer’fche 
über das Lehntecht, das Puͤtter'ſche über das deutſche 
Staatsrecht/ das Rundeiſche über das deutſche Privatrecht 
— immer einen Andern, als den Berfaffer feldft, zu feinem 
Sommentator. Kr. Hoftath Wieſe kam bierinne dem Frem⸗ 
den zuvor. Bon feinen Grundſaͤtzen des gemeinen in 
Deutfchland üblichen Kirchenrechts, Göttingen 1793, 
43? S. 8. hatte er nicht fobald im J. 1798 die zweyte vers 
mehtte und verbeflerte Auflage erlebt, als er fchon den Ents 
ſchluß fahre, nun auch Darüber einen ausführlichen Kommen» 
tar felbft zu fehreiben, wovon jeßt der Erſte Theil erſchie⸗ 
nen if, welchem noch zwey andere nachfolgen follen, = 

[1] 
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deegieichen Kommentare fiber die Lefebücher den Lehrern | 


4 


ſowohl als den Zuhoͤrern zum großen Vortheil dienen, und 
auch der Geſchaͤfftsmann eines Anndbuchs bedarf: fo iſt der 
raſche Abgang, den bisher dergleichen Bücher gefunden bar - 
ben, leicht beareiflih, urd da es den Franzoſen hoffentlich 
nicht gelingen wird, auch) in Deutfchland diefleits des Rheins 
mit Schließung der Kirchen allen kirchlichen Gottesdienſt aufe 
zuheben, und überhaupt alles pofitive Kirchenrecht entbehrlich 


. machen: fp kann aud Hr. Wiefe mit diefem SHandbuche, 


zumal, da es mit fo vielem Fleiße und Gelehrſamkeit aus« 


‚gearbeitet ift, bey dem Publitum Ehre einzulegen, fich mie 


Zuverläffigkeit verfprechen. 
| Eu. 


Corpus juris ecclefiallici Catholicorum novioris, 
quod per Germaniam obtinet, collegit, recenfuit 
atque notis illuftravit C. Gärtner. Tomus II. et 
ultimus. Salisburgi, 1799. Vorrede VIII u. 
498 ©. Text. 18. | 


efer zweyte Band enthält groͤßtenthells Diplome und 
ormeln, welche im deutſchen Kirchenrechte häufig vorfommen, 
Die meiften Kirchenrechtsiehrer führen die avilamenta Con- 
ftantienfia an, welche bey Goldaſt lateiniſch und bey Lünig 
in feinem Reichsatchiv deutfch vorfommen, part. gen. cont, 
p.29-, Anſtatt diefer Hat der Verf. Hr. Gärtner in feiner 
Sammlung drucden laffen, Germanicae nationis articulus de 
feformatione fupremi ftatus. ecclefiaftici in Conftantienf 
Coneilio in principio An. ı418 Martino V, Papae exhibi. 
tos, wovon er folgende Lrfachen angiebt. I. Das Diplom, ’ 
das unter, dem Namen Avilamentorum Conftantienfium bes 
kannt iſt, ift offenbar unvolllommen. Denn es enthält faft 
nichts, als, wie die Beneficia in Zukunft conferirt werden 
follen. Unſere Voreltern verlangten weit Mehreres verbefs 


ſert. Er vermurbee daher, es möchten diefe Avilamenta 


blos ein Scriptum hominis privat feyn. Denn es haben 
mehrere Privatleutezur Zeit desCoftniger Conciliums Vorſchlaͤ⸗ 
ge gemacht, nach welchen Formeln die verdorbenen Bitten der 


Geiſtlichkeit gebeflert werden Eönnten. 11. Soldaft und Lüs 


nig haben ihren Schriften, die Me oft ohne alle Critit — 
| en⸗ 


” 
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mengeſchartt, eine falſche Ueberſchriſt vorgeſetzt, oder eine von 
einem ungeſchickten Notarius gegebene Ueberſchrift abgeſchrie⸗ 
ben, und er haͤlt es fuͤr wahrſcheinlich, daß dieſes auch hier 
_gefchehen ſeyn möge. Den Mangel an Critik hat auch Nec, 
mehr als einmal an Soldaft und Fünin getadelt. 11T, Kers 
mann von der Hardt, der forgfältigite Sammler der Acten deg 
Concilii von Coftniß, bar jene Avilamenta gar nicht; fie 
fheinen daher verdächtig. IV. Wenn man die articulos de 
reformatione mit den Concordatis Conftantienfibus ver 
gleicht: fo wird man leicht finden, daß jene das Fundament 
von diefen getvefen find. Oft nennen auch die Canoniften die 
centum gravamina Norimbergenfia. Jedoch einige ver 
Meuern zweifeln, ob fie Acht fenn; wenigftens fo, wie man 
fie heut zu Tag’ im Umlauſe hat. Man beruft fich auch auf 
den Cochlaeus, welcher fagt: centum gravamina a Luthe-. 
ranis in odium carholicorum confieta elle. Hert Särtner 
tritt diefer Meinung bey. At prima fronte, fagt er, cuili- 
bet libellus gravaminum, qui eum perlegerit, apocıy- 
hus videbitur: nam quae facinora in eo enarrantur, ac 

A ubiene et impune perpetrata fuiffent, enormia funt et 
inaudita. Hanc ob caulam mea opinione Cochlaeus et 
alii libellum fuppofititiun habuerunt, | 


Mit Recht ſcheint dem Verf. von großer Wichtigkeit die 
Confultatio Imperatoris Ferdinandi ı. juflu inftitura de 
articulis reformationis in Concilio Tridentino propofitis et 
proponendis. Schelhorn war der erfte, der jene Conſulta- 
tio durch den Druck bekannt gemacht hat. Aus feinen Amde: 
nitatibus hat fie aud) le Plar in monumentorum ad hiſto- 
ram Concili 'Tridentini ampliffima collectione Tom. V. 
©. 231. gezonen. Der Verf. aber hat durch die Gewogen⸗ 
heit eines angefehenen Mannes aus dem Wiener Archiv eine 
genaue und Achte Abfchrife erhalten, die wir audy jener bey 
Schelhorn weit vorziehen. — 

Er bat auch die Regulas Cancellariae apoftolicne aus 
den Commentariis des Riganti genommen und feiner Samm⸗ 
lung einverleibt; wiewohl fie extra Curiam Pontificıs fein 
Anfeben haben, auffer infofern erwiefen werden Fann, daß in 
einer und der andern Dioces das Herkommen für diefelbe ſpricht. 
Indeſſen ift ihre Kenntniß denen noͤthig und nuͤtzlich, die in der 
Coria des Papfles Geſchaͤffte Haben, und darin ſtimmt Rec, 

h dem 
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dem Verf. vollkommen bey, der es aus Erfahrung weiß, wie 
wenig man in ſolchen Faͤllen den Riganti miffen kann, _ 


Auf die Vorrede folgt Elenchus legum, diplomatum et 
Formulasum Tomi VI. 11. &einer sbmtich » Baifertichen 
Majeſtaͤt Franz II. Wahltanitulation &. ı —ı25. Hietauf 
folgt Appendix feu fylloge diplomatum et formularum 
uſu in jure ecclefiaftico Germaniae frequentium. I. Dir 
plomata. A) Germanicae nationis artjculi de reformatio- 
ne (upremi ftatus ecclefiaftici in Conftantienfi Concilio in 
principio a. 1418. Martino V, Papae exhibiti. &, 125 — 
138. RB) Martini V. Papae concordata. S. 139 — 155. °C) 
Sacri Romani Imperii Principum et Procerum gravamiua 
centum, quae adverfas fedem Rumanam ac totum eccle 
fialticum ordinem oratori Pontificiae fanctitatis iu comitiig 
Germanorum principum Norimbergae etc. inchoatis, finiä- 
tis vero XXIII. propodfueront, P. 156— 218. D) For- 
mula reformationis ecclefiafticae ab Imp’Carolo V. in co- 
mitiis Auguftanis die 14. lun. a, 1548 ordinibus ecclelfia- 
fticis oblara er a. 1559 variis’ fupplementis aucra, p. 219 
— 269. E) Confultatio Imp. Ferdinandi T. iullu inftituca 
de articulis reformatoriis in Concilio Tridentino die XL, 
Martii 1561 propofitis et proponendis. p. 270 — 313, 
Epiftola Ferdinandi I. Imp. ad oratores fuos Tridenri 
commorantes, qua eisdem praecedenrem confultatianem 
transmifit. Refponfio adnonnulla petita a confiliariis Mä- 
ieſtatis Caclareae, quae non videntur aut ex dignitate 
proponi pofle in Sancta Synodo, quoniam aut funt (uper- 
vacanea aut sepugnant rationi potiusque obellent quam 
prodeffent, p. 316— 321. | 


F)Loci principaliores ex epiftola a. 1673 atrihus ele- 
etoribus ecclefiafticis ad fummum Pontificem mifla, qua 
conqueruntur, quod Curia Romana non ſervet Viennae a, 
1448 ftipulara circa electiones Praelatorum, circa calla- 
tiones benefiriorum, circa indultum tribus electoribus 
&cclefinfticis competens p. 322 — 329, 2 


'G) Gravamina trium archiepilcoporum electorum, 
Moguntinenfis, Trevirenfis et Colonienfis contra Curiam 
Apoftolicam a, 1769 ad Caelarem delara p. 330 — 364, 
HM. Dad» Emfifche Punctation, ps 347 — 364. Allerdings - 
ſiad Sir lauter Stuͤcẽe, Die fünein. Corpus iuris —** 
ici 
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ſtici Carhiölicorum angemefjen , und faft wollten wir fagen, 
unentbehrlich find. Auf diele folgen diplomata mineris: mo+ 
menti, und zwar: A) Bulla Coenae p, 3655 —379. B) 
Fabii Epifcopi Neritonenfis et Nupcii apoftolici, iterara 
proteftatio contra pacem Weltphalicam omuesque ſanctio- 
nes in ea conditas in praejudicium. ecclefiae Romanze ct 
S. fedis Apoftolicae, Actum Monafterii Weftphalorun die 
26, Oct, 1638. p. 389 — 382. | | 


⸗ 


Bulla papalis ejusdem tenoris, p, 332 — 388. C) 
Cleri Gallicani de ecclefiaftica poteltate declaratio,' die 
19. Martii 1682 p. 389 -- 390. D) Lonftitutio Innocen- 
tii XII. qua ad tollenaum abufum illicitarum capitulatio- 
num, quas occurrente vacatione ecclefisrum feu ım.,na- 
fteriorum , ab iis, ad quos electio perlonarum praefi.ien- 
darum [pectat, interdum fieri contingit, innovantur 
eonftitutiones Nicolai III. Pii V. et Gregorii XIII. in ſi- 
milıbos editae, cum additione poenaram et prohibitione 
dictaram capitulationum fub iisdem poenis. p. 291 — 
404. | 


Declaratiuv die 9. Febr. 1695. S. Pontificis ad. au- 
lam Caefaris Nuncio facta, vi cuius Leopoldus Imp:; pu- 
blicationi praefatae conftiturionis Innocentii XII. aflen- 
ſom fuum praebet. p. 405 — 406. Zwey merkwürdige 
Stuͤcke, auf welde die Eanoniften wohl zu merfen haben. 


Was II, die Formulas betrifft, deren Kenntniß man 
haben muß: fo werden für ein Corpus juris diefer Art fol 
gende angeführte. A) Formula, qua regularis ord. $, Be- 
nedicti Abbaris Corbejenlis ın episcopatum non reg ala- 
sem fuit innovata, p. 406 — 432. B) Iuramentum ab 
Episcopis fommo Pontifici praeftandum. p. 433 — 434. 
Hier wäre noch manches zu erinnern; wozu aber hier’ der 
Dre nit if. — 


C) Facultates conceſſae a S. D. N. Clemente divina 
providentia P. P. XIV. N. N. moderno Archiepilcopo 
Electo N. in Germania p. 435 — 439. TR 


D) Facultas conferendi beneficia in menfibus — | 
libus. p. 429. Diele Formel ift mertwärdig; aber in Dalz⸗ 
burg wird nicht darauf geachtet. ah 


R * 
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‘ E) Präeeipua capita facultatum, quas Benedierus XIV, 
eonceffit ſuo Nuncio Coloniae Agrippinae commoranti p. 
4435 — 455. eine merkwürdige Formel, die nicht unbedeu⸗ 


tend ift. 


' 


F) Formula primariarum precam Leopoldi II. P.445. 


G. Pantsbrief vom Kaifer Jofepd II. in Form eines Pa⸗ 
tents p. 449. Panishrief vom Kaifer Joſeph II. in Form 
eines Mandats. p.45ı. H) Formula indulgentiarum an- 
tiqua.ab. a. 1483. p. 452. Formula indulgentiarum nova 
ab. a. 1789. p. 454. Formula qua conceditur altare pri- 
vilegiatam. p.455. II. Appendix, Regulae conflitutio- 
nes et ordinationes cancellariae Apoftolicae. p. 457. Am 
Ende folge noch ein brauchbares Regifter. Rec. hat diefes 
Handbuch für jeden Canoniſten als eines der brauchbariten 
efunden. infonderheit für einen, der im practifchen canonlı 
en Recht und in den kitchlichen und kanoniſchen Geſchaͤff⸗ 
den bewandert ſeyn und ſich Etſahrung erwerben will. 


Ar; 


Abhandlung uͤber die Fragen, ob und in wie fern 


jemals Senate im Reichshofrath geweſen; ob ſie 
darin ſeyn koͤnnen, und wie fie allenfalls am nuͤtz ⸗ 
lichſten einzurichten wären? Zum beffern Ber. 
ftand einiger ‚Stellen des Osnabruͤckiſchen Fries 
dens und der neueften Neichshofrachsordnung. 
Sammt einem Anhang, die Aufhebung der Reli⸗ 
gionsbefchmerden betreffend. Raſtadt und Bafel, 
‚ bey Deder. 1799. 45 ©. gr. 8. 4. 


Der Herr Regierungsrath, Fteyherr von Sendenberg 
zu Gießen, der fih mnter der Worrede als BVerfafler 
unterfhteibt, macht uns Hoffnung zu einer neuen Eris 
tifchen Ausgabe der Reichshoftathsotrdnung fammt ihren 
Quellen, und für diefe war die vorliegende Abhandlung ,.als. 


eine erläuternde Zugabe, beſtimmt. „Die jegigen, mit fo 


ofelert neuen Eintichtungen aller Art ſchwanger gehenden Zei⸗ 
ten haben ihn aber veranlaßt, die, darin enthaltenen ganz 


nenen Gedanken dem gechrteften deutfchen Publikum befonders 
vor: 
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vorzulegen, ® Bey biefer Gelegenheit tft denn auch noch der 
—— hinzugekommen, der freylich beſſer fuͤr ſich allein ſte⸗ 
ben wuͤrde, da zwiſchen ibm und dem Gegenſtande der Abs 
—— kein natuͤrlicher Zuſammenhang iſt. Solche kleine 

ffäge find meiſtentheils für den kunſtigen Gebrauch verlo⸗ 
ten, wenn fie mit fremdartigen Abhandlungen verbunden 
werden. Denn, mer wird 3. B. etwas über die Religions⸗ 
ee bey der Frage von reichshofrächlihen Senaten 

? . , 


: Herr v. S. glaubt der erfte zu fenn, der diefe Materie 
ausführlicher berührr, und was das Hiſtotiſche betrifft, hat 
er allerdings Recht; wenn gleich, wie man in der Folge ſe⸗ 
hen wird, gerade dieſer Theil ſeiner Unterſuchung keinen er⸗ 
heblichen Gewinn gewaͤhrt. Das Politiſche hingegen hat 
Mohl in feiner hiſtoriſch⸗ politiſchen Vergleichung der beyden 
hoͤchſten Reichsgerichte ©. 168 f., beſondets aber ©. 307 fi 
ſehr ariindlich erörtert, umd vielleicht wuͤrde Hr. v. S. feine 
Vorſchlaͤge nicht fo ganz leicht gefunden haben, wenn er die 
Gedanten diefes Kenners der teiche gerichtlichen Berfaflung 
benutzt hätte. 
Es iſt bekannt, daß der Reichshofrath, ohne Senats⸗ 
eintheilung, in gewiſſer Hinſicht mehr leiſtet, als das Kam⸗ 
merqericht mit feinen drey, vier und ſechs Senaten. Er‘ 


erkennt mehr Peocefle, als dies. Es mag auch feyn, = 


daß er, bey feiner freyern Handlungsweiſe, mehrere been⸗ 
diget; aber gewiß ift, daß er, im regelmäffigen, langfa« 
men Judielalweg, weniger entfcheidet, Sehr natürlich iſt 
daher der Gedanke, daß der Reichshofrath dort noch mehr 
thue, bier wenigftens dem Kammergericht gleich kommen 
tönnte, wenn er auch Senate hätte, mie diefes. Auch Hr,’ 
v. S. bejaht die Frage: ob und in miefern Senat? im Reiches" -, 
hofrathe nuͤtzlich ſeyn Eünnen ? ganz unbedenklich. Seine 
Gruͤnde find nicht neu, und fallen groͤßtentheils von ſelbſt in 
die Augen, bedürfen alfo bier Feiner weitern Anführung. 
Man wird fie ihm ohnehin im allgemeinen nicht beftceiten 
wollen; nur muß fi) dem ſachkundigen Lefer nothwendig die 
Frage aufbringen, ob die Eintheilung in Senate mit der 
übrigen Einrichtung des Neichshofraths vereinbar, und in 
diefer Beziebung nuͤtzlich ſeyn dÄrfte? eine Frage, die 
Hr. v. ©. mit feinem Worte berührt hat. Um fie grändtich 
beantrorten zu fünnen, muß man — den Vor⸗ 

9.4.0,2, 1.2.1.6. lo Heft. (ding 


— 


® — 
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ſchlag des Hrn, Verf., wie die Senate beym Reichshoftath 
einzuführen wären, naͤher kennen, weßwegen Rec. von, dei 
Drdnung deflelden abweichen, und die legte, auf dem Titel 
angezeigte, Stage hier zuerft beruͤhren muß. 


Der Hr. Verf. geht mit Recht von der gegentoärtigen 
Berfaffung des Reichshoftaths aus, ohne ſich auf Vermehr 


‚ kungsprojefte einzulaffen; alfo — achtzehn Reichshoftaͤthe, 


und unter dieſen ſechs Proteſtanten. (Doch bemerkt er in 
einer Note, daß zwar bdiefe ſechs von dem Kaiſer berufen 
werden muͤſſen; daß Er aber nach der von Joſeph II, einge⸗ 
führten Toleranz es für gewiß halte, daß man ſeitdem es 


‚Beinen Proteftanten für etwas unfchicliches auslegen koͤnne, 


wenn er fi audy nad) dem Abgang eines Fatholifchen Reichs⸗ 
hoftaths zu deſſen Stelle melde. Rec. möchte doch den Ver⸗ 
ſuch nicht machen.) Der Hr. Verf. macht zwey verſchiedene 


Vorſchlaͤge, wovon der zweyte in der That neu, der erfte abe® , 


ſchon oͤſtet vorgekommen ift: „Man könnte den R. H. R. 
in zwey Definitivfenate von neun Petſonen abtheilen, in de⸗ 
ven jedem drey Proteſtanten mitſaͤßen, welche letztere, im 


Faͤllen, wo die meiſten Stimmen nach den Reichsgeſetzen 


nicht gelten, in Theile u. f. w. geben, und wenigſtens eine vor⸗ 
geftellte Gleichheit ausmachen koͤnnten, oder 2. um den Wor« 
ten der Neichsgefeße, welche in gewiſſen Sachen eine (det 
Neligion nah) wirklich gleiche Anzahl der Urtheiler haben 
wollen, ganz Genüge zu tbun, koͤnnte der eine Senat fo 
eingerichtet werden, daß gerade vier proteftantifche Urtheilet 


gegen vier katholiſche zu fißen kaͤmen. - Bey denfelben wuͤt⸗ 
den dann alle Sachen, welche Theilhaber von unterſchiedenen 
Religionen beträfen, unter dem Vorſitz des Reichsboſtaths⸗ 


präfidenten, oder im deſſen Abweſenheit des Vicepraͤſidenten 


vorgenommen. Der andere Senat beftände dann wieder aus. 


tUrtheilern / bey welcher der Vicepräfident, oder in defs 

Abwefenbeit der erfte der Senatsrärhe den Vorfig hätte; 
aber die Neligionsgleichheit nicht mehr beobachtet werden 
könnte; und wo alfo die übrigen Definitivfadhen, welche diefe 
Gleichheit nicht erforderten, ausgemacht werden müßten. 
Bey diefem thäte dann der reine) Se vorfißende 
Rath im Fall einer erftandenen Stimmenaleichheit den Aus: 
ſpruch; bey jenem aber müßte, im Fall Religionsyleichheit 
der Stimmen-entftünde, nad Verordnung des Tit. 5. $. 22. 
der R. H. R. Ordn. in Gemäßheit der Kammergerichtsord« 

en | nung 


\ 
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nung verfahren, d. i. der andere Senat angeſtoßen, ſomit Plenum 
gemacht werden. Daß beyde Senate ftändig feyn, und in je⸗ 
nen erften Senat die vier Alteffen Raͤthe von bepden Kell, 
gionen aufgenommen würden, weil da alle die ungleich wich— 
tigern Sachen zu verhandeln wären, verfteht ſich bey einem 
aufmerkfamen Lefer diefes Plans ſchon ſaſt von felbft. 
Wenn ein Mitglied dieſes erften Senats einer Sitzung nicht: 
beywohnen fühnte, und eine, die Religionsgleichheit erfors 
bernde Sache vorfäme, müßte aus dem zweyten ein Mitglied 
bon der Religion des fehlenden, fo lange big et wieder ſelbſt 

heiten fonnte, an feiner Statt der Sigung, beywohnen. 

lenge aber eines von den Mitgliedern des etſten Senats 
‘a6: fo würde feine Stelle im Senat durch den Alteften von 
ber Religion des abgegangenen aus dem zweyten Senat er» 
ſetzt; der aber ihn im Rath zu erfegen Berufene fänıe wie⸗ 
det für ihn in den zweyten Senat, welchet auf'folche Art, 
fo zu fagen, die Pflanzfchule des erften abgäbe. Auſſerdem 
Onnte auch wohl aus den Beyſittzern jedes Senats nody ein 

enannter Interlocutorialrath von fechfen gebildet, und die 
von jedem, wenn er vollftändig iſt, übrig bleibenden zieh 
Beyſitzer allenfalls zur Erledigung der Befcheide und Suppla 
cationen (?) an einen Beſcheidtiſch verordnet werden.“ 


Unſtreitig fallen bey dieſem zweyten Plane manche Zwei⸗ 

el hinweg, bie gegen den erften erregt werdem künnten, 3. 
. daß die Proteftanten, die ohnehin gegen die Karfolifen 
zu ſchwach wären, durch die Trennung vollends alle Kraft 
verlöven; daß die Abtheilung der Gefchäffte fehr beſchwerlich 
epn würde, a.d.m. Denn im jener Hinſicht tritt wenige 
ns in Einem Senate völlige Sleichheil ein, in diefer hätte 
der Kath der Alten den entfchiedenen Vorzug. Allein der 
Haupteinwurf, den Hr. v. ©. ganz aus dem Gefichte verlo⸗ 
ren hat, bleibt auch gegen diefen Plan ftehen, und wird 
ſchwetlich ausdem Wege geräumt werden konnen. Bekannt⸗ 
lid hat das ganze Neichshofrarhsfollegium Eeine große Fe⸗ 
tien, wie das Kammergericht ; fondern die einzelnen Richters 
‚ amtsperfonen erhalten auf 6 oder 8 Wochen Urlaub „ wozu 
nah Belieben die ihnen bequemfte Zeit wählen können. 
Ko foQ immer das Collegtum nah Nothdurft beſetzt bleis 
ben, zu viele Raͤthe follen nicht auf Einmal ihre Ferien nebs 
men — unter sehen foll die Zahl der Anweſenden nie herab» 
finfen. Wie aber wenn gerade nur diefe Zehen da find; mas 
| K 2 wehl 
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wohl jetzt der feltenere Fall feyn mag, aber doch immer möge 
lich iſt? Wie, wenn von diefen Zeben auch nur Einer krank 
wird ? und wenn dieß gerade ein Proteftant wäre; Zwey von 
diefen aber ihre Ferien hätten? Acht Raͤthe mwenigftens fols 
fen bey der Abfaffung von Endurtbeilen oder gleihwicdhtigen 
Zwiſchenuttheilen gegenwaͤrtig ſeyn. Wie will Hr. v. ©. 
bey diefen Umftänden feinen Pian durchſetzen? Die Einrich« 


‚. tung mit den Ferien, wie beym Kammergerichte treffen ? 


Aber gerade diefe gehört unter die auffallendften Gebrechen 
des K.eG., und Sedermann erfennt den roichtigen Vorzug, 
den gerade hierin De R. H. R. hat. Und felbft, wenn man 
diefe Verfhlimmerung um jener Verbeſſerung willen einſuͤh⸗ 
ren wollte, wie leicht konnten bey der Anzahl von ı8 Rär 
then Zufälle eintreten, die weniaftens den Einen Senat, or 
lang acht Räthe zu einem Definitivurtheile noͤthig find, laͤh⸗ 
men würden? Oder follte man auch hier reformiren und rer 
duciren? und würde das ohne Widerfpruch angehen? — 
ec. muß offenherzig geftehen, daß, wenn nicht die ganze 
-» innere Einrichtung des Reichshofraths abgeändert werden 
fol, er wenigftens nicht abfieht, wie Hrn. v. S. Vorſchlag 
auszuführen wäre; daß aber eine fo theuer erfaufte Senatseins 
theilung wahrſcheinlich weit eher Verluft, als Gewinn gewaͤh⸗ 
ren würde. Ohne die fonderbare Abtheilung nach dem Alter 
Dee. kennt einen ſeht jungen Reichshoftath, der leider! jeßt 
abgegangen ift; Hr. v. S. kennt ihn vermurhlid auch — 
würde er ihn In den erften oder zweyten Senat gefett har 
ben?) nicht zu berühren, muß Rec. wenigftens das bemers 
fen, daß er bey weitem nicht die meiften Sachen, wobey die 
Religion mit in Frage kommt, für die mwichtigern hält; und 
wohin mit den Regierungs »und Lehnsſachen? Webrigens hat 


der Hr. Verf. auch anzugeben vergefien, was, ‚wenn in dem . 


erften Senate Stimmengleichheit nad) der Religion entftehet, 
darauf der Zweyte hinzugefügt, und dann audy im gefamms 
ten Rathe in Theile gegangen wird, nun endlich werden lol, 
falls die Verweifung an den Reichstag nicht ftatt hat? Doc) 
dieß haben auch die Verf. des Weftphäliichen Friedens (Art, 


5. 6.55. al.56) vergeffen. = 


Wenn nun glei die Eintheilung des R.H.R. in Ger 


nate weder fo leicht, noch fo ganz wünfchenswerth feyn dürfe . 


‚te, als Hr.v. S. glaubt: : fo behält doch immer die Frage, 
ob nicht irgend einmal bey diefem hoͤchſten Neichsgerichte — 
nate 
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nate gewefen feyen, ihr Sintereffe, da die meiften Scheiftftel« 
ler, und felbft der neuefte und befte Geſchichtſchteiber des 
R. H. R., Zerchenhahn, nidyts davon wiflen wollen ; Kr. 
v. S. aber gerade das Gegentheil behauptet. Unter Kaifer 
Matthias finder man die erſte Spur von einer Abtheilung 
des Neichshofrarhs in mehrere Senate; die aber der Kaifer, 
ausgenonmen in ganz geringen Sachen, dem Präfidenten 
unterfagte. Berdinand der Dritte wollte bey feinem Regie⸗ 
rungsantritt wegen der ſich täglich vermehrenden Rechtsfachen 
stven Senate einführen; jedoch fo, daß alle wichtige Sachen 
in der Berfammlung des ganzen Rathes entfchieden werden 
follten. In der neneften Reichshofrathsordnung wiederholte 
er aber lediglich die Vorfchrift des K. Matthias. Deſſen uns 
geachtet will Hr.v. S. aus dieſer R.H.R. Ordnung feldft, 
und aus dem Osnabrädifchen Friedensinftrumente gleichſam 
a priori beweifen, daß auch nachher, wenigſtens in foldhen 
Baden, welche Parteyen von verfchiedenen Religionen bes 
trafen, Senäte gewefen feyn. Im 5. Art. des Osnabruͤcker 
Er. Inſtr. $. 53. (al. 54) heißt es, geiftliche und weltliche 
Sachen, die Parteyen von beuden Religionen betreffen, ſollen 
mit Zuzichung der Raͤthe von beyden Religionen in gleicher Zahl 
erörtert und entfchieden, zudiefem Ende beym R. H. R. einigeder 
Augsburgifchen Confeffion verwandte Naͤthe, und zwar im 
folder Anzahl beftellt werden, daß in vorfommenden Fällen 
die vorgefchriebene Glelchheit beobachtet werden fünne, Wenn 
sun, fragt Hr. v. S., nicht eben fo viele proteftantifche, 
wie katholiſche Raͤthe angeftelle worden find, wie ließ fich die 
Gleichheit anders beobachten, als durch die Einthellung in 
Senate? Die meint er, werde durch die darauf folgende 
Verordnung $. 54. (al. 55.) noch mehr beftärkt, da in An» 
fehung der Supplication verordnet werde, daß andere Räthe 
von beyden Religionen in gleicher Anzahl, und zwarfoldhe, die 
bey der Abfaflung des Urtheils nicht zugegen, oder wenigſtens 
nicht Re⸗ und Correfereriten geweſen, (He. v. S. überfeßt: 
aut certe referentium et correferentium partes non 
foftinuerint, zwar mehr für feinen Zweck, aber offenbar uns 
rihtig: am wenigffen, u.f.w.) zu Urtheilern genommen 
werden follen. Eben diefe Stellen des weftphälifchen Fries 
dene werden in dee R.H.R.D. wörtlich wiederholt. Das 
raus folgert nun der Berf., daß dieß alles keinen vernuͤnſti⸗ 
- gen Sinn haben koͤnnte, wenn nicht Senate gewefen waͤren . 
Auch bezeuge Eri Mauritius, — ſich mit einem Herzos 
3 en 


18. Rechesgelaßrfeit. 
von Holfteln als Hofmeifter in Wien aufgehalten babe, in 


feiner 1666 zu Kiel gehaltenen Differtation de confılio imp. 
aul. 6.8, daß bey Streitigkeiten unter NReichsftänden von vers 
fbiedener Religion NReichehofräthe von beyden Religionen in 
gleicher Zahl die Sachen unterfuchen und entfheiden, und . 
damit ffimme auch Bukifch ad I, P. O, Obs. 166, überein. 
Diefer ſey Profefior in Wien geweſen, und ‚habe 30 Sabre 
fpäter geſchrieben. Dieß alles fcheine jedoch) Rec. die ehema« 
lige Eriftenz einer eigentlihen Senatsverfaffung beym R. H. 
R. nicht zu beweiien. Denn geſetzt, daß bey Streitigfeiten 
zwiſchen Partepen verfchiedener Religlon ehemals die 6 pro⸗ 


teſtantiſchen Reichshoftaͤthe mit 6 katholiſchen, oder allenfalls 


vier von beyden Religionen die Sache erörterten und entfchies 


- den: fo war ja das nur eine vorübergehende Einrichtung, die 


in der Folge nicht einmal beybehalten wurde. Es kann aber 
auch wohl feyn, dag Mauritius, den Butifh hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich ausfchrieb,, die Sache bloß fo vorftellre, wie fie 
dem Gefeße nach ſeyn konnte. Haben ja aud) in neuern Zels 
ten Männer, die fih in Wien aufbielten, felbft ſolche, die 
beym R. H. R. angeftellt waren, die Eriftenz; eines proto- 
colli vororum angegeben, weil dem Geſetze gemäß eines ger 
balten werden follte. &onderbar ift es weniaftens, daß alle 
andere Schriftfteller, auffer Mauritius und Bukiſch einmüs 


thig bezeugen, die Borfchrift des mweftphälifchen Friedens und 


der R. H. R. O. fen nie in Uebung gefommen; die Sleichz 
beit fey beftändig gedichtet und idealifch geblieben, nie reel gewor⸗ 
den. Die Verordnunq wegen der Supplication ſteht nicht im 
Wege, da nut die Referenten von ſolchen Raͤthen nothwen⸗ 
dig genommen werden muͤſſen, die bey der Abfaſſung des vo⸗ 
rigen Urtheils nicht gegenwärtig waren, und dieß iſt bey der 
befannten Ferleneinrichtung nicht ſchwer, wird auch immer 
beobachtet. Einen weitern Beweis will Hr. v. S. aus dem 
5. Art $. 55. (al. 56.) des Osnab. Fried. Inſtr. und aus 
dem 5. Tit. 9.22. d. R. H. R. O⸗ führen, wo verordnet 
wird, daß bey entftandener Stimmenaleichheit in Sachen, 
die nicht an den Reichsſtag verwleſen werden. dürfen, nach 
der Kammergerichtsordnung verfahren werden fol. Diefe 
ſetzt aber allerdings die Eriftenz von Senaten voraus. Es iſt 
jedoch ſchon oben bemerkt morden, daß jene Stelle des Osnab. 

$r. en ohnehin nicht gehörig abgefaßt ift, und felbft auf 
das 8.6 . nicht recht paßt, wenigſtens den Hauptknoten 
ungelofer läßt. Wie will mar aus ihm “ die nothwendige 


Exrl⸗ 


« r 
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Exiſtenz reichshofraͤthlicher Senate ſchlieſſen, von denen man 
doch weder vorher noch nachher einige deutliche Spuren fins 
der? Nimmt man hierzu noch, daß die Stände ſchon 1664 
fogar die Senate in geringen Sachen ſich verbeten, und 1742 in 
der Wahlkap. dem Kaifer die Verbindlichkeit aufgelegt wurde, 
beym R. 2. R. alles im pieno verhandeln zu laſſen: fo fann ſich 
Rec. unmoͤglich überzeugen, daß] eg, wie Hr. v. S. behaup⸗ 
tet, lediglich vom Kaifer abhänge, Senate beym R. H. R. 
einzuführen, 


Der Anhang , die Aufhebung der Religionsbeſchwerden 
betreffend, enthält den Vorſchlag, eine wahre, durchgängige, 
uneingefhränfte Gleichheit der Rechte aller Religionsgenoſſen 
in Deutfhland in allen Ländern, ohne allen Unterfchieb. 
- Rec. ehrt die gute Meinung des Hrn. Verf.; Eanrı aber nicht 
umbin, fich felbft die Frage zu wiederholen: Iſt es auch 
wirklich der Sefchichtichreiber Senftenberg, der fidy jeßt ſchon 
die Meöglichkeit einer ſolchen Reformation denkt? 

Ph. 


Hanbbudy bes in Churfachfen — Civilrechts 
von D. Carl Friedrich Curtius, Cpurfächfiichen 
Appellationsrathe zu Dresden. Zweyter Theil. 
Leipzig, im Schmwiderefhen Verlage. 1799 
638 S. 8. 1 MR. 16 ge. 


Re bemerkte bereits bey der Anzeige des erften Bandes 
a. d. B. Bd. 39. St. 2. S. 297.), daß die von dem Verf. 
unternommene Bearbeitung bes churfähhfifhen Privatrechts 
ſich durch eine gründliche, deutliche und vollftändige Entwi⸗ 
delung der einzelnen Nechtsmaterien, vor allen bisher erfchies 
nenen ähnlichen Werten, merklich auszeichne, und forderte 
daber denfelben zur baldigen Fortfeßung feines Buchs auf. In 
dem vorliegenden zweyten Theile ift der Verf. ſich nicht nur 
gleich geblieben; ſondern hat auch eine noch groͤßere Sorgfalt 
auf die Literatur verwendet, und iſt hier und da noch tiefer 
eingedrungen. Beſonders bat er feine Leſer auf die bey ein» 
zelnen Lehren vorfommenden ftreitigen Rechtsfragen aufmerks 
fam gemacht, die beoderfeitigen Gründe geprüft, fih auch 
überall füt diejenige m. „die - die a — 
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fhien, beftimmt erflärt, und ſolche zu rechtfertigen geſucht. 
Der Inhalt des zweyten Theile ift folgender: Zweytes Bud) 
vom Sachenrechte. Erſte Abtheilung, von Sachen überhaupt. 
Zwepte Abtheilung, von den Rechten an Sachen. Erſtes 
Hauptſtuͤck, vom Beſitze. Hier wird in fünf Abfchnitten 
von dem Defige überhaupt und den verichiedenen Arten 
defrlben, von Erwerbung und Erhaltung, vom Verlufte, 
Ängleihen von den rechtlichen Wirkungen des Wefiges und von 
den poſſeſſoriſchen Nechtsmitteln gehandelt. Zweytes Haupt⸗ 
ſtuͤck, vom Eigentbume. Erfter Abſchnitt, vom Eigenthume 
überhaupt und deſſen Eintheilungen. Zweyter Abſchnitt, 
von der Erwerbung deſſelben. Diefer zerfallt wiederum in 
drey Kapitel. Dritter Abfchnitt, von den rechtlichen Wir⸗ 
ungen des Eigenthums, welcher aus zwey Kapiteln beftebet. 
Vierter Abſchnitt vom getbeilten Eigenthume (hier wird die 
Lehre von Erbzinsgütern, von ſchlechten Zins s und Lafgüs 
gern abgehandelt.) Drittes Hauptffüf, vom Erbrechte. 
Erfter Abſchnitt, von legten Willensordnungen, diefer zer⸗ 
fällt in zehn Kapitel. Zweyter Abſchnitt, von Erbverträs , 
gen. Dritter Abfchnirt, von dem gefeßlichen Erbrechte, wel⸗ 
her drey Kapitel enthält. Vierter Abfchnite, von Erwer⸗ 
Burg der Erbſchaſt. Dieſer beſteht aus zwey Kapiteln. 
- Zünfter Abſchnitt, von den aus dem Erbtechte entfpringens 

Ben Klagen, wovon in zwey Kapiteln gehandelt wird. Vier⸗ 
tes Hauptſtuͤck, von Servituten und Gerechrigkeiten. Er⸗ 
ſter Abfchnitt, von Grundgerechtigkelten. Zweyter Abs 
ſchnitt, von perfönlichen Serechtigkeiten. Dritter Abfchnitt, 
son den auf die Behauptung einer zuftändigen, und-die Vers 
mwelgeruna einer angemaaßten Servitut, abzweckenden Klagen. 
Fuͤnftes Hauptſtuͤck, vom Pfandrechte. Hier wird in drey 
Abfchnitten von Erwerbung, von den rechtlichen Wirfungen 
und von ber Aufhebung des Pfandrechts gehandelt. Bey 
» Aufftellung der einzelnen Gattungen des dinglichen Rechts 
iſt der Verf. der gewöhnlichen Theorie treu geblieben; welche 
aber den Rec. kelnesweges beftlediger. „Wielmehr muß man 
Rechte auf eigene, fremde und bertenlofe Sachen unterſchei⸗ 
. den, und bey dem echte auf fremde Sachen wiederum dies 

jenigen Gattungen des dinglihen Rechts, die aus dem röml⸗ 
fhen Rechte Ihren Urſprung haben, von denen, welche, wie 
zum Beyfpiel das nußbare Eigenthum, die Bannrechte, das 


Metractsrecht, aus deutfchen Rechten und Gewohnheiten abe 


äuleiten find, einen Unterfchied machen. Bey der Lehre - 
| vom - 
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vom Weflge vermißt Rec. die Erörterung der Frage: ob und 
wie fern das jus poffeflionis als eine befonderel Gattung 
des dinglichen Rechts angeſehen werden könne? ingleichen den 
Unterfcyied zwifchen juspofleflionis und juspoflidendi. Uns 
ter die Arten, wie das Eigenthum erworben wird, wird, und 
zwar mit Recht, auch die Verjährung gezählt; allein es ges 
bört eigentlich nur Die erwerbende Verjährung hierher ; gleich 
wohl hat der Verf. die Lehre von der Ertinctivs Verjährung 
unter eben diefer Rubrik mit erläutert, da doch diefelbe zu 
den Arten, wie Rechte verloren geben, gerechnet werden muß. 
Auch ift die Eincheilung der Verjährung in conftirutivam et 
translativam, nicht erwähnt worden. Bey der unvordentlis 
chen Berjährung hätten die einzelnen Fälle, in welchen fols 
che erfordert wird, genauer angegeben werden follen. Bon 
der im 577. $. vorgetragenen Meinung , daß bey der Extine⸗ 
tivs Verjährung bona fides erforderlich fey, kann Nec. fi 
noch nicht überzeugen; er hält vielmehr dafür, daß biefelbe 
dem Zwecke diefer Verjährung witerfpreche, und glaubt eben⸗ 
deswegen, daß zu deren Unterbrechung die bloße Leberreichung 
des Klagichreibens hinreiche. Einiges, was zur Rechtfertl⸗ 
gung diefer legtern Meinung dient, findet man in Hofmanni 
Difp. demodis interrumpendi praefcriptionem. Viteb.1796. 
©taatsfachen, von denen der Verf. im 425. $. handelt, find 
nicht als foldye, deren Eigenthum dem Landesheren zufteht, 
i betrachten ; fondern der Staat iſt Eigenthuͤmer, und der 

andesherr verwaltet und benußt dieſelben. Beym 791. $. 
iſt zu bemerken, daß der Erbe, dafern er audy die Legate jex 
errore juris ohe Abzug des falcidifchen Viertels entrichtet 
bat, ſolche dennoch in dem Falle zurüdfordern könne, wenn 
die Erbſchaſt außerdem zu Bezahlung der Schulden nice 
binteidhen wiirde. Wan führt bierbey den Grund au, quia 
baeres certat de damno vitando, legatarius de lucro cap- 
tando. Leber das, was im $. 582 vorgetragen worden, iſt 
Winkler in Opuſe. Vol. II. P. II. pag. 2 nadhjufehen, wenn 
ſchon deſſen Behauptungen nicht durchgängig richtig find. 
Im übrigen kann Mer, diefes Buch, deffen baldige Vollens 


dung er wuͤnſcht, jedem churſaͤchſiſchen Juriſten mit volligee 


Ueberzeugung von bes Brauchbarkeit und Wortzefflichkeit def 
feiben empfehlen, 


25 | De 
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Der Denunciations⸗ ober Unterſuchungsprozeß prak⸗ 
tiſch erläutert; oder wie man ſich bey Klag- und . 
Unterfuchungs- Sachen, in Rügen» Polizey» und 
peinlichen. Fällen, vor Gericht zu verhalten und ' 
zu vertheidigen hat. Ein Bud) für Advofaten, 
Richter und für jeden, der in dergleichen Prozeße 

: verwicelt wird. Leipzig, in ber Sommerfchen 
Buchhandlung. 1798. VIII. und 134 Seiten 8: 
8%. 


Dices ſchlechte Produkt Ift bereits Im Jahr 1795 unter 
em Titel: C. B. Stößners rechtliche Abhandlung über die 
Denunclationen, u. f. w. erfhlenen, und foll wahrſcheinlich 
durch diefen meuen Titel defto leichter in Umlauf gefegt wer⸗ 
den. Der Verf. legt in der Vorrede Seite VII. das offens 
beräige Geftändnig ab, daß ein andrer Über diefe Materie 
effer hätte fhreiben Eonnen als er, welchem wir mit völliger 
eberzeugung beytreten. Denn derfelbe hat leider! nod gar 
keinen richtigen Begriff von dem in Sachſen eingeführten 
Denunciationg » oder Rügenproseffe, den er überall mit dem 
eigentlichen Unterfuchungsprozefle vermwechfelt. | 
Um dem Verf. zu beweifen, daß beyde Prozeßarten nicht, 

wie derfelbe &. 7 behauptet, einerley find, will Rec. die 
zwiſchen bdenfelben ftatt findenden Unterſchiede, welche man 
in den gewoͤhnlichen Schriften nicht findet, hler angeben. 
Sie unterſcheiden ſich naͤmlich: 1) in Anſeßung des Gegen⸗ 
ſtandes; der Gegenſtand des Unterſuchungsprozeſſes iſt ein 
‚wichtiges Verbrechen; der Ruͤgenprozeß aber iſt bloß bey ges 
ringen Vergehungen und befonders bey Injurlen gewöhnlich. 
Die Grenzlinie zwifchen beyden Berfahrungsarten iſt fteylich 
durch die Geſetze nicht genau beftimmt: es giebt aber doch 
gewiſſe Regeln, nach denen man fich bierbey richten Fann, 
deren Anführung bier andern nüßlihern Materien zu viel 
Platz wegnehmen wuͤrde. 2) In Ruͤckſicht der Form; denn 
in dem Unterfuchunasprozeffe muß 3. ®. die Gerichtsbank 
gehirtg beſetzt ſeyn, ingleihen find die im 4. und 5. $. des 
Generalis von 1783 vorgefchriebenen Admonitionen anzu» 
wenden, u. f. w., welche beyde Erfordernifle in dem Rügen» 
prozefie wesfallen. 3) In Anfehung des Zwecks; da man 
bey dem Unterfuchungsprezefie vorzüglich die dem —— 
er . evor · 
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bevorftehende öffentliche Steafe auszumitteln fucht; bey. bem 
Denunclationsprozeffe aber auch zugleich auf die dem Belel⸗ 
digten gebühtende Privargenugthuung Rüdfiht nimmt. 
Endlich darf au 4) in eigentlichen Unterfuchungsfachen der 
Untertichter nicht felbft ein Urtheil abfaffen, welches ihm in 
Ruͤgenſachen nachgelafien ift, dafern nicht, wie bey den chut⸗ 
fuͤrſtl. Beamten, befondere Einſchraͤnkungen vorkommen. 
Haͤtte der Verf. nur nicht im der irrigen Meinung geſtanden, 
als ob er der erfte fen, der diefe Materie abhandeltes fondern 
feine Vorgänger gehörig benußt: fo würde feine Arbeit doch 
nicht fo ganz fchlecht ausgefallen feyn. Es finden fidy wirk⸗ 
lich im diefem Buche fehr viele ganz unrichtige oder nur halb» 
wahre Debauptungen , die Rec. keinem Kandidaten , der fi 
pro praxi juridica eraminiren laſſen wollte, verzeihen koͤnnte. 
Nur. einige Beyſpiele mögen dieſes Urtheil rechtfertigen. 
Nah Seite ı Heißt jeder Vortrag an Gerichtsftelle mündlich, 
oder in Schriften, der von dem bürgerlichen Prozeffe abweicht 
eine Denunciation. &. 2 wird der Denunciationsprozeß im 
ben fimpeln oder einfachen, und in ben großen oder qualifis 
eieten -eingerbeilt. Diefe Fintheilung eriftirt aber bloß im 
dem Kopfe des Verf. Nah) ©. 8 wird heutzutage der 
Denunciant nicht mehr zur endlichen Beſtaͤrkung feiner Ans 
zeige gelaffen. Weiche unverzeihlihe Unmiffenheit! In 
Denunclationsfahen, foll nah S. 4ı die erfte Ladung nies 
mals fub poena confefli et convicti erlaffen werden. Dies 
fes findet bloß in dem eigentlihen Unterſuchungsprojeſſe ftatt, 
eil Hier,erft von einem Nechtscollegio auf die Vernehmung 
fab ena cunfelh et convieti erfannt werden muß. 
Was foll denn das ©. 42 gebrauchte Wort: Denunciatis 
» Onscomparition!! heißen? Sn die zehn Tage, nad) des 
zen Ablauf ein Urthel rechtskräftig wird, . find nach S. 45 
die Sonn» und Fefttage nicht mit zu rechnen! Ueberhaupt 
wird ja ein Urthel im peinlichen Prozeſſe nicht rechtskräftig ; 
fondern man kann auch nady 10 Tagen nod) damider einkom⸗ 
men. Da der Verf. ein Advocat ift: fo geben wie ihm den 
mwohlmeinenden Rath, daß er ja durch ununterbrocdhenes 
Studieren die großen Luͤcken, die bey ihm noch vorhanden find, 

auszufüllen, und fi von den irrigen Meinungen, die er. bin 
' und wieder in diefem- Buche äußert, zu befreyen fuche, damit 
er durch feine Unwiſſenheit denenjenigen, die ibm die Fuͤh⸗ 
rung und Vertheidigung ihrer rechtlichen Angelegenheiten ans 

vertrauen, keinen Schaden zufüge. 5 
ob⸗ 
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Formularbuch fuͤr außergerichtliche Handlungen und 
freywillige Gerichtshandlungen; von Johann 
Chriſtoph König, der Rechte und der Ppilofophie 
Doftor, und der legten (letztern) ordentlichen Pros 
feſſor zu Altdorf. Zweyte verbefferte Ausgabe. 
Altdorf und Nürnberg, in der Monat» und Kuß- 
leriſchen Buchhandlung. 1798. XXX, und 364 ©. 
8 1M. 4 #: | | 
D« die erſte Ausgabe diefes Buches bereits in diefer Biblio⸗ 
(Bd. 37. ©t. 2. ©. 216) ange;:igt und beurtheile 


‚. worden ift: fo bemerkt Rec. bloß, daß der Verf. in der vor- 


liegenden zten Ausgabe beträchtliche Verbefferungen anges 

bracht, und befonders die hin und wieder wahrzunehmen ges 

—— Unbeſtimmtheit im Ausdrucke zu vermeiden geſucht 
t. 


| we Eſg. 
Arzneygelahrheit. 
F. Schwediauer von der Luſtſeuche. Nach ber letz⸗ 
ten franzoͤſiſchen Ausgabe überfege von Guſfav 
Kleffel, d. Arzneygel. Doktor und Prakt. zu Golds . 
‚ berg im Meklenburgifhen. Mit einer Worrede 
und einigen Bemerfungen von Kurt Sprengel. 


Erfter Theil. Berlin, bey Himburg. 1799. 
2948 ı R. 16 98: " 


F. Schwediauer's, D. M., volfftändige Abhan⸗ 
dlung über die Zufälle, die Wirfungen, die Ma« 
tur und die Behandlung der fophilitifchen Kranke 
jeiten. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt und mit 
nmerfungen verfehen von D. Friedrich Wil⸗ 
helm von Hoven, berzogl. Würtembergifchen Hofe 
meditus und Phyſicus in Zubwigsburg. cl = 
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Dbell. Won den Wirkungen des ſyphilitiſchen 
Biftes auf die Zeugungstheile. Ludwigsburg, 
bey Cotta. 1799. 411 Seitenin 8. ı Me: 

12 8. | 


Die erſten Ausgaben dieſes nuͤtzlichen Werks erſchienen Lon⸗ 
bon 1784, 1786, 1788. unter dem Titel: Practical Obſer- 
vations on the more obitinate and inveterare venereal 
Complaints ; es war ſchon damals eins der vorzäglichften Werke 
über venerifhe Krankheiten. Die neuefte Ausgabe erfchien 
v. 5. in Paris, unter dem Titel: Trait€ complet ſar leg 
“Iymptomes, les eflets, lanature erle traitement des ma- 
ladies fyphilitiques, par F. Schwed. in 2 Bänden, und 
verdiente vor vielen andern eine deutjche Heberfegung, 


Diefe Schrift iſt ganz umgearbeitet, vollftändig, auf - 
vieljährige,, zum Theil eigene, d.h. am des Verf, Körper ges 
machte Erfahrungen gegründet, und in feiner Art wirklich 
klaſſiſch; wenn fih auch von der ſtrengen Kritit und Gegen 
erfahrung noch manches erinnern ließe, zumal im theoretis 
ſchen und hiftorifchen Theile, der fo ganz & la manicre fran- 

aife gefertigt it. Außer der Luftfeuche in Canada, die der 
ogenannten erften$ranzofe fehr ähnlich ift, kann die forgfältigere 
Deftimmung des Trippers, als identifch mit der Luftfeuche, 
und aucd nicht, die Behandlung der Hodengefhmwulft, als 
ſympathiſch, die Berichtigung der Methode bey den Harnuͤ⸗ 
bein und Verengerungen der Hnrnröhte, die beſſere Beur⸗ 
theilung der mancherley Schanker, die Geſchichte der Entftes 
hung und Verbreitung der Luftfeuche u. d. ruͤhmlich erwähnte 
werden; und eben daher iſt zu erwarten, daß die Praktiker 
in der Behandlung venerifcher Krankheiten lieber diefem pros 
"baren Führer, als dem, an unerwiefenen Hypotheſen fo uͤber⸗ 
ſchwenglich reihen Aunter folgen werden. 


Beyde Ueberſetzungen find groͤßtentheils treu und lesbar; 
die erfte hat, außer der gewiſſenhaften Treue in Ordnung und 
Stellung des Textes, einige unerheblicye, zum Theil zu kurze 
Anmerkungen des Vorredners; die zweyte giebt den Tert abe 
gekuͤrzt, oder erweitert, verfeßt, und mir fremden Einſchleb⸗ 
feln vermiſcht, mit Beybehaltung der alten Apothefernamen, 
und mit Beyfügung einiger Anmerkungen , die befonders ges 

gen bie Humotalpathologie des Verf, gerichtet find ; — 
aber 


* 
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aber nichts Auszeichnendes oder Unbekanntes barſtellen. Beyde 


' Weberfeßungen enthalten »2 Kapitel, d. h. den eigentlichen er⸗ 


ften Theil des Werts; das Uebrige folgt alfo im zweyten 
Theile. Es wäre noch die Frage, ob es einem Weberfeßer 


frey ſtehe, fo milltührlih mit dem fremden Werke eines 


noch lebenden Gelehrten zu verfahren, als von Hoven ſich 
erlaube hat. Jeder Auctor hatfeinen eigenen Ideengang und 
feine eigene Bebandlungsart, und ohne deſſen fürmliche Fin» 
willigung ſcheint es präceptormäflig, fremde Bücher wie 


Schulexereitien zu durchflreihen oder zu verfeken. Hr. v. 


%. würde hoffentlich der erfte feyn, der ſich gegen eine folche 


Schulmeiſterey regen würde; wollte er ſich aber nun einmal ' 
dergleichen, wie Flacius gottfel. Andenkens erlauben: fo 


mußte: die Verſetzung fich auf den ganzen Plan erſtrecken, und 


die ftweyfacye Introduction -in eine verfchmolzen, und’ dad 


Notenwerk, zur Bequemlichkeit der Lefer, lieber aleich unter 


den Tert, als am Ende angebradht werden. Das waren 
nun fo unfere flüchtigen Gedanfen ; doch nichts für ungut! ! 9 


William Blair, Wunda. am venerifchen Hofpicaf 


zu Sriesburg, Verſuche über die venerifche Krank. 


. heit, und die fie begleitenden Zufälle, erläutert durch 
‚ verfchiedene Krankheitsgeſchichten. Erſter Der 
ſuch, Erfter Theil. Ueber die antivenerifchen 
Wirkungen der Salpeterfäure, der orngetirten. 
Salzſaͤure der Potaſche und einigeh ähnlicher Mit: 
‚ tel, dieman neuerlich, als Surrogate des Queck⸗ 
: filbers vorgefchlagen hat. Aus dem Engl. über: 
fest von D.E.A. Struve. Altenburg, bey Rich 


= ’ 


ter. 1799. 198 ©. 8. 169. 


Su det umüberfehbaren Menge der antivenerifhen Mittel, 
ie feit 300 Jahten aus Theorie oder Empirie empfohlen - 
worden find, tft neuerlich noch außer der alten Zitronſaͤure, die 
Salzſaͤure hinzugefügt worden. Die Zukunft und ‚weitere 


- Erfahrung muß lehren, ob fie ſich bewaͤhten und länger ers 


halten werde, als die übtinen. Die jekine gangbare chemis 
ſche Theorie vom Ueberfluß und Mangel des Gauerftoffs 
fheint dieſem Mittel vor andern Eingang in die Praxis zu 

' vers 
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verſchaffen. Der Verf. liefert zu dieſem Behuf nicht zu ver: 
achtende Erfahrungen, und prüft au), was andte von der 
Baljläure, als antivenerifhen Mitteln gefagt haben. Daher 
werden die aünftigen Zeugniffe Scott's (unfern deutſchen 
Seller kannte er nicht, weil er außer der Sinfel wohnt) Cur; 
rie's, Teötter's, Rollos, Cruikſchank's, Irwin's, 
Famefon’s und Wittmann’s, Alyon’s und Schwedihu; 
'er’s, Beddons, Baynton's, u. f. m. gegen die ganze Luft, 
feuche und einzelne Zufälle mitgetheilt; eben fo die ungünftis 
gen Zeugniffe nicht minder angefebener Aerzte und Wundärzre ; 
endlich des Verf. eigene Verſuche, die der Salpeterfänre nicht 
ganz günftig find. Eben fo gieng es mit der orydirten Galzs 
fäure der Potaſche, die das nicht leiftete, was ‘andre von 
ihr gelobt hatten; man mußte am Ende doch wieder zum 
Queckſilber zurück geben. Allen Umſtaͤnden nach begehen die 
Berfuchmacher den unverzeihlichen Fehler, wie beym Opium, | 
daß fie die Nebenwirkung zur Hauptwirfung machen, oder 
die Compilation überfehen.. Wollte man diefe mit den Be 
ſtandthellen der Salpeterfäure combiniren: fo dürfte fih wohl 
der Fall’ auffinden laffen, wo dieß Mittel heilfam oder ſchaͤd⸗ 


lic) feyn kann. 
| Gi. 


De pneumonia typhode ſive nervoſa, adnexis huius 
morbi hiſtoriis, auct. Lud. Chriffoph. Guil. Cap- 
pel, M. D. Gotting, typis Dieterich. 1799. 216 
pagg. 12 æ. | 


ine fhufgerechte und auf Browniſche Grundfäge gebauete 
Abhandlung Über die Pneumonia typhodes mit einigen 
Präliminarpunkten, mit Verwerſung der vornehmften Fiber» 
eintheilungen, und mit vorzüglicher Annahme der befannten 
Eirtheilung von Brown. Daß alfo bier in der Theorie 
„. alles nad) dem Schotten geformt, und die Heilmethode mit 
Minderer’s Geift, Mineralfermes, Kampher, Bielam, 
Rinde und Opium befolgt, auch mit 6 Krantheitsgefhld 
ten belegt wird, ift ohnedem zu erwarten. ur bat er nicht 
befriedigend erwielen, daß feine Peripneumonia typhodeg 
eine wahre Entzündung war. Seine aufgeftellten diagno⸗ 
ſtiſchen Zeichen, (S. 583.) kurzer Ängftlicher Athem, trockner 

und 
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und feuchter Huſten, Schmerz und Bruſtbeklemmung, be⸗ 
ſchwerliches Liegen auf der Seite, find nicht hinreichend, und 
Entzündung, als erböhete Erregbarkeit, Typhus, als ges 
minderte oder aufgehobene Erregbackeit, find einander ganz 
entgegen, und wenn Schwäche die Oberhand hat: fo ift an 
« eine Entzündung weiter zu denten. Auch bier wird, wie 
in andern Fällen, mit dem generifchen Namen Pneumonia, 
Fungenentzündung, gefpielt, und nach Belieben der neue 
Schulname, fthenifh und afthenifch zugelegt, in Ruͤckſicht 
auf den mervöfen Zuftand, die P. typhodes gefirmelt, die 
‚vorgefehriebene Methode empfohlen, und mit einzelnen Beob⸗ 
achtungen, zu Gunſten des Syſtems, belegt. 
Bm. 


Zoonomie, oder Gefege des organifchen Lebens von 
Erasmus Darwin. Aus dem Englifchen übers 
fest und, mie einigen, Anmerfungen begleitet von 
J. D. Brandis, Herzogl. Braunfchm. Hofras 
the ꝛc. Zweyten Theils zweyte Abtheilung. 
Mit einem Kupf. Hannover, bey Hahn. 1799. 
444 S. 8. 1 . 82. 


In dieſem Bande find die Krankheiten der Affociation, d. h 
‚wenn die Bewegungen zu fehr vermehrt, oder vermindert, 
oder rüikaängig find, In Ruͤckſicht auf Neizung, Empfin- 
dung, willtübrliche Bervegung und äußern Einfluß vergetras 
gen. Wenn man audy dem Verf. nicht immer beyftinmen, 
kann: fo lieſt man doch die finnreihen Erklaͤrungen mie 
Vergnuͤgen, fo wie die fumpatherifche Theorie des Fibers, 
indem ſich ſeht viele Erſcheinungen im gefunden und Eranfen 
Korper aus Sympathie ableiten, nnd dadurch bequem erfläs 
ven laſſen. Vleles it und: bleibe immer Hypotbefe; kann 
aber doch zur weiten Verfolgung und Erörterung dienen, und 
dazu giebt Darwin vielen Stoff, deilen Ideen durch die 
Girtannerſche Zufammenftellung noch mehr an feichter Webers 
Acht und Darftellung, fo wie am Intereſſe gewonnen 
baben. | i | 

Ar. 
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Meine: Reifen Aber das Gebirg und das offne fand; 
und'mein Aufenthate zu Grunden im’ Lande Dies 
kopf. Zur Belehrung und Warnung fir Andre, 
Gefchrieben von einem. Menſchenfreunde. Zum 
* einiger Bedraͤngten. St. Domingo, 

bey Hanns Helm, 5799. XVI, und 140° © 
8. 88. 


Schon ein fo abentheuerliches Titelblatt berfpriäht nicht ot 
Sutes ; in der Vorrede fieht es wenig gelcheidter aus, un 

den Plunder ſelbſt ducdylefen will oder muß, wird ſchwer⸗ 
— etwas anders daraus lernen, als daß es mit unſrtet 

uchmacherey immer tiefer zum Fabrikweſen hinabſinkt, un 
nicht mehr Beiſt und Kenntniß, fondern ein paar derbe Faͤuſte 
hauptſaͤchlich nöthig werden. ‚Der Scribler, dem für di 
zehn Bogen einige Thaler Tagelohn zugefloflen find, "giebt 
fi für einen Fluͤchtling aus, den plündernde Meufranzen 
aus feiner Heimath verjagt hätten; macht aber nirgend wer 
der fein Baterland kenntlich, noch diejent ge Gegend, die zu 
den hoͤchſt abgeſchmackten Beobachtuggen Stoff hergeben muß 
Das Ganze iſt wahrſcheinlich nichts weiter als grobe mit Pers 
fönlichkeiten durchſpickte Satyre, "der näher auf die Spur 
zu geben ſchon deshalb fehr uͤberfluͤßig wäre, ‚weil alles darin 
dermaaßen pöbelhaft und ungefalzen ift, daß auch kein Fuͤnk⸗ 
chen von Wis und Laune den Lefer dafiir emtfchädigt. 


06 fo eine Stade wie diefes utopiſche Grunden auch 
nur des Opottes werth fen, erhellet fogleih daraus, daß 
Eein ordentlicher und geſchickter Arzt fi darin erhalten kann; 
ihr einziger Buchhändler aber auch zugleich das Schuhflicker⸗ 
Handwerk ‚treiben muß, wenn er nicht verhingern will, 
Dennod fol ein Gymnaſium fid) da befinden , wo alles Sci- 
bile ‚gelehrt wird, und die Klerifey, mit Einfluß, ein paar 
katholiſcher Ge’ftlihen, aus nicht weniger als ı7 Köpfen bes 
ſtehet, die der Verf. der Reihe nah muſtert. Ob er ſelbſt 
einen habe, macht die tolle, ſchon auf dem erften Blatt ftes 
bende Bemerkung zweifelhaft. Hier nämlich wird in ganzem 

eo verſichert, daß, fo (hinpflic, wohl ge gefährlich dee. 
A. D. B. Lil. B. 1. St. Uls Heſt. Titel 
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Titel eines Neologen, Ketzers oder Heterodoxen ehedem ge⸗ 
weſen waͤre, die Zeiten ſich gluͤcklicher Weiſe nun ſo geaͤndert 
hätten, daß jedermann ſich ſchaͤme, dieſen Ehrentitel nicht 
zu erhalten, weil er naͤmlich zum Unterſcheidungszeichen der 
Aufgeklaͤrten und Helldenkenden geworden fey!! — Nicht 
ſolche Buͤcher, deren Gift unter Blumen verborgen liegt, 
oder deren Verſtaͤndniß einigen Scharfſinn vorausſetzt, ſind 
es, die den ausgebreitetften Schaden ſtiften; ſondern Schar⸗ 
teken vorliegender Art, mit deren Tendenz auch der Umwiſ⸗ 
fendfte ſympathiſitt, und die, wie bier der Fall ift, auf fo 
plumpe Perfönlichkeiten hinaus laufen, daß felbft der entſchie⸗ 
denfte Dümmling und Taugenichts fih mach den Originalen 
umſieht, ſolche wohl gar in feiner Nachbarfchaft alaubt, das 
er Bergleichungen anftellt, und Anwendungen macht, die 
einer eignen Unſittlichteit Vorſchub thun, und jedes feinere 
Gefühl aufimmer in ihm erfticten. Nach dem fo eben geſagten, 
ua über Styl und Darfiellungssabe des Ungenannten ein 
ort zu verlieren, wäre ‚die unnügefte aller Umſtaͤndlich⸗ 


keiten 
Mb. 


Julchens Reifen durch England und Frankreich. 


Eine Arabesfe. Weiffenfels und Seipzig, bey: 
° Severin und Compagnie. 1799. 392 Seiten 8. 
I NP- 4 Sg. 2 3 


Voran ein Wort über den Titel diefes Buches! Er Iff 
erftlich nicht ganz paflend. Julchens Reife durch England 
ſchraͤnkt fi auf einen Aufenthalt in Aondon und Barb, 
und ihre Reife durch Frankreich auf eine Reife vom Bord 
eines neufränkifchen Raperfchiffes bis nach Nantes 
ein. Der Titel Reifen konnte auch die Pefer verführen, Bes 
obachtungen über die genannten Länder und Menſchen, von 
welcheriey Art dieſe Beobachtungen auch feyn möchten, zu ers. 
warten, und derafeichen findet man doch bier nicht. Schick⸗ 
licher würde der Titel lauten: Julchens Abentheuer, Schick⸗ 
fäle u. dgl. in England und Frankteich. | 


Zweytens wird der Verf. dur den Ausdrud: eine: 
Arabeste, den melften Leſern ſchwetlich dem tn 
er | uches 
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Buches deutlicher gemacht haben denn was fol eine Aras 
beste im der Scheiftftelleren feyn? In der Mäblerey nennt 
man eine willtührliche und geſchmackvolle mahlerifche Zus 
fammenftelung der mannigfaltigften Gegenſtaͤnde, um die 
Innern Wände eines Gebäudes zu verzieren — eine Arabeste, 
Dieß ift wenlgſtens der Begriff, den man fich von den Arabess 
fen der Alten, die in Kunſtſachen doc unfere Lehrer und 
Meeifter find, abftrahiren muß. Um eine glatt und forgfäl 
tig, aber mur einfarbig abgetuͤnchte Wand, die höchftens {n 
der Mitte ein Bildchen hatte, freundlicher zu machen, faßte 
man fie mit-gemahlten Bändern, Schnoͤrkeln, Stäbchen, 
aus denen hier und da ein Blümchen , oder fonft ein Gegens : 
fland der Malerey bervorblidte, ein. Es war Erfparniß 
aus Defonomie, wenn die Alten dieß thaten — geſchmuͤckt 
= geziert follte die Wand feyn, und doch nicht zu viel 
Eoften. | | 


Erft neuerlich Hat man, fo viel Rec. weiß, den Auss 
druck, Arabeske, auch auf fchriftiellerifche Produkte überges 
tragen, ohne eben genau angeben zu können, twas man damit 
fagen wollte. en 


Im Jahr 1792 gab ein Hr. W. Ch. S. M..s (hach 
Meufels gelchrtem Deutſchland: Wilhelm Chtiſtoph Siege 
mund Mylius) eine Gallerie von romantiſchen Gemäls 
den, Arabesken, Grotesken und Calots heraus, und 
veritand unter Arabesken, Mäbrchen von allen Gattungen. 
Dieler Begriff paßt aber nicht ganz gut auf Julchens Reifen 
durch England und Frankreich, wie unfere Lefer fogleih aus - 
den Inhalte derfelben felbft fehen koͤnnen. 


Ein dentfches Maͤdchen, Julie Brand, verläßt im Vers 
trauen auf ihre Kunft, als Virtuofinn auf der Harfe ſich zeis - 
gen zu können, ihr Vaterland, gehet im Vertrauen auf brite 
tifche Großmuth in Geſellſchaft einer Bafe Miller, nad 
Enaland, um ſich dort dur ihr Harfenſpiel fo viel zu ers 
werben, daß fie ihrer nelichten Mutter ein forgenlofes Alter- 
fibern kann. Die Speculation will Anfangs in London 
nicht recht den Beutel füllen; man vertaufcht London mit 
Bath, die Guineen Eommen ziemlich zjahlreih, und die beys 
den $rauemjimmerdyen teifen mit gefüllter Boͤrſe in Gefell« 
ſchaft eines englifhen Virtuoſen auf der Beige, Namens 
Culloden ad, um über EBEN RER fie eingeladen find, 

* ° ſich 
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fich dort hoͤren zu laſſen, nach Deutfchland zu gehen. Ein 
neufränkilches Caperſchiff, commandirt. von zwey Brüdern 
Dübois, bringt ihr Schiff als Prife auf. Julchen wird 
von dem einen Dübois, der jedoch ein Schurke ift, zwar 
ganz gut behandelt; fällt aber „dem Revolutionsgericht in 
Nantes in die Hände, und foll guillotinirt ‘werden, Ein 
Engländer, Eduard Smith, rettet fie durch fein Zeuaniß und | 
durch feine Verbindung mit dem Praſidenten des Tribunals, 
von der Guillotine, führt fie nad England, heirathet fie, 
und 68 findet ſich, daß fein jekiaer Stiefvarer White — ein 
— Namens Weiß, der Bruder von Julchens Mut ⸗ 
ser iſt. 


Dleß iſt der Cannevas des Buches; den aber der Verf, 
gut zu verarbeiten gewußt hat, wenn man ihm nur einige 
auf den Hang der Engländer zu Sonderbarkeiten berechnete 
Coups und Sprünge nicht zu hoch anrechnen will. Durch 
diefen Eduard Smith hat er nämlich eine Menge Verwicke⸗ 
lungen und uͤberraſchende Situatienen anzubringen gewußt; 
und durdy das Ganze ein intereflantes Gemälde menſchlicher 
Leidenſchaften entworfen, das dur die Verbindung, die 
er ihm mit den Zeitumftänden und mit dem Charafter der 
Matiorien, wohin er die Scenen verlegte, gab, den Lefer mit 
vieler Taͤuſchung unterhält, und‘ mit nüßlichen Wahrheiten 
bereichert. Der Charakter. Julchens ift ein fchönes Bild 
edler Weiblichkeit. Eduard Smith, oder nad) feinem wahr 
ten Namen, Karl Nesham, um den fich eigentlich der ganze 
Knoten windet, denn er begleitet in mancherley Formen Syuls 
chen auf ihrer Reife, mo freylich mancher gkäckliche Zufall 
dem Verf. aus der Noth helfen muß, ift ein wahrer altenglis 
fher Charakter und ein edler Menih. Die übrigen Perfos 
nen ftehen mehr oder weniger im Schatten. Culloden, der 
eine befondere Art von muftkaliicher Carricatur geworden ift, 
und einen englifhen. Marine Dificier Eollinafield ausgenoms 
then, dünfen uns alleüdrigen Charaktere gut durchaeführt und - 
motrivirt zu ſeyn. Was man aber auch noch bier und da vor 

lecken und Laden finden möchte: fo kann doch Rec. dem ' 
Beri. Bas Zeuaniß, einen auten NRomanfcreiber in ihm ges 
finden zu haben, niche verfanen. Es herrſcht bey vielen 
Verwickelung dennoch im Ganzen Plan, Confequenz, Hal⸗ 
tung und ein guter cortecter Erzählungston, 


Bu. 
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Guſtav Wildheim. Von dem Verfaſſer des Edu⸗ 
ard Nordenpflicht. Halberſtadt, bey Groß. 1799. 
333 ©.8 178. | 


Guſtav ift der Sohn eines Kriegsraths; die verkehrte Er⸗ 
siehung, die er erhält, macht aus ihm einen leichtfinnigen 
Menſchen. Diefem leichtfinnigen Charakter gemäß, läßt er. 
ſich ſchon auf der Schule in eine empfindfame Liebeley mit 
einer gewiflen Minna, der Tochter eines Regierungsrarbs, 
ein; verlobe fib als Student mit einer Henriette, der Toch⸗ 
ter eines Profellors, fällt in die. Stricke feiner Aufrwärter inn, 
einer gewohnlichen Studentenhure, ſchwaͤngert feine beyden 
Bränte, Minna und Henriette... Gerade da er in der aͤuſ⸗ 
ferften Berlegenheit wegen der Profellorstochter ift, kommt 
ihm auch Minna, die er früher liebte, auf den Hals, ee 
nimmt mit ihr die Flucht, fälle In die Hände eines dänifchen 
Werbers, der ibm Hoffnung macht, Officier werden zu können; _ 
er muß aber gemeiner Soldat werden, ergiebt fih dem 
Trunt und allen Ausfchweifungen , tödtet feinen Hauswirth 
und wird arquebuſirt. Minna finder audy als Soldatenweib 
an einer Genetalinn eine wehlchätige Freundinn, und macht 
an der Seneralinn Sohn, einem Lieutenant, der bisher ein 
WBühling war, eine Eroberung, jedoch in allen Ehren. Die 
©eneralinn bringt fie wieder zu ihren Eltern, und der Sohn 
der Seneralinn giebt das Soldatenleben auf, und heirathet 

na. Ä 


Diefe, eben nicht ſehr viel erfinderiſches Genie verrar 
ehende, Geſchichte, iſt bier mit einigen gedehnten und lang⸗ 
weiligen Digreffionen über Erziehung , Lebensgluͤck, Lebenss 
plan u. dal. ausftaffirt und verarbeitet. ec, kann nicht ſa⸗ 
gen — ſchlecht, aber auch nicht qusgejeichnet gut. 


86. 


Henriette und Emma, ober Vernunft und Schwaͤr⸗ 
mer. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 
Auguſt Wilhelmi. Leipzig, bey Wolf. 364 S. 
1 Rb a: 

23 Die⸗ 


I) 
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Dieſer Heine Roman, in den eine ſeht heilfame Lehre ver⸗ 
webt worden, ift nicht ohne Intereſſe, und wir glauben ihn 


vot dem Gros der Romane ohne Geſchmack und Sittlichkeit 


empfehlen zu können. | 
Cm, ⸗ 


Gemaͤlde nach dem Leben, oder Begebenheiten Caleb 


* 


Williams. Von William Goodwin. Nach 
der zweyten Ausgabe aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von Auguſt Wilhelmi. Zwey Theile. Leipzig, 
bey Sommer. 1797 und 98. 260 und 364 ©. 
12, ı ML: 16 $. 


Das Original beißt: Things as they are, und if ein 
ziem 5 


ſch weitläuftiges Merk! Indeſſen mag der Berf., ber . 
die Abficht harte, die Mängel ber engliihen Gerichtsver⸗ 


- faffung zu ſchildern, eine umftändliche Erpofition-für noͤthig 
gehalten haben. Der Ueberfeger hat nur die Begebenheiten, 


als die Folgen des Uebels, dargeftellt, und es dem Lefer 
überlafien, Betrachtungen daruͤber anzuftellen. Auch find 
es nicht dieſe Betrachtungen, welche das Eigenthuͤmliche des 


ı Werks ausmachen 5 fonderh die Begebenheiten ſelbſt. Willl⸗ 


ams Vermuthung;; daß Sir Falkland Moͤrher feines Feindes 
ſey, das Dunkel, in welches Sit Falkland feine Handlun⸗ 
gen einhälle, Willlams Verfuche, das Dunkel zu durchdtin⸗ 
gen, und über feinen Verdacht Gewißheit zu befommen, die 
verfchiedenen Entdeckungen, wodurch derfelbe bald beftärke 
bald. toleder geſchwaͤcht wird, das für William fo traurige 
Reſultat geben diefer Geſchichte ein Sintereffe, das von dem 
Intereſſe der neueften Romane ganz verfchieden ift, und mie 
find der Gerechtigkeit das Geſtaͤndniß fhuldig, daß der Les 
berfeßer durch Unterdruͤckung muͤſſiger Erpofitionen, durd 
Bufammenziefung der Begebenheiten, wie überhaupt durch 
eine lebendigere Darftellung des Ganzen, dieß Intereſſe erhos 
ber Habe, 
€. 


Die 
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Die beſtrafte Korbflechterinn, ein Schwanf ausEng- 
(and, worin viel von Körben und Liebe vor⸗ 
kömmt. Leipzig, bey Kleefeld. 1798. 310 Sei- 
ten. | | 


Abentheuer und Fahrten des Bürgers und Barbiers 
Sebaftion Schnaps. Ein Lomifcher Roman aus 
den neueftenZeiten. Leipzig, bey Kummer. 1798. 
319 ©eiten. Ä | 


1, e Heldinn des Romans if eine launiſche Schöne, bie | 
anfänglic) einige Liebhaber ihrer Reichthuͤmer zu fpröde be» 
handelt, und von ihnen am Ende auf die niederträchtigfte 
Art hintergangen wird. Statt eines Fuͤrſten wird ein Vaga⸗ 
Bunde untergeſchoben, der fie heirathen und dann wieder ver» 
laſſen muß. E | 

a. Hr. Sebaftian Schnaps ift ein Gauner, der, wo er 
wg betruͤgt, und wo er feinen Meifter findet, betrogen 

ed. | 

Durch die Darftellung zeichnet ſich feiner von beyden 
Nomanen aus; indeflen hat die Handlung in dem legtern 
einen rafchern Gang als im erfien, und Schwaͤnke follten 
wenigftens kurz feyn. | 

'Cm. 


Charaktere intereffanter Menfchen in moralifchen Er⸗ 
zählungen dargeftellt zur Unterhaltung in einfamen 
ruhigen Stunden, von Friedrich Rochlitz. Zwey⸗ 
ter Theil. Zuͤllichau und Freyſtadt, bey Darn« 
mann. 1800. 392 ©. 8. 


Dieſer Band enthält bloß die Erzählung: Viktors Reife, 
um Menfchen fennen zu letnen. Viktor, ber Sohn eines bras 
ven Landpredigers, kommt mit vielen Kenntniffen ausgetuͤ⸗ 
ftet und einem ſchon feften Charakter nach Leipzig, wo et, 
unterflügt von einem — ſeinen — * 

— * 
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Zurfus beginnt und vollendet, und nun aus unmibeeftehlis 
chem Hange zum Reifen und Menſchen kennen zu lernen, ais 

tzieher eines jungen Barons nad) Kurland geht. Beine 
trefflichen Eisenfhaften erwerben ibm bier allgemeine Ach⸗ 
tung; gewinnen ihm aber auch die Zuneigung der liebens⸗ 
würdigen Tochter des Barons. Diele Liebe unterbricht feine 
Bisherige glückliche Lane, und wird die Quelle der birterften 
Leiden für ihn, die ipn bis zum ſtillen Wahnſinn bringen, 
Henn gleich nice alle —— Perſonen intereſſant ſind: 
fo iſt doch gewiß die Zeichnung ihrer Charaktere aͤußerſt inte⸗ 
reſſant. Der Verf. leitet fie aus ihren erſten Quellen ber; 

alt ihre. verfchiedenen Nuancen und Wirkungen mufterbaft; 
fi die Aufmerkſamkeit und Theilnahme des Lefers, und 

nt feine Erwartungen, daß er nicht aufhören kann, dag 

uch mit unterhaltender Befriedigung zu leſen. In der 

otrede zeige der Verf, an, daß ben der im erften Theile 
. befinstihen Erzählung: Nachbar Millner, der Zuſatz: 
erite Abtheilung, durch ein Verſehen entftanden fey, und 
* man folglich Leine Fortſetzung davon zu erwarten 


* 


A, 
BWeltweisheit. 
Lehrbuch ber Sittenlehre mit befonderer Hinſicht auf 
die moralifhen Worfchriften des Chriſtenthums. 
Von oh. Eroft Chriſtian Schmidt, orbentl, 
Profeſſor der Theologie auf der’ Ludwigs · Univer⸗ 


fitaͤt. Gießen, ‚bey Heyer. 1799. 318 S. 8. 
"22. | | 


Diefes Lehrbuch zeichnet fih unfers Erachtens dutch eine 
gewifle Originalität aus; wir wollen alfo unfere Lefer zuerfk 
. wit den einzelnen Thellen deffelben, fo weit e6 der Raum 


bieſer Blätter geftattet, bekannt machen, und aladann noch 


ein allgemeines Urtheil über den Werth des Ganzen hinzufes 
ben... Das Erſte, womit der Verf. fein Werk beginnt, iſt 
. eine fogenannte Srundlegung der ‚Anthropologte und Sitten⸗ 


fshre, Hier erwartet mun wohl ein jeder eine — 
| n 
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ftändfiche Entwicklung unferer. geiftigen und merafifchen Na⸗ 
tur, fo mie fie fib in unferm innern VBewußtfeun darlegt, 
und in unfern Handlungen äußert, um chen darauf als auf 
einem feiten rund die-Bittenlehreffelbft zus. bauen, Allein 
diefe Grundlegung ift fo über die Maaßen tief, und ihr Ins 
halt, wenn fie anders einen hat, fo abftraft, daß wir es beys 
nahe für unmoͤglich halten, einen Gebtaud von ihr:zu mas 
ben. Wir wollen, um unfern. Leſern weriaftens eine Probe 
‚von Ihe zu geben, den Anfang derfelben wörtlich herſetzen: 
„Wir feken voraus, fo fängt der Verf. an, der Geiſt iſt 
„ein Handeln, das durch ſich ſelbſt und für ſich ſelbſt if. 
„Der Seift, das heißt nie — unfer Geiſt, denn diefer 
„tönnte vielleicht nur ein befchränfter Geiſt feyn, fondern der 
„Seit öberhaupt. Ein Handeln — kein ftill-S und ruhiges 
„Doliegen, au nid ein Hinftreben in einer beſtimmten 
„Richtung , ſondern abſolute Freyheit, reine Agilitaͤt. Dass 
„ienige, das in feiner Ruͤckſicht beſtimmt ift; fich felbft aber 
„jede Be ftimmuna geben kann, durch ſich felbft aller Modificatis 
„onen fähig, und ben jeder Beſtimmung immet daffelbe ift. 
„Es ift durch fich felbft, d. b. das Hervorbrinqgende und das 
„Hervorgebrachte ift eins und daſſelbe. Es ift für fich ſelbſt, 
gb. h. das Anfhauende und das Angelhaute, das Subjekt 
„und Objekt des Willens iſt eins und daſſelbe. Es ift durch 
„fich felbit und für ſich felbft, d. b. Produeiren und Anfchauen 
wirt eins und daſſelbe. Ein ſolches Handeln kann nice ges 
„dacht, (ja wohl!) aber die Aufgabe, es zu denten, kann 
„und foll hier gedacht werden, - ( Höchft fonderbar — eine 
Aufgabe, etwas zu denten, was nicht gedadht werden 
slann!) Wir fegen ferner voraus: der. eifoliche Geiſt ift 
„ein ſolches Handeln, das fi, indem es für fich ſelbſt If, 
„feibfl-poftulirt.. Es poftulirt, -d. b- es fordert. ſich auf, ſich 

felbft hervorzubringen — der vorausgeſetzte Geiſt fol alfo 
ofenn, und-foll für fich ſelbſt ſeyn: denn nur in dieſem Kalle 
wfoll er fich poftuliren. Aber er fol nicht feyn und foll für 
„fich ſelbſt nicht ſeyn; denn er foll fih poſtuliten, ouflordern 
wzur Hervorbringung feiner felbit, foll fih alfo, um fo zu 
“weder, felbft vermiflen, m. f. w.“ Auf diefe Arc gebt es 
dutch mehrere Kapitel fort; erfi am Ende des. sten fangt es 


an heller zu. werden, und im Sten und 7ten weiß man nun 


gan), wo man fich allenfalls befindet. Die einzelnen Mas 
terien,, die in dieſen Kapiteln-vorfommen, find folgende: - 
a Kap. Geiſt. Endlicher Geiſt. ; Sub jektives, — 
5 ans 
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Handeln. Slinnenwelt. Fortſchtelten ins Unendliche. e. KR. 
Anſchauen. Fuͤhlen. Wollen. Wirken auf die Sinnen⸗ 
welt. Freyes Denken. 3. K. Trieb. Sehnen. Begeh—⸗ 
. gen. Sittengeſetz. Willkuͤhr. Sittlichkelt. Freude. Ge⸗ 
wiſſen. Neigung zum Boͤſen. Gluͤckſeligteit. 4. K. Kör⸗ 
per. Naturtrieb. Schlaf. Traum. Sinnen » Enpfins 
dung, Hunger und Durft. Melgung zum Schoͤnen. Abs 
ſcheu. Tod. Unfterblichkeit. 5.8. Freyes Handeln anf 
die Sinnenwelt. Trieb zum Handeln, Trieb nach Bey 
fall. Erziehung. Gefühl fürs Anftändige: - Sittliches Ger 
fühl. Das Urthell über die Ausführung aller diefer Mater 
tien, muͤſſen wir dem Lefer felber überlaffen; vielleicht ges 
lingt es ihm beſſer als ung, in den Sinn des Berf. einzu 
dringen, und etwas zu entdecken, das des Fünftlichen Ver⸗ 
ſteckens und des muͤhſamen Nachſuchens werth wäre. 

am Ende des sten K. und dann im 6ten fanden wir, wie 
toir fchon gefagt haben, fehr leſenswerthe und verftändliche 
pſychologiſche Erläuterungen über Verlangen, Freude, Traus 
rigteit, Zorn, Liebe, Haß, Durft nad Rache, Adytung, 
Verachtung; und im 7tem wird zuletzt der Glaube an unfere 
geiftige Natur, und mit diefer an die Vorfehung, als das 
legte Refultat aus dem Vorhergehenden aufgeftellt. Durch 
bie Erfüllung des Sittengefepes wird uns nämlich unfere 
geiftige Natur, und infofern wir endliche Gelfter find, unfer 
Fortſchteiten Ins Unendliche unmittelbar gewiß, und wer hier⸗ 
an noch zweifeln kann, der will entrweder nicht ernſtlich die 
Erfüllung des Sittengefeßes; fondern wuͤnſcht fie hoͤchſtens 
nur, ober er denkt verkehrt, uud hält nur das Körperliche, 
den Sinnen »Eindrud, für zuverläßig. Er darf alfo nur das 
Sittliche ernftlich wollen, oder feine bisherige geglaubte Ue⸗ 
berzeugung durch die Skepſe bis auf den Grund zerftören: 
fo wird er finden, daß er nirgends als In feiner geiftigen 
Natur Gewißheit erlangt. Mit diefer aber ift auch die Ges 
wißheit der Erreihung feines Endzwecks verfnäpft, was auch 
für Hinderniffe ihm im Wege ſtehen mögen, das heißt, bie 
Gewißheit von der Vorfehung, von einer moralifhen Welts 
ordnung. Er finder ſich noch mic vielen andern Geiftern 
verbunden; es muß alfo ein Handeln feyn, welches diefes 
Geiſterreich conſtituirt; Ddiefes Handeln ift Sort, gedacht 
nach ung felbft, mit Weglaſſung alles Endlichen. (Fichte - 
fagt: das Abſolute fich ſelbſt und alles ſetzende Ich — und 
das folk Pplofopie, fe unmgrüntihe Dilifphie, am 
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Ende des ı sten Jahrhunderts ſeyn? Nachdem man erſt die 
Miene ſich gegeben hat, auseinander zu ſetzen, was kein 
vernuͤnftiger Menfch mehr begreifen kann noch will, und zu 
vereinigen, was niemand Senfen ann: fo enidigt man zuletzt 
damit, daß man fid) auf ein inneres Selbſtbewußtſeyn, das 
aber nur dem Eingeweiheten Elar wird, auf eine intellectuelle 
Anſchauung, oder dergleichen etivas, mie der Myſtiker auf 
fein inneres Licht und Wort, beruft, und dem, der hier Vers 
Irrungen: einer ins Grundloſe fi verfinfenden Imagination 
findet, Verſtand und Hetz und guten Willen abfp 

Als ein Anhang zu diefer hoͤchſt originellen‘ Grundleg 
kommen zulegt noch einige kurze Ber: erfungen über die chriſt⸗ 
tiche Sittenlehte vor: daß auch Chriſtus die Ueberzeugung 
von feiner Lehre auf die Erfüllung derſelben gründe; daß 
auch die Bibel den Menfchen als einen Geiſt vorftelle; daß 
auch fie die Suͤnde von dem freyen Willen herieite, und die 
Nachahmung Gottes zum Ziel unfers Strebens made, Nun 
geht der Verf. zur Sittenfehre felber fort, und ftellt vor al⸗ 
len Dingen mehrere Formeln gleihfam zur Wahl auf, um 
dadurch das hoͤchſte Prinzip derfelben nach Gutduͤnken ausw - 
druͤcken; als: ber Menſch finder ſich als Geift, und foll als 
Geiſt Handeln; oder: er foll nad) abfoluter Vollklommenheit 
fireben; oder: er fol feinem Gewiſſen folgen; oder: er fol 
dem Geſetze Gottes folgen; oder: er fol nach allgemein s guͤl⸗ 
tigen Marimen handeln; oder: er fol nad Gluͤckſeligkeit 
fireßen, inſoſern dieſe nichts anders als Befriedigung des 
ſittlichen Triebes, Pflicht» Beobachtung if. Die aus dies 
fen Formeln von dem Berf. abgeleitete Sittenlehre hat vier 
Abſchnitte. Der erfte betrachtet den Menſchen im Verhaͤlt⸗ 
aiß zu fich ſelbſt. 1. Kap. Der Wille. Im Anfehung des 
Willens wird uns die Feftigkeit, die Selbſtſtaͤndigkeit und 
die Abhängigkeit deffelben von Erkenntniß zur dreyfachen Auf: 
gabe gemacht. Hiervon nur wieder eine Eleine Probe: das 
Wollen it ein Denten, das Denten iſt ein freyes Uebergehen 
von einem zum andern, ein freyes Wechſeln — ber Gedanke 
—* nicht ruhig vor meiner Seele ſtehen, bis ich mich ent- 
f ‚ um einen andern zu denten; fondern umgekehrt 
tritt Immer ein anderer und wieder ein anderer vor meine 
Seele bin — da das Wollen ein Denten ift: fo tritt bier 
der gleiche Fall ein. Das Narürtiche ift daher Unbeſtaͤndig⸗ 
keit des Willens — und die .erfte Aufgabe der Bittenlehre‘ 
Feſtlgkeit deſſelben — u ſ. w. 2. Kap. Die ee. 


m. Weleweisheit. 
Die Sittenlehre ſordert gefegmäßiges Denken; durch dieſes 
Pruͤfung der Erkenntaiß; wahre Etkenntniß, inſoſern ſie 


auf die Moralitaͤt Einfluß haben, und fo viele Erkenntniſſe, 


als der Beruf verlangt, ohne ſeine Erfüllung ſelbſt zu hin⸗ 
bern. 3. Kap. Aeuſſerung des Triebes. Dieſe werden eins 
jeln durchaegangen, und es wird gezeigt, wie fie theils vers 
ftärke, theils geſchwaͤcht und vernünftig geleitet werden tollen. _ 
' Sehr wahre und richtige Bemerkungen, nur da ‚fie fich auf 
die obige Grundlegung beziehen, auf eine für un * ganz 
natuͤrliche Art vorgetragen, 4. Kap. Der K Der 
Geiſt eonſtituirt den Körper durch fein msi dag 
mod vor allem Dente » hergeht; es ift alfo Forderung der 
Sittenlehre, diefes Handeln nicht zu ſtören. Er conſti⸗ 
tuirt ihn als Jaſtrument des Witkens auf die Sinnenwelt, 
uns des moraliſchen Wirfens auf diefelbe ; darzu muß er a 
- gebraucht werden, Zweyter Abſchnitt. Der Me 
dm Verhältniß zu andern Menichen überhaupt. ı. Kap. Se 
der Menſch erkennt andere Menſchen an, er betrachtet ſich 
als ein Ganzes mit ihnen ausmadhend , daraus folat: Liebe 
andere, wie dich ſelbſt, und hieraus alle uͤbrige Vorfchriften. 
(Dorr:eiflib, natuͤrlich, dem Gemilfen’ und der gefunden 
Vernunft zuffimmend.) 2. Kap. Jeder Menfch Soll frey 
auf die Sinnenwelt wirfen; keiner darf alfo den andern bin» 


dern; dieß iſt aut möglich, wenn jedem durch allgemeine 


Einwilligung feine Wirkungsfphäre angemwiefen wird. So 
entfteht ein Staat, und der Menfc tritt mit andern im 
- Rechtsverhältniffe, auf die nun aleichfalls eine Anwendung 
des Sittengeſetzes flat findet. (Ebenfalls mit vieler Klars 
beit ausgeführt.) 3. Kap. Die Menfchen follen ein Ganzes 
ausmachen, alfo mit und fiir einander arbeiten; daher vers 
ſchiedene Stände, aus der Verſchiedenhejt der Anlagen, und 
Kräfte Moraliſch find fie alle gleih; ob ſchon nicht polis 
tiſch. Etwas vom Abendmahl, vorzüglich als Mittel, die 
moraliſche Gleichheit zu empfehlen. 4. K. Menfchen müffen - 
auf einander wirken, daher Zutrauen zu einander, und alſo 
einen-quten Namen haben. Vorſchriften hieruͤber. Deitter 
Abſchnitt. Der Menſch in befondern natürlichen Vethaͤlt⸗ 
niſſen zu andern Menſchen. 1. Kap. Die Menſchen follen 
—auf einander wirken; dadurch kommen fie einander näher. 
Es aiebt natürliche, es giebt freye. nähere Verbindungen unter 
ihnen. Jene find die Verbindung der beyden Gelchlechter, 
und der. Eltern und Kinder. „Sehr metaphyſiſche Gatlärun | 
et 


ir. 
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ber Verſchiedenhelt der. bepden Geſchlechter. =. Rap. Die 
Ehe. Zwei und Welen der Ehe ift lebenslaͤngliche Verbin 

dung zweyer PDerlonen:bepderley Geſchlechts zur volligen Eins 
beit in ihren Wollen; jede muß die Dedürfniffe der. andern 
uu den ihrigen nıachen,.. . Eine Folge der. Che iſt Erzeugung 
der Kinder... Antrieb zar Ehe die Geſchlechtsliebe und ber 
Hortpflanzunasiried« — - Hieraus werden nun wieder die 
beiondern ſittlichen Vorſchriften auf eine aanz originelle Art 
abgeleitet. 3. Kap. Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kinder 
Bierrer Ahſchnitt. Der Menſch im Verhaͤltniß zur Gottheit, 
Das Sittengeſetz ift Wille der Gottheit, fie wird alio nur . 
durch Erfüllung deffelben verehrt. - Hier haben die Lofer 
num eine ziemlich ausführlide Urberfiht über den Inhalt dies 
fes Lehrbuchs nach feinen befondern Theilen. Unſer unvors 
greifliches Uerbeil über das Ganze iſt dieſes: Ein nicht un» 
beträchtlichen Theil deſſelben enthält ohne allen Zweifel fehe 
vernünftige und brauchbare Erläuterungen und Anwendungen 
des Sittengeſetzes, und macht alſo wirklich das Buch nürlich 
und lehrreich ; ein anderer Theil befteht ebenfalls aus wahren 


‚ und verftändlichen Srundfäßen und Bemerkungen ; aber die 


Deduction derfelben feine uns gezwungen und unnatuͤrlich 
zu fen. Hingegen den übrigen Theil der Schrift mülfen wie 


- für unverftändlicdye „ tesre und-unnüge Abſtraktionen erklaͤren, 


mwobdurd die Bittenfchre wahrhaftiq nicht befördert oder bes 
ſeſtiget, fondern vielmehr auf die Spike aeftellt wird. Wir 


“ Eönnen daher den Wunſch nicht unterdrücken, daß doch uunfere 


Poilofophen einmal von ihrem Speculationstaumel wieder 
erivachen, umd fih nicht mehr in der Erforfhung deffen, was 
nicht zu erforfchen ift, fo fehr-gefallen möchten. 


j Am. ° 
Klugheitslehre, praktifch abgehandelt, in afadırmi« 
ſchen Borlefungen. Won Karl Heinrich von 
Seibt, Ritter der f. f. Erblande, k. k. Rath, 
und ordentlichen Profeffor der Pyilofophie. (Fr 
fter Band. Prag, bey der verwittbeten Elſen⸗ 
wonger, buͤrgerlichen Buchdruckerinn, durch Pe⸗ 
old, Faktor. 1799. 26 Bog. 8. Zweyrer 
nd. 25 Bog. 3 ME. | Re | 
ie 


173 Weltweishelt. 


Die Veranlaſſung zu dieſer Schrift erzaͤhlt uns der Verf, 
ſelbſt. Schon 1779 fieng er an, neben feinen ordentlichen 
Vorleſungen über Loait, Metaphyſik und. Ethik, auch über 
die Klugheitelehre, öffentliche, für Sedermann freye Koller 
gien zu / geben, um dadurch einem Beduͤrfniſſe, das wohl je 
dem unparteyikhen Beobachter auffällt, abzuhelfen. Die 

hrung lehrer naͤmlich, und die Natur der Sache bringt 


Erfa 
es fo mit fi, daß junge Leute, wenn fie zwar den Kopf von 


ſpekulativer Vielwiſſerey vollgepftopft; aber ganz und gat 
Sremdlinge in der Philoſophie des Lebens, ganz und gar 
entbloͤßt von Welts und Menfchenfenntniß, die Liniverfität 
verlafien, um den Schauplag zu betreten, worauf fie nunmehr 
als Welt» nnd Staatsbürger handeln, und von ihren erwol⸗ 
benen Kenntniffen Bebraudy machen follen, nicht wenig ver⸗ 


legen find ,. wie fie fih im Umgang mit den Menfchen, und 
in den mancherley ihnen aufitoßenden Situationen des La: _ 


bens, mic Klugheit zu benehmen haben. Alles ift ihnen nen, 


alles fremd, Ueberall finden fie Anftände, Bedenklichkeiten, 


Zweifel, wobey fie fich weder zu Fathen noch zu helfen wiſſen. 
Mir unfiterm wantenden Tritte fchreiten fie auf der Lebens 
bahn fort, foßen bald da, bald dort an, Blinden gleich, die 
kein Führer leitet. Kurz, fie finden fi in der mißlichen Lage, 
erft aus eigenen Fehlern zu lernen, erft Menfchentenntniß 
und Klusheit um den fehr theuern Preiß eigener Erfahrung, 


eigenen Schadens, fid erwerben zu muͤſſen. Diefe wahre 


Beobachtung veranlafte den Verf. zu feinen Vorlefungen 
über die Kiugheitsiehre, und, da fie Deyfall fanden, auch von’ 
mehreren @eiten her der Druck derfeiben verlangt wurde: ſo 
entſchloß ex ſich endlich dazu, und hofft nun durch gegenwärtis 
gen Abdruck derfelben, feinen (mie wir hinzufeßen nicht unmers 
sben) Beytrag zur Abhelſung eines wichtigen Beduͤrfniſſes 
geliefert zu haben. — Diefe Klugheitslehre verdient nun 
auch mirtlid allen jungen Leuten, die fo eben im Begriff 
ſtehen in die Welt einzutreten, und da in den verfchiedenen 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen ven ihren eingefammelten Kennt. 
niffen Gebrauch zu machen, auf das nahdräcdtichfte empfoh⸗ 
fen zu werden. Der Verf. geht immer von feften Grundfäs 
Ben aus, beftimmt alles genau und deutlich, bemerkt die 
Grenzen zwiſchen wahrer und falſcher Klugbeit, und fkelle 
feine Maximen jo, daß fie nicht wohl mißverftanden werden 
fonmen; dabey zeigt er die Anmendung diefer Mazimen in 
einzelnen Fallen, und führt dadurch dem Lehrling, wenn er 

| anders 
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anders eines ſolchen Unterrichts empfaͤnglich tft, unmittelbar 

in die Situationen hinein, in welden die erflärten Klug⸗ 
beitsmazimen ihte Anwendung finden. Durch diefe Darſtel⸗ 
lung in einzelnen Faͤllen wird der Leſer zugleich mit der ſchick⸗ 
lichſten Art und Weiſe der Anwendung der vorgetragenen 
Maximen vertraut gemacht, und der edle Zweck des Verf, 
wird um fo ficherer erreicht. — Die bin und wieder vorkom⸗ 
menten Kleinen Nachläßigkelten in Anfehung der Sprache, 
können bey einem fo näßlihen Buche, befonders da fie felten 
find, wohl nachgefehen werden, — 


‚ Dee erfie Band enthaͤlt folgende Rubriken: Begriff 

und Eintheilung der Klugheit; von der wahren und fallen 

' Klugheit; von der Verftellung und Anſtellung; von der Mens 

fhentenntniß ; von den vier Haupttemperamenten: von dem. 
fanguiniihen, melandyolifhen, choleriihen und phleamatis , 
fen; von den drey berrfchenden Leidenfchaften, von der 

Wolluſt, dem Ehrgelze und der Habſucht; von der Erkennt 

niß firtlicher Charaktere; von der Phyſiognomie. 


Der zweyte Band behandelt folgende Gegenftände: 
Grundgeſetz der Klugheit; von den Geſchicklichkeiten des Vers 
ftandes;. von der Ehrez von zeitlichen Vermögen; von der 
Klugheit; von der Mitwirkung fremder Kräfte; von Goͤn⸗ 
nern im ausgebreiteten Verftande; vom Anftande; von der 
Hoͤflichtelt; von der Artigkeit; einlae allgemeine Regeln für 
den gefellfchaftlichen Umgang; von Sönnern im eingeſchraͤnk⸗ 
ten Berftande; von Freunden in der ausgedehnten Bedeu⸗ 
tung; von der ehelichen Freundfchaft. - 


Allgemeines Repertorium für empirifche Pſychologie 

und verwandte Wiffenfchaften. Mir Unterftür 

ung mehrerer Gelehrten herausgegeben von M. 

. D. Mainbart, Diafonus zu Nurtingen in 

“ Mirtemberg, und auswärtigem Mirgliede' der 

literarifchen Gefelfchafe zu Halberftade. Fünfter 

Band. Tübingen, bey Heerbrande, 3797. 20 
Bogen 8. Auch unter dem Titel: 

Re⸗ 
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Repeicotium und Bibliothek, wi few. Zweyrer 
Band. IM er 


- Unter dem Artikel empirifche Pfychologie, ſteht die Forts 
feßung und der Schluß der Abhandlung: über die foges . 
nannte Tiefe der menſchlichen Seele; oder vermi 
Bemerkungen über die Natur und Kigenfchaften ders 
felben, oben an. — Unter der Nubrit: Moral, ver 
diene ein Schreiben an ben Herausg. des ———— 
uͤber ſelnen Vetſuch zu einer philbſophſſchen Glaubensunion 
oder Über die Selbſtſchaͤtzung als Prinzip der OSittlichteit, 
vorzüglich bemerkt zu werden. Hr —* Braſtberger 
Verfaſſer dieſes Schreibens, feßt voraus, daß derjeniae, dei 
eine Bereinigung der Puriften, oder der Freunde der auf reiner 
Vernunft gegründeten Sitrlihkeit, und der Endämoniften, 
oder der Freunde der Gluͤckſeligkeslehre, zu fliften gedente, 
vor allen Dingen. die Punkte genau feftzufegen babe, wor 


beyde Parteven mit einander Übereintommen, und worin fig 


ſich von einander trennen. Diele Nebereinftimmmng und dieie 
Berſchiedenheit, beitimmt der Berf., mie uns dünft, fehr ges 
nan, und fegt dann das Mißverſtaͤndniß, das. zwiſchen be 
den Partenen obwaltet > in das gehörige Licht, Aber mie if 
nun diefes Mifverftändniß aus dem Wege zu räumen? Wied 
eine Union der getrennten Parteyen möglich zu maden? 
Der Herausgeber. des Nep:rtoriums bat in dem vorigen Dans 
de diefe Fragen dadurch zu löfen gefucht, daß er das Prinzip 
der Selbſtſchaͤtzung aufftellte, welches auf der einen Beite 
der reinen Vernunft ihr Recht in Begründung der Sittlichteit 
mit Nachdruck verwahrt; auf der andern aber auch auf das 
aridere Element des firtih Guten, auf die Bezweckung und 
Bewirkung der Gluͤckſeligkeit deutlich genug Hhindeutet. 

DB. dringt num dagegen feine Zweiſel vor, die auf ſolchen 
Gründen beruben. aus welchen zur Onüge erhellet, daß die _ 
vom Herausgeber des Rebertoriums bezweckte philoſophiſche 
Glaubensunion auf dieſem Wege wohl unmoͤdlich ſeyn möchte, 
und daß der Puriſt ſowohl als. der Eudaͤmoniſt gegen dit 
Vollſtaͤndigkeit des Prinzips der Selbſtachtung Einwenbun: 
aen machen, ynd fo mic die Trennung fortdauern möchte, 
Dagegen ER, Hr B. daß diefe Trennufig gehoben werden 
konnte, wenn beyde Theile, jeder zuerſt / ſich ſelbſt, umd als⸗ 
dann auch den andern richtig verſtehen zu lernen ſuchten, = 


” 
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daß alsdann auch das Prinzip des Purismus werde bleiben 
konnen, indem man einfehen werde, daß bey demfelben, und 
durch daffelbe das wahre Wohlfeyn der Menichen durchaus 
nicht hintenan gefeßt, oder gar geftort werde. 


Unter dem Artikel: empirifcbe Pſychologie finden 
fih nod) folgende Abhandlungen: dir Zweifler an feiner - 
eigenen Perſoͤnlichkeit; ſonderbares Betragen eines 
Maͤdchens von ſieben Jahren; Befbichte einer Clair⸗ 
voiante; Wirkung der Einbildungskraft einer ſchwan⸗ 
gern Mutter auf ibr Kindz moderne Gerenprobe;z 
merkwuͤrdiges Delirium in einem Anfalle von Nym⸗ 
phomanie; mertwärdige Träume aus Lavaters Pons 
tius Pilatus; Eiferſucht obne Haß. 


Unter der Rubrik: Moral iſt befonders audy die Ber 
leuchtung des letzten Brundes der Sittlichkeit Durch 
ein Naturgeſetz, von Hrn. Prof; Bardili, ſehr ans 
fhaulih. „Es iſt eine Bemerkung, ſchreibt Hr. Prof. Bars 
„dili, welche ich bey einer eigenen Lebensgefahr machte, dag 
„in einem ſolchen Fall die Empfindlichkeit für den Theil 
ſchwindet, und nur nod) für das Ganze — das Lehen felbfk, 
„ein Gefühl Äbrig bleibt. Erſt eine ftarke Stunde, nachdem 
nid) der Gefahr erftgangen war, empfand ich die Verlegung, 
welche ich an der Hand erlitten hatte. Sinnlos für alle 
„Theile meines Körpers, wurde ich mir bis dahin bloß Im 
nder Totalvorfielung: daß ich noch lebe, meines Dafenns 
„berouft. Die Sorge für den Theil wird demnach (inſtinkt⸗ 
„artig ) verfehlungen von der, durch irgend einen Zufall ab» 
„gedrungenen, fchleunigen Sorge für das Banze. — Sollte 
„nun nicht auch in diefer Hinfiche das ſequere naturam, ſich 
„als ficherfter Führer zur Sittlichkeit rechtfertigen laffen ? — 
„Mich deucht: Solge der Natur, unterwirf, wie fie, 
„den Tbeil Allemal dem Banzen, nie des Ganze eis 
„nem bloßen Theile, ift in meinen Augen das narırmäfz 
„ſigſte, verftändlichfte, und auf alle Fälle eben fo probehäls 
„tige Prinzip der Sirrlichkeit, als manches bisher auserkohr⸗ 
one; wiewohl ich deswegen nicht laͤugnen will, daß es mit 
„einem oder dem andern der bisherigen in Verwandtſchaft 
„ſtehen duͤrſte. — Wo der Theil das Ganze uͤberwaͤltiget, 
„da reden wie Menſchen von Lnorbnungen in ber Na⸗ 
„tue — das Feuer ift ein Theil der Körper in allen Reichen 
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mder Natur. Ueberwaͤltigt diefer Theil das Ganze: fo wird 
i ner Körper zerflört. — Epluß, Geſchlechtsluſt, iſt ein 
„Theil der menſchlichen Natur; wird ihm das Ganze unters 
ntoorfen: fo entftehen motaliſche Unordnungen. Ziehe ich 
„mein Sjntereffe, als das Intereſſe eines Theils, dem Inter⸗ 
melle des Ganzen vor: fo übertrete ich meine Pflichten als 
„Nebenmenſch und als Bürger, und betrüge mich zugleich 
„um den Beruhigungsgrund des weiſen Antonins, der 
„ſich überall im Mißgeſchick damit troͤſtete: der Theil muß 
„um des Ganzen willen leiden; denn der umgekehrte Fall 
„iwäre gegen die Natur, und der Weiſe folgt der Natur, 
gern leider er folglich als Theil um des Ganzen willen. — 
„Meine Menſchheit it — die Entelechie an mir, d. i. fle 
ik die mich, als Menſchen, vollendende Hauptform und 
„das Refultat alles deffen, was zu mir, als diefem Indi—⸗ 
„viduum gehört; fie ift das Ganze, alles andere an mir blofs. 
„er Theil, Der Menfchheit, wie fie auch an meiner Per 
„fon als vollendende Hauptform meiner Wefenklaffe vors 
„eommt, muß demnady alles untergeordnet toerden, wenn 
„der Theil narurmäßig unter dem Ganzen ftehen fol. Ends 
„llich fühl ich mich von innen und von aufen angerent, aud) 
„diefe Menſchheit als bloßen Theil wieder einem gewiſſen Sans 
„ien, wovon aud fie nur ein Theilchen ift, unterzuordnen, 
„wenn ich nicht an mir, dieſem hälfelofen Summum, geras 
„dezu wieder abwärts fehen, und in die Natur, — wie in 
„eine Todtengruft hinunterſchauen will; — ich muß einen 
„Bott anbeten! —* Die Rubrif Moral enthält noch 
folgendes: Bemerkungen über das Verfsbren der Ad⸗ 
vocaten bey Ai} Prozeifen; GBefchichte meinee- 
morsliihen Grundfäne — vom Ken. Rath Becker. 
Aus feinen Borlefungen über die Rechte uad Pflichten 
des Menichen, mit Anmerkungen von dem Herausgeber. 
Diefe Abhandlung, nebft ven oben angeführten merkwuͤrdi⸗ 
gen Träumen aus Lavaters Pontius Pilatus, vertreten in 
diefem Bande die eigentlichen Auszäge aus merkwuͤrdigen 
Büchern. — Die Rubrit Pädagonik liefert die Fortfeßung 
der Abhandlung uber die Hinderniſſe einer 'guten Er⸗ 
ziebung — die im folgenden Bande-zum Schluſſe nebracht 
goerden wird. — Noch ein Tagebuch über ein Eleines 
Rind, (zweytes Jahr) von einem andern Beobachter. 
Dieß ift eine Fortfeßung -des pädagogilchen Tagebuchs von 
Hrn. Pfarrer Dillenins, wovon das erfte Jahr im — 
wel⸗ 
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fhmelgifhen Sournal 1789, St. ıı, und 1790 St. 2 eins 
gerückt worden iſt. — Unter. dem Artikel Aeſthetik finder 
ſich folgendes: dramaturgifche Miſcellen, (über Leſſinas 
Nathan); Entwurf eines noch ungedrudten : Lufts 
fpiels, der Eaffenreftz; Weber den Werth, des Schös 
nen, ein Brief von dem Verf. der Abhandlung, uͤber die 
Tiefe der menichlichen Seele. Ä 


Recenfionen über pſychologiſche Schriften finden fich in 
biefem Bande nicht. Der Herausg. will dafür am Scluffe 
des aanzen Werts, eine fyftematifch;pragmatifche Uer _ 
berficht der neuern pfychbologifchen Literatur, etwa 
u den drey legten Quinquennien diefes Jahrhunderts, 

[4 ern, \ 


Gedanken ber Freyheit in Fragen, als Denkmal für 
einen wackern Mann. Franffure am Main, in 
ber Gebhard » und Körberfchen Buchhandlung. 
1799. 3.3809. 8. 4. 


Yon der Veranlaffung zu diefen Blättern erzähft uns der 
Verf. am Ende folgendes: „Auf Menfchen, die nach einer 
„leihen Haltung (d. i. es ſchweigt fih am beften in freyer 
„Vernunft; es redet fih am fünften im hohen Semeinfinn ) 
„reden und ſchweigen, trifft man nicht häufig. Defto ehren⸗ 
„voller wird auch das Andenken an fie, nach ihrem Tode’ 
„noch feyn und bleiben konnen. — Einen folchen feltenen 
„Dann kannte der Verf, gegenwärtiger Blätter, und fuchte 
„deſſen oft enthuftaftifchen Semeinfinn, bie MWoblebätigkeit 
nbetreffend, im einer Kleinen Schrift vor neun jahren dar⸗ 
„zuſtellen. Es wird nun drey Jahre, daß diefer wadere 
„Greis verfchied. Bey feinen Lebzeiten wurde er oft gemiß⸗ 
„deutet; dieß veranlaßte ein Jahre nachher einen Aufſatz 
„vom Verfanntfeyn. Dennoch blieb der Menfchenfreunds 
nliche feinen Grundfaͤtzen getreu, was im zweyten Jahre 
„durch einen Entwurf über die Bebarrlichkeit als Tus 
„gend zu würdigen, verfucht ward. Dabey war es dem 
„Zrefflien in feinem Ftohſinn — dem carakteriſchſtiſchen 
„Merkmal der Unfchuld, Wahrheitss; und Tugendliebe — ger 
„wöhnlich oder eigen, gern zu fragen, was manchem, der 


„davon den Grund nicht einfahe, zumellen befremdlich vor⸗ 
| Ma „kam. 
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„tam, Darum entſtanden bey der Schaͤtzung dieſes Recht⸗ 
Ichaffenen Gedanken von der Freyheit im Fragen, um bie 
„zeis des wiederkehrenden Stetbetags Im dritten Jahre — 
„Der Lefer Eann hierbey fehr unfchuldige, aud wohl froms 
„me Kragen aufwerfen: wer Diefer Mann gewefen I:y? Es 
„war — Jobann Plüder, Werners Sohn, der Sreund 
„von Karl Wilhelm Kofe.* 


Ohne ung über das rätyfelhafte Benehmen des Verf. zu: 
erklären, geben mir zu der Eleinen und gründlihen Abhands 
lung feldft über. Diefe Abhandlung geht von folgenden vier 
Gprihmörtern aus: Das Sragen bat man frey; Durch 
Fragen wird man klug; wer viel fragt, gebt vielirre; 
ein Narr kann mebr fragen, als zehn Kluge beants 
worten. Die Unterfuchung felbft über den auf dem Titrl 
— Gegenſtand, fuͤhtt der Verf. durch ſolgende drey 

ragen. 


I. Was, oder wornach bat man zu fragen? bie 
Antwort hierauf iſt: Man kann nach allem Zrlaubten 
fragen. Das Erlaubte aber ift das Vernunftgemäße. 
Daher die obige Antwort aud fo ausgedrädt werden tann: 
Alle vernünftige Sragen find frep. Die Merkmale bes 
Bernuͤnſtigen aber find: Unfchuld, Wahrheit und Tu: 
gend. > 


II. Warum, oder weßwegen bat man zu fra« 
gen? Die naͤchſte Antwort ift, am Elüger und weifer 
zu werden. Daher muß jede Frage a) in Unfchuld ges 
ſchehen, und entweder b) die Einſicht in eine Wahrheit, 
oder c) die Erbaltung eines Buten beabfihtigen, d. t.: 
"jede Srage, wenn fie erlaukt oder vernünftig feyn 
- foll, muß zur Vervollkommnung des Stagenden ab- 
zwecken. 

II, wer bat zu fragen? — Wer deſſen be⸗ 
darf. — Was Jemand vernuͤnftiger machen kann, 
deſſen bedarf er. Das Reſultat dieſer Unterſuchung iſt 
daher: 

Niemand darf nach etwas fragen, noch eine 

Antwort gewärtigen, wenn er nicht | 


a) durch die erfihtlihe, oder offenbare Unſchuld feiner 
Abſicht Überhaupt dazu befugt 
ur 
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b) durch die darnach auszumittelnde Wahrheit, ins⸗ 
beſondere ſeiner Empfaͤnglichkeit nad, gründlich 
und vollſtaͤndig zu belehren, oder dadurch ſeinem 
Horizonte nach, wahrhaft aufzuklaͤren, und 


©) durch das daraus zu erhaltende Gute, im allerbe⸗ 
fonderften, vermiettelft feiner Wuͤrdigkeit dazu, zu 
beſſern, oder zu verpolllommnen ift. | 


Anders ausgedrüdt: 


Niemand foll fragen 4 

a) mit untauglichem Gemäthe; mit ſchnoͤdem und 
verwerflichem Sinne. 

b) mit unrichtigem Verftande, mit ſchwachem und 
verfchbrobenem Ropfe. . | 

c) mit ungutem Willen; mit dem Schalk im Her⸗ 
zen. 

Oder in Ruͤckſicht des Befragten; Niemand braucht 
zu antworten 


a) einem fugloſen, zweydeutigen oder verkehrten, 


b) einem unverfiähdigen, zudringlichen oder 
dummdreiſten 


e) einem heimtuͤckiſchen, frevel⸗ oder boshaften 
Frager. 


Da aber dieß leicht geſagt, aber ſchwer zu befolgen 
iſt: fo giebt der Vetf. noch folgende Verhaltungsregeln: 


a) Man mache ſich mit Niemand zu gemein, fonft geht 
‚ die Unſchuld verloren. . € 


b) Man bleibe feiner jedesmatigen beften Einſicht ges 
treu; widrigenfalls verflößt man gegen die Wahr⸗ 


heit. = | 

c) Man erhalte ſich eines gegründeten Zurrauens 
werth; weil man beym Gegentheil an feiner Tugend 
einbüßt, ; 


Durch die Beobachtung diefer Regeln gewinnt man mit 
der Zeit und immer raehrt ein son ‚ übrigens volllommen 
| 3 ans 
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anfpruchlofes, Unfeben, das zu unverfälfchter Achtung und 
Liebe, darin aber zu aufrichtiger Freundſchaft führt, fie 
begründer und erhält. Unter Freunden aber giebt es immer 
viel zu fragen; weil ein Freund den andern- oft und. in aller« 
ley Hirficht bedarf. Allein dergleihen Fragen haben ftets 
einen eigenthoͤmlichen Eharatter, den fie nte verläugnen, und 
der von entfchiedenem Werth und Würde ift. Sie find 
-nämlicy entweder unfchuldig, darin bisweilen febersbaft, 
naiv, oder klug, mithin verftändig, febarffinnig, bes 
lehrend, eder weife, und fomit vernünftig beflernd, 


Diefen Unterfuhungen iſt ein Anhang über das 
Schweigen beygefüst. — Wann Eann man febweis 
gen?! — Wenn Jemand für unfere Reden nicht ges 
eigenſchaftet iff, ünd zwar Ä 


a) in wie ferne Jemand in feinem Gemüthe das nice 
vernehmen oder faſſen, 


b) mit feinem Verſtande oder Acpfe nicht einfeben 
oder begreifen, 


c) in feinem Willen oder Herzen nicht fühlen, oder 
fi) davon überführen kann. 


Sm erfien Fall fagt man im gemeinen Leben: „der 
Menſch verftebt keinen Scherz,“ wenn die Sade un. 
bedeutend oder gleichauͤltig, und wenn fie von Wichtigkeit 
oder ernfihafter Are tft: „das find Perlen auf den Bebs 
richt geworfen.“ — m jweyten Fall: „das gebt 
über Jemands Yorisont, ee ift ibm zu bod und 
wunderlich.“ — Im dritten Fall: „das' ſchlaͤgt ein 
folcher Menſch in den Wind, dafuͤr iſt er zu tief ges _ 
ſunken.“ — Das Ganze läßt ſich aud) in den Satz vers 
einigenr Wovon es ungewiß iff, ob es Jemand förs 
dern werde, davon kann man fihbweigen. Zur Ber 
bauptung diefer Regel ift aber. erforderlich, daß Jemand Ges 
“ Meinfinn habe, das tft, eine zum Gemeinfchaftlichen, 
zur Mittbeilung, Austauſchung und Verallgemeines 
rung irgend einer erſptießlichen binftrebenden Richtung des 
Gemuͤths, oder diejenise Beſchaffenhelt, nach welcher fein 
ſtetes Streben auf ein Gemeingut gerichtet ift. Hleraus 
— ſich folgende Verhaltungsregeln im geſellſchaftlichem 

eben: F 


\ 
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1) Wo GBemeinfinn fehlt, dr läßt ſich wenig 
federn. Diefe Negel löst fih In folgende Saͤtze auf: 
Wem es an Bemeinfinn mangelt, der foll in der Ke; 
gel fchweigen; und; wer Gemeinfinn bar, der darf 
oft nicht reden. Im erften Fall verftebt jemand die 
Sache nicht; im andern mird er darüber nicht verffanden. 
— Aber aus der Auft greifen, und in den Wind 
reden, foll Niemand, | 


2) Wo Gemeinfinn herrſcht, Da thront Vers. 
nunft. Und fo auch umgekehrte: Wo esan Vernunft : 
gebricht, da wird auch Bemeinfinn vermißt. Mits 
bin, man muß ſchweigen, wenn Vernunft nicht gebört 
wird; Man muß reden laffen, wenn Gemeinfinn 

etwas Unbekanntes iff; denn dort würde man tauben 
Ohren predigen, und bier in ein Wefpenneft ftoßen. 


3) Wo Vernunft gebeut, Da ift das Beſte ſtets 
ein Gemeingur. Wie aud): das Bemeingut immer ein 
Beſtes. Folglich: Es fchweige ſich am Beſten in freyer 
Vernunft, und, es teder ſich am fihönften im bo⸗ 
ben Gemeinfinn, Ä Ä 


| De. 
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Annales typographici ab anno MDI ad annum 
MDXXXVI continuati poft Maittairii aliorum. 
que doctiffimorum virorum curas in ordineın re- 
dacti, emendati et aucti, cura G. W. Panzer. 
Volumen VII. Norimbergae, impenfis Zeh. 
1799. 572©.gr.4. Schreibp. 6NR- Drudp, 


5 R6 
ie eben fo viel Fleiß, Umſicht und typographiſcher Cor⸗ 
reccheit gefertigt, wie alle die vorigen Bände diefes zur Ge⸗ 
{dichte der Drucoffieinen, der Schriftftelleren und des Lite, 
raturwefens überhaupt gleich unentbehrlicy gewordenen Wer⸗ 


kes. De: bis 1536 gewonnene, und bis jetzt noch befannt 
M 4 getlies 


182 Gelehrtengeſchicht e. 


gebliebne Ertrag von 168 Druckplaͤtzen, mit Fani naͤmlich 
anhebend und bis Paris fortſchreitend, wird hier aufgeſtellt, 
der Titel jedes Buchs beſtimmt angegeben, und nirgend vers 
fchiwiegen, woher der Annalift feine Notizen entlehnt bat, 
Bon mehr als fünftbalb taufend Artikeln finden im vor . 
liegenden Theile ſich die Leberfchriften; und fo unbedeutend 
aud; der innere Werth mancer bier namhaft gemachten 
Produkte feyn mag, Immer ift dem Literator fehr viel damit 
gedient, die Leberfihe des Ganzen nunmehr erleichtert , vier 
des bisher Zweifelhafte zur Gewißheit gebracht, und den Fa⸗ 
den endlich gefponnen zu fehen, dem man durch diefen labyrinthi« 
fen Wuſt gerroft ſich wird anvertrauen dürfen. 


Hat unter den 168 Drudirtern diefes Bandes ber 
größe Theil gleichfalls nur wenig Erzeugnülfe feiner Pteſſen, 
oft deren kaum ein Paar aufzuweiſen: ſo giebt es doch wie⸗ 
der andre, die durch deſto ſtaͤrkere Bettiebſamkeit ſich aus⸗ 
zeichnen; wie denn Leipzig hier in alten Sprachen allein 
mit beynah taufend Nummern bereits figuritt; indeß eine 
ſelbſt damals ſchon ſo wichtige Stadt wie London kaum 
das Fuͤnftel dieſer Summe lieferte. Mailand hatte im 
XVten Seculo doch uͤber 600 Buͤcher, und darunter eine 
Menge Claſſiker gedruckt; aus den erſten 36 Jahren hinge⸗ 
gen des XVlten find dem Annaliſten nicht mehr als 219 
vortgekommen. Mit Ausnahme Venedigs wird dieſes der 
Fall aller uͤbrigen Drudpläge Italiens ſeyn. "Woher dieſe 
auffallende Verminderung? Ohne Zweifel, weil der Vor⸗ 
rath alter, zum Druck geeigneter Handſchriften nunmehr 
fo ziemlich erſchoͤpft war, und ſeit den in Deutſchland ausge⸗ 
brochnen Neformationsbändeln, Roms Eurie und Ihre 
Freunde der Buchdrucerinduftrie, fo wie der Auctoren 
Schreibſucht Hindernifje jeder Art in den Weg warfen. Zu 
Slorenz kamen diefen neuern Zeitraum hindurch auch nicht 
mehr als 291 Artikel zum Vorſchein; unter diefen jedoch 
eine Menge griechifcher Bücher, als worin die Junta’s, 
wie befannt, mit den Prefien der Manuzier zu Venedig 
wetteiferten: ein Ehr / oder Seldgeii ‚ dem wir gewiß die 
Erhaltung manches Griechen zu danfen haben, ber feltdem - 
wohl ganz und gar verſchwunden wäre! In Rüdficht auf die - 
Druderzeuaniffe der Sjunta’s oder Stunia’s, fand Hr. P. eis 
nen guten Wegweiſer an dem $lorentiner Bibllothefar Bandi⸗ 
ni, der aaa mit Geſchichte ihrer Offiein fich — 
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ſchaͤfftlget gehabt. Dennoch Hat deutſcher Fleiß den Italiaͤnet zu 
bereichern und zu berichtigen gewußt; ein Lobfpruch, der 
Herrn P. auch bey andern Druckplaͤtzen nebührt, wo es ihm 
gleichfalls nicht an Vorgängern fehlte, feine Geduld aber und 


Umſicht immer noch Ergänzungen auftrieb. Mit Vergnügen 


und Dant fieht Rec. von dem Annaliften zu diefem Zwecke die 


weitſchichtigſten Magazine, auch wohl ſolche Winkel durchfpäht, 


die bisher noch von Niemand im Ernft waren angefprochen wor⸗ 
den. Da die Preßprodufte der erften Hälfte des KV Iren Seculi 
unglelch weniger bis jeßt den Bibliographen befhäfftige hats 
ten, al die des XVten: fo iſt allerdings zu erwarten, daß 
trotz der fo emfigen Vorarbeit des Nürnberger Gelehrten, 
die Nahleſe Andrer beträchtlich genug ausfallen werde; kei⸗ 
neswegs aber aus Büchern, die ſchon davon handelten; als 
worübe Hr. P. ſchwerlich erwas zu mwünfchen übrig ließ; 


- fonders aus ſolchen Bücerfälen, die bisher noch Niemand 


durchſbert, und die dem Annaliften unzugänalich blieben. 
Eben deshalb that diefer auch fehr wohl ‚ felbft ſolche Plaͤtze nicht 
unangtzeigt zu laflen, von deren Sinduftrie ihm nur ein eins 
ziges Druckſtuͤck, jedoch mit Gewißheit befannt war: denn 
nunmehr wird es an Buͤcherfreunden nicht fehlen, die fi 
in patria genauer umfehen, und den Faden ſchon weiter fpi 

nen werden. | 


Hier, lenkt ein, um das gute Zagenau im Elſas noch 
bemerklich zu machen, dem in jenem Zeitraume eine Thätig« 


keit nachzurühmen ift, die es ſchwetlich je wieder erreichen 


dürfte. Mehr als 400 Bücher wurden dafelbft zu Tane ges 


fordert; und darunter viele, die den Bedürfniffen des wieders 


% 


erwachenden Geſchmacks und Menfchenverftandes weſentlich 
entfprachen. Wie aber fommt es, daß in dem fo fange ſchon 
voltreichen und wohlhabenden Aamburg rur ein ıs27 erft 
daſelbſt gedructes Buch ſich aufrreiben ließ? Noch dam im 
englifher Sprache; einige Stücke nämlich der von Wil. 
Tindal Überfeßten Bibel. Kaufmännifhe Speculatich ver⸗ 
mutblihb, um damit nad) England zu handeln. Hoch» und 
plattdeuiſch ift, freylich ungleich früher fhon im Niederſach⸗ 
fen gedrucdt worden; ein Umſtand alfo, den man in diefen 
Annalen (weil es in mancher Stadt font gar zu dürftig 
ausfähe ) niemals vergeflen muß, iſt der: daß an in Deuts 
ſcher Sprache gefchriebne Bücher bier noch gar nicht. die 
Reihe kommt; fondern Herr P. nn ein eignes Mepertos 
2 5 rium 
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rium gefertigt hat, und an deſſen Vermehrung fleiſſig fottar⸗ 
beitet. — Nuͤrnberg indeß, erſcheint doch mit 343 Nums 
mern, worunter auch ſchon einige griechiſche Buͤcher; und 
von einem ſo fleiſſigen Sammler laͤßt ſich erwarten, daß er 
für die Erzeugniſſe feines Wohnorts nur fehr karge Nachleſen 
werde übrig gelaffen haben. Mir einem Artikel vom Jahr . 
1502 kann jedoch Dec. ſogleich an. die Hand gehn; namlich 
mit Francifci Nigri Arte fcribendarum epiftolarum elegan- 
tiflima, eum ejusdem familiaribus epiftolis etc, Auf der 
Ruaͤckſeite umd weiterhin: ein paar Briefe Fr. Nigri, Vene- 
ti, an Jacobum Gerold, Styram Knittelfeldenfem, Pa- 
tavini gymnaſii moderatorem excellentiffimum; worin er 
über das Bedürfniß eines folhen Buches näher ſich erklärt. 
Am Echluffe, ein Dantfagunasfchreiben Gerold's ebens 
falls ohne Datum, am den Venetianer, der als tam orato- a 
‘rum quam poetarum facile princeps darin begrüßt wird. 
Sodann ein Regifter der zwanzig hier behandelten Vriefar⸗ 
ten, und endlich: Finit opuſculum — quod ex minerve 
cerebro.ob ipfius eruditionem et elegantiam delcendiffe- 
ambigat nemo. Impreflum exacta cura er diligenta No- 
riburgo. A.B, Anno faluris noftreM.D, fecundo, Idi- 

bus marcis. 38 QDuartblätter, gotbifhe Schrift. Das 
A.B. deutet unfehlbar den Herausgeber oder Buchdtucker an, 

Hr. P. führt unter dem Jahr 1502 einen-andern Tractat _ 
mit eben diefen Kennzeichen auf, ohne foldhes jedoch enträth» 

ſelt zu haben. — Weil von der Brieffchreibefunft einmal 

‘ die Rede ift, und die Leipziger Druckaefchichte ein Produkt 
mehr dadurch gewinnt, will Rec. nachſtehenden, dem Anna« 
fiften aleihfalls unbekannt gebliebnen Tröfter noch benfügen : 
Guilhelmi Saphonenfis Fratris minorum. Epiftolandi mo- 
dus Incipientibus non tam utilis quam neceflarius. Hie⸗ 
runter die in zehm elegifche Zeilen gefaßte Empfehlung deg 
Werkchens, aus der Feder des damals beruͤhmten Leipziger 
Magifter Gregorius de Konitz, Am Ende: Imprellum 
Lypu:sck, per Jacobum Thanner. Anno etc, X; naͤmlich 
1510, Vierzehn Quartblätter gothifhen Druds; ohne weia 

tte Anzeige, wo und wer diefer G. Saphonenfis geweſen. 


ı 


Lyon, wo im XVten Geculo 268 Drudftüde and 7 
Licht gefommen waren, hat für den jüngern Zeitraum deren 
866 aufzuweiſen, wird aber von dem nach und nad) in Franke 


reich Alles verfhlingenden Paris weit Aberholt werden; * 
F | ſchon 


— 


\ 
! . 
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v4 ] 
ſchon 607 Berlansartikel zähle folches in vorliegendem Theile, 
der doch nur bis und mic ı5ı2 geht; weil naͤmlich der fo 
ſchon flärker gewordne Band den Ertrag der übrigen Jahre 
bis 1556 für diefmal nicht zu erfchopfen erlaubte. Einen 
fleinen Fehlariff hat der Setzer bey Numeritung des Druds 
erts Novi fih zu Schulden kommen 'aflen; wo nämlich bey 
CXVIII noch ein C vorzufeßen, Paris daher auch nicht der 
« ı127te, fondern 227 bier aufgeftelltee Drufplag if. Scheint 
endlich feit Anfang des XVlten Jahrhunderts in ein paar 
Dusend Gegenden die Buhdeuderen ftilgeftander oder nar 
eingegang:n zu: fo finden bis zum Buchſtaben P fhon fich 
beynah eben fo viel andre Plaͤtze wieder, die. foldye zu bes 
‚treiben anfiencen; daß alſo in Hinficht auf Anzahl der Drucks 


gewicht ftehen dürften. 


aͤrter, bende Zeiträume fo ziemlich mit cinander in Gleiche 


Auf Demerkungen dieſer Art, die jeder. Denußer des 
Buchs überdie von felbft machen wird, muß jedod Rec. 
Vetzicht thunz- will er anders noch eines Umſtands erwaͤh⸗ 
nen, den er längft ſchon auf dem Herzen hat, und bier am 
fhictlichften log zu werden glaube. Mehr öffentliche Blätter 
haben nämlidy die Befiger von Druckfiücken diefes Zeitraums 


aufgefordert, mit Notizen darüber den Annaliſten beffer als . 


bisher geſchehen zu unterflügen ; und befonders iſt der Saumfes 


ligkeit mandyer Bibliorhekare fcharf der Tert gelefen worden, 


Gilt dergleichen Erinnerung hauptfächlich den Auffehern über 
Kloſterbibliotheken oder Kleine, leicht zu üperblicende Dir 
cherſaͤle: fo har Kec. wenig dagegen einzuwenden, weil 
Beyden es keine große Mühe machen kann, den Verlangen 
des Herrn P: und feiner Freunde zu willſahren; und vorzügs 
Uch Jenen die hierzu noͤthige Muße im Ueberfluß vergoͤnnt 
iſt. Ganz andre Bewandtniß hat es unter Proteſtanten mit 
den Vorſtehern einer Bibliothek von Umfang; als denen, 
wenn fie Ordnung erhalten, und in neuern Kenntniffen fels 
ber nicht zuruͤckbleiben wollen, kaum die noͤthlge Zeit übrig 
it, alle die Anfragen zu beantwetten, womit die Compilas 
tions» und Schreibfucht unfrer Tage fie beehrt. Ueberdieß 
giebt #8 unter zwanzig großen Bibliotheken gewiß Faum eine, 
- bie von den Produften des XVlten Yahıhunderts eigne Ber» 

zeichniſſe har; hoͤchſtens von foichen aus dein‘ XVten, und 
was diefe betrifft, war dem Annaliften fleiffig vorgearbeiter, 
v auch wiliggenug mitgerheilt worden, In Rückficht hingegen auf 

7 


— 


* 
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die, meiſt kleinern Druckſtuͤcke von 1500 bis 1536 iſt ſchon 
die Schwlerigkeit, derqleichen aufzufinden, nicht gering; 
denn unſte haushaͤtntiſchen Vorfahren trugen gar fein Bes 
Denken, oft ein Schock der ungleichartigften Traftate in cis 
nen Band beften zu laffen; und Rec. kennt alte Bibliotheken, 
too in ein paar taufend Bänden, meift Quattformats, meht als 
dreyſſig Mai fo viel einzelne Simpreßen zufammen gepadt ftehn. 
Bücher oder Werke von einigem Belang find nie oder hoͤchſt 
felten ganz unbetannt geblieben ; aefeßt aber auch, irgend ein 
Auffeber harte Geduld und Muße genug, dem Annalliten 
zu lebe den fämmtlichen Kram zu regiftriren; unter taufend 
Scharteken jenes Zeitraums würde zuverläffig kein Dutzend 
ſeyn, das der Vorarbeit des Hrn. P. entwiſcht wäre, und 
wozu hätte man alsdann eine fo unfägliche Mühe mit allen 
den übrigen fi) gegeben? Nichts anders alſo läßt den 
Bibliothekaren mit Hilligkeit ſich zumuthen, als. nad) volliger 
Endigung der Annalen dasjenige beyzutragen, was in fols 
chen noch fehle, und was der Zufall Ihnen etwan in bie 
Hand fpielt; denn ohne Unterbrechung Jagd darauf zu mas 
chen, wird die Erfüllung höherer Pflicht ihnen niemals er» 
Tauben, | 


Damit Niemand indeß dem Kec. Mangel an autem 
Willen auf den Hals ſchlebe, glaubt folher durch ein Proͤb⸗ 
hen feiner elanen Geduld ſich verwahren zu muͤſſen. Als er 
nämlich vor Jahr und Tag nach einigen Büchern franzofifcher 
Literatur fich uwſah, die zwifchen 1502 und 1010 zu Paris 
zum Vorſchein gefommen feyn follten, und worüber doch nirs 
Hends Nachricht zu finden war, vergaß er auch die Wünfche 
des Hrn. P. nicht, und ftieß mebenber auf nachſtehende Pas. 
ifer Artikel, ‚die unter diefen Jahren in den Annalen wirk⸗ 
lich 'wmanaezeigt neblieben find. Der fo genannten Heures 
und Breviare (die gewiß alle Jahre Neu abgedruckt wurden ; 
mitunter fehr fplendid, auf Pergamen, voller Kupferftiche 


und andrer Zierrathen) fo wie andrer gar zu unbedeutender 


- Meindafeiten will man gar nicht einmal erwähnen; wenn 
indeß Rec. dem Lefer ins Ohr fagte, wieviel Zeitaufwand die 
ganze Nachforfehung ihm gekoſtet, wuͤrde es ſich am beften 
. ergeben: ob ein Bibliothekar deraleihen Zumurbung abzus 
weiſen befugt fen? Zur Sache licher, und das in moͤqlich⸗ 
ſter Kuͤrze! — Bon 1502 no: Jfdorus Hilpalenfis 

Epifeopus’de ſammo bono.. Am Ende: Impreflus parifii 
18 per 


! 
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per Magiftrum Petrum /e Dru pro Ioh, Petit commorante 
etc. Anno domini Milles. quingentef, iecundo die vero 
XVII! februarii. 96 Octavblätter, Kleinen und ſaubern go⸗ 
ihiſchen Druds, — Den bevden, 1503 zu Paris ges 
deudten Ausgaben des Solinus ift noch eine dritte eben dieles 
Jahrs beyzafügen, mämlich apud Joh. Parvam, auch mit 
einer Epiftel des Herausgebers Badius an den Magifter Joh. 
de Falce von Ghend; bier aber ad Idus Julias 1503 unters 


ſchrieben. Viil und 34 Quartblätter mit Eleiner comifcher 


Schrift, — Precordiale devotorum: ein Dctavbändden, 
ſehr Fleinen gothiſchen Druds. Zum Gebrauch der Meß—⸗ 
priefter ein fuͤr damalige Zeit nicht zu verachtendes Erbauungs» 
buch. Dergleichen Titel, wie Speculum, Luminare, Sti- 
mulus, Cordiale, u.f.w. waren im Geſchmack jenes Zeits 
raums, und ein dem Annaliſten gleichfalls entgangnes Pecto- 
“ rale diefes Schlags kann man foaleidy nachweiſen; Pectorale 
. „nämlich dominice paflionis, fire divini amoris, Am Ende: 
Impreflum Argentine per Joh. Änoblouch, Anno domi- 
ni 1509. In gleichem Zormat mie voriges, und 'Eleinen 
gothiſchen Lertern. — Auſſer den übrigen zu Paris ı505 
verleaten Schriften des damals fo beliebten Baptiftae Man- 
tuani, wurden ebendafelbft und in eben dem Jahre für Rech⸗ 
nung Joh. Parvi (eines gebornen Dentichen, Klein) wieder 
abgedrudt: de Patientia aurei libri tres, cum Indicibus et 
vocabulorum difhiciliorum explanatione ab Aſcen/io re- 
Cognita; nach) einer Ausgabe nämlich, die Badius Alc. ſchon 
1498 zu Lvon beforat hatte. Die Parifer X u. 68 Quarte 
Blätter; faubre römiiche Topen. In demielben Jahre, um 
die fparfamen Orleaner Drude im Vorbeygehn mit einem 
wenigſtens zu vermehren, murden dafelbft laut der Vorrede 

Nic, Beraldi, ohne Meldung jedoch der Officin abgedrudt : Fra- 


tris Bapt. Mantuani Carmelitse Dialogus de vita beata, 


jom olim ab authore editus, nuper vero recognitus, Et 
cum Auguftini Dathi Senenfis opulculo de re eadem 
emendarifime impreflus Der Borbericht Beraldi datirt: 
Aureliae tertio nonas Novembras MDV. Sechs unpagis 
nirte Quaternionen in Auart; große und ſchoͤne römifche 
Schrift. — Le livre de l’amonr de Dieu er de fon prou- 
chain. Der Vorrede-zufolge: compole par quelque ſainet 
et devot docteur qui par fon humılit& n’a point voulu fan 
nom exprimer. Da man indeß am Schluſſe das Wort 
Clereuaulx hingeworfen ſieht: ſo mag irgend ein Rasa: 

eins 


J 


I 
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Bernharbinermönd Verſaſſer des afcetifhen Gchriftchens 
gercefen feyn. Es iſt in Profa gefertigt, bat ſehr erbauliche 
Stellen, und auch folgende in Verſen: Nous congnoiflons 
pär railon vire | Que qui bien veult mourir, bien vive] 
Caroncques ne furent d’accord | Mauvaife vie er bonne 
mort, Am Ente: Cy finift le livre etc,, nouvellement, 
imprimd à Paris et fur achev£ le fecond jour de Derem- 
brei’ an M.v.c. et cinq (1505) par Anthoine Jerard, 
libraire etc, Sieben Ternionen in Quart, gothifche Lettern, 

. vorn und hinten ein paar ſchlechte Holzſchnitte. 


Laut Mr. 541 der Parifer Drucke war die Im Jahr 
151 daſelbſt beforgte Kleinoctav: Ausgabe der Decrera er 
Acta Concilii Baſilienſis dem Annaliften nicht unbekannt ge 
blieben. Entwiſcht find ihm hingegen, die gfeichfalls in fehr 
kleinem Octav and) zu Paris, aber ſechs Jahre früher abge 
druckte: Acta fcitu dignifima docteque concinnata Con- 
ſtuntienſis conftlii (hie) celebrauiffimi, Zwar ift diefe Aus⸗ 
gabe nur ein Abdruck der im Jahr 1500 zu Aagenau ers 
fchienenen Actorum Conc;Contt. ; enthält aber doch einige Zus 
fähe, die man bloß Ihr zu danfen hat, und die v. d. Hardt 
ſeht willtommen waren; weshalb derjenige, den fo mas nody 
intereffirt, die Abhandlung nachfehen muß, worin Lenfant 
von den ſaͤmmtlichen Ausgaben der diefes Concilium betreffens 
den Actenftüce Bericht erftattet. L, hatte diefen Prodro- 
muta anfänglidy in den XII. Band der Bibliotheque Germa- 
nique einzücken laſſen, fodarın aber auch an die Spitze feiner 
Geſchichte des Concilii ſelbſt geſetzt. Wer beyde nicht zur 
Hand hat, wird in den Beyttaͤgen zur Leipziger gelehrten 
Zeitung des Jahrs 1734 ©. 270 und f. hinteichende Aus⸗ 
kunft daruͤber finden. er. fügt nur noch hinzu, daß auf dem 
vorleßten Blatt des unpaginirten, aber 172 Blätter ſtatken 
Baͤndchens, wo man es am wenigſten fucht, folgendes eins 
geſchaltet fteht: Acta er gefta lacrofancti conlıli Contt, 
Imprefla in preclariffima parifiorum urbe per folertifl. vi- 
rum lolı. cum cognomento de petit, univerf, paris. libra- 
rium. Anno domibi milles. quingentefimo fexto die ve- 
ro XlI menfis maji. Sehr kleine gothifche Lettern und der 
Text meift in doppelter Columne. — - Eben fo nugern wie. 
voriges Druckſtuͤck vermißte Rec. noch unter dem Jahr *506 
das gar nicht unwitzige Speculum Stultorum des ſogenann⸗ 
ten Vigellus oder Nigellus ; eines Englaͤnders, ‚der vor Se 
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Jahren fchon ber die Pedanten und Anbaͤchtler feiner Zeit 
in einem fangen und elegiichen Bedichte fich luſtig gemacht hat. 
Die Ueberſchrift: Speculum ftultorum , das Aushängefchitd 
des Duchbändjers, und die Anzeige, wo foldyer in Paris zu 
ſuchen fey, füllen die erfte Seite. Am Ende des Duartbänd» 
chens: Impreflum parifius in Bellovifn Anno domini 
1506, Die 26. Ianuarii pro Iohanne Petit, commorante 
in vico etc, 56 Blaͤtter Kleinen gotbifchen Druds. Die 4 
oder 5 Ausaaben eben diefes Marrenfpiegels aus dem XVten 
Seculo, waren dem Annaliften micht entgangen. Mach eis 
ner derfelden, hatte Herzog Auguſt von Braunfchweig die 
ſatytiſche Epopee im Jahr 1662 zu Wolfenbuͤttel in El. Octav 
wieder abdruden laſſen; eine Ausgabe, die ſich aber aud) 
ſchon felten genug gemacht hat; fo wie die von Jae. Thomas 
ſius 1679 zu Keipzig gefertigte Differtation de Nigello Wi- 
reckero; wo indeß fich zeigt, daß der wadre Maun unfre 
Pariſer Edition gar nicht, und die früheren eben fo wenig 
aus eigner Anficht kannte; was frenlich ein fchlimmker Um—⸗ 
ftand, gar wohl abet damit zm entfihuldigen iſt, deß man 
vor hundert und mehr Jahren in Kenntniffen diefer Art ums 
glaublich weit zurück war, und fo eben erft anfieng, in der 
. Vorzeit fi mieder ein wenig umzuſehen. — Zu den unter 
1508 vom Annaliften bereits angeführten Werkchen Gregorii 
Papae Pariſer Druds, findet fi noch folgendes: Homelie 
quadraginia Gregorüi Pape de diverfis lectionibus evan- 
gelii: nunc primum diligenter caftigate etc. Am Ende: 
Imprefle Pariſiis — opera Vdalr. gering et magiftri Ber- 
tholdi Kembolt. Anno d. milles. quingentefimo octavo, 
die vero IV Maji, 95 Quattblaͤtter, gothiſche Feine Typen, 
"in doppelter Columne, mit noch ſechs Negifterblättern. 


1509. Les grandes croniques de Bretaigne ete.; 
denn der übrige Schweif ift viel zu lang, um bier 'Pla& fine, 
den zu fünnen, Am Ende: Imprimdes ä paris par lehan 
de la roche imprimeur — pour Gatliot ds pre marchant 
libraire demourant ä paris, — Faict et paracher&id’im« 
primer le XXV de novembre Mjl cing cens et neuf, 
35 Blaͤtter gothiſchen Drucks in Eleinem Folio, ohne das 
Titelblatt, und die ı 5 Blätter flarten Regiſter. Der Aucs 
tor hät ſich niraend genannt; ſagt aber, er fey gebrrnier Bre. 
ton; und verſichert, nicht das Mindefte von eigener Erfin 
dung hinzugefügt, fondern alles aus fruͤhern Br . 

uel⸗ 
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Quellen geſchoͤpft zu haben. Wenigſtens iſt feine Compila⸗ 
tion zum beſſern Verſtaͤndniß uralter franzoͤſiſcher Ritterros 
mane brauchbar; auch hat man den Tröfter in der Folge neu 
aufgelegt ; nicht ohne Veränderungen jedoch; weshalb Rec. 
um fo mehr fid wundert, daß diefe Primalt » Ausgabe in 
franzofiihen Bibliothekskatalogen zu fehlen ſcheint; ‘als wos 
rin Herr P., wie der Augenfchein beweifet, fich übrigens fo 
fleißig umgefehen hat. — Bon eben diefem Jahr 1509 
giebt es noch ein Euchiridion naturale Anfelmi Mejani 
continens fexaginta quaeftiones. Sierunter der Buchdrw 
derftod, u.f.w. Am Ende: explicit Enchiidion natu- 
rale anfelmi mejani de monte mejano., — Parifius - 
impreflum in officina Ioh. Barbier famptibus Ioh, Parvi, 
a, d. millefimo quingentes. nono de vero vicefima nona 
menfis lanuarii. 80 Quartblätter fehr Eleinen und netten 
gothiſchen Druds, in gefpaltener Columnen. Meift fcholaftis 
ſche Spitzfuͤndigkeiten frevlich ; woraus unfre neuern Phufiter 
aber doch wohl einige Goldeörner Elauben, und auf manche 
gar nicht unhaltbare Hopotheſe ftoßen dürften. Ein ehemali⸗ 
ger Befitzer des Buchs hat den Einfall gehabt, mehrere Blaͤt⸗ 
ter, deren Inhalt ihn vermuthlich am meiften anzog, mit 
einer grünlichen Waflerfarbe zu beſtreichen, woraus die febr 
tleinen Buchſtaben des auch mit viel Abbreviaturen durch» 
ſrickten Teytes wirklich deutlicher hervorgeben, und dem Auge 
weit weniger Beſchwerde verurfahen. Ein Hülfsmittel, das 
vielleicht Aufmerkſamkeit verdient. — Noch von 1509: 
‚ Praeclarifimum opus fuper quatuor novifimis, cui Spe- 
culum mortalium titulus praefertur a reverendiflimo patre 
magiftro Nieclao denji/e praelato previnciali franciae laper 
fratres de obfervantia editam erc. Am Ende: Parijius 
impreffum pro honefto viro Francifco Kegnault ete. An- 
no domini Milles. guingentes. nono. Die vero X. De. 
cembris, in mäßiges Octavbändchen, fehr Fleinen gothi⸗ 
ſchen Druds, in doppelter Columne 


1510, Das unterden Parifer Drucken Nr. 387 aufge 
führte Repertorium, five Tabula generalis aurhoritarum 
Ariftotelis et philofophorum, cum commento per medum 
alphabeti, (ein fonderbarer Eſprit d’ ariſtote) ift a vene- 
sabile Beda prefbytero edita, emendata, euriofe mafli- 
cata etc, 44 Duartblätter, gorhifhen Druds, und in der 
Folge mehrmals wieder aufgelegt. — Won eben dem Jahr — 

u- 
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Laurentius Valla de linguae latinae elegantia libri VI; 
deque reciprocatione libellas mit Mancinelli Anmerkungen, 
aud) Vallae Adnotationibus in Antonium Raudenfem, nebft 
andern kleinen Schriften deſſelben. Am Ende: Impreflum 
parifius, ſamma cura caftigatum in Ich. Barbier edibus 
fub interfignio Enfis moram trahentis (auf der Spitze der 
Schmerdtklinge ſteht ein reife Frucht tragendes Maulbeer⸗ 
bäumchen ;) quarto ydus Octobris millefimo quingentes de- 
eimo. 153 Folioblätter, ohne die Regiſter; qute römifche 
Schrift. — Eben daſſelbe Werk, mit noch einigen undes 
deutenden Zufägen andrer, deren Anzeige hier zu viel Kaum - 
Roften würde. Unter dem bekannten Prelo Afcenfiano; Ve- 
nundatur Parifis (ub Pelicano, Leone argenteo, et tri- 
bus luciis (Hechten) a fratribus de marnef et Ioh, parvo, 
et ipfo Aſeenſio. Am Ende: Impreflum efter caftigarum 
ac auctam hoc opus in}aedibus Afcenfianis ad Calendas 
Septembr. MDX ; 144 Folioblätter ohne die Regiſter; gleich⸗ 
falls römifche Schrift. — Ferner: Explanationes notabi- 
les devotifiimi viri Richardi Hampoſe heremite fuper lec- 
tiones illas beati «Job, quae folent in exequiis defuncto= 
ram legi etc. Am Ende: Imprefie parrhifiis — per‘M, 
Bertholdam Rembo/t impenfis ipſius et loh. waterloes, 
Anno domini MDX. die xero XVI menfis Novembris, 
Verwandten. Inhalts wegen angehängt :-Sermo beati Au- 
gufltni de milericordia et pia oratione pro defunctis. Zus 
fammen 31 Quarthlätter, netten gothiihen Druds, in ges 
fpaitner Columne. — Das Buͤchelchen de imitatione 
Chrifti , wovon immer noch mehr Ausgaben befannt werden, 
ift nody mit einer des Jahres ı 5 10 zu vermehren, und hier dem 
Joh. Berfon zuaefchrieben. Auf dem Titelblatte bloß: de 
imiratione Chrifti, und hier unter das Buchhaͤndlerzeichen. 
Am Ende: Explicitum eft opulculum exarartumque Pari- 
'fii pro Ioh. parvo. — - Anno domini Milles. quingentes, 
decimo. Die vero X. Octobris. 96 Blätter ſehr kleinen 
aber breiten Oetavs; mit gothiſchen überaus kleinen Lettern; 
das Schtiſtchen de meditatione cordis ebenfalls ange 


hängt. | 


Für jetzt genug von Paris und feinen Prefien! Ganz 
von dem Annaliften übergangne Drudpläge find dem Xec. 
nicht vorgefommien; man müßte denn das gute Eiſenach 
Nierunter rechnen wollen; aus welchem doch wicklid ein Im⸗ 
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‚ preffum dieſes Zeitraums „vorhanden iſt: zwar nut don vier 
Quartblaͤttetn, aber mit dem ausdtuͤcklichen Zuſatz am En- 
de: Nenachi exeuſum. Auf. dem Titelblatte folgendes: 
Hermanni Frebelii, Kenachi, Hecatostichon elegiacum 
‚de Pelte ifenachenü; Anno Chriftianae Salutis Millefime 
DVI. (1506) ‚Auf der Ruͤckſelte widmet der auch fonf 
nicht unbefannte Ar. Trebel, dem docili et bonae -indolis 
paoero ‚lohanni Thilo, feinem KRoftgänger und Schüler. vers 
muthlich, gleichfalls in elegifcher Versart das Werkchen, 
Der Buchdrucket verſchwieg feinen Namen; da er aber ‚gutes 
Papier vorfand, und faubre romifche Lertern mirbrachte, auch) 
vorn und hinten große Holzſchnitte anhieng: ſo mag er mit 
diefer Probe zu Eiſenach vieleicht haben den Anfang machen 
wollen, aus dem benachbarten Erfurt dahin —— ſeyn, 
und hoffentlich wird bald mehr aus ſeiner Offiein ſich auf⸗ 
treiben laſſen. Unſtreitig iſt aus eben derſelben (denn Pas 


pier und Lettetn find die naͤmlichen, und das Schriftchen war . . 


dem vorigen angebunden) der fogenannte Clypeus Poetarum 3 
worin eim halbes Dußend beleldigter Poeten, in alerley 
Versarten ihren Gegnern zu Leibe gehen. Auch Hermann 
Trebel erſcheint wieder unter diefen zur Gegenwehr ſich ſtel⸗ 
lenden Dichtern, und ſchließt mit der unpoetiſchen Drohung: 
Taudem fi perges vati oblatrare facrato; Pereutiam ſaeva 
la labra manu, — Sechs Quartblaͤtter; aber ohne 
Sabr: und Drang. en 


Mur fünf Druckſtuͤcke hat Muͤnſter bis 1536 in den: 
Annalen auſzuweiſen. Hier noch. eines, und dag von 1510: 
elii Politiani Sylva, cui titulus eſt Rufticus, cum Ia- 
annıs Murmellii Ruremundenfis Commentario. Darun: 
ter ein großer Holzſchnitt, die heilige Jungfrau und das Muͤn⸗ 
ſterſche Wappen darftellend, Sodann: Impreflum Mona- 
ji per Laurent. Bornm. Am Ende: Haec ſylva — ae- 
neis typisexcula eftin egregia ofhcina induſtrii vıriLaurentü 
Bornemann, civis Monalterienfis,. Anno MDX. 32 
AQuartblaͤtter; ſchoͤnes Papier und. nette gochifche Letter. ; 
Murmellius, ein um den Schulunterricht wirklich verdien⸗ 
ter Mann, mar damals als Lehrer zu Münfter angeftellt, 
und widmet ex urbe M. feprimo idus Aprilis, 1510, ſei⸗ 
nen Commentar Hermanno Torrentino, viro literatifkmo;. 
waas dieſer für jene Zeit auch in der That war, Miurmellius 
fcheins die Muͤnſterſchen Preflen faft allein haben ſchwitzena 
| Ei zu 
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zu laſſen, und den ſo eben angezeigten Buchdrucker kennt der 
Annaliſt gar nicht. — Das nicht weit von Muͤnſter in den 
Annalen ſtehende Nancy iſt gleichfalls mit zwey Druckſtuͤ⸗ 
den nur ausgeſtattet. Wenigſtens ein Drittes noch an fol 
gendem: Rola Gallica aggregatoris Lugdunenfis, domini 
Symphoriani Champerii omnibus fanırarem affectantibas 
utilisset necellaria, ete. Champier war Leibarzt des 
Herzogs von Pothringen, und diefe Rofa Gallica ift eine Art 
von Hausapotheke; wo aber auch die Conditorey nicht vergefr 
fen wird, und der Auctor oft in fcholaftifche Pönfiologie 
ſich verliere. Am Ende: Finis huius pretiofae margaritae, 
— Apud Nanceium Lotharingiae primarinm oppidum, ad 
octavum CGalendas Ianuarii. Anno faluris noftrae, 1512, , 
Ohne Anzeige jedoh des Druders. 130 Dctavblätter mit 
fehöner römischer Schrift. Sechs Jahre fpäter, namlich 
ısıR ad Calendas Novembres, druckte die ofhicina Afcen- 
fiana juParis eben diefe Roſam Gallicam in 137 Octaubläte 
teen, auf fhönem Papier, mit trefflihen romifhen Typen - 
wieder ab; morunter die ungemein zierlichen Anfangsbuchſta—⸗ 
ben befonders fid) ausnehmen. — Sat chartae biberunt! 
und zum Beweiſe, daß es dem ec. nicht an gutem Willen 
debtach, mehr vielleiht, als von ihm zu fordern geweſen. 
Eft modus in rebus, 
| Xy. 


* 


| Slaviſcher Buͤcherdruck in Wuͤrtemberg im XVlten 
Jahrhundert. Ein literarifcher Bericht von C, 
F. Schnurrer, Prof. in Tübingen, Ebenda 
feibft, bey Cotta. 1799. VI und 128 Seiten 
ar, 8. \ | 
Henn England und Sranfreich in fehönen Typen after und 
- fremder Sprachen, und die roͤmiſche Propaganda in weit— 
ausfehendern Planen es uns vwtelleicht zuvor thaten: fo ger 
bührre Deutichland dag nicht Eleinere Lob, überall die Wahn 
gebrochen, und das Wefentliche deſto eiftiger verfolgt zu has 
ben. Kein Wunder, daß ben fo großer Thätigkeir, als unfre 
Narion im Lireraturfache von jeher bewieß, manches fehr ver» 
dienftlihe Unternehmen der Vorzeit bereits wieder vergeſſen 
iſt. Auf Dank alfo und ——— hat ein — An⸗ 
R ? pruch 
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ſoruch zu machen, der das Andenken fo ruͤhmlicher Emſigkeit 
wieder auffrifcht ; nicht durch pomphafte Lobreden etwa; fon» 
dern durch ungeſchminkte Darftellung der Tharfache felbft; 
und dieß ift von dem achtungswerthen Gelehrten zu Tübin- 
‚gen in vorklegender Abhandlung wirklich geleijtet worden. 


Als nämlich im XVlten Seculo die gegen Norden ſchon 
weit verbreitete Glaubensreinigung auch in die Gebürge 
Trains fid den Weg geöffnet, fand folche daſelbſt an dem 
Landpfarrer und nachmaligen Dombertn zu Laybach, Pris 
mus Truber, einen fehr warmen Beförderer. Zwar mußte 
der Ehrenmann bald dem Uebergewicht romifcher Kleriſey wei⸗ 
den, und nad) Deutfchland flüchten, wo er um 1553 zu 
Kempten in Schwaben als Prediger angeftellt wurde. . Aber 
auc) bier blieb er für feine Landsleute nicht mäßig, und 
brachte den fang von ihn genährterr Gedanken, das Windi⸗ 
ſche, feine Murterfprache, mit lateinifhen und deutſchen 
Buchſtaben zu Schreiben, endlich zur Ausführung. Das auf 
dieſe Art gedruckte Abedarium, und ein Astechismus, Yer 
aber auch andre Schriften zur Erbauung enthielt, fanden im 
Vaterlande fo vielen Beyfall, daß Truber gern nody mehr nes 
than haben würde, hätten die Koften und Druckſchwierigkei⸗ 
ten ihm nicht gar zu viel Hinderniffe in den Weg gelegt. 
Neues Leben gab dem Unternehmen ber berüchtigte P. P. 
Vergerio, der damals, mwenigftens in Oberdeutſchland, im 
großem Anfehen ftand, und dem ehrlichen Truber allerhand 
Unterftügung verfchaffte. Zwat verläugnete deu Ehrgeiz des 
Welſchen ſich auch hierbey nicht; allein eine Ueberſetzung des 
Neuen Teftaments und anderer Erbauungsſchriften in's Wins 
difche Famen durd) feine Vermittlung doch zu Stande, Den 
ganzen Hergang der Sache und Vergerii Denkart überhaupt 
betreffend, muß Rec. an die Abhandlung des Hrn. Schn. 
felbft verweilen, als der auch diefen Theil fo lehrreich zu bes 
handeln gewußt hat, daß deshalb ſchon feine Diatribe gelefen 

zu werden verdient. Fin 


Noch mehr Umfang erhielt Trubers Vorſorge für bie 
armen unmiffenden Krainer, durch die Dazmifchenkunft cine® 
aus diefem Lande aleichfalls der Religion wegen negananen 
wohlhabenden und fehr angefehenen Ritters: nämlich des 
5 oberen Ungned von Sunnegz, der ſich zu Urach im 
Wirtembergiſchen niederlieg, und bis an feinen gegen un 

15304 
X 
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1564 erfolgten Tod, aus eignem Beutel ſowohl, als durch 
überall angeftellte Eollecten, viele Theile der Bibel, Poftils 
len, und andre fromme Schriften, nicht allein in windficher 


Mundart mit deutfchen und lateiniichen Buchftaben, fondern : 


auch in crobatifcher, mit giagolifhen und cyruliſchen 
Schriftzuͤgen abdruden, und theils verkaufen, noch viel 
zahlreicher aber unter feine Landsleute und ihre Nachbaren 
vertbeilen ließ. Für den crobatifchen Dialect waren eih paar 


Prieſter aus jener Gegend, Steph. Eonful und Anton 


Dalmata, berufen worden. : Auch nach des Freyherrn und 


Trubers Tode (der indeß wieder in fein Vaterland ſich zus 


rüdgewagt, es aber bald von neuem hatte verlaffen müffen, 
und 1586 als Pfarrer im Wirtembergifchen- 78 Jahre alt 
farb; ) kamen aus diefer nah Tübingen verlegten Drucke⸗ 
rey neue Stücke zum Worfchein, wovon das lebte hier vers 
zeichnete: Luthers große Hauspoftille, durchaus in windis 
ſcher Mundart, von 1595 ift, und einen flattlichen Folios 
band ausmacht. Den dreißig und mehr bier beichriebnen 

preffen, weiß Rec. kein noch unbekannt gebliebnes beyz, 
zufügen; weil eben die Bibliorhefen, woraus dergleichen zu 
fhöpfen gewefen, von dem Flelße des Hrn. Schn. fhon 
waren befragt worden. Dieler fand uͤberdieß in der Tuͤbin⸗ 
giſchen Univerfiräts s Regiftratur einen fo veichen die Geſchichte 


des Slaviſchen Buͤcherdrucks betreffenden Vorrath von Ori⸗ 


ginalpapieren, daß ohne den gluͤcklichen Fund, der eigentliche 
Zufammenhang der Sache vielleicht nie hätte dargeftellt wer⸗ 


den Eonnen. Eben der Ueberfluß ganz zur Sache gebörender . 


Motizen, ift aber quch Urſach, dag Rec. nur auf's Gerathe⸗ 

wohl Hin einiges ausheben Eonnte, weil fonft der größte 

Theil des durdyaus tehrreichen Schriftchens hätte Eopiert wer» 

den müffen; und den Antheil, womit Wirtembergs ruhms 

würdiger Herzog Ebriftopb das Unternehmen befürderte, 

— man aus Mangel an Kaum eben fo wenig betuͤhren 
nnen. 


Was aus ben crobasifchen Typen und Matrigenvor: 


reth endlich gewotden? Ein Eigenthum der Propaganda 


zu Rom; wohin er vermuthlich als ein Geſchenk von Oeſt⸗ 


relchs Regenten gerieth, die während des 30 faͤhrigen Krie⸗ 
ges Wirtemberg eine Zeitlang in ihrer Gewalt hatten. Daß 


die Meuftanzen unlängft den herrlichen Letternfchag eben dies 
fer Propaganda wieder gepluͤndert, A. befannts und zu hof 
| 3 


fen, 


\ 
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fen, die Nachricht ſey grundlos, laut welcher ein großer Theil 
dieſer nicht zu erſetzenden Dificin von dem Raͤubetgeſindel for 
gleich in Kugeln und Bley umgegoffen worden. — Was 
den frommen Ftreyherrn von Sunnegg betrifft: fo fcheint 
Eifer für das evangeliſche Glaubensbetenntniß ein Familien⸗ 
Erbſtuͤck geblieben zu feyn; denn Dec. erinnert ſich Papiere 
gelefen zu haben, woraus erbellet; dag der lebte dieſes Nas 
mens, damals Befiger der Herrichaft Bielitz in Oberfchlefien, - 
vor etwa 70 — 80 Sjahren alle nur erfinnliche Mittel vers 
fuchte, diefe Herrſchaft noch bey feinen Leben in die Hände 
eines Lutheraners zu bringen; aus Furcht vor den Pfaffen 
ober kein Schleſiſchet Edelmann ſolche Eäuflich an fich zu brin⸗ 
gen wagte. | 
R. 


Erziehungsſchriften. 


I. Sittenfpiegel für Kinder. Mit Kupfern, Al. 
» tona und feipzig, bey Kaven. 1798. 120 und 
XVII ©. Vorr. 8. 12%. 


2. Kleines Leſebuch für Rinder, bie gerne lefen. "Mir 
35 Abbildungen verfchiedener Tiere. Warſchau, 
‚bey Wilke, 1797. 748.8 32. | 


3. Fabeln und Erzaͤhlungen fuͤr gute Kinder. Stutt⸗ 
gart, bey Loͤflund. 1798. 192 Seiten in 8. 
1258. | En 


4. Cäciliens Briefwechfel mit ihren Kindern, ober 
lehrreihe und unterhaltende Briefe, vorzügli 
zur Bildung des Briefſtyls, für junge Leute. 

Aus dem Frangöfifchen des Herrn Freville. Er⸗ 
fies Bändchen. Leipzig, ben Linke. 1798. 304 
©. 8. 20%. | . 


Bir‘ fielen diefe Schriften befondere darum zuſammen, 
weil fie ale in der Abſicht entworfen find, Kindern ie 
| | Re \ ehrs 


/ 
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lehrreiche und angenehme Unterhaltung zu gewaͤhren; obs 


gleich fie durch innere Guͤte ſeht unterfhieden find, und Nies ' 


3, und 4. aud) noch befondere Nebenabfichten haben, 


Der Verf. von Mr. ı., Hr. M. Gotthelf Friedrich 
Gesfeld, Prediger zu Loͤßnitz, wie er ſich zu Ende der 
Vorrede unterfchreibt, beſitzt nicht die erforderlichen Talente, 
die man, befonders in unfern Tagen, von einem verdienfts 
wollen Schriftfteller für die Jugend zu fordern‘berechtige iſt. 
"Er erzählt nur auf eine weitfdhweifige, Kinder ermüdende 
Weife; beſitzt nicht Gefhmad und Gewandtheit, lebhafte 


Einbildungstraft und Sprachtenntniß genug, um ſich diefen 


deutlich und feinen Gegeuftand’hinlänalich anſchaulich zu ma⸗ 
den, ohne fich gerade der gemeineren Redensarten und Auge 
drüde, die zuwellen felbft aus der niedern Volksklaſſe herge⸗ 
nommen ſind, zu bedienen. Die Begebenheiten und 
iele, die einige Klugheits⸗ und Sittenregeln verſinnllche n 
ofen, find größtentheils zu alltäglich und einformig, als daß 
Kinder auf den weiteren Fortgang und die Entwidelung det 
ſelben begierig feyn fönnten. Auch ift die Schreibart des 
Berf. keinesweges fenlerfrey; wotauf · doch beſonders bey 
Schriften fe die ſich bildende Jugend vorzägliche Sorgfalt 
gewandt werden ſollte. Folgende Beyfpiele werden die Wahr» 
beit unferes Urtheils beweiſen. S. ı6. heißt es 3. B. net 
„mußte feine Baterftadt, das Haus, in dem er geboten und erzo⸗ 
„gen war, mitden (dem) Rüden änfeben.* — Miene, ti. 


— 


die Geſichtsbildung, ſchreibt der Verf. S. 17. Mine. ⸗ 


©. 26.: „er ergriff ihn beym Schopf, und warf ihn in 


dem (den) Fluß.“ — ©&.80.: „da abndet Cahnet) ihm 


„das Schickſal feine? ungluͤcklichen Kameradene (Kameras _ 


‚den).“ Die verichiedene Bedeutung der Wörter abnden, 


d.i., rächen, ffeafen, und abnen, d.t., vorempfins 


den, durch eine verfhiedene Schreibart auszudräden , wird 
ſelbſt von einigen vorzüglichen, doch übrigens einer Sprach⸗ 
genauigkeit nachſtrebenden deutſchen Schriftſtellern oft ver⸗ 
nadjläffiget. — S. 85.: net fprang mit feinen Bädern, 
„in einen Riemen eingefhnallt, zut Hausthuͤr binaus.* 
Man könnte hier ftagen, waren die Bücher, oder der Knabe 
eingeſchnallt? — Am meiften befremdete ung die Vorrede 
u diefem, Kinder gewiß nicht bezaubernden Sittenſpiegel. 
Bart follte man wermuthen, daß der Verf. einen Mißgriff ges 


than, und unvorſichtiger Weiſe eine feiner Predigten, Statt 
NA der 
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der zu biefer Schrift beſtimmten Vorrede, in die Sa 


abgefandt habe. Er beweift nämlich in diefer 18 Seiten lan» 
gen Vorrede, in welcher erft auf der ızten Seite des Sit⸗ 


tenipiegels überhaupt gedacht wird, die— Vorforge Bortes, 


und leitet endlich, auf der ıöten Seite, ſo ein: „auch die 
„Verfertigung und Ausbreitung lehereicher und beflernder 
„Bücher ift ein Geſchenk der für die Geiſterwelt Sorgetragen« 
mden Vorſehung. — Auch diefer kleinere Sittenfpiegel ift 
nen Beytrag dazu, und zu diefen (diefem) Endzweck, Eleine 
„Rinder angenehm zu belehren und ihnen gute Gefanunger 
- Fbenaubringen, binzielend. * 


| Nr. 2. iſt ein kleines, mit verfchledenen, ſowohl deuts 
ſchen als lateinifchen, großen, mittleren und Kleinen Schrifts 
arten gedrucktes Leſebuch, das, der Vorrede zufolge, bloß die 
Abſicht hat, „den Kindern eine Abwechslung im Lefen zu ger 
„ben; denn man finder oft,“ feßt der „Herausgeber hinzu, 
„daß, menn Kinder. in eirrem Buche, wo einerley Schrift 
nift, beftändig aelefen haben, und dann ein anderes in die 
„Hände befommen, wo die Schrift Kleiner oder größer ift, 
„ben weiten das Lefen nicht fo gefchwinde von ftatten geht.“ 


Das gewählte Mittel kann allerdings dazu beytragen, das 


Auge des Kindes an die verfähiedenen Zeichen und Formen 
früh zu gewöhnen ; nöthigt durch diefe, Zufammenftellung dafs 
felbe gewiſſermaaßen zu einer Vergleichung derielben, und ers 
feichtert es ibm, die oft bey der Verfchiedenheit immer bleis‘ 
bende Aehnlichkeit aufzufinden ; befchäfftiget fo durch größere, 
Mannigfaltigkeit und fi nnliche Eindrüde den Verftand viel 


ftärker und lebhafter, vergrößert das Intereſſe, und bringe felbft, 


‚ohne daß das Kind es bemerkt, gewiſſe, wenn gleich dunfle 
Sedanten von Proportion "und Webereinftimmung In die 
Seele deffelben.. Die Eleinen Erzählungen find aus dem 
Thierreiche gewählt, und der Faflungskraft des ungebildeten 
Kindes angemefien. Die 35 Abbildungen verfchiedener Thiere 
find zmat , 'wie fehon der geringe Preis vermuthen läßt, nur 
grobe Holzſchnitte; kommen aber doch der Einbildungstraft 
zu Hülfe, die bey Kindern in diefer Lebensperlode nicht viel. 
‚verlangt; ; fondern leicht angezogen und gefeflelt wird. 


Der Zweck von Nr. 3. ift, mit des Verf. Worten, 
‚ „belehrende Unterhaltung.” Weberall find die Quellen ange 


geben, aus melden geſchͤpft wurde; und wo es nicht ges 


ſheb, „iſt aus dem Gedaͤchtniſſe erzaͤhlt worden.“ Die ans 
he gegen 
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gegebenen Schriftfteller, aus deren Schriften ber Verf. fams 
melte, find folgende: Pfeffel, Sulser, Meißner, Weiße, . 
KTicolei, Tiedae, Bellert, Kichtwer, Bleim, Wis. 
chaelis, Leſſing, Geßner, Stoppe, Anton Wall. 
Auch find einige Erzählungen aus dem goldnen Spiegel, 
aus den Befchäfftigungen für Kinder, aus dem Engli— 
fchen und Franzoͤſiſchen entiehnt worden. Wir empfehlen 
diefe Sammlung , nicht, bloß der getrofferen auten Auswahl, 
fondern auch der Veränderungen, Zufäßerund Auslaffungen - 
wegen; wodurch die Aufſaͤtze felbft, als Unterhaltung für die 
Jugend, newonnen haben. So find 5. B. die Erzählungen 
von Meißner mit vielem. Gluͤcke abgekürzt. — 


Auch Nr. 4. befriediger die Erwartungen, die man fi, 
dem Titel nah, davon zu machen berechtiger iſt. Der Ins 
halt der hier mitgetheilten Briefe ift zur Veredlung des Vers 
fiandes und Herzens fo zweckmaͤßig gewählt, der Stoff for 
mannigfaftig und anziehend, der Ton und die Darftellungs« 
art fo narürlih und fließend, der Ausdruck in diefer deutfcher 
Weberfegung fo richtig umd: ungezwungen, daß wir biefe 
Schrift zur befehrenden Unterhaltung und zur Bildung des 
Brieſſtyls für junge Leute vorzüglich empfehlen. 


Er. 


Englifche ‚Kinderfchriften, gefammlet und fürdie 
Iogend bearbeitet von H. L. B. Erfles Bänd. 
chen. The Hıflöry of little lack. | 


Auch mit dem befondern Titel: 


The Hiflory of little Iack, for the amufement and 
inftruction of Youth, byJ. Day, Esq. Für Kin- 
der zur leichten Erlernung des Englifchen, mit 
Anmerkungen und einem Wörterbuche beraus- 

gegeben von H. L. B., Celle, bey Schulze, d. . 
1.1799. 13 B. 12. 8%. 


Es ſcheint zwar rathſamer zu ſeyn, die Erlernung der en⸗ 
alfhen Sptache, wenn nicht beſondre Verhaͤliniſſe und Um⸗ 
ſtaͤnde eintreten, den Jugendjahren Da are und Mi 
“ 5 RK 
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ſchon das frühere Kinderalter damit zu befchäfftiaen. Und 
fo Eontıte dieß Unternehmen, womit der Herausgeber eine 
vorhandene Luͤcke auszufülen glaubt, minder nothwendig 
und zweckmaͤſſig ſcheinen. Es laͤßt ſich doch aber auch zue 
Rechtfertigung deffelben anführen, daß die Leichtigkeit, Pos 
pularirät und Unterhaltung, melde diefer Art von Schriften 
eiaen find, auch fchon den erwachſenen Anfängern in der en⸗ 
gliſchen Spache dienlicher und angemeffener ſeyn werden, als 
es die Finfleidung und Schreibart der meiften Auffäge ſeyn 
kann, die den. Inhalt der meiften Lefebücher für den erften Unter⸗ 
richt auszumachen pflegen. Wenn nun gleich der Herausgeber 
feine Arbeit nur für Kinder beftimmt zu haben ſcheint: fo 
möchte ihr doch wohl jener Gebrauch, den er fich vielleicht nur 
als Nebenzweck dachte, nicht nur angemeffener feun; fons 
dern ihre auc mehr zu Theil werden. Für dieß erfte Baͤnd⸗ 


. den ift eine ganz gute Wahl getroffen; die Kleine Volksge⸗ 


ſchichte, welche darin enthalten ift, kennt man bisher in 
Deutſchland meiftens wohl nur aus der Weigüchen Ueberſe⸗ 
Bung, fo, wie auch die Geſchichte Sandford’s und Merton’s, 
von eben dieſem Verfafler, in ibrer Verdeutſchung mit Bey⸗ 
fall aufgenommen if. Auch für die folgenden Lieferungen 
verfpricht der Herausgeber nur ſoſche Erzählungen zu wählen, die 


den S-iftimmer in derjenigen Thäriafeit und Aufmerkfamkeit 


erhalten, welche die Erlernung einer Sprache ungemein erleidys 


tert und befürdert In diefer Abſicht wird er die vor drey 


Sahten in drev Bänden zu Londen aedrüdte Sammlung, 
The Parent’s Afhıftant, or Stories for Children, vorzuͤg⸗ 
tich benußen. Webrigens ift durch die untenftebenden Ans 
merkungen, welche befonders die irregulären Zeitwörter bes 
treffen, und dur das angehängte Eleine Wörterbuch für die 
Bedürfniffe der erften jungen Anfänger fo geforgt, daß nur 
wenig grammatifcher Unterricht vorausgefeßt werden darf, 
Auch find in dem Wörterbuche bier und da Sprachbemerkuns 
gen und Erläuterungen abweichender Redensarten eingefchals 
tet, und über die darin bemerkte Ausfprache der Wörter iſt 
eine kurze Einleitung vorausgefbidt. Man kann hierin den 


Nleiß des Verf. und fein Beſtreben, nüßlich zu werden, nicht 


verkennen; obgleich jeder Verſuch, die Ausſprache, befonders 


des. Englifchen , durch fchriftliche Andeutung und Vorzeich⸗ 
nung zu lehren, ohne Hinzukunft des muͤndlichen VBorgangen, 
mangelhaft und unzulänglich bleibt. Gd. 
i \ 


Samm⸗ 
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Sammlung auserleſener poetiſcher Fabeln und Er—⸗ 
zaͤhlungen für Leſe- und Declamations » Vebungen. 
Herausgegeben von F. P. WWilmfen, " dritter 
— an der Parochialkirche. Berlin, im 
erlage der koͤnigl. Alad. Kunſt und Buchhande 
lung. 1799. 19 Dog. 8. 16 8. 


lehren der Weisheit und Tugend in auserlefenen Fa⸗ 
bein, Erzählungen und tiedern, Ein Bud für 
die Jugend. Herausgegeben von Kriedrich Fud« 
wig YBagner, Subeonreet. am Fürftt. Gymna⸗ 
ſium zu Darmftadt. Dritte, vermehrte und ver- 
befferte Ausgabe. Leipzig, bey Fleiſcher dem 
Juͤngern. Auch unter dem Titel: 


Sammlung mwohlfeiler Kinder - Schul » und Volks⸗ 
fchriften, welche durd) das Ureheil der Kritifer zu 
dieſem Zwecke bereits als brauchbar und gut ans 
erfanne worden find. Erſtes Bändchen. Wag⸗ 

ners Sehren der Weisheic und Tugend. 3te Aufe 
lage. 15 Dog: 8. 85H. 


Zwey Bücher von der naͤmlichen Meſſe, die unter verſchle⸗ 
denen Titeln, gleiche Entftehungsart und gleichen inhalt, 
nidyt eigene Geiftesprodutte ihrer Keransgeber, fondern 
Sammlung bereits allgemein bekannter Fabeln unfrer beften 
deutſchen Fabeldichter — einerley Beſtimmung, für die Ju⸗ 
gend, obgleich unter verichledenen Geſichtspunkten haben; 
die fich aber ganz wohl vereinigen laſſen, das eine, um Kins 
der im Lefen und Declamiren zu üben; das zweyte aber, um 
darnach ihren Geſchmack, Geift und Herz zu bilden. Die 
Babeln find, fo weit wir fie verglichen haben, in beyden 
Sammlungen beynabe die nämlichen ; daher wir den Käufern 
nicht rathen können, beyde Buͤcher "zugleich für ihre Kinder 
zu kaufen. jeder Herausgeber aber hat fie nach eignen Pla⸗ 
nen geordnet, auch wohl zum Theil abgekürzt und in Klei⸗ 
nigkelten geändert. Das zweyte har, aufer dem Zuwachs 
einiger trefflihen Lieder, noch den mwohlfeilern Preis ” — 

eber 


— 
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Ueber bie. Nothwendigkeit und das Beduͤtfniß, oder and 
voohl über die Rechtmaͤßigkeit ſolcher neuen Zufammenfeßuns‘ 
gen fremder Arbeiten, bey der großen Menge älterer ähnlis 
chen Sarımlungen, und da jeder Vater und Lehrer dentars 
zu vorhandenen zerftteuten Stoff felbit nach eigner Einſicht 
und Wahl anwenden kann, ließen ſich zwar verfchiedene Ers 
innerungen machen, Jedoch fo lange noch die nämlichen Bes 
richte, mur in anderer Bermilhung, und in andern Schüfs 
ſeln aufgerragen,, immer noch ihre Liebhaber und Abnehmer 
finden: kann man ja Verlegern und Hetausgebern ihre Spe⸗ 
— laſſen, die doch immer nicht ganz ohne gute Fruͤchte 
leibt. 


Kr. Wilmſen insbeſondere rägt, zu feiner Nechtfettis 
gung, nach feinem Urcheil die Unbrauchbarkeit aller blsheri⸗ 
gen poetifchen Chreſtomathien, Blumenleſen, und Moralen 
in Sabeln, zu Lefes und Declamationg  Uebungen, weil der 
WVorrath zu gering, init zu fchweren Stüden untermengt, 
zum Theil uncorrect und ohne poetifchen Werth fey. Daraus 
kann man den Geſichtspunkt bey feiner Sammlung, und die 
Geſetze beurtheiten, die er bey den kleinen Abänderungen 
befolgt hat, die er fich erlauben zu mäffen glaubte. Er hat 
feine Fabeln in drey Abtheilungen gebracht, die er nicht for 
wohl nach der Lange, als nach der Leichtigkeit ihres Sinnes 
abgeftuft zu haben fcheint. Sie find alle poerlih; doch hat 
er in der letzten Abtbeilung viele davon im profalfcher Form 
abdrucken laffen, damıt der Schüler beym Lefen der Reime 
sicht zu fehr.betvortomen , und fich durch die abgefeßten Zeilen 
verleiten laffen fol, die Unterfheidungszeichen zu überfehen. 
Auch erklärt er ſich noch in der Vorrede, über die vorgenom« 
menen Beränderungen und Abkürzungen, und belegt fie mit 
Deyfpielen , die insgefamt unfern Benfall haben. - Der Fas 
bein find in allen, wenn wir techt gezählt haben, 189, des 
ven Verzeichniß nach den Anfangsbuchftaben ihren Anfangs, 
alphabetiſch angegeben if. Sehr hat es auch unſern Bey⸗ 
fall, daß er fowohl als Hr. Wagner, bey jeder Fabel ihten 
Verfafler, oder Ramlers Fabellefe als Quellen angegeben 
bat. Bon H. Wagners Sammlung haben wir, außerdem was 
wir bereits davon erwähnt haben , weniger zu fagen , da «6 
Fein neues Werk; fondern nur eine neue Auflage — ſeit 
179: die dritte — eines ſchon Sy mit Beyfall aufges 
nommenen Buches iſt, „den ‚der Verf. dankbgg zu — 
RE us⸗ 
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Ausbeſſerung defielben genutzt hat. Viele minder zweckmaͤſ⸗ 
ſige Stuͤcke hat er hier weggelaſſen, und mit Bepbehaltung 
der Nummern, teil das Buch in Schulen eingeführe ift, 
durch gewähltere und correctere Fabeln erſetzt. Es beſieht 
ebenfalls, mie das vorige, aus dreyen Abtheilungen, ‚d 

nad) dem: durd) die Fabeln beabfichtigten Tugenden geordnet 
find, welche Einrichtung fehr zu loben ifl. Die Zahl. ämmes 
licher Stüde ift 212. | 


an Bg. 


4 * 
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Neues Bilderbuch) für Kinder, Pr. IL. bis Rr. vi. 


Mit ſchwarzen, odet ausgemalten Kupfern, in 


deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und itatienifcher 


Sprache beſchrieben. Leipzig, bey Baumgärtner 
1798. gr. 4. Das Heft mie ſchwarz. Kupfern 
12 %:, mit ılunin 16 2 F 


Wir bemerken mie Vergnügen, daß die im den vor ung lie⸗ 
genden ſechs Heften enthaltenen Gegenſtaͤnde nicht allein 
durch den Reiz der, den meiſten derſelben eigenthuͤmlichen 
Neuheit, fondern auch durch die Zweckmaͤßigkeit der Wahl, 
Abbildung und Beſchreibung, ‚allerdings die fortgefeßte Her, 
ausgabe diefes neuen Bilderbuches rechtfertigen, das auf diefe 
Weiſe dem ältern Bertuchſchen zur Seite gehen kann; eine 
Bemerkung, die wit bey der Dutchſicht und Anzeige des er: 
ften Hefts (N. a. d. Bil. D. 35. St. 2. &,396) mitzu⸗ 
theilen keineswegs hinreichende Gruͤnde hatten. 


Dilie erſte Tafel des zweyten Heftes ſtellt den Band⸗ 
weidenſpinner (die Katze, den Gabelſchwanz) und die 
Maturna, oder Arbalig vor; die zweyte den Aufzug des 
chinefifchen Kaiſers, die Juno und Venus; die dritte 
den weißſchwaͤnzigen Adler; die vierte den Staͤrkema⸗ 
cher in feinen verfchiedenen Verrichtungen; und die fünfte 
den Banyanbaum. Diefe genannten Tafeln find vorzügs 
lich aut ausgefallen. — Sm dritten Hefte find folgende 
Genenftände abgebildet: Benjamin Sranklin; der as 
goin; Jupiter, Merkur, chinefifche Soldaten, ein 


Boreer; die Gewinnung und äubereisung der Baum⸗ 


wolle; 


204 E Erziehungsfchriften, 


Br \ 
. wolle; und Singals Höhle auf Staffe. — Im vierten 
Hefte: der Kellerhals, der rorbgefledite Schierling, 
die Nonne oder der Slechtenfpinner, das wandelnde - 
Blatt, die amerifanifche Sumpfnympbe; der les 
pbant, der Büffelochs, die angoriſche Katze, der 
angorifcbe Hund, das angorifcbe Baninchen, das 
Schaaftamel, der angorifche oder Kameelziegenbock, 
. die Minerva, der Neptun, die Alfenburger, der 
Bupferörüder; Anſicht der Begend, wo fich die 
bone in Sranfreich unter die Erde verliere. — 
Im fünften Hefte: die Sliegenfchwämme, der ham 
nadler, die Aaubenalfter, die Blaufräbe, die chi⸗ 
nefifche Kriechente, der afrikaniſche Rranich niit einer 
Rrone, der gebörnte Phafan aus Oſtindien, das 
Rothkehlchen in Aftifa und Oftindien; einfache Mafchinen, 
Deren ſich Künftler und Handwerker zu bedienen pflegen. als 
die Schnur oder das Seil, die einfarben Hebel, die 
Kollen, Apollo, der rubende Herkules, ein Hottentott 
und eine Yottentottinn; die 'große Kiefenfchlange. — 
Im fechften Hefte: dev Amphimachus, Cerbera, der 
Dienenſchmetterling, die Rüchenfcbelle (Oſterbſume) 
die Belladonna: ein gewöhnlicher Rarpfen, feiner Ges 
alt, feinem Gerippe und feinen Eingeweiden nah; Mars, 
inerva (nad) einer andern Abbildung;) Armenier; die 
Boblenbrennerey; der Veſuv. — Im fiebenten 
Hefte: der Tulpenbaum, der Zuderaborn ; der ameris 
kaniſche Schotendorn; Papbia (Phalaena Paphia ); 
die englifebe Dogge von der ſtarken Race, die Fleis 
‚ne engliſche Dogge (doguin), der isländifche Hund, 
der Hübner » oder - Spürbund, der Malteſerhund, 
der Pudel von der geößern Art; Ceres, Eybele; eine 
Kamtſchadalinn, ein Zauberer oder Wahrfager von 
Bamtfcharka; eine Alaunfiederey; der berühmte Bu⸗— 
hans » Beifel in Nord» Schottland. | 
Er, 
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$ebensregeln aus den beften ältern und neuern Schrift · 
fiellern.gefammelt von Philippine Eregine Knigge. 
Mit (faubern und doc ſchlechten) Kupfern. 

' geipgig, bey Baumgärtner, 1799. 303 Sei— 
eenfi.g. (Nebſt einem Kalender für das Jahr 
1799.) 1918.88. | 


’ 


Mir Schriften diefer Art, worin die Lefer mit einer Menge 
wenig zuſammenhaͤngender, abagerifjener Sentenzen, Maxi⸗ 
men und Lebensregeln unterhalten werden ſollen, vermesten 
fih von Meſſe zu Mefle, — nicht, weit dergleichen profais, 
ſche Aehrenleſen einen aanz befondern Beyfall ſaͤnden; fon» 
dern deßwegen, weil ſolche Bücher menig Mühe und Ans 
ftrengung Eoften, und es nichts Leichteres in der Welt giebt, . 
als aus hundert andern Büchern ein neues zufammen zu 
tragen. Aber deßwegen wollen wir gegenmwärtiger Anleitung, 
klug und weife zu leben, ihren Werth und aute Abſicht Feis 
neswegs abfprehen. Sie ift mwirtlih aus den befjetn 
Schriftſtellern Alterer und neuerer Zeiren genommen, und 
es gereicht der edlen Verfaflerinn zur Ehre, daß fie mit.fo 
viel Geſchmack und fo verftändiger Auswahl zu fammeln ges 
mußt bat, Die Auffchriften diefer Lebensmarimen find — 
über Erziehung, Genie, Unterricht und Beyſpiel 1 — 15; 
über Gewohnheit, Weiz der Neuheir und Meinung 16 — 
23; über Geſetz, Gerechtiakeit, Beleidigung und Lnterdrüs 
dung 24 — 35; über Mäßigung, Klugheit und Standhafe 
tiafeit 36 — 45; über Zorn und Rabe 46— 60; über 
Ehrgeiz, Geiz, Stolz und Verfhmwendung 61 — 825 
über Neid und Verlaͤumdung 83 — 94; über Hoffnung, 
Furcht, Unruhe und Miftrauen 95 — 1075 über Beherr · 
fhung unfrer Leidenfhaften 108 — 118; über Citel£elt, 
Thorheit und Affectation 119- 1285 über menfchliches 
Wiffen, deffen Nugen und Unzulaͤnqlichkeit 129— 165; 
(einer der laͤngſten und intereflanteften Auffäße in dies 
fem fragmentarifchen Büchlein; ) Über Slüd und Unalüd, 


Zufriedenheit und. Demuth 166— 1795 über Freundfcaft 
| ıgo 


’ 
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180— 203. Unftteitig würden diefe Aphoriſmen dadurch 
noch mehr an Intereſſe gewonnen haben, wenn die als 
Schriftſtellerinn befannte Verfafferinn weniaftens hier und 
ba zur richtigern Beſtimmung einzelner Saͤtze und. ihrer 
Erläuterung, eigene Ideen, Meinungen und Selbſtbeob⸗ 
achtungen hinzugethan hätte. Der geblidete weibliche 
Seift raifonnire über Gegenſtaͤnde dfefer Art oft mit einer 
liebenswärdigen Zartheit und Subtilitaͤt, und man vergiebt 
es benfenden Frauenzimmern nicht green, wenn fie in der 
Schriftſtellerwelt bloß als — Sammlerinnen : auftreten, . 
ba fie uns unftreitig mehr, — und zwar eigne Früchte 
geben fonnten. Was Fonnte ohnehin das Publitum nicht 
von einem Frauenzimmer in jener Hinfiht erwarten, die 
untet den Augen und der Anführung eines fo großen und 
ſubtilen Menfchentenners herangewachſen ik, als ihr ver⸗ 
florbener und unvergeßlicher Vater war! | 


"Su, 


Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek, 


Zwey und funfzigften Bandes. Erftes Stuͤck. 
Viertes Heft. 
Intelligenzblatt, No. 21. 1800. 





Geſchichte. 


Die allgemeine Weltgeſchichte, nach ihrem gemein 


nuͤtzlichen Inhalte als ein brauchbares Lehrbuch 
für Landſchullehrer bearbeitet, welche fid) und an⸗ 
dere in diefer Wiſſenſchaft unterrichten wollen. - 
| Auch ünter dem Titel: 
Die allgemeine Weltgefchichre, nach ihrem gemein» 
nüglichen Inhalte mit forgfältiger Auswahl der 


zweckmaͤßigen Materialien als ein tefebuch für den. 


Bürger und $andmann bearbeitet, von Franz 


Adolph Schrödter, drittem Prediger der Stadt 
Didenburg in Hollſtein. Mit einem Bildniſſe 


(feines Waters?) Altona, bey Hammerich. 
ı Alph. 13 Dog. 8. 1 MR. 8 38. 


In der allgemeinen Einleitung fucht der Verf. vermutblich 
zur Rechtfertigung der Beſtimmung des Buchs auf. dem: ers 


ften Titelblatt zu beweifen, daß der Unterricht in der allge⸗ 


meinen Welt s oder Menſchengeſchichte eine ſehr nuͤtzliche 
Huͤlfswiſſenſchaft für die Nelinionslehre fey, und hohlt da« 
‘mit etwas weit aus. So unläugbar es aber ift, daß Melis 
gion und Weligiofirät, wie der Verf, beydes untericheidet, 
ihren Glauben an die. Regierung eines höchften, weiſen und 


MR A. D. B. LI. B. 1. St. IVs Heſt. 5 guͤtigen 
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guͤtigen Weſens, ſehr aus der Geſchichte ſtaͤrken kann: fo 
folgt daraus noch nicht, daß deßwegen ein beſonderer zuſam⸗ 
menhaͤngender Unterricht in der Weltgeſchichte auf den Land⸗ 
ſchulen noͤthig ſey, ſo wenig als man ihn von den Kanzeln 
verlangt. Nicht alles, was einen nuͤtzlichen Gebrauch has 
ben kann, kann bey den Ginfchränkungen die dem Unterricte _ 
auf-dem Lande gefekt find. befonders getrieben werden. In 
den auf die Einleitung folgenden vorbereitenden Paragraphen 
ſchraͤnkt er die Weltgeichichte anf Begebenheiten ein, die 
durch Menfhen auf der Welt hervorgebracht werden; ſetzt 
Stantsverfaflung , Religion und Handel und Künfte als Su 
fihtspunfte derfelben feft, und nimmt folgende Perioden oder 
Zeiträume an: I. Geſchichte der Urwelt, von Adam bie 
zur großen Fluth, J. ı bis 1656. Bon der Schoͤpfung, weil 
ſie eigentlich kein Gegenſtand der Geſchichte ſeyn kann, wird 
mit Recht nichts geſagt; daß die Erde ein höheres Alter ale 
das gewohnlihe Maaß von 6000 Jahren der Moſaiſchen Zeit. 
rechnung, habe, wird, mie gervohnlih aus den Verſteine⸗ 
sungen von Seethieren im Innern hoher Berge, und aus 
den verfteinerten Knochen füdliber Thiere in Falten Ländern, 
erwielen, ohne jedoch den Einwurf zu begegnen, daß dies 
fes vieleicht auch Effekte der Noachiſchen Fluth feyn koͤnn⸗ 
ten. Gründe wider die Allgemeinheit diefer Fluth. Urſachen 
des damaligen länaern Dienfchenlebens — unter andern auch 
Mangel an Geiftesbildung. II. Geſchichte der dunfeln Welt 
von 1656 bis 2513 oder bis auf Mofe. Erfindung des Pur⸗ 
purs und des Glaſes — deflen Gebrauch doch Jahrtauſende 
Darauf noch ziemlich unbekannt geblieben ift. Urſptung der 
Abgötrerey und der Drakel. Oqgyaiſche und deukalioniſche 
luth. AM. Geſchichte der hellern Vorwelt, von Mofe big 
yrus, J. 2513 bis 3470, Hier erftlid von den Aegyptern, 
nicht ſowohl Geſchichte, als Nachricht von dem Lande, den 
Erfindungen, Runftwerken, Geſetzen, ‚Religion, einigen 
merkwuͤrdigen Koͤnigen, der Alerandrinifchen Weberfeßung, 
und Bibllothek. Eine foldye Zufammenfegung iſt doch gegen 
die gute hiftorifche Methode. 2) Von den Allyrern. 3) 
Bon den Phöniciern — daß fle die Kananiter der Bidel ſeyn 
ſollten, ift nicht fo ganz richtig.” 4) Von den Karthaginens 
fern Ceigentlih Karthagern) alles fehr kurz. 5) Won den 
Ebraͤern, ein ſchoͤner Grundriß ihrer Gefchihte. IV. Ger 
ſchichte der alten Welt; von Cyrus bis auf Romulus Augur 
ſtulus, oder J. 3470 bie 476: nach Chriſti Geburt, RE 
om⸗ 
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kommen vor: 1) Gefchichte der Perfer. 2) Der Griechen, 
Spartaner, Athenienfer und Macedonier — die wichtige 
Epoche, die Alerander in der -MWelraefchichte machte, wird 
beynahe gar nicht berührt; dieß macht aber die Länge des ans 
genommenen Zeitraums, in welchem die Periode der griechi⸗ 
ſchen Oberherrſchaft gleichſam verfhlungen ‚wird. Mebrigens 
möchten wir Alerandern, der. bioß ein glüclicher Eroberer 
war, nicht gern Sriedrich den Einzigen feiner Zeit nette 
nen. Britunden die olnmpifchen Spiele bloß in Wettrennen 
und Faufttampf? Won berühmten Männern, Gofrates, 
Aeſop, Archimedes und Pythagoras — eine möglichft kurze 
Ueberſicht der ariechishen Geſchichte und ihrer Eolonien, Hätte: 
doch bierben zum Grunde fiegen follen. 3) Gefcichte der 
Römer, &. 131 — ı80 worauf gründet ſich die Nachricht, 
daß reiche Römer wohl 80 Sorten Weine im Keller gehabt 
hätten? fo viel kannte man damals nicht. Die Geſchichte 
der Kaifer ift verhaͤltnißmaͤßig etwas zu weitläuftig, übrigens gut 
erzähle; von Nero allein 3- Blätter. Urſprung eutopäifcher 
Reiche nach dem Untergang des weſtroͤmiſchen Neiche. Aber 
wie kommt die Byzantiniſche Geſchichte bis zur Eroberung 
von Konſtantinopel in dieſen Zeitraum? V,' Zeitraum, 
Geſchichte der mittlern Welt vom Untergange des römifchen 
Kaiſerthums J. 476 bis zur Entdefung von Amerifa 1493. 
VI, Zeitraum. Geſchichte der neueften Welt von Amerika’s 
Entdeckung bis auf unſre Zeiten, oder Furopäiihe Staaten» 
geſchichte. +) Won Deurfchland. a) Erfter Hauptabichniet 
von ı00 vor Ch. ©. bis 400 nach Ch. G. Mach Belkhreis 
bung der alten Deutichen, etwas von Ulphilas, als angebfis 
dem Erfinder der deutſchen Buchſtabenſchrift. b) Zweyter 
Hauptabſchnitt, von 400 bis 1273; bis gegen die Mitte der 
Sreuzzuͤge, oder das Ende des (ſogenannten) großen Zwi⸗ 
« fhenreihs. Bildung der deutfchen und andrer europäiichen 
Sprachen; Drdalien, dann etwas von der Kaifergelihichte, 
aber unordentlich: Karl der Gri, Ludwig der Fromme, Rus 
dolph von Habsburg, und ruͤckwaͤrts Dtto der Gr. Ts iſt 
ganz gut, in einem Lehrbuche der Univerfalgefhichte, das 
nicht zum gelehrten Unterricht beflimme ift, nur. die merfs 
würdigiten Negenten auszubeben ; aber fs gar ſehr darf der 
Faden der Geſchichte doch nicht abgeriffen, und durch Raiſon⸗ 
nements erfeße werden. in foldhes Buch ift nur denen 
brauchbar, die das Fehlende bereits willen, oder aus andern 
Büchern ergänzen können. Won den Kreuzjügen, Turmes 
O 4 ren, 
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zen, Hanſeatiſchem Bund, Ottfried und dem Sachſenſpiegel. 
e) Dritter Hauptabſchnitt, von 1273 big zu Anfang der 
Reformation 1500. Hier fommen vor, goldne Bulle, ges 
ftiftete Univerfitäten, Erfindung der Buchdruderfunft; wo⸗ 
bey aber die neueſten Berichtigungen hierüber nicht benutzt 
zu feyn ſcheinen, und des Schießpulvers; Hanns Sachs. d) 
Vierter Hauptabfchnitt, von der Reformation bis auf unfte 
Zeiten. Einiges aus Luthers Schrliten — watum nicht auch 
eine Skizze feines. Lebens, und ein Werzekhniß derjenigen 
Handlungen, die die Kivchenverbeflerung bewirkten? Eigent⸗ 
lich giebt der. Verf. gar Feine Meformationsgefchichte, und 
nad) feiner unbeftimmten Art zu erzählen, follte man glaus 
ben, als wenn der Krieg gleich nad der Verbrennung. der 
päpftlihen Bulle 1520 erfolgt wäre. Von Karl V. und 
deſſen eigner Begräbnißfeyer geht er unmittelbar zum 30 jäh« 
rigen ‘Krieg Über, und von diefem zu den Salzburgiſchen 
Emigranten, und hierauf zu den 3 ſchleſiſchen Kriegen. Nun 
von Seiten der Künfte, Wiſſenſchaften und Entdeckungen, 
Kopernicus, Kepler, Dietrich, der vor Harvey den Umlauf 
des Bluts bemerkte, Dtto v. Guerike, in Anfehung der Eleks 
teicität, bloß von Kleift und Mufchenbroef. Ausbildung der 
deutihen Sprahe — mit einer Ausſchweifung' über Bered⸗ 
ſamkeit und Verzeihniß deuticher Kanzelredner. Andre Ges 
lehrte: Bar. von Wolf, Reet. Hübner — welche Zufam« 
menfegung! der unſterbliche Keibniz wird gar nicht er» 
waͤhnt; vonder folgenden Gruppe tollen mir lieber gar 

nichts ſagen. Von Seiten der Künfte werden erwähnt, in 
der Malerey, Kranach, KHollbein, Mengs, und Dürer — 
warum nicht lieber nach der Zeitiolge? in der Muſik, Teles 
mann, Gtaun, und der Hamburger Bach — fonft keine, 
Nun ein. Sprung auf die Auswanderung der franz. Hugo⸗ 
notten,, und deren Folgen. Gluͤckſeligkeit unfers Zeitaltere, 


— wegen der Schullehrerfeminarien und der Vielfhreiberey. _ 


Und fo ift denn die Geſchichte Deutſchlands geendigt, ohne 
daß man die Kaifer des jegigen Jahrhundetts erfährt! An⸗ 
bang zur deurfhen Geſchichte. 2) Gefchichte der Schweiz 
und der Niederlande. Im Jahr 1798 follte man nicht 
mehr den feit Jahrhunderten behaupteten Satz nachfchreiben, 
daß die Natur felbft die Schweiz durch Gebürge gegen feind« 
lihe Anfälle fibere. 3) Geſchichte von Dänemark und 
Norwegen. Hätte bier nicht auch, da der Verf. ein Hol⸗ 
fteiner ift, des Erwerbs des ruſſiſchen Holſteins gegen de 
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burg erwaͤhnt werben ſollen. 4) Geſchichte won Schweden. 
Von Karl XII, ſpringt der Verf, ſogleich auf Guſtav III. 

In wenigen Zeilen haͤtte ſich die Folge der Regenten, und 
der Haͤuſer, aus denen ſie abſtammen, vollſtaͤndig angeben 
laſſen. Den jetztregierenden Koͤnig erfaͤhrt man nicht ein⸗ 
mal. Billig aber wird des Ritters Line’ gedacht. 5.9. Ges 
ſchichte Englands, Hier wird wieder Heineih VII. ganz 
überfprungen, deffen Regierung doch fo reich an Merkwuͤrdig⸗ 
kelten und Anekdoten war, die der Verf. ſtatt einer zuſam⸗ 
menhängenden Erzählung fo gerne auspebt. Des ameritanis 
ſchen Kriegs wird erwähnt; aber nicht des großen. Erfolge 
deſſelben, des nordamerikaniſchen Freyſtaats. Won großen 
Männern werden genannt Newton, Cook, Franklin, Ho⸗ 
garth, und Herichel, ohne zu fagen , daß der letzte ein Deuts 
fher if. 6) Sefchichte Mortugalls. Das Erdbeben von 
1755 macht den Verf. zum Dichter. Die 3wey erften 
 BVerfe find: | 


Der | erfte November brad | an, und mit | ihm nahe - 
te | fidy das Verderben, 
Alfo | nahe fih die Pe in — Stunde 


Er ſchließt mit der Beſchreibung davon, ohne der jebigen Res 
gentinn und ihres Thronfolgers zu erwähnen. 7) Geſchichte 
Spaniens. DBefchreibung der Inquiſition. Columbus. Ber 
fhreibung einer Zuckerplantage aus — Fabri (?), Ein Chaos 
ercerpirter Nachrichten von amerikaniſchen Produkten, ohne 
Drdnung und Volftändigfeit. Warum wird 3. B, bloß der 
Spekafuana erwähnt, unter fo vielen andern, - die glehhes 
Rechte Hatten? 8) Geſchichte Frankreichs. Wieder fraps 
pante Beyſpiele einer planlofen Ungleichformigkeie. Viel wird 
“ wie billig von Heinrich: IV. gefagt, von Ludwig XIV. bioß 
das, daß er mit einem Aufwand von +3 Milllonen einen 
Kanal habe graben laffen, und dann heißt #6: im Jahr 1764 
wurden die Sefulten aus Frankreich vererieden — nicht ein⸗ 
mel unter welchem König. Lieber 2 Bogen aber beträgt die 
Geſchichte der Revolution; fie ift gut gefchrieben, nur die 
doppelten — von der Hinrichtung des Koͤnigs, 
fo wie die Wiederholungen aus der Minerva ſchicken ſich nicht 
zur Kürze eines Lehrbuchs; auch hätte vor der Geſangenneh⸗ 
mung des Königs, feine vorhergegangene Flucht erwähnt wer» 
den follen. Den Schluß ie Luſtball, der a + 


— | h Seſchichee. 


Voltaire und Rouſſtau. 9) Preußen und Brandenburg — 
ein Biatt, welche Disproportion! 10) Geſchichte der nord⸗ 
amerikaniſchen Freyſtaaten. Des Elngang ſchon kuͤndigt eine 
Vorliebe und Parteylichkeit an. Woher weiß der Verf. daß 

wahrhaft religiösdentende Männer an der Spitze der 
Amerkancr ftanden? Falſch iſt es, daß den Toloniften die 
nämlichen Freyheiten zuaeftanden worden wären, die die Uns 
terthanen in England genoſſen. Das Recht ſich ſelbſt zu 
tariren, und jeine Mepräfentanten im Parlament zu haben, 
wurde feinem Anfiedler bewilligt. Auch waren es nicht brite‘ 
tifhe Ranfleute; ſondern die Regierung, die das Pfund Three 
mit 3 Sch. Abgabe belegten. Der Anhang von der Into⸗ 
leranz in Schottland ift ein Auswuchs, der nicht hierher ges 
hoͤrt. 11) Geſchichte der Italiaͤner — nicht der italiaͤul⸗ 
ſchen Staaten — ſondern Bruchſtuͤcke zur Geſchichte ital. 
Kuͤnſtler, Gelehrten vnd des Hondels. Zum Schluß noch 
Etwas aus der Geſchichte ter Paͤpſte. 12) Geſchichte Ruß⸗ 
lands. Bon der Thatenreichen Regierung Katharinen II 
unglaublich oberflaͤchlich. Daß Peter 1, feinen Sohn habe 
entbaupten laflen, {ft nicht erweislich. 


Wir loben den Fleiß und guten Willen des Verf. nuͤtz⸗ 
lich zu werden: fein Buch kann auch Lefern, die der Titel 
beftimmt, eine lebrreiche Lektüre verfchaffen; aber ungern 
find uns Bemerkungen enefallen, nach denen es wegen Am 
Hleichheit und Unvollftändigeeie zum eigentlichen Unterricht 
nidye ganz ſchicklich zu ſeyn ſcheint. Das Bildniß vor dem 
Titel ſteſt den Vater des Verf., einen verdienten Geiſtlichen, 
dor, dem er damit, gegen fein Willen und Willen eine Freude 
machen, und feine Dankbarkeit bezeugen wollte. Wir ehren auch 
diefen Zug feines guten Herzens. Aber ein Cchriftfteller 
darf vor dem Publikum niche in feinen Privatverhaͤltniſſen 
‚auftreten. Lieber würden wir die Rupferabdrücke den Pfarr⸗ 
Eindern und Übrigen Freunden des würdigen Greiſes vertheilt 
* Der Mangel eines Inhaltsverzeichniſſes iſt unver⸗ 


Kur 
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Kurſus zur allgemeinen Ueberſicht der Geſchichte der 
Voͤlker und der Menſchheit, fuͤr den Unterricht 
ber Jugend auf Akademien, Gymnaſien und Pri« 

vaterziehungsanftalten, entworfen von Karl Hein · 


rich Ludwig Poͤlitz, ordentl. Prof. der Moral und 
Geſchichte an der Ritterakademie in Dresden. 


Dresden und Leipzig, in der — Buch · 
handlung, 1799. 19 Bog. gr. 8. 1 ME. | 


By der großen. Menge univerfalbiftorifcher Compendien 
wollen wir doch das gegenmärtige, feiner Einrichtung wegen, 
nicht ganz für unnuͤß erklären. Die Vorrede beftimmt es 
fuͤr ſolche Glieder der hoͤhern Wolkstlaflen, die eben nicht 
Gelehrte von Profeffion werden wollen. In diefer Abfiche 
bat er fich in der Altern Geſchichte kürzer fallen, und die volls 
ſtandigere Aufftellung der Begebenheiten für die Entwicke⸗ 
lung unfers Staatenſyſtems in den legten Jahrhunderten aufs 
bewahren zu müflen geglaubt. Alnd darin hat er allerdings 
Recht gerhan ; aber diefem Plane gemäß hätten In der erften 
Deriode noch eine Menge ohne bhiftorifche und chronologiſche | 

Beftimmung bingemworfener Namen unbekannter Völker, die 
taum der Gelehrte zu Eennen braucht, 3. B. die Agathyrfen, 
Neueren, Melanhianen, Baßarnen, Uticer, Weycer, 
Thamanaͤer, Chotosmier, Aparyten, Sattaghden, Dadi⸗ 
cer, u. ſ. w. wegbleiben koͤnnen: was in aller Welt: follen, 
ſolche unfruchtbare Mamenregiſter in einem Compendium 
nuͤtzen? Es verdient vielmehr Lob als Entſchuldigung, daß 
der Verf. von der Thorheit junger fanatifcher Nachbeter der 
neuer: allein feligmadbenden philofophifhen Schule zus 
ruͤckgekommen ift, fo ‚ganz heterogene Öegenftände, wie die 
Geſchichte darbietet, in den Leiften ihrer Kunftiprache zwaͤn⸗ 
gen zu wollen. Webrigens if die innere Einrichtung dieſes 
fo genannten Kurfus diefe. Er theilt die univertalbiftoriichen 
Begebenheiten in 6 Perioden. 1) Bor der Schöpfung. bis 
auf Eyrus 559 J. v. C. G. Hier wird, unter fo vielen 
unverbürgten Angaben entflandener Völker und Reiche, der 
Noachiſchen Ueberſchwemmnung gar nicht erwähnt. 2) Von 
Cyrus bis Alesander, 330 J. v. C. G. 3) Von Alerans 


2 bis ua oder den Anfang der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, 
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nung. 4) Von Auguſt bis auf Karl den Franken, 768 
n. E. G. 5) Von Karl bis auf die Entdeckung Amerika’s, 
492. 6) Von da bis auf unire Zeiten. Die Ausfüllung 
diefer Perioden geſchieht nicht dur) einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den, Eoncentrirten Vortrag der in jeder voraefallenen Merk⸗ 
würbdiafeiten; ſondern durch abueießte kurze Erwähnungen, 
der vornehmften einzelnen Begebenheiten in chronologifcher 
Folge, und Winfe für den Lehrer zum Vortrag, mit Angabe 
der Jahre am Rande; 3.8. in der fechften Periode: „Chris 
ſtoph Colom landet mit 3 kleinen Schiffen — in den Antils 
len auf &. Salvador. Unermepliher Einfluß diefer Bege⸗ 
benheit auf Amerita und Europa; auf Kultur, Staatsvers 
haͤltniſſe, Handel und Reichthuͤmer. 1492. Marimilian I 
wird nach Friedrichs 3. Tode deutfcher Kaifer 1493 — ı 519,“ 
u. ſ. w. Wir billigen diefe Methode fehr, fie dient zu einem 
feſtern Leitfaden für den Lehrer, und zum leichtern Aufbehal⸗ 
ten in dem Gedächtnig des Schülers; obaleich durch einen _ 
ſoſlchen pur chronologiſchen und gleichſam ſynchroniſtiſchen Vor⸗ 
trag der Faden der Geſchichte fortwährend unterbrochen wirds 
Zugleich werden auch Epochen für Literatur und Aufklärung 
am aehöcrigen Orte eingeſchaltet: 3. B. Periode des verbefs 
ferten Erziebunasmelens in Deutfchland durch Pafedow. Die 
4. D. Bibliothet fängt an, und wird ein wirkſames Mittel 
der höhern Kritik und Kultur der Deutihen 1764. Die 
Dergafademie in Freyberg wird geftiftet 1765. Bougain⸗ 
ville unifegele die Welt 1766. jeder Periode ift überdem 
eine kurze Meberfiht der Foreichritte In Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und ein Verzeichniß der merfwürdigfien Männer 
mit dem Jahr ihres Todes angehängt ; doch fo, daß feiner 
der jegtlebenden Schriftfteller erwähnt wird, damit Feiner 
durch Uebergehung feines Namens ſich beleidigt glaube. Zu 
einem Beyſpiel, wie viel ein fo geordneter Grundriß zur Les 
berficht der Zeitgefchichte und zur Wiederholung felbft erlebs 
ter Begebenheiten beytrage, kann die Zeraliederung der Vor⸗ 
fälle des fiebenjäheigen und jeßigen Krieges dienen. Uebri⸗ 
gens bekennt der Verf. ſelbſt, in der Altern Gefchichte haupt⸗ 
ſaͤchlich Gatterern und Heeren, in der neuern aber Spitt⸗ 
lern und Puͤttern gefolgt zu ſeyn. Ä 


Be. 


Payne’a 
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NPayne's kurze Darftellung der Begebenheiten aller 
bisherigen Staaten in'der Welt; eine gedrängte 
Ueberſicht der wichtigften Veränderungen und Bes. 
gebenheiten in den vornehmften jegigen Kaiſerthuͤ⸗ 
mern, Königreirben, Republiken und Staaten, 
nebſt Angabe ihrer verfciedenen Regierungsfors 
men und Religionen, Dach der neueften Ausga- 
be des Englifchen Originals. In zwey Bänden, 
geipzig in der Wengandfhen Buchhandlung. 
1707 Zufammen 2 Alph. 10% Bogen, gt. 8 
a MR. ı6 3. a | | 


Auch diefer Ueberfetzer war zu Bequem, ale daß er die gehoͤ⸗ 
rige Nachricht vom Original und von deflen Ausgaben hätte 
ertheilen follen. Aus einigen Stellen fehen wir, daß die 
von Ihm fogenannte neuefte Ausgabe im J. 7793 oder 1794 
erſchienen ſeyn muͤſſe. Sey es aber auch‘, welche es wolle: 
fo hat er eine ziemlich überflüffige Arbeie übernommen. Denn 
wir Deurfche haben weit beflere und fehrreichere Werte in 
anfter Sprache , als diefes Payniſche, durch welches die Ge⸗ 
ſchichte nicht den mindeften Zuwachs erhält, durch welches 
ſogar Irrthuͤmer verbreitet werden. N 


| Die Abſicht des Verf. geht dahin, „auf eine kurzgefaßte 
Art die mamrichfaltigen Kegierungsformen, die in der 
Welt jet Herefchen, und die Keligionsgebräuche, Feyers 
lichkeiten und Einrichtungen zu befchreiben.“ „Der Lefet, 
Heißt es In der Vorrede weiter, Eann daher erwarten, einen 
ſolchen Umriß der allgemeinen Befcbichte, der Regie 
rungen und Religionen, zunähft in Hinfiche auf den ges _ 
genwärtigen Zufiand der Welt zu finden, mie er befrie⸗ 
digend für diejenigen, feyn Eanır, welche cine Kenneniß von 
fo durchgängig wichtigen Gegenftänden auf eine angenehme 
Art zu erlangen wuͤnſchen, da zur Erveihung einer. vollftäns 
digen Bekanntſchaft mit denſelben, die Beſchaͤfftigung eines 
ganzen Lebens fein Cfeyn) würde. Auch kann das Wer 
als ein Buch zu gelegentlicher Ruͤckweiſung für Perfonen von 
‚ausgebreiteter Beleſenheit nuͤtzlich befunden werden; ganz 
vorzüglich aber Hofe (hofft) ur dad man diefe be 
— | 
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ſehr zweckmaͤßig (7) für den Unterrice der Yugend finden 
werde; denn, obgleich manche Abtiſſe der Geſchichte zu ver» 
Fdhiedenen Zeiten und in verfchiedenen Ländern erſchienen find: 
fo war doch bisber Fein Verſuch gemacht worden, wel⸗ 
cher in irgend einer Rüdficht etwas Äbnliches mis 
dem gigenwärtigen Werte gebabr bätte.“ Richtig! 
* ein fo hitigefudeltes, Mängel: und Feblervoles Werk, nad 
diefem Zuſchnitt, giebt's vieleicht nicht; wohl aber beſitzen 
Die Deutfhen theils an ihren Lehrbüchern der Staatenge⸗ 
ſchichte, theils der Statiſtik, beflere, zuverläfftgere und mehr 
leiftende Huͤlfsmittel, als-diefes engliſche; zumal‘ ſolche &tas 
— tiſtiken, wo ein kurzer Abriß der Geſchichte jedem Staate 
vorausgeſchickt iſt, wie die Toziſch / Heinziſche. Denn eigent⸗ 
lich iſt das Payniſche Werk mehr Statiſtik, als Geſchichte. 
Das Biehen, was man von dieſer vor jedem Staate er⸗ 
„blickt , iſt aͤuſſer ſt dürftig, unverhältnigmäßig, mangel : und 
fehlerhaft. Freylich, ſagt Panne, er mache keinen Anfpruch 
auf das Verdienſt eines tiefen Korfchers und langer unverdrofs 
fener Arbeit; auch niche auf Entdedung von Geheimniſſen 
der Kabinete und. der Unterſuchungen politifcher Hanke. Aber 
Vermeidung grober Irrthuͤmer, Erzählung weſentlicher oder 
‚Slanmäßiger Umſtaͤnde und Benugung der beften Huͤlfsmit⸗ 
sel kann man dech wohl von ihm fordern? An dem allen 
‚aber fehlt es in der Darftellung der meiften Staaten; woran _ 
bauptlächtich die Unbekanntſchaft mit fihern Führern Schuld 
iſt. Denn mo ihm foldye in die Hände fallen, wie bey Groß« 
britannien; da geht's. Gewoͤhnlich aber ſcheint er alte Troͤ⸗ 

ſter vor ſich gehabt zu haben; ja, er benutzt nicht einmal die 
‚gewöhnlichen Zeitungen. So 3.9. konnt’ er fhon aus dies 
‚sen lernen, daß bereits. feit der Mitte des gten Jahrhun— 
derts Jährlich weit mehr als 6000 Schiffe durch den Oreſund 
gehen; im Jahr 1792 ſogar noch einmal ſo viel. Ueber 
die atte Geſchichte Rußlands ſoll Voltaite — man denke! 
— den erſten Lichtſtrahl verbreitet, le Clerc (der vermuth⸗ 
lich duch einen Druckfehler zweymal Ja Elue heißt) aber 
die größere Aufhellung derfelben bewirkt haben. Deuiſchen 
Geſchichtsforſchern find dieß unerhorte Neuigkeiten. Was 
werden fie vollends ſagen, wenn fie (CD. #. ©. 78) leſen: 
„Die mächtigen Monardien der Tartarn, beionders Jengahis 
Khan, oder Tamerlan, überzog (uͤberzogen) die aflarifchen 
‚Länder dieſes weitläufigen . (des ruſſiſchen) Reichs ꝛc.?“ Faſt 
ſoviel Schniger, als: Wörter! Wladimir tax Börofe, * 
Bi . ekannt⸗ 
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befanmelih im J. #215 flach, mwird fon Cʒaar Ceigentl 


Zar) genannt; obgleich dieſer Titel erſt im 16ten Jahrhun-⸗ 


dert auffam. Die Religion der Ruſſen wird mit Er Bois 
ten des flüchtigen Franzofen Chappe d' Auteroche befchriehen. 
Was für ungeheure Sprünge er 

er es fih- made, kann man außer unzäbligen andern Xheys 
fpielen , daraus fehen, daß er (B. ı. S. 108) fagt, von 
Dit Cum 840) bis auf Janello (1385) babe ſich in der 
polnischen Geſchichte richte erkenswerthes erhalten, Won 
der Geſchichte Polens unter Jagello's Nacſolgern erzähle 





er Hiftoriker und wie leihr 


er gar nichts; fondern wagt gleich wieder einen Sprung bis 


1572. Die Abänderungen der mortarchifchen und ariſtokta⸗ 
tifhen Gewalt,‘ die fo weſentlich in feinen Plan gebören, 
haͤtt' er doch erzählen, meniaftens bemerken follen. Selbſſt 
in der neueren Gedichte iſt ihm nicht Überall zu trauen. 
3.8. der leßte König von Polen wäre, obne einige Uns 
rube oder Störung, einmärbig gewählt worden!! Er 
babe noch nicht lang auf. dem Thron gefellen, als einige. rufs 

fhe Truppen in fein Königreich ruͤckten. Dieſe waren ja 


» 


on.vorher da. Der vorletzte König von Preußen gab dem 


bey der erften Theilung Polens erworbenen Stück dieſes Randes 
den Namen Freu » Preußen!!! Die Papiſten baben 
einige wenige Birchen im Königreich Preußen tt 


In der dänifhen Geſchichte wird der Suckeſſt en des 


Hauſes Oldenburg 1448 mit feiner Sylbe erwähnt; wohl 


- . aber mitten in der Statiſtik Dänemarfs (&. 66) des Schlit⸗ 


tenfahrens. In derleiben Statiſtik ift vom Medicinalweſen 
die Rede: in andern nicht. — Bon. Kaifer Ferdinand dem 
ften wird gefagt: er habe ſich merkwuͤrdig gemacht durch 
richtung des Meichshofrarbs. Warum wurde denn aber 
ben Marimilian dem erften der fo fehr zu dem Plane des 
Verf. gehörigen Errichtung des Reichskammergerichts u. f. f. 
nicht gedaht? — Major Domus wird (DB. ı, ©. 193) 
durh Wiarfchaf' von. Frankreich oder Haus⸗Hofmei⸗ 
fter überfegt.. — Warum. ber für die Verfallung Franka 
reiche fo merkwuͤrdige König, Ludwig der-eilite, CS. 196) 
nicht einmal genannt wird, ift ſchwer zu begreiſen. Bon 
defien Nachfolger, Ludwig dem zwölften, wird nichts er 
zoͤhlt, als daß man ihn Warten des Volks genannt habe, Bon 
den ſchon unter deilen Voraänaer, Karl dem achten, ange 
fangenen, und, von ihrs und Frau⸗ dem erſten —— tzten 
trier 


* 


- 
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Kriegen in Italien, die doch auch in Frankreichs Verfaſ⸗ 
fung und Sitten Einfluß harten, ein Wort! Wenn Payne 
auf die noch nicht geendigte franzöfilhe Revolution kommt: 
fo ſpricht er davon bis zum ı7ten Eeptember 1789, wo der 
legte König fih den Anordnungen der Nationalverfammlung 
unterwarf. , Alstann ſagt er (S. 206): Hier muß die 
Erzählung aufbören. Dod) bezeugt er Noch feinen gerech⸗ 
ten Unmillen über die DVereitelung der glüßenden Erwar⸗ 
tungen der vernünftigen Vaterlandsfreunde, über den Aufs 
ruht und bie thierifhe Wildheit in der gefeßgebenden Ver⸗ 
ſammlung des Volks, u. f. w. — 


Oben ſchon deutete Rec. darauf bin, daß feine rechte‘ 


Proportion in diefem Werk herrſche, und daß man oft fefte 


Befolgung des Plans vermifle. So fteht ©. 1. &. 35 uf. 
eine gar nicht planmäßige Anekdote von der Weiberfcheue des 
ſchwediſchen Königs Karl des ıaten, die noch dazu verdädh« 
tig ift, indem fie dem unfichern Voltaire nacherzählt wird. 
&o wie Cluver es ift, CI. 153) wenn gefagt wird, die alten 
Deutſchen hätten die Sonne göttlich verehrt. — In der 
Geſchichte Schwedens und Dänemarks werden Titel, Waps 
pen und Ritterorden befchriebenz in derjenigen aber anderer 


Staaten nit. Solche Siebenfachen liegen ja ohnedem aufs 


fer dem Plan des Werks. Deſto weſentlicher gehörte zu 


demſelben die von dem vorigen König von Schweden im 


1788 bewirkte Vereinigungss'und Sicherheitsafte; und fo 
manches andere. - 


Noch müflen wir berichten, daß im erften Band die 
europäifchen Staaten abgehandelt find. Mit England wird 
der Anfang gemacht. Warum gerade Schweden darauf fols 
ge, iſt nicht, wohl einzufehen, Uebrigens fcheint ung, Fein 
Staat übergangen zu feyn, fogar San Marino nicht; aber 
doch Lucca. Vermuthlich weil dem Verf. bier kein Führer 
bekannt war, wie bey San Marino, wo er feinen Landes 
mann Addifon kopierte. Der andere Band befchäfftige fich 
mit-den. außereuropäifhen Staaten; felbft mit Abyſſinien 
(Habeſch). Wergleihungsmweife ift ihre Behandlung beffer 
gerothen; zumal da, wo die Landsleute wieder vorleuchter 
ten ; wie bey Hindoftan. Sonderkhar iſt es benn aber doch, 
daß P. den Kaifer von Sina, der damals, als er fein Buch 
ſchrieb, regierte, Kam / bi nennet, da er doch Kien / long 

| oder 
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oder vielmehr Tſhien⸗lung hieß. Der Verf. erwaͤhnt ja 


ſogar der legten engliſchen Sefandfhafe an diefen Kaiſer. — 


Colombo bat Amerifa im J. 1487 entdede! !, 


Die Ueberſetzung läßt fih, im Ganzen genommen, gut 


leſen. Nur hätte ihr Urheber nicht Schreiben follen: Karl der ste 


te's u. a. in Schuß, und wir gefte 


verlor fein Gluͤck in feinem naͤchſten Krieg mit den feeräue 
beriihen Staaten; nicht erlöfchte, fondern erloſch; nicht 
Umbildner: nicht verbringen, fondern zubringen; nicht 
Minen, fondern Bergwerke; nicht beswung, fondern 
bezwang; nicht ein geknechtetes Volk, u. f. w. 


Hb. 


Probleme aus der alten und neuen Geſchichte. Des 


arbeitet von Johann Friedrich Moos, ordentli⸗ 
chem Profeſſor der Philoſophie auf der Ludwigs⸗ 
Univerſitaͤt. Erſte Abtheilung. Gießen, bey 
Stamm, 1798. 160 ©. 8, 12%. 


Eustic Hat Herr Prof, Roos fein, in der Vorrede zu ſei⸗ 
nen Beyträgen zur biftorifchen Kritik gegebenes Verſprechen, 
noch mehrere kritiſch- Hiftorifche Abhandlungen zu liefern, er⸗ 

fülle, und auf eine Weiſe erfülle, mit der man zufrieden ju - 
feyn Urfache hat. Diefe Bogen find ein gültiger Beweis 
von den biftorifhen Kenneniffen, dem fritifchen Scharffinn, 
und dem richtigen Geſchmacke des Verfallers. Die erfie Abs 
handlung iſt überfchrieben: Ueber der bevden Brüder 
Pbiläni aus Karthago unerbörte Aufopferung fürs 
Vaterland, auf weldye ein Nahtrag des Herrn AR. und 


—Prtof. Schmids in Gießen folgt, wodurch Herrn Prof. 
Roos Meinung beftätiat, und eine Menge literarifcher No⸗ 


tigen über diefen Gegenſtand mitgetheilt wird. Herr R. 
nimmt die von Salluſt, Valerius Marimus und Poms 
ponius Miela erzählte Geſchichte gegen die Einwuͤrfe Cors 
4 daß es ſchwer hält, 

das Gegentheil za bemweifen ; aber eben fo geroiß fcheint es ung, 
daß diefe Geſchichte noch nicht von allem vernünftigen Zwei⸗ 
fel befreit fey. Salluſt it der einzige Gewährsmann ; die 
andern erzählen nur nach, es kann alfo hier nicht von einer 
‚ em 
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einbelligen Weberliefermg die. Rede feun, mie fih Herr 
Schm. ©. ss ausdrüdt. Nun ift Salluft allerdings ein 
glaubwuͤrdiger Geſchichtſchrelber; aber doch wohl nur info 
weir, als er es feyn Eonnte. Er felbft lebte erft nach der 
Zerftorung Rartbago’s, und die in. Unterſuchung genomme⸗ 
ne Wegebenheit trug ſich in jener frühern Zeit dieſys Staates 
-ju, die wir, wo nicht das myebifche, meniaftens doch das 
ungewiß biftorifche Zeitalter “ nennen müflen, eine 
Glaubwuͤrdigkeit leider deßhalb noch nicht, wenn er die Er⸗ 
zaͤhlung fo gab, mie er fie empfangen hatte. Sie macht eine 
ſchoͤne Epifode in der Geſchichte des Jugurebifchen Krieges 
aus: warum follte er, dem es, wie aus ben felbftgemadhten. 
Reden offenbar erhellet, doch auh um Schmuck zu thun war, 
fie serIhmähen? Warum follte er unterlaffen, eine That 
zu erzählen, die den roͤmiſchen Nationalfeinden zur Ehre ge⸗ 
reiht, da diefe Erzählung zugleich einen Bewels feiner Uns - 
parceplichkeit abgeben konnte? Wir mögen uns aber auch 
die SDarteylichkeie der roͤmiſchen Geſchichtſchreiber ganz ſo groß 
denken, als wir fie nach allen Umftänden annehmen muͤſſen: 
fo werden fie fid) doc) einmal haben überwinden koͤnuen, von’ 
ein yaar Karthagern eine rübmliche That zu erzählen, die in 
den krübern Zeiten, wo fich diefe -benden -feindfeligen Staaten 
noch nicht beruͤhrten, geſchehen feyn foll, die weder von Kar⸗ 
tbago die Vorwürfe fpäterer Treulofigkeie mwegnimmet, noch 
auf Kom ein ungünftiges Licht wirft? - Meder doc felbft 
Civins dem Hannibal nicht lauter Boͤſes nah, und übers 
wind et ſich do fogar ein Mallet du Pan, aud von den 
Fran zofen in der Schweiz ein paarmal etwas Ruͤhmliches zu 
fagen ! Aber aus einer foldyen wirklihen oder affektirten Un. 
‚parte ylichkeit, aus einem foldhen Zeuanifle des Feindes Fann 
nichte: für die Wahrheit einer Erzählung aus dem frübern 
fabelh aften Zeitalter, defien Begebenheiten alle aus bekann⸗ 
ten Umſachen gemeiniglih das Gewand des Großen und Wuns _ 
berbar en tragen, gefolgert werden, Weder Salluffs Uns 
parten lichfeit, noch fein Prüfungsgeift, noch feine Stacthal⸗ 
terfchaj't im Numidien konnen allo zum Beweiſe für die 
Wahrheit diefer Gefchichte dienen. — Bo viel über den 
Beweie', der aus Salluftis Erzählung für die Wahrheit dies 
‘fer über varriotifhen That genommen wird! Jetzt noch eitte 
‚Bermut hung, bie ſich zwar nicht zur Gewißheit erheben tann ; 
aber dogh über eine Erzählung aus dem ungewiſſen oder viels 
leicht gar mythiſchen Zeitalter Statt findet, und ſobald fie 
‚mit 
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mit dem Geiſte der Vorwelt nicht im Widerfpruche ſtehet, 
erwogen zu werden verdient. Es iſt in der ftuͤhern Geſchichte 
nichts Ungewoͤhnliches, dag man zu Denkmaͤlern, deren wah⸗ 
re Veranlaffung aus dem Andenken der Menfchen verſchwun⸗ 
den war, Geſchichten erfann, oder die wahren Urfachen durch 
mancherley Zufäge entſtellte. Auf der Ländergränze des 
Fartbagifcben und cyrenifchen Staates befanden ſig mit⸗ 
ten im Sand (in eo loco, ſagt Salluff, und Plinius 
drückt diefes durch ex arena faftae aus, welches nicht durch 
aus Sand verfertigt, fondern auf dem Sanofelde aufs 
gerichtet überfett werben muß ) ein paar Altäre oder Denk⸗ 
maͤler, welche die Geſtalt von Altären harten, Die Urfache 
ihrer Errichtung wußte man nicht mehr, wenigftene war fie 
dem Volk unbefamt, Was war natüilicher, als daß die 
Karthagiſchen Driefter und Regenten diefen Umftand zur 
Ehre des Vaterlands und zur Frmunterung des Parriotiimug 
benuͤtzten! Vielleicht fag dieſer fabelhaften Ekzählung das 
Wahre zum Grunde, daß ein paar Brüder aus Karthago 
durch Tapferkeit fm Kriege oder durch Klugheit in Unterhands 
. kungen ihrem Vaterlande diefe vorrheiihafte Gränze gewan⸗ 
nen; aber die Wunderfucht, der Natidnalſtolz und der froms 
me auf das Wohl des Vaterlands adzlelende Betrug hatten 
nicht genug an einer gewohnlihen That; fondern ſchufen fie 
in eine wundervolle Aufopferung um, die Herr R. ſelbſt ans 
erbört zu nennen genöthigt if. Man wende dagegen niche 
- ein, daß uns die alte Geſchichte mehrere Benfpiele folcher 
Aufopferungen für das wirkliche oder vermeinte Beſte des Bas 
terländs aufbewahre. Die hiftorifche Kririk.ift oft genug ges 
noͤthigt, fie als unſtatthaft zu verwerfen, und die Niefenges 
ſtalt, in welcher den erſten Erzählern das frühere Menſchen⸗ 
geſchlecht und feine Thaten erſcheinen, wieder in die ganz ges 
wöhnlihe Menihenform umzugeftalten. Wir erwähnen end» 
lich noch des Zweifels, der aus der bedeutungevollen Ftymos 
(ogie des Namens Pbiläni entſteht, und der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, daß weder die Eyrener noch die Rarcbager, wel⸗ 
che beyde dody als Rolonialrepubliten gebildeter Staaten frühe 
ſchon eine politifche mit parrtardhalifcher Treuherzigkeit unvers 
träglihe Kultur beſeſſen haben müflen, den Wertläufern ih⸗ 
rer Gegner Zeugen zufaben, durch welche erbärtet werden 
Eontite, daß fie von den beftimmten Graͤnzen aus und zut 
beftimmten Zeit ausgenanaen feyen. Mag es übrigens mit 
dieſer vorliegenden Geſchichte bewandt ſeyn, wie es will: 
uns 
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uns genuͤgt es, hinlaͤnglich, wie wir glauben, dargethan zu 
haben, daß die Beweife für ihre Wahrheit nicht volltommen 
Überzeugend find, und daß meniaftens dben fo viel Grund 
vorhanden ift, fie zu bezweifeln, als fie für wahr zu balten, 
Wir wuͤnſchen, daß der mwahrbeitsliebende Verfaffer fie noch 
einmal in Prüfung nehmen möge, und ſchließen diefe Dia« 
tribe mit nicht geringer Beſorgniß, fie möchte, wenn wie 
noch weiter fortfahren wollten, unfern Leſern eben. die Ems 
pfindungen verurfachen,. die — wir müllen es geftehen — 
der langgeſchweifte Nachtrag des Herrn Schm, in uns erregt 
dat. Hilf Himmel! wo würde es binfommen, wenn über 
viele einzelne Geſchichten diefer Art, z. D. über Camiills . 
edle Rückkehr zur Rettung feines Vaterlands, uber Eincins 
natus, Sabricius u.a. alle Schriftiteller alter, mittier und 
neuer Zeiten, die die patriotiiche Denfunasart diefer Römer 
etzaͤhlt und geprielen haben, angeführr, und, als ob man 
weder Zeit noch Raum fhonen dürfte, darüber nach Herzens⸗ 
luſt philoſophirt und kritiſirt, und politifirt und morallfirt, 
und Winke zu epifcher und dramarifcher Bearbeitung des Ges 
genftandes gegeben würden! Und das alles noch uͤberdieß in 
einem Vortrage, ‚der einen mit feiner Zeit geißigen Recen⸗ 
fenten zu der Ungerechtigkeit verleiten Eonnte, felbft das Vers 
bienftliche der mitgetheilten Literarurnorizen zu verfennen, — 
Die dritte Abhandlung ‚unterfucht die Frage: was von 
den auf den verfiorbenen Rönig von Portugal, 
Joſeph Emanuel, in der Nacht vom 3. Septem⸗ 
ber 1758 gewagten Angriffe zu balıen fey? Die 
Schuld der Familie Tavora und der Ungtund der uͤber 
Pombal ausgeftreuten Verläumdungen wird außer. allen 
‚Zweifel geſetzt. In der vierten, Abhandlung werden Die 
weitern Folgen des Angriffs auf den König, die gerichtlichen 
Unterfachungen und die Hinrichtungen erzählt, wobey wie 
der Marguifiun Eleonora von Tavora unſte Bewunde⸗ 
. zung, nicht verfagen Eönnen. — Die Vorrede enthält noch 
einen Nachtrag zu des Verf. Abhandlung. über die marter⸗ 
volle Hinrichtung des Regulus zu Karthago, die Beurthei⸗ 
lung einer Parallele zu der patriotifchen That der Pbilänt 
‚aus der phrygiſchen Sefchichte ; und noch einige Bemerkun⸗ 
gen, die zu richtiger Schäguna Pombals dienen. — Mit 
Vergnügen erwarten wir die Fortſetzung diefer —— 
v. 
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Abermals eine neue Anlage, die vielleicht zu vielen Baͤnden 
erwachſen wird, wenn der Geſchmack an Reiſebegebenheiten 
indeß nicht wieder abnimmt. Kamen ſeit diefer veränderten 
Nichtung der Lefeluft weniger Romane zum Vorſchein: fo 
koͤnnte man mit fold einem Erfolge fchon zufrieden feyn; denn 
tie dürftig und. kurzficheig es auch in dem Tagebude mans 
des Beobachters ausjehen mag: immer noch find deraleichen 
den geiftleeren Abentheuern und politiichen Kannegieflerenen 
vorzuziehen, womit unfre Leſewelt feit ein paar Dugend abs 
zen ſich täufchen läßt. Ein Reifebeichreiber muß doch wenig⸗ 
ſtens gewacht haben, wenn er ſeine Wahrnehmungen ung 
mittheilen will ; da die Legion der Romanſuͤbler hingegen mie 
ihren Träumereyen uns unterhält, worunter-nicht wenige 
aegri fomnia, und noch obenein anftedend find. Mag 
vorliegende neue Reifefammlung betrifft; fo wird Länder : ımd 
Menſchenkenntniß zwar nicht ſonderiich durch fie erweitert; 
als nicht ganz unnügen Zeitvertreib kann man fie aber dennoch 
empfehlen; auch deßhalb Ion, weil der Vortrag lesbar ges 
nug iſt, keine verderblichen Srundfäge eingeſchwaͤrzt werden, 
und der oder die !leberfeger nicht ohne Sachkenntniß zu Wers 
Ee gehen. Für correcten Abdruck ift aleichfalls geſorgt, und 
überhaupt mehr Fleiß angewandt worden, als zmey Dritteln 
aller der Sammler fi) nachruͤhmen läßt, die zu Zeitfürzern 
des Publici fih aufwerfen, ohne die geringite hierzu nötfle 
ger Eigenſchaften zu befien.. | 


Dielen erften Band füllen ſechs Artikel, deren erfier 
und dritter aus Berenger’s Soirées Provengales aejogen 
find, die 1786 in drey Bändchen erfhienen, und vou feis 
nen Landsleuten mit Beyſall gelefen wurden. Vermuthlich 
wegen der launigten Einfälle, und ſentimentalen Erguͤſſe, 
div map häufig darin antrifft: denn von den Eigenheiten dee 
Pıovence gab es laͤngſt Ihon, und dag weit befriedigerernde 
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richten. was er bier won ber Gegend wiſchen 
arfeille und Evon erzähle, iſt wenig amlehend; und nicht 
viel mehr die Schilderung der Stadt Aix und ihrer Umge⸗ 
bungen. Wie luſtig, im Vorbeyaehn erwähnt, ſticht dages 
gen ab, was unlängft Herr von Tbümmel über diefe wirk⸗ 
> langweilige Stadt humoriſirt dat! Wem um nähere 
Kenntniß davon zu thun iſt, dem wird. Papon’s, auch bes 
‚seits in's Deutſche gebrachte Reiſe durch die Provence uns 
ch beffere Dienfte thun ; und was überhaupt die mitrdg« 
ichen Striche Frankreichs betrifft ‚hat der Schweizer Fiſch, 
in feiner vor ein paar Jahren davon mitgetheilten Vefchreis 
bung lebrreichere Nachrichten geliefert, als felbft Eingebohrne 
des Landes uns bisher vorlegen konnten oder wollten. — 
Hummer II. enthält aus den Schriften des Botanifers Dar- 
lue, vermuthlich feiner Hiftoire naturelle de la Provence, 
eine umſtaͤndliche, das Thal und die Stadt Barcelonerte 
betreffende Notiz; auch fchon vor a0 jahren geſchrieben, und 
nach allen den Verbeerungen, die feit der Revolution jene 
Alpengegend gleichfalls Heimfuchten, nunmehr fo gut als uns 
btauchbar. Mad) einer 1764 angeftellten Zählung, betrug 
bie Devälferung des ganzen Thals gegen 16, 500 Seelen, wo⸗ 
von das KHauptftädschen gleihes Namens 2106 enthielt. 
Trotz dem der alten Staatsverwaltung fo uͤbereilt Schuld ger 
gebnem Drude, fol die Volksmenge feit Anfang des Jahr⸗ 
hunderts laut den Kirchenbuͤchern doch um ein Viertel zugenom⸗ 
men, und, mas noch mehr fagen will, auch ihr Wohlftand ſich 
merklich gehoben haben. Diefer fcheint befonders aus verbefs 
ferter Viehzucht enrftanden zu feyn; wenn aber der Reiſebe⸗ 
Schreiber von mehr als fecbzigtaufend Scaafen, Hammel 
und Laͤmmern fpricht, die im Durchſchnitt jährlih In dem 
Eleinen B. zu Markt gebracht meiden follen: fo muß wohl 
irgend ein erheblicher Druckfehler hierbey obwalten; weil es 
t diefer Anzahl gar zu unwahrſcheinlich ausſieht. Auch 
fehr viel Tuch, glaubli von der grödften Art, foll bier ges 
webt, und nad Bourgogne, felbft in's Benuefifche ver 
fahren werden. Weber das aud nur muthmaaßliche Yuan» 
sum aber finder fi keine Sylbe; mit deflen Angabe bey 
ehemaliger Zollverfaflung es doch in Frankreich wenig Schwies | 
rigkeit batte. Wie Fläglich es indeg um andre Ziveige der 
Betriebſamkeit ſtand, erhefler fchon daraus, daß bey einem 
in daſigem rauhen Winter fehr anſehnlichen Holzbedarf, die 
Einwohner noch an keinen zu vechter Zeit beforgten Vorrath 
* “ 1 ge» 
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gedacht; fondern das noch grüne Holz frifch drauf los aus 
dem benachbarten Forite holten, und durch daraus enrftehens 
den Rauch ihre Wohnung zur wahren Cyklopenhoͤhle mach» 
‚ ten. Daß übrigens bey aller Zunahme der Erwerbsmirtel 
diefe Thalleute dennoch zum Auswandern fo geneigt find, daf 
jädrlih s bis 600 in die weite Welt gehen, und davon ein 
Viertel menigftens feine Heimath nie wieder flieht, deutet 
doch ebenfalls auf irgend ein mächtiges Localhinderniß und 
reimt ſich nicht fonderlich zu dem obengerähmten Volksan⸗ 
wuchſe, der durch Anfiedler aus der Fremde gewiß nicht vers 
mehrt wird. . Alles das aber läßt der Wotanifer in feiner 
Monographie uneroͤrtert, als dem es vermuthlich genuͤgt, dag 
ein vom Winde anderwärts bingeführter Saamen auch da 
Wurzel fat. h 


NMicht viel lehrreicher fieht es unter Nummer IV. aus, 
Die aus dem Voyage philofophique eines Ungenannten von 
Calais aus bis London und einige feiner naͤchſten Plaͤtze, in 
mehr als ſechs Bogen uns eine Menge nur das Individuum 
des Fremdlings kenntlich machender Zuͤge mittheilt; wo da⸗ 
her auf jedem Blatt der Franzoſe, hoͤchſtſelten aber der Welt⸗ 
welſe ſich wieder finden läßt; ungerechnet, daß Alles, was 
bier erzähle wird, fehon hundertmal aufgetifht worden, und 
nur ein Lefer, der noch gar nichts davon gehört, diefe angeb⸗ 
lich pbilofophifche Neife mic zu machen Luft behalten wird. 
Denn nur der Anfang erft befinder fi) bier; und was von 
Kondon ſelbſt darin vorkommt, ſteht in jeder noch fo un⸗ 
bedeutenden Reiſebeſchteibung. Auch muß der Franzmann 
vor geraumer Zeit ſchon das Filand mit feinem Beſuche bea 
ehrt haben: denn feit vielen jahren bersits gilt der unges 
beuer große, und mit architektonifhen Verzierungen dennoch 
überladne Garten zu Stowe nicht mehr für das Anziehende 
fie, was England in diefer Arc aufjumellen bat. Da es 
von diefem Ort eigne, mit Kupferftichen reichlich verfehene 
Wegweiſer giebt: fo war es dem Wandrer leicht genug, auch 
bitter her noch mit großer Iimftändlichkeic davon zu fhmwagenz - 
‚ohne daß man durch etwas anders entfchädigt wird, als die 
oft Aufferft naiven Herzenserleichterungen, womit ein fans 
zoͤſiſcher Philoſoph über Alles, was in Paris und feiner Nach⸗ 
barſchaft nicht zu fehen iſt, fich Luſt mache, und feinen Lands⸗ 
leuten den Text liefe: warum ſie dergleichen nicht eben fo 
gut, und wohl noch befler nn Denn bekanntlich . 
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es dem gläctlichen Frankrelch nur am. Willen, und an-eini, 
ger Aufmunterung von Seiten der Regierung, um fidy bis 
in die Region jeder Vollkommenheit zu ſchwingen! 


In Rüdfihe auf fichere fariftifhe Data, bat es mit 
Nummer V.-Eeine troͤſtlichere Bewandtniß. Dieler Auszug 
{ft der längfte von allen, und Eoftet beynah eoo Seiten. Er 
ift aus der Relation des plufieurs voyages eines bier nicht 
näher angegebnen Saugnier überfeßt; der indeß nichts wei⸗ 
ter als Ladendiener fchrint gewelen zu feyn, und den gewoͤhn⸗ 
lihen Weg fein Brod und etwas mehr zu verdienen zu lange 

ig fand, Durch Eaufmännifhe Spekulation über See 
chöffte der unrubige Kopf feinen Zweck gefhmwinder zu erteis 
hen; fchiffte daher zu Ende 1783 fih ein, (wohin? wird 
nicht gefagt; vermuthlich aber nach Senegal) litt jedod fon 
an der Marofkanifchen Kuͤſte Schiffbruch, den er maleriſch 
genug beſchreibt; ward von den Saara ; Arabern zum Scla» 
ven gemacht, in's Innere des Landes gefchleppt, wo er ſeht 
oft feine Herren wechſelte; wie natürlich, viel Ungemach zu 
erdulden fand; und mas in Wahrheit für großes Gluͤck zu 
nehmen war, doc) nach Eurzer Zeit ſchon ausnelöft, und nad) 
Marokko geführt wurde; von wo er über Tanger und Cadir, 
nah kaum zehnmonatlidher Abmefenheit wieder in Frankreich 
anlangte. Auri facra fames verließ ihn dennoch ſo wenig, 
daß, nur ein halbes Sjahr darauf, er fchon wieder nah Se⸗ 
negal ſchiffte, dießmal zwar glücklich anjangt; fein Handels 
verkehr aber mit defto ungünftigerm Erfolge treibt, und bey» 
nabe eben fo arm als er abgefegelt, im Auguft 1786, nad, 
Haufe kommt. Mehr Abentheuer, mie aus Obigem ſchon 
fih Schließen läßt, als fruchtbare NReifenachrichten; wie denn 
der gute Dann auch nicht unterrichtet genug war, um der⸗ 
gleichen zu liefern, und mit einem Mungo Park daher ganz 
und gar keine Vergleihung aushält, Während feines Auf 
enthalts am Senegal und dafiger Gegend alles voller Hans 
delsderail, das,'fo Eahl hingemworfen, nur ein franzofifchee 
Kaufmann verftchen kann ; und weil das Unternehmen ſchlecht 
« ablief, auch fo viel Üble Laune, daß man gegen feine Scils 
derung des Locals Mißtrauen zu fallen Urſach hat. Seine 
anderungen in der Saarawäfte noch am unterhaltend» 
ftien, weil man da wenig bekannte Völkerfchaften, obgleich 
nicht zu ihrem Vortheil fennen lernt, und der Reifebefchreis 
bes ſelbſt, mis fo großer Offenhetzigkeit überall zu Werk * 
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daß feine Perfon dem Lefer mehr Antheil abgewinnt; weß—⸗ 
halb auch diefer Abfchnitt des Bandes gewiß am — wird 
dürchgeblaͤttert werden. 

Die uͤbrigen hundert Seiten deſſelben, enthalten — | 
Auszug aus Aa Lande’s längft bekannten Reiſenachrichten 
von Italien. Hier den kurzen Strich von Turin nad 
Mailand betreffend, und vorzüglih die Hauptſtadt des 
Herzogthums felbit. Da man an dem Schickſal Italiens noch 
immer Theil nimmt: fo Hat diefer Artikel frevlich das Ver⸗ ; 
dienft des Augenblicks; allein der franzofifche Gelehrte unters 
nahm und befchrieb diefe Reife vor mehr als 34 Jahren ſchon; 
wiediel muß feitdem fich nicht geändert haben ? felbft vor dem 
Einbruche noch franzofifcher Räuberhorden, denen leider ein 
kurzer Aufenthalt hinreichend ift, Alles auf hundert, Jahre 
hinaus umzukehren! Zwar hat der Ueberſetzer auch für Er⸗ 
gänzungen und Berichtigungen gelorat; wenn anders derglets " 
hen in einer neuen, dem Rec. unbekannt gesliebnen Ausga⸗ 
be des Driginals nicht fhon ftehen; aber auch fo noch ges 
fchieht dem Bedürfniffe des Ganzen nicht Genüge. Wo es 
auf Anwendung eracter Wiſſenſchaſten ankommt, bleibt La 


Lande ein allerdings immer fehr achtungswerther Schriftfiellers; - 


gegen feinen Geſchmack aber, feine Unbefangenbrit, und 
ſtatiſtiſchen Kenneniffe fleigen nieht felten erhebliche Zweifel 
auf, — : Daf Alles in diefem erften Bande, fih in Rück 
fiht auf Ton und Vortrag recht gut lefen läßt, ift ſchon oben 
gefagt worden. Troubadour hätte man jedoch nicht durch 
Meiſterſaͤnger überfeßen,. oder die Morillons an dem 
Londnet Bruͤckengelaͤnder ganz unverdeutſcht laſſen follen. 
Vielleicht ſind es: Modillons, Spamentoͤpfe naͤmlich der 
Kranzleiſten. 


Iın. 


Der Keifende, oder: geograpbifch » Hiftorifhe Ber 
fehreibung merkwuͤrdiger Städte und Gegenden, 
nebft mehrern naturhifterifchen, technologifchen, 
phyſikaliſchen und religiöfen Bernerfungen, Ein 
Leſebuch für Jedermann. za Theil⸗ —— 
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land. ı Alph. 3 Bog. Berlin, bey Dieterici, 
1799 8 MR. En 


Mir können nicht laͤugnen, daß wir diefen Theil mit Vers 
gnügen und Unterhaltung gelefen haben, und das wegen der 
Unbefangenheit und Freymüchigkeit, mit der der Verf. feis 
ne Bemerkungen über.die beichrieberien Orte und deren Eins 
wohner mittheilt, und die wir größtentheils, nach andern 
Machrichten oder eignen Erfahrungen zu urteilen, gegrüns 
ber gefunden haben. Es beſchaͤfftigt fidy aber diefer Theil mit 
Wittenberg, wo fich jegt nur Arme und Unbemittelte eins 
finden, und überdem zum Theil noch an die alte rohe Burfchens 

zeit erinnern follen,, coelches doch beydes bekanntlich falſch iſt. 
Leipzig, die drücdende Cenſur und Bücher « Eommiffion 
mit ihren Spürhunden foll den Buchhandel fehr herabbrin⸗ 
gen; der jo oft gerägte fleife Kaufmannston, mit widerlichen 
ariftofratifchen Prätenfionen vermifcht, wird auch hier er⸗ 
waͤhnt. Die Preußiſche Regie, die die Sachfen fo oft ihren 
Nachbarn vorwerfen, foll nicht fo ſchlimm feyn, als die fächfis 
fhe Accife. HBubertsburg. Meißen. Die fürchterliche 
Beſchreibung von der Furftenfchule, ihren muͤrriſchen Lebs 
rern, militärifher Subordination, Ehrgefübl erſtickenden 


Strafen, 60 Ohrfeigen, die ein junger Menſch aushalten - . 


muͤſſe, ohne lagen zu dürfen, und von albernen Lectionen, 
bat nicht mehr ſtatt, wie der Verf. wohl hätte willen koͤn⸗ 
nen. Daß man noch jett auf einem Spaziergange von einer 
Biertelmeile, zwey bis dry Schweine, eine Mandel Hirfche 
und einige hundert Hafen antteffe, ift doch wohl auch übers 
sieben. Bey Meißen foll der Fächfifche Steinwein wach⸗ 
fen, den wir unter diefem Namen, auch unter diefer Güte 
nicht kennen. Dresden, fehr umftändlih. Hierher muͤſſe 
Man reifen, um an der Kreuzticche alle mögliche Fehler eines 
Gebäudes vereinigt zu fehen, und zu lernen,. wie man nicht 
bauen folle. Wenn man im großen Garten einen Spagiers 
gang von 40 Schritten mache: fo wiſſe man den ganzen In⸗ 
halt, wie bey einem Roman von 10 Bänden, deſſen Sins 
trigue man ſchon im erften errachen koͤnne. Die fhönften 
Dartieen feyen für Faſanen verfchloffen. Ungezogenheiten 
der adlihen Junker der Leibgarde beym Theater. Viel über 
den. Hof und deſſen Etlkette; knechtiſche Unterwärfigkeit der 
Dresöner gegen alles, mas nur von Ferwe zum Hof nn 
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Vom Abel and Milltaͤr. Bitten und Gebräuche, — Zweh 
Driteheile aller Haarbentel (nebft Chapeaubass Hüten) Im 
Deutſchland folken hier getragen werden: über Gelehrſamkeit 
und Künfte — literariſche Armuth — Beyſpiele laͤcherlicher 
Cenſur, Beluſtigungen, Theater — Verſtuͤmmelung der 
Theaterſtuͤcke durch ſonderbare Cenſurgeſetze — Marionet⸗ 
tenmaͤßiges Betragen der Zuſchauer in Gegenwart des Hofs. 
Ueber Policey und öffentl. Anſtalten. Aber warum wird 
des wohleingerlchteten ſogenannten Muſeums nicht erwähnt ? 
Nachbarfhaft von Dresden. Aönigfiein. Torgau — 
mworzu der mweitläuftige Bericht von dem Torgauer Treffen ? 
Lauchſtaͤdt — aͤngſtliche Abfonderung des Adels vom Dür- 
gerftand. — halle — Tadel des Waifenhaufes. Unar⸗ 
ten der dafigen Mufenfohne. Woͤrlitz. Deffau. Frage, wie 
- ein Fuͤrſt von ſolcher Milde des Charakters die Parforces 
Jagd fo lieben könne? Eiſenach — das Frauenzimmer 
foll etwas phlegmatiſch — weder ſtark an Knochen, noch am 
Fleiſch ſeyn — es ift lächerlich, einzelne Beyſpiele zu allge 
meinen Charatteriftifen zu mahen! Viel aus der Sefchichte 
der Thüringfchen Pandarafen bey Gelegenheit der Wartburg. 
Schnepfenthal — Bechſtein wird noch als einer der vors 
nehmften Lehrer angeführt. Gotha — Sollte hler nicht 
"der Kultur des Predigerftandes zu viel Ehre miederfahren, 
da man dod) weiß, daß Viele mit der Aufklärung ihres Chefs 
nicht zufrieden find? Gardereuter, die bey der Bibllothek 
Madre ftehen, follen dabey lefen, und Briefträner und Wa: 
genſchmierer, Engliſch, Franzoͤſiſch und Itallaͤniſch fprechen ; 
Bauern ſollen Atlaſſe und auserleſene Bibliotheken haben. — 
Weimar. Der Fremde denkt ſich den Wohnort ſo großer 
und vorzuͤglicher Koͤpfe als den Sitz des Lichts und der Auf⸗ 
Eldrung ; findet aber Alles alltäglich, und die großen Ideen, 
die er mitbringt, verlieren ſich ganz; alles hat das armifelige 
Anfehn einer nahrloſen Landftadt, und lebt von dem Lurus 
eines eingeſchraͤnkten Hofs. Das fogenannte Induſtrie⸗ 
- Comptoir ift das Einzige, was bier von Induſtrie eriftict. 
Das Sehenswürdiafte ift der Dark; mie in aller Welt aber 
verirrt fich eine Beſchreibung der Berliner Charite’ hierher ? 
Gute Erziehung des Erbprinzen. Unter den merkwuͤrdigen 
Männern in Weimar haͤtte doch auch Lips, Boͤttiger und 
Dertuch erwaͤhnt werden konnen. Nun der LTiederfächfis 
fcbe Breis. Magdeburg. Halberſtadt. Aſchersleben. 


Holſtein, mit einigen Städten, bey Biel nichts von dem 
Pa neuen 
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neuen Kanal. Bannover. Die Abgaben, fagt der Verf. 
find kaum nennenswerth, vielleicht wil er ſagen: find faum 
zu nennen. Von Knigge lebte nicht in Hannover; ſondern 
in Dremen. Soͤttingen. Die Ceniurfreoheit der Profellos 
ren ift nicht die, wie fie der Verf. alaube. Iſt denn die Ju⸗ 
risdiktion der Univerſitaͤt über ihre Studenten bloß Goͤttin⸗ 
gen eigen?: Das Aarsgebirge und deſſen Staͤdte, Oſtero⸗ 
de, Clausthal, Zellerfeid, ‚von dem bafigen Bergbau. Bon 
dem Broken. Wolfenbüttel. Braunfchweig. Biel von 
den biefigen Fabriken und Anftalten. Helmſtaͤdt Herrn 
Beiteis Seltenheiten. Lüneburg, Bremen, Hamburg. 
Biel angenehme Nachrichten über den Charakter der Hamburger 
und ihre Anſtalten; meniger aber über ihren Handel. Nun 
kommt der Verf. nah Nuͤrnberg. Hier fcheint das Meifte 
noch aus, Nicolai’s Reilen getommen zu feun. Auch der 
ſchoͤne Brunnen liege bier noch in einer Eckt; ob er gleich 
ſchon lange nad Petersburg abaebolt iſt. Ueberhaupt haben 
wir bemerkt, daß dem Verf. oft die neueſten Nachrichten ent» 
ganaen find. Erlangen. Bamberg — auch aus obiner 
Duell, — Pommersfelde. Der Verf. ertlärt feine Toms 
pilation mit. diefem Theil vorerft für gefchloffen. 


u 


Bg. 


Die Staatsverwaltung von Toskana unter der Re- 
gierung feiner königlichen Majeftät Leopold II.; ; 
aus dem Italiänifchen überfetzt und mit Anmer- 
‚kungen begleitet von Dr. (M.) Augufl -Frie- 
drich Wilhelm Crome. Dritter Band, Oder: 
Gefetze und Verordnungen S. K.M. Leopold II. 
in Toskana, von den lahren 1765 — 179135 
nebſt den’Gefetzen und Verordnungen $. K. H. 
Ferdinand IM., G.H.v. T. von 1791 — 1794 
incl. Näch einer richtigen Ueberfetzung aus dem, 
Italiänifchen. in einen Realauszug gebracht, 
nach: den Iahrgängen geordnet; fo wie mit einer , 
Einleitung und vollftändigen Regiftern verfchen, 
von Auguft Friedrich Wilhelm Crome, Voran, 
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2wey wichtige Toskanifche Urkunden. Leip- 
zig, bey Vols und Comp. 1797. Zufammen 
3 Alph. 505 Dog. 4. 3 MR: 1a. 


Die beyden erſten Baͤnde erfhienen zu Gotha 1795, und 
wurden zu ihrer Zeit in diefer Bibllothek angezeigt ; die Ver⸗ 
zoͤgerung diefes dritten entfchuldiat Herr E. mit den fortmäßs 
renden Kriegsuneuben. Er enthält, was der Titel befagt, 
nämlich einen bald fürzerm, bald längern Nealauszug aus 
ten von 1765 dis 1794 in Toſkana ergangenen Pandess 
herrlichen Verordnungen, die im Original eilf Eodices oder 
Foliobände füllen, und als Belege zu dem, was im’ erften 
Band vorgetragen ift, anzufehen find. Die Ordnung, nach 
weicher fie in den einzelnen Bänden auf einander felgen, 
wählte Herr ©. fo, wie das Summarlum des Originals, 
das jedem Bande vorgefeßt iſt, ſie beobachtet; nämlich alpha⸗ 
berifh nadı den Materien, und da, wo dieß, der unzählige . 
‚vielen Geaenftände wegen, nice thunlic war, nach den 
Teibunaiien, von denen die Verordnungen ausgiengen. Da 
nun aber unter den nach dem Alphabet geftellten Hauptrubris 
ten mehrere, nicht eben fo, fondern chronologiih geordnet 
werden mußten: fo erleichtern die nad jedem Jahrgange 
folgenden Eleinen alphabetifchen Negifter das Aufiuchen ders 
felben. Noch mehr aber leijter hierin das am Schluß des 
Werts befindliche vollfrändiae Sachtegiſter. Um auch die 
Zeitfolge, nach welcher die Edikte erfchienen, zu erfahren, iſt 
jedem Codex noch ein chronologifhes Negifter angehängt, 
welches die Nummer der Berordnnungen, das Datum und 
das Jahr ihrer Ericheinung, nebft der Seitenzahl, wo fie 
in dem Werk ſtehen, andeutet. Man erkennt daraus auf 
Einem Blick, welche Stnarsgefhäffte der Regent in jedem . 
Jahre zuerft vornahm, welche Ordnung er daben beobachtete, 
mie mancherley Veränderungen ein und derfelbe Gegenſtand 
manchmal in Einem Jahre erlitt, und welche Angelegenhei⸗ 
sen in jeder Epoche befonders von ihm bearbeitet wutden. 


In der von Herren Er. berrührenden, über 8 Bogen 
ftarken, ſehr gut gefchriebenen Einleitüng wird der Geift der 
Florentinifhen Gefeggebung vom J. 1415 an entmwideltz - 
das Charakteriftifche der Geſetze unter jedem der nachiofgens 
den zehen Großherzoge anfchaulich gemacht; vorzüglich - 
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jeder einzelne Codex der Legislatur Leopold des zten und Fer⸗ 
dinand des zten befonders commentirt , fo dag nicht nur die 
Hauptrefoimen eines jeden Jahrs angezeigt; fondern auch 
die merkwärdigften Verordnungen der verſchiedenen Zeige 
der Staatsverwaltung, nad einer gleichförmigen Ordnung, 
durch alle Eodlces hindurch, mehr erläutert, die in dem 
Auszug etwa zu kurz ausgezogenen Edifte ergänzt werden, 
u. ſ. ww. 


Die Auszüge ſelbſt rühren fo wenig von Herrn C. ber, 
als die Weberfegung der italiänifchen Urfhrift in den beyden 
erſten Banden. Diele har, wie befannt, Herr Nach Jage⸗ 
mann in Welmar verfertige, und jene cinige Ungenannte, - 
Herr C. verfichert, aber, daß er ihre Arbeit revidirt habe, 
und buͤrgt für die Treue der Ueberſetzung, und fir die Rich⸗ 

tigkeit des Auszugs, in Hinſicht auf den Sinn jeder eitels 
nen Verordnung. 


Bon den beuden voranftehenden Urkunden, beren ber 
Titel gedentt, iſt die erfte Kaifer Karl des Hten Inveſti⸗ 
turacte Franz des zten, Herzogs. von Lothringen, mit dem 
Großherzogthum Toffana vom zaflen Jan. 1737 (vollftäns 
diger, als anderwärts, und italiän, Original): die andre, 
die Verzichtleiſtungsakte Kailers Leopold des aten in Anfes 
bung des Großherzogthums zum Beſten feines zweyten Prins 
zen, des jebigen Großherzogs; nebft der Belehnung und 
Abtretung diefes Landes an die Secundogenitur vom zıflen 
Sul. 1790, und der Uebernehmungsatte vom 2aften Febrs 
279135 welche bier zum erften Mal, und zwar in lateinifcher 
Sprache, gedruckt erfchienen. | 


Herr E. Hoffte noch im J. 1797 dem aten und letzten 
- Band des Werks, der die hiſtoriſch- fkarlftifche Befchreibung 
des Großherzogthums enthalten fol, zu liefern: allein, bis jeßt 
- (nad Michael. 1799) hat man noch nichte davon gefehen. 
Vermuthlich iſt an diefem Ausbleiben ebenfalls der leidige 
Krieg Schuld. 

Da, 


Memoi- 
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Memoires hiftoriques et politiques fur la Républi- 

que de Venife rediges an 1792. Premiere et Se. 

conde Partie. (3 Hambourg) 1795. Zuſam⸗ 
men ı Alpb. 15 Bog. 8. ‘1 RE. 16 ge. 


- Meimoire iuflificatif de 1’ Auteur des Mem. hilft. et 


polit. fur, la Rep. de Venife, compofe par lui- 
meme en 1793. a Lyon (vielmehr a Ham- 
bourg) 1796. 12 Bog. 8. | i 


- Appersu des rapports politiques de la Rep. de Ve- 


nife, pour fervir de Supplement aux Memoires 
hift. et polit. de cette Republique. Du m£me 
Auteur. En Juin 1796. à Hambourg, chez 
Mutzenbecher. 72 Bog. 8. 8 3. | 


Hiftorifhe und politiſche Memoiren über die Repu⸗ 
blik Venedig. Gefchrieben im Jahr 1792. Nach⸗ 
geſehen, verbeflert und mit Anmerfungen berei« 
chert von dem Verfaſſer. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von Heinrich Bürger, Doctor der Ppis 
loſophie. Drey Theile. Hamburg, bey Mutzen⸗ 

- bedher. 1796 — 1797. Zufammen 594 Bog 8. 


Wir erwaͤhnen diefer Schriften in unfrer deutſchen Biblis⸗ 
thet bloß deßwegen, weil fie in Deurfchland gedrudt und vere 
legt worden find, und weil ihr Verf., ein venetionifcher oe 
bile, Straf Leopold Curti, eine Zeit lang in Deutſchland, 
vorzüglich in Altona gelebt hat. Wir verweilen-um fo viels . 
weniger bey ihnen, La fie kängfk durch mehrere Auszüge und 
Mecenfionen, befonders aber durch die Würgerifche Ueber 
fegung in allgemeinen Umlauf gekommen find. Diefe Ueber» 
fesung ift den Originalien weit vorzuziehen, mell fie ſich 
viel beſſer leſen läßt, als jene, die fo ſchlecht franzofifch ger 
fchrieben find, daß man fie nicht ohne Widerwillen betrach« 
ten fann; vornehmlich aber, weil fie unter den Augen des 
©rofen verfertigt ,„ und von ihm ſelbſt mit vielen Anmerkun⸗ 
gen 


\ 
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gen und Zuſaͤtzen bereichert worden iſt. Einige Abſchnitte hat 


er ſogar ganz umgearbeitet. Ueberdieß iſt inzwiſchen die in 
den Memoiren fo gruͤndlich und freymuͤthig abgefaßte Star 


tiſtik von Venedig zur Antiquitaͤt geworden; indem die Als 


gewalt der Franzoſen dieſe ariſtokratiſche Republik theils mo» 
narchiſirt, theils demokratiſirt hat. Damit werden auch die 
BVerfolaungen des Verfaſſers, deren das Intelligenzblatt 
zur Allgem. Literaturzeitung 1796. S. ı 71 u.f.) erwaͤhn⸗ 
te, wie aud) die vielen Mängel und Mißbräuce-der venetias 
nilchen Staarsverfalfung, melde Eurti fo lichtvoll darftellt, 
und freymuͤthig rüge, ein Ende genommen haben, 


Sin dem M&moire juftificarif, das, nebft dem Ap⸗ 


percçu, den dritten Theil der Ueberſetzung ausmacht, erzaͤhlt 


der Graf die traurigen Schickſale, die ihn ſeit 1787 bettof⸗ 
fen haben. Man kann dieſe Erzählung nie ohne Ruͤhrung 
leſen, und wird ſehr geneigt, ihn für unſchuldig zu halten, 
Indeſſen, wer vermag über ihn abzuurtheilen, ohne erſt ſei⸗ 
ne Widerſacher gehoͤrt zu haben? Doch, er wurde ja un« 


verboͤrt und ohne alle Proceßform, aus den venetianiſchen 
‚ Staaten verbannt! | 


Sn der Heberficht geht des Verf. Abficht dahin, zu 


zeigen, worin damals, als er fie auffekte, die wahren poli⸗ 


tifchen Verhältniffe Wenedigs befianden. Aus den Memoiren 
feuchtet es fhon bervor, und S. 193 ſagt es E. ausdrücklich, 
daß Venedig dereinft nothwendig unter Defterreichs Herrſchaft 
gerathen werde, es möchten nun Vorfälle eintreten, die man 
bis dahin nicht Habe vorausfeben fönnen; „welche aber jet, 
da ich Schreibe, nicht bloß inoͤglich; fondern ſelbſt wirklich wer» 
den dürften.“ | 


Or. 
Bibliſche, Hehräfche, griechifche und übers 
haupt orientalifche Philologie. 


Johann Jahn ( 8), Dector \s) der Philof. und 
der Theol., k. f. Profeffor (8) der orientafifchen 
Spradyen, der Einleitung ins A. Teftam., der 

| | | bibl. 
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bibl. Archaͤol. und der Dogmat. auf der Univerfi- 

taͤt zu Wien. Bibliſche Archaͤologie. Erſter 

Theil. Häusliche Alterthuͤmer. Zweyter Band. 

Mit Kupfern- Wien, ben Wappler. 1797. 

5 und 666 Geiten. gr. 8. nebft 5. Kupfertas 
ſeln 4. Sa \ 


> Mir diefem zweyten Bande befchließt der wuͤrdige Herr Bf. 
die Belchreibung.der häuslichen Alterthuͤmer der in der Bibel 
vorkommenden Völker, und bat fie mit dem namlichen Fleiſ—⸗ 
fe, mit- der nämlihen Sorgfalt und Finficht ausgearbeitet, 
wie diefes bey der Anzeige des erften Bandes gerühmt‘ wor; 
den iſt. Weil der Verf, keine bebräifche, fordern eine 
biblifche Archäologie: zu fihreiben, ſich vorfekte: fo konnte 
er manches mit aufnehmen, das zivar nicht zur Kenntniß der 
Hebraͤer gehörte ; aber doch dem Bibelforfcher bekannt fenn muß. 
In ſofern befcheider fid) Rec. gern, das nicht zu ruͤgen, was 
ſonſt fremder Auswuchs ſcheinen dürfte. Damit der Lefer 
wiſſe, was er hier zu fuchen babe, fetst Rec. erft den Inhalt 
hierher, und fünt dann einige Bemerkungen hinzu. Diefer 
Band fängt mit dem fiebenten Bapitel an: Von der 
Handlung. Hier redet der Verf. von dem Handel der 
Phoͤnicier und der Aegypter, von dem Handelsftraßen, von 
den Schiffen und der Schifffahrt, von der Fracht zu Lande, 
von den mofaifhen Einrichtungen des Handels unter den 
Hebräern, von dem Handel der Hebräer in fpätern Zeiten, 
vom Manf, Gewicht und Gelde, von den Maaßen der Fäns 
ge, von hohlen Maafen, von dem Gewicht und Gelde vor 
den: Erilium, von dem Gehalt des Gewichtes und Geldes 
vor und nady dem Exillum. Achtes Rapitel. Von der 
Bleidung. Materie der Kleidung, Farben der Zeuge, Kleis 
dung der Hebräer überhaupt und insbefondere, Unterkleider, 
Guͤrtel, Oberfleider, Sandallen, Pantoffeln und Schuhe, 
Dart, Haupthaate, Dede des Hauptes, Schleyer des 
Frauenzimmers, Staab, Siegel und Ringe, Ringe des 
FKrauenzimmers, Halsketten, Armbänder und Riechbuͤchſen, 
Amntere, Spiegel, Beutel, Schweißtüher, Schminfe und 
Malzeichen, Staats: und Trauerkleider. Neuntes Rapis 
tel. Von den YTabrungsmitteln urd Mablzeiten. 
Von den Nahrungsmitteln überhaupt, von der — 
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der Speiſen durch Feuer, von den Mühlen, vom Malen, 
vom Baden und von den Backofen, vom Gefchirre, vom 
KRochenund Braten, von den verbotenen Speifen, von den 
Setränten, von der Zeit und andern Umftänden der Mahls 
zeit, vom Tifhe und den Sigen, von der Art zu fpeilen, 
vom Gaftinahle und der Gaftirepheit. : Zehntes Kapitel, 
Von der bäuslidhen Befellfchaft. Vorkehrungen gegen 
bie Hurerey, Vielweiberey, Wahl der Braut, Ehehin 
derniffe, GEheverlöbniffe und Kauf der Braut, Hochzeit, 
Rebsweiber , Fruchtbarkeit der Ehe, Pflichtehe, Eher 
Bruch, Neinigunaseid der verdächrigen Ehefrau, Chefcheis 
dung, Geburt, Wochenbette- und Wochenſtube, Belchneis 
dung, Benennung des Kindes, Erftgeburt, Erziehung, vaͤ⸗ 
terlihe Gewalt, Teſtament und Erbihaft, Sklaven und 
verfchiedene Art, in die Sklaverey zu gerathen, Zuſtand der 
Sklaven bey den Hebräern und bey andern Völkern. Kilfe 
ses Bapirel. Von den Sitten und Gebräuchen im 
Umgange. Sitten der Hebräer, Höflichkeit, Gruß, ‘Bes 
ſuche, Geſchenke, dffentliche Ehrenbezeigungen, Unterbals 
tung, Bad, Betragen gegen Fremde, Arme und Bettlet, 
Unreinigkeiten. Zwölftes Kapitel, Von den Rrank 
beiten. Die Krankheit der Pbilifter, ı. Sam. s. Jorams 
Krankheit, fallhe Schwangerfhaft, Ausfag, deſſen Water 
land und Wanderungen, Beſchaffenheit und Vorbothen des 
felben, Kennzeichen der Bösartigkeit der Flecken, vollender 
ter Ausſatz, 1) der Enollige Ausfaß, und 2) der weiße, 
3) der ſchwarze, und 4) der rothe. Peſt, Sauls and 
Nebukadnezars Krankheit, Daͤmoniſche, (nebft den Gründen 
ſowohl derjenigen, welche behaupten, die Dämbnifchen des 
- N. T. feyn vom Teufel, oder von deri Seelen verftorb:nee 
bofer Menſchen, oder von gefallenen Engeln befeffin gewefen, als 
aud) derjenigen, twelde bloß natürliche Krankheiten an ihnen 
finden. Diefer Abſchnitt ift ſehr volftändig abgehandelt, 
and begreift hundert Seiten. Der Verf. macht befonders 
bier einen fehe genauen Referenten der Gründe beyder Pars 
teven, und überläße der Einficht des Lefers die Wahl zwilchen 
beyden. Doch find die Gründe von der Art, daß der unbe» 
fangene Forſcher auf die Seite der letztern treten dürfte, Rec. 
hat übrigens noch nirgends diefen Punkt fo genugthnend ab», 
gehandelt gelefen als hier Die Stellen find eben fo gut 
tlaſſificirt, als die Denkungsart und der Sprachgebrauch dee 
Hebraͤer und der alten Ehriften gründlich > 


Pr 
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Bon dem Waflerbehälter Bethesda (es war ein mineralifches 

oder animaliihes Dad), von den Paralytifchen, von der To, - 
desart Zudä von Karioth, von der Blindheit des Magus Bar . 
Sefu, und von der Krankheit Herodis Agrippd. Dreyzehn⸗ 
ses Bapitel. Von dem. Tode, dem Begräbnif und 
der Trauer. Tod, Zubereitung der keiche, Leichenbegängs 
niß, Lage und Eigenehum der Gräber, Geſtalt derfelben, 
Beylagen der Leihen, Grabmähler, Verbrennen der Leichen 
und Trauer, — Bey den gerühmten guten‘ Eigenfchaften 
diefes Buchs find befonders einige Kleine Flicken wegjumwäns 
ſchen, welche die Sprache und. Finkleidung betreffeh. Gleich 
der erite $. O. ı fängt fo an: „Soebald Eigenthum aners 
kannt, und Eigentbumsrecht eingeführte wurde: fo mußte . 
aud Handlung (Handel) entftehen zc.; fie (er) gewann 
nach und nach immer mehr Sicherheit und Ausdehnung, wie 
mit der Zeit beflimmte Maßen (Maaße) und Gemicter 
(Gewichte) ꝛc. erfunden wurden.“ Der Berf. fchreibt übers 
all Karthaginenſer, Athenienfer rc. ftatt Karthager, Aches 
ner ꝛe, Ehte, Ehlenbogen, (Elle, Ellenbogen), bierinfalls, 


Schiffarth (Schifffahtt) eine leichte Schnuppe (ein leich⸗ 


‚ tee Schnupfen) u. ſ. w. S. 7 wird geſagt „daß die Phoͤ— 


nieier, wie einige aus Diodor IV. 23, V. 19 — 23 nicht 
unwabrſcheinlich ſchließen, bis nach Amerika Handel 
getrieben haͤtten.“ Rec haͤlt dieſes fuͤr ſehr unwahrſchein⸗ 
lich. S. 52 Bey Gold aus Uphas wird nicht beſtimmt, wo 
man ſich dieſes Uphas zu denken habe. Bey S. 35 — 40, 
wo die Maaße der Länge erklaͤrt werden, vermißt man eine 
vergleichende Tabelle der brbr. Maaße, wie man fie etwa’ 
bey Eiſenſchmidt, De Rome’ de (’ Isle u. a. m. findet, Eben 
fo zu S. 41 — 46 eine Tabelle zur leichtern Ueberſicht des 
Inhalts der hohlen Maaße. Warum der gelehrte Verf. in 
der langen Borrede wider die Annahme einiger Mythen und 
Philoſopheme in der Geneſis eifert, befremder den Lofer um 
fo mehr, da der Verf. felbft mehrere bibliihe Etzaͤhlungen 
zur Ehre der Bibel und der Vernunft nicht buchſtaͤblich nimmt, 
z. D. in den'triftigen Bemerkungen über die vermeinte Wun⸗ 
derkrait des Teiche Bethesda, in der Relation über die daͤmo⸗ 
nilchen Leute, u. ſ. w in gutes bier vorhandenes Regiſter 
über beyde Bände erhöbet die Brauchbarkeit diefes Werks, von 
welchem die folgenden Theile die polisifchen und die heiligen 
Alterthuͤmer der Bibel enthalten follen. Die fünf Kupfertas 
feln liefern das Ältere hebräifche, oder fogenannte ar 
ſpha⸗ 


*X 
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‚Alphaberh, Abbildungen von juͤdiſchen Muͤtzen, von der 


koͤnigl. Karwanſerai zu Kaſchan, vom Sonnentempel in Ae- 


gypten bey Babain, fo wie ihn Sicard beſchrieb, von mor⸗ 
genlaͤndiſchen Trachten und Gebraͤuchen, die, beſonders von 
den Ruinen von Perſepolis, fo wie fie Chardin, Niebuhr ıc. 
abzeichneten, entlehne find. Die genaue Angabe, woher deu 
Verf. jedes einzelne Stuͤck hernahm, verdient ebenfalls ger 
ruͤhmt zu werden. | | — 


. 


Commentationes theologicae, editae a Johanne 
 Cafparo Velthufen, ecclefiis, facrisque ducat. 
Brem. etVerdenf. Praefedto, Chrifliano Theoph. 

' Kuinoel, Profeflore Lipfienfi, et Georgio 

‚ Alıxandro Ruperti, gymnaſii Stadenfis Recto- 
re Vol. V. Lipfiae, apud Barth. 1798. 482 


pagg- 8. 1 MR. ı2 &. 


Dice Band enthält folgende Abhandlungen: - I. D. Guil. 
rid, Hufnagel. Diff, in Pf. XVi. Erlangae 1787. 4. P- 
ı—ı8, Il. Eiusdem Difl, in Pf. XXII. Pars I. Erlan-, 
e 1788. 4. p. 19—33. Ill. Eiusdem Diff. in PL 
XXI. Pars II. Erlangae 1790. 4. p.34 — 40, IV, 
Eiusdem Difl. in Pf. XXI. Pars Ill. Erlangae 1791. 4. 
p.aı — 56. V. Chriſt. Frid, Schnurrer oblervationes 
in vaticinia leremiae. Pars IV, Tubingze 1797. 4. P. 
57-82. VI. D. Frid, Sam. Winterberg Diff. de novo 
in terra ad ler. XXI, a2, nondum edita, p, 83 — 103, 
VII, Eiusdem Diff. de gladiis iuſſa Chrifli ab apoftolis 
comparandis ad Luc, XXII, 36 fgq. nondum edita. p. 
104 —ı16. VIU. Guil. Chrifl Gott. Weile Dil. de 
more domini acceptos a magiftris iudaicis oquendi ac diſ- 
ferendi modos fapienter emendandi, quam praefide 
Francifco Volkmar Reinhard publice defendit. Vite- 
bergae 1792. 4. ab auftore recognita et multis augmen- 
tis locopletata. p. 117 — ı97. IX. Ge. Alex. Ruperti, 
animadverfiones ad Pfalmos, Specimen II, p. 198 - 226. - 
X. D. Werner Car. Lud, Ziegleri hiftoria dugmatis de 
‚. sedemtione, five de modis quo redemtio Chrifti explica- 
- | batur, 
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batur, quorum unus iam ſatisfactionis nomine Infinitug ‘ 

‚ haefit, inde ab ecclefiae primordiis uſque ad Lutheri tem- 
pora. Goettingae . 1791. 4. p. 227 — 29. XI D. 
‚Gottl; Storr Diff, II. in Apocalypfeos quaedam loca, Tu- 
bingae ı796. 4. ab auctore recognita. p. 300 — 360, 
xıl, D, „Joh. Cafp. Velthufen anımadverfiones ad Dan. 
1,2745 in primis de principum Romanorum connu- 
biis ad firmandam tyrannidem inventis. Progr. Helmftad, 
in diem natalem Chrifti feript. 1783. 4. p. 361 — 387. 
XIII. Eiusdem comparatio dicti lef. X, 20— 23 cum 
Rom. IX, 27 fqq. Programma, quo academise Helmitad, 
nomine natalitia Chrifti A. R. S. MDLCLXXXV. indixit. 
p. 388 — 396. XIV, Chrifl. Ben. Michaelis Difl, choro» 
graphica, notiones /uperi et inferi, indeque adſcenſus 

- et defcenfus in chorographiis facris occurrentes evolvens, 
quam defendit Alex, Gottl. Baumgarten. Halae Mag. 
deburgicae. 1735. 4. p. 397 — 474. Das übrige ent, 
bält den Index locorum und verborum. 


Rec. freuet ſich Über den guten Fortgang des Unterneh⸗ 
mens, die einzelnen theologiſchen Eommentationen in ein Dans 
zes zu fammeln, fo oft er einen Band davon in die Hände 
befommt, indem dadurd wahre Schäge aͤchter Gelehr ſam⸗ 
keit ungleich mehr in Lauf kommen wie fonft, ja feldft der 
Vergeſſenheit entriffen werden, Bisher blieben dergleichen 
Arbeiten, die deito gründlicher zu ſeyn pflegen, je beſchraͤnk⸗ 
ter die zur Abhandlung gewählte Materie ift, gewoͤhnlich 
auf der Academie, oder an dem Orte, mo fie geſchrieben 

wurden: fo daß, wie Rec. zuverläffig weiß, auf einigen Unis 
verfiräten nicht mehrere Exemplare abgedrudt werden, als 
grade zur Vertbeilung unter die Mitglieder derfelben erfor⸗ 
derlich find: denn der Drud folcher Gelegenbeitsichriften 
pflegt ein Onus des lniverfitätsbuchdruckers zu feyn. Durch 
dieß, warlich nicht auf pecuniairen , fondern einzig auf lites 
rarifchen Vortheil berechnete Internehmen aber, werden fols 
che gelehrte Arbeiten mehr res omnium; wenigſtens iſt nun 
die Unbekannefhaft mit ſolchen Gelegenheitsichriften nicht 
mehr damit zu entſchuldigen, daß fie nicht aufzutreiben feyen, 
oder zu wenig ins Publikum gefommen, wären. Unter den 
in den legteren Jahren berausgetommenen Eleinen Schriften 
zeichnen ſich in diefem Bande befonders die von Schnurrer, 
Storr und Ziegler aus, deren Namen fhon für die Site 
N.A. D. B. LI. B. 1. St. IWs Heſt. 83 die’ 
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dieſer, auch ſoiſt nicht unbekannt gebliebenen, Arbeiten buͤrgen; 
nur daß wir Herrn Store eine minder von Parentheſen 
ſtrotzende Schreibatt wuͤnſchten, wodurch fie fo ſchwerfallig 
und unwverſtaͤndlich wird. Auch die älteren Arbeiten eines 
Sufnagel und Velthuſen, welche hiet erſcheinen, behalten 
noch immer ihren elgenthuͤmlichen Werth; went wir gleich 
jetzt uͤber manchen hier gepruͤften und geaͤuſſerten Dunkt ſchon 
hinaus find, wie z. D. ob es Meſſianiſche Pfatme, und 
Weiſſagungen überhaupt, gebe oder nicht. Andre Gelehrte 
haben ſich auch die Mühe gegeben ;ifre Arbeiten‘von neuer 
durchzuſehen, und merklich zu verbefiern, und in disfer vers 
befferten Geftale in dieß Werk einruͤcken zu laſſen, als Weiſe 
und Store, wodurd es gar fehr am Werthe gewinnt. — 
Doch nicht bloß die Eleineren ſchon einmal abgedruckten ger 
lehrten Arbeiten; fondern auch ganz neue, und bisher unges 
drudte werden uns bier geliefert; wohin in diefem Bande die 
beyden Winterbergifdyen Differtationen, und die ſcharfſin⸗ 
nige Abhandlung von Ruperri über die Pſalme, gehoͤren. 
So findet alfo manche Abhandlung, die vielleicht im Kopfe 
oder Pulte des Gelehrten verfchlofien bliebe, weil es an Ge⸗ 
legenheit jur Bekanntmachung (tenigfiens in lateinifcher 
Sprache,) fehlte, Hier eine Aufnahme, und kommt ins 
Publikum, welches ein weſentſiches Verdienft diefes Werkes 
ift. Aus diefen neuern Arbeiten find wir ſchuldig unfern Les 
fern einige Proben mitzutheilen. | 


Winterberg erzaͤhlt in der diff. de gladiis iaffu Chri- 

. Ki ab apoftalis comparandis, wie er einft von einem feiner 
Zuhörer wähtend der Pehrftunde gefragt fey: warum Jeſus 
Luc. 22, 36 ff. feinen Juͤngern befehle, ſich Schtwerdter an 
zuſchaffen? Er Habe einen Vorwand geſucht der Frage aus⸗ 
zuweichen, die er felbit nicht zu beantworten gewußt habe, 
bis ihm dieß nach vielem Nachdenken gelungen fey. ( Diefe 
für den Lefer um fo unmwichtigere Erzählung, je weniger er 
bey der Stelle Skrupel empfinder, Hätte fuͤglich meableiben 
mögen.) Hiernaͤchſt prüft und widerlegt er drey Meinuns 
gen Älterer Interpreten, die allerdings bier unzulaͤſſig war 
en. Seine eigne kommt dann darauf hinaus: Was in 

. der Stelle uaxoupa beife, werde in der forifchen Leber, 


fegung duch" EL DAm ausgedruckt, und dirß bedeute im Las 


„teinifhen und Griechiſchen Xiphium. Dusch eine — 
deen⸗ 
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SIpeenverbindung ſey ihm nun plöglich eingefallen; daß im 
eben diefer Sprache [Em cibum begeichne. Diele Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen beyden Worten babe ihn auf die Eonjectur 
geleitet, daß Jeſus Sabho gelagt babe; was aber feine Jüns 
ger verbört, und Saipho verftanden"häcten.. Hiernach ers 

klaͤrt er nun erft die Stelle an fi; dann fucht er zu zeigen, 
daß Jeſus Sprif geredet habe, und wie es gefominen fepm 
ochre, daß fi die Jünger auf die angegebene Art verhoͤrt 
tten. Allein was der Verf. auh immer aus dem Zuſam⸗ 
menhange für feine Conjectur fagen mag: fo bleibt doch, nach 
Nec. Gefühl, die hierauf folgende Aeußerung der Jünger : 
Kupie, ıds waxupe de dvo, in fofern damit unvereins 
bar, als Jeſus nun das bemerkte Mißverſtaͤndniß nicht ges 
oben; fondern vor Traurigkeit mit einem bloßen ixuvov sr / 
arüber hinausgegangen feyn füllte, Ueberdem hat Rec. dies 
e Stelle nie beunruhigt, weil er fie nicht ganz wörtlich na 
onidern ungefähr fo: „Zeiten werden Eommen, wo eg 
thun möchte, man verkaufte den Rod vom Leibe, und ſchaffte fi 
ein Schwerdr an ;* d. b. aͤußerſt gefabrvolle und bedrängt 
Auer. Zum Erftaunen Jeſu verftehen dieß die Juͤnger 
mei. Vor Traurigkeit über diefe Erfcheinung bey ei 
fern, die er ſchon D lange unterrichtet und mit der Wahrhei 
befannt gemacht harte, daß fein Neich nicht von diefer Melt 
ſey, und er durch die Gewalt der Wahrheit, nicht der Waf⸗ 
fen, regieren wolle, bricht er plöglich ab mit einem: cxvov 
5, nun, laßt es nur gut feyn, ich ſebe wohl, ibe 
feyd noch immer die Juͤnger nicht, Die ich mir wun⸗ 

e, Den dem allen aber macht die obige Conjectur dem 

Si und der gluͤcklichen Kombinationsgabe 
‚des Verf. Ehre. - 


Dle Tupertiſchen Animadverfionen erſtrecken ſich über 
Br. 7 und 9. Gleich über das ſchwierige pro Bf. 7, 3, wo 
- e8 beißt sp yımı DS was nad ws 10, verbreitet der 
Verf. folgendes Liht: Verba Yıso por xOö0 vulgo ad 
ı jeonem, <uius imaginem poeta amplificer, et redte qui- 
dem, nifi me omnia fallunt, referuntur, fed male ex- 
Ari: ita; lacerans me, et non efl, qui eripiat me, 


. meer difcindet. Hieron: laceret. Radix pe non 
 divellere vel dilaterare fignificat, fed avellere vel revel- 

we, ac proprie quidem frangere et rumpere,. v. C. 
2) Ä Q2 1. Reg. 
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3. Reg. XIX, ıı et Coran, Sur LXXVII, 4. Inde metu 
‚ pavere, timere, v.c. in Michaetis chreltom. 

arab. p.-49 lin. 7 ed, prior, Leo autem proprie tauro- 
zum alioramgue animalium cervicegfrangere dicitar. Sie ‘ 
ap. Hom. 11. p. 61 faq. er A. ı75. Hor. od, I, 23, 9. 
Stat. Theb. X, 27. Val. Flacs. II, 458, — — — 
Quae cum ita fint, exquifite h. 1. ac proprie de leone di- 
citur: qui frangit anımalia, ef cui nemo ea eripit, eri- 
ere conatur ac potelt, Sonach ift es alfo unnochig, mit 

| sichaelis, Bnapp, Boebler, Dathe u. a. m, anzuneh⸗ 
en, daß die Alesandriner und der Syrer bwoı yır Dun, 
oder bsp yını propn, venemo fit, qui me jervet et eri. 
piat, gelefen hätten, und daß biernady unfer heutiger Tert 
zu verändern ſey. Iſt gleich die Bedeutung von pa fer- 
vare den Aramäern und Hebräern nicht unbekannt: (vergl, 
Di. CXXXYI, 24. Thren. V, 8) fo ift doch die gemohnlis 
che Lesatt nach der Rupertiſchen Darftellung vorzüglicher 
und erquifiter, fo daß man eher glauben möchte, die Alex⸗ 
andriner und der Syrer hätten ebenfalls die heutige Lesart 
gehabt; aber fie unrecht gefaßt. — Den Schtwierigkeis 
ten in der Wortfiellung Pf. 9, 7 wo es fo heißt: 
nen ana ap nwns Dom ny3b mann on amn hilft 
der Verf. durch folgende veränderte Wortfügung ab: - 


Ei SL, 
num own nah nisyny. 
Cmeng ſ.) mern aa ae 


Hoſtis — perüt; vaflitates aeternae et vrbes dirutae! 
Evanuit memoria terroris, quem feil. olim hoftes nobis . 
incutiebant. Auf diefe Art ift alles flieſſend, natürlich und 
bes Dichters würdig. Was das legte Wort mann betrifft: _ 
fo bedeutet dieß, nach des Verf. Anmerfung, aegritudinem 
vel ferrorem , quo animus: vel cor liquefcat et canta- 
befcat, ad rad, Bann Jiqwefecit, diſſſuere fecit, und nz 
oder nainn adtonitum pavorem , oder vielleicht eigentlich 
anımi motsn, ſ. conturbationem a rad. nn commotus 
‘ef, adtionitus vagatus efl, oder fuctuavit, woher aud) 
enan Auftus, ſ. mare a motu, Lat. aeflus. — ©» 
— nun auch alle uͤbrigen Bemerkungen des gelehrten 
. Verfaffers von der gruͤndlichſten Bekanntſchaft mit den 

orientaliſchen Sprachen, und von einem feinen — | 


Gefuͤhle, und gebildeten Geſchmacke in der orientalifchen 
Poeſie. . . oo 
Ein befonderes Verdienft diefes Werkes iſt es noch, daß 


darin auch alte, aͤußerſt felten gemorderie gelehtte Abhandluns 
gen aufbewahrt, und der Vergeflenheit eneriffen werden. Eis 
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ne beſondre Zierde dieſes Bandes iſt die zuleßt oben anges .. 


. führte Differtation von Ebrift. Bened. Michaelis, deren 
Mittheilung die Herausgeber Herrn C. R, Niemeyer, und 
Herin Bibliothekar Wagnitz verdanken, da ein, mit Rands 
ammerkungen von eben diefem Chr. Bened. Michaelis, und 


Job. Dan. Michaelis verfehenes Eremplar davon auf der _ 
Halliihen Waifenhaus> Bibliothek aufbewahrer wird. Wie 


glauben umfern Lefern einen Gefallen zu thun, wenn wir fie 
durch die Inhaltsanzeige auf diefe gelehrte Schrift aufmerk⸗ 
ſam maden: $. ı Praefumta argumenti facilitas , tracta-. 
tioni noftrae non obiicienda, $. 2 Nodos in fufcepto ar- 
gumento paene in{plubiles deprehenderunt, ex Hebraeis 
Kimebi, $.3 Ex chriftianis vero Gwf/etius er Cle- 
ricus. $. 4 Supera et infera diverfos involvunt reſpe- 
Aus, phyficos arque morales. $. 5 Reſpecto fyftematis 
totius mundi fupera vocantur coelum et coeleftia; infera 
'vero, terra et terreftria. $. 6 Deus cum reſpectu ad coe- 
lam delcendere dicitur, cum fe mortalibus fpecialiter 
manifeftat; adfcendere vero, ubi manifeftationem illam 
foi finit. $. 7 Alio tamen relpe&tu deſcenſus adfcenfusve 
. Dei capitur Geneſ. XVIII, 25. XLVI, 4. Prov. XXX, 4. 
55. LXVIII, ı9. 6. 8 Angeli et miniftri Dei delcen- 
dere dicuntur, et adfcendere; itidem cum reſpectu ad 
fitum terrae er coeli. $. y Infernus temere in fole quae- 
fitus. S. 10 Borealia funt fupera et adfcenfus terminum 
faciunt; auftralia vero infera, et terminum defcenfus: 
cum reſpectu ad elevationem poli ardici. $. ıı Ipfis 
fcriptoribus et gentibus exteris borealia viſa funt efle ſu- 
pr auftralia vero infera. $. 12 Adplicatur baec notio 
uperorum et inferorum ad Gen. XXXVII, ı. $. 13 
. Alia exempla in quibus iter verfus auftrum dicitur defcen- 
fus, ver[us boream vero, adfcenlus. $. ı4 Coneiliantur 
cum hac notione duo exempla contraria viſa Gen, XII, s, 
Num. Xill, ı7. $. 15 Vius praecedentis obfervationis 
primus, nova etymolögia vocum Prx Septentrionis, et 
gaıyı meridiei, $. 16: Vius ur fitus locorum facrorum 
| 3 | 


deela- _ 


N 
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declaratus, et ratio evidens quare a. Sam. XXIV, 6 in- 
ferius et auftrale ex mente Chaldaei coincidant. 6. ı7 
Vfus tertius, illuftrata navigatio Paulina Ad. XXVII, 
3. $. ı8 Specialior. fuperioris notionis determina- 
tio: lter ex Cananaea in Aegyptum, defcenfus; ex 
Aegypto in Cananaeam adſcenſus eft, $. ı9 Vfus ſpe- 
cialioris huius oblervationis, geminus locus illuftratus Exo- 
dil.ıoGen.XLVI, 4, $, 20 Tertia fuperorum et infe- 
rorum clafıs: montes, colles et editiora quaeque loca, 
ab una; valles vero, planities, campi, et ‘deprefliora 
guaeque ab alterz parte, — Vbi relpedus hic diferte 
non explicatur, ex contextu et chorographiis facris, inda- 
gandus ef. $. 2ı Oppida ſubinde fupera, agri vero et 
pomver:a oppidorum infera eſſe cenfentur: quia oppida 
montibus fuperftruta fuerunt. $. 22 Adplicatur obfer- 
vatıo ad exempla Bethlehemae Ruth 11, 3.6. IV, ı. 
6. 23 Item Ramae, feu Ramathaim ı. Sam. IX, II. 14. 
27. Dothan 2. Reg. IV, ı8. Indeque declaratur locu- 
tio, via adlcendens Iudd. XX, 31. XXI, 19. ı, Par. 
XXVI, ı6 et quid in templo fuperius inferiusve fuerit. 
5. 24 Ex Iudaea reliqua in partem eius campeftrem et in 
Philiftzeam defcenditur; hine vero illuc adfcenditur. 
6. 25 Aridum, feu terra continens in fuperis; maria, lo- 
cus, flumina, fontes in inferis cenlentur. $. 26 Specia- 
tim iter in intermedia Iudaea tum verfus mare mediterra- 
neum, tum verfus Jordanem, defcenfus; retrograda vero 
profe&tio aſcenſus eſt. $. 27 Vſus praecedentis obferva- 
tiouis pro illuftrando loco 2, Sam. XIX, 25. 26 er vero 
ſitu Gilgalae 2. Reg. II, ı. $. 28 A maioribus faltigiis 
tendens ad minora, defcendere dicitur, hinc explicatur 
et vindicatur phrafis defcendere fuper montes ludd. XI, 


37. $ 29 Situs locorum reſpectu decurrentis fuvii, fa- 


cit guartam fuperorum et inferorum claflem. $. 30 Quin- 
ta Superorum inferorumque claflıs ad loca et obiedta, 
quae bello oppetuntur, adficenditur; contra ad loca, in 
quibus fit proelium defcenditur, er ab his rurfus adfcen- 
ditur. $, 31 Morali ſenſu loca digniora, fupera; minus 
honora, infera. $. 32 Ad iudices et iudicia, veluti ad 
faftigia, adfcenditur. $. 335 -Reges, cum adeunt alios, de- 


“feendunt: qui vero reges eorumque aulas adeunt, ad- 


feendunt. $. 34 Explicatur locus Cohel. III, 2ı de 
animae humanae adlcenfu furlum, animae vere — 
| * 
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defcenfu deorlum. $. 35 Loca ubi tabernaculumi conven- 
‚tus, arca foederis, et altare domino erectum, concipiun® 
tur ur in faftigio polita. $.36 Hierofulyma inprimis emi- 
nuit, phyſiee quidem quodammodo, magis vero morali- 
rer et dignitate. $. 37 Igitur Hierofolymam undiquague 
‚ adlcenditur , ab Hierofolyma vero quaquaverlum defcen» 
ditur, $. 38 Iudaea ad alios Palaeltinae tractus, er Pa- 
Jaeflina tota ad exteras regiones relatae [ublimes ſunt. 
$.39 Sacra faltigia eminent fuper faltigia tum phyfica, 
tum ex moralibus mere civilia,. $. 40 Exemplaa @u/- 
fetio obiecta, in quibus adfcenlus er defcenfus promis- 
cue capi videntur, conciliantur ex diverfis faperi inferi- 
que reſpectibus. $. 41 Alia fuperioribus fimilia exempla 
gonciliantur. $. 42 Adparentia &xupe& Rili facri refolvun- 
tur: quorum primum, delcenfus ad faftigium. $. 43 
Alterom adparens &uupoy adlcenfus a faltigis. 9 44 
Tertium adparens @xvpov: adfcenfus ad humilia et plana. 


- Mn. 


Saͤmmtliche Schriften des neuen Teftaments, Aus 

- dem Griechifben überfegt von Johann Jakob 
Stolz, der Theologie Doctor und Prediger an 
der Martingfirhe in Bremen, Dritte, durch⸗ 
aus verbefferte, und zum Theil wieder von neuem 
umgearbeitete Ausgabe. Erſter Theil. XXVIII 
md 3326, Zweyter Theil. VI und 274 ©: . 
Zürich und Leipzig, bey Ziegler und Söhnen, 
1798. gr. 8 ı MR. 18 3. 


Doopelt fühlte Rec. bey dem Anſchauen diefer neuen Auflas 
das Veranügen, welches er bey der. Anzeige der vorigen 
usgabe (ſ. N. A. D. Bibl. 28ſter B. S. 279 — 287) 
empfunden harte; nicht bloß wegen der höhern Vollendung; 
die jelst das Werk unverkennbar an fich träge; ſondern vor⸗ 
* des unendlich vielen Guten wegen, das die Lektuͤre die⸗ 
er Ueberſetzung ſchon waͤhrend des kurzen Zeitraums von der 
zweyten bis zur dritten Ausgabe unter dem beſſern und gebil⸗ 
detern Teil unſeret Nation —* haben mag. Wie * 
lt 4 . taujen 
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taufend Chriſten wurden ſchon innerhalb jener drey Jabte 
durch das Stolziſche N. T. in den Etand geſetzt, was es. 
fus und feine Schüler gepredigt und gefchrieben haben, rich, 
tiger zu verfteben, und den Werth ihrer Lehre beffer einzu: 
feben! Die dadurch erhaltene Reinigung ihrer Begriffe 
mußte ſich indeg durch fie unter viele‘ andere verbreiten, und 


dieſe reizen, fich ebenfalls der ſchoͤnern Anficht der Würde des 


Ehriftenehums zu nähern. Nur eine kurze Zeit, und man ı 
wird gewiß die felinen Wirkungen fhon ſpuͤren, welche dieſes 
einzige chriſtliche Volksbuch unter uns bervorbringt ; mögen 
glei unwiſſende Popen, bie von reinerer Schriftauslegung 
keine Begriffe haben, in der laͤcherlichſten Näftung gegen dafs 

felbe tämpfen, und es mit grimmiger Geberde als eine noch 
ganz unreife, und daher höchſt ungefunde Frucht ausfchreien. 
Rec. ahnete ſchon ben der vorigen Anzeige die Bluͤthe zu eis 
ner Fünftigen chriftlihen Vulgata in der Stolzifchen Webers 
tragung, und er hofft, daß weniaftens die nächften Genera⸗ 
tiorten die fhöngereifte Frucht genießen werden, welche wie 
in ihrer Blüche nur erwarten Eonnten. 


Ueber die großen Vorzüge diefer Ueberfekung im Allge⸗ 
meinen hat Rec., wie er glaubt, ſchon ehehin ausführlich 
und hinreichend gefprochen. Er darf alfo jetzt nur über bie 
neuere Ausftattung Eurz referiven, Offenbar war der Termin- 
zu kurz, (etwa ein halbes Jahr) welchen die Verleger dem 
Verf. zur neuen Bearbeitung gefegt hatten. Freilich mochte 
derfelbe ſchon vorher von Zeit zu Zeit an dem Werke gefeilt 
und geglättet haben. Allein diefes gefchieht denn doc) gemeis 
- niglidy nicht mit dem Geift und Eifer, als wein die neue. - 
Auflage wirklich [bon befcbloffen iſt. Es wäre daher recht 
fehr zu wuͤnſchen gewefen, daß er fich zur Ueberarbeitung des 
Ganzen menigftens andertbalb Jahre vorbehalten hätte. 
Und aud) Das märe für ein fo grofes und wichtiges Natio⸗ 
nalwerf, aller Borarbeitungen ungeachtet, nicht zu viel ges 
wefen. Deun in dem kurzen Zeitraum konnte unmögli 
Alles genau gewogen, und das zu Verbeflernde ganz ve 
- fors werden. Er that Indefien, was er konnte. Vorzuͤglich 

nahm er auf die ber das Werk erfchienenen öffentlichen Be⸗ 

urtheilungen Rücficht, prüfte diefelben forgfältig, und behielt, 

was ihm davon das-Befte ſchien. Mic Vergnügen bemerkte 

Mer. dabey, daß der Verf. auch auf die von ihm In der oben⸗ 
genannten Anzeige ertheilten Bemerkungen nicht nur achtete; 
| oo. = ons 
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fondern daß er von ihnen allein bis auf eine einzige, Im dies . 


fer neuen Ausgabe woͤrtlich Gebrauch machte. Auch die 
neuern ſeitdem befanntgemachten, und zu feiner Kenntniß 
gekommenen KHülfsmittel benugte er, fo wie bie Privatbe⸗ 
merkungen, die er verfchiedenen wuͤrdigen Gelehrten zu dans 
Een hatte. Unter dtefen zeichneten ſich befonders die von dem 
Herrn Domprediger Nikolai zu Bremen aus. Dieſer Ges 
lehrte, felbft als Weberfeger des N. T. rühmlich bekannt, ſah 
‘den noch übrigen Theil diefer Uebertragung woͤrtlich durch, 


(chedem hatte er das ſchon bey den drey erften Evangelien ges 
than), und machte den Verfaffer auf die feinem Beduͤnken 


nach bemerkungswerthen Stellen aufmerffam. Nimmt man 
bierzu noch die eigenen neuen Unterfuchungen bes H. St.: fo 
kann man leicht vermuthen, daß das Ganze in Vergleihung 
mir der vorigen Auflade fehr beträchtliche Vorzüge habe. Be⸗ 
ſonders fuchte der Verf. feiner Ueberfegung, bey welcher man 
in vielen Stellen nicht mit Unrecht zu viel Lmfchreibung ges 
funden zu haben glaubte, mehr Bedrängtbeit zu geben. 
Auch auf die Kritik der Lesart des Originals nahm er dieß 


. Mal nach einiger Gelehrten Erinnerung mehr Küstficht, und 


ließ dasjenige hier untere dem Terte, und zwar mit Elelnerer 
Schrift druden, mas fi in den meiften, Alteften und 
beften Handfchriften des N. T. nicht befindet, und alfo für 


unaͤcht anzufehen ift; ob es gleich in unfern gewoͤhnlichen Ue⸗ 


berfegungen zu ftehen pflegt. Bedenklichen Freunden der 
Bibel möchte vielleicht vor dem Wanken mancher Lehre des 
Chriſtenthums bange werden... Allein durch diefe neuen kriti⸗ 
ſchen Unterfuchungen ift feine Hauptlehre des Chriſtenthums 
auch nur in einige Gefahr gerathen. Sehr wohl war es 
- gethan, daß der Verf. den Menſchenſohn anftast Diefen 
Menſchen durchgehende wieder aufgenommen bat. Auch 
wird in den Biographien Meſſias anftatt Ebriftus wahre 
fcheinfich Beyfall finden; fo mie gewiß Fein vernünftiger Er⸗ 
tlärer es tadeln wird, daß in den Briefen das erhabenere 
und mit großer Kraft geſetzte Jeſus Chriſtus auch aus aͤſthe⸗ 
eifchen Gruͤnden durchgehends beybehalten ward. 


Der befcheidene Verf. ift fo billig felbft zu geſtehen, daß 
feinem Werke noch manches zur Vollendung fehle, und daß 
es fich nur durch öftere Bearbeitung derfeiben nähern koͤnne. 
Er erwartet daher keinen allgemeinen Benfalt, macht ſich auf 
ungleiche Urtheile gefaßt, ſieht — mit Reftgnation und 
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mit dem beften Willen, aus allem zu fernen, entgegen ; iſt 
aber doch.feft überzeugt, daß die Guten und Edeln aller Parse 
teyen feiner Redlichkeit alle Öerechtigkeit werden wiederfahren 
laſſen. Da es nur die Sache mebrerer Gelehrten feyn 
muß, ihre Beyträge zur immer hobern Volleudung eines fols 
ben Werks zu liefern, und da der wuͤrdige Verf. auch auf 
die gerinaften Bemerkungen achtet; fo will Rec., von dem 
Drange vieler andern Gelhäffte dazu gezwungen, nur einige 
wenige Stellen auszeichnen, welche Eiinftig noch gewogen: zu 
werden verdienen möchten, — Er «glaubt, dab. die Rede⸗ 
weile: fich mit jemand um etwas vergleichen (Matıh. 20, * 
suufwynrau uere Tivos en ruoç) unferm Redegebrauch 
nicht ganz angemeflen ift, für: mit jemand um etwas einig 
werden. Sollte nie Matth. 8, 20 er bat nicht fo viel 
Eigentbum, gewöhnlicher und ſchicklicher ſeyn, als er hat nicht fo 
viel SEigenes? Matth. 25, 10 iſt der Del wohl provinciell für: 
Das Del, und ebend. V. 24 fchneiden zu gemein und uns 
- verftändi:ch fuͤr erndten. Das Meſſer kann Matth. 26, 
52 .und dfter, weldem ein neuerer Ausleger ohne allen 
Grund fo ſehr das Wort zu reden fucht, für Shwerdt, zus 
mal unter folhen Uniftänden, da man nach jemand einen 
Sieb führe, wohl nicht @ratt finden, Wenn gleich zaexyeupe 
aud ein Meſſer bezeichnet+ fo iſt ja doch nicht die Felge, 
daß diefes überall der Fall feyn muß. Matth. 27, 22 ift 
nach des Rec. Bedünfen das oravpwusyrw zu wörtlich und 
hart duch: feblag ibn ans Kreutz! übertragen, - Sollte 
wohl nicht: laß ibn Ereumigen! dafür geſetzt werden koͤn⸗ 
nen? Ohne Zweifel wird das unlängft ohne Noth, ob ſchon 
mit Kunft und Anftrengung in An umgeſchaffene Ers (Joh, 
6, 19) diefe Vielen mißfallende Geſtalt nicht lange. behalten, 
Man könnte fagen, daß ſchon die Natur hier ihre Rechte 
behaupten würde. Denn follte mohl ein fterblidhes Auge 
über die tobende See hinweg dreißig Stadien weit, alſo 
beynabe eine Deutfchbe Meile, und zwar ben ſchon ziemli⸗ 
cher Sinfierniß, eine am Ufer wandelnde Menfchengeftalt 
unterfcheiden Eonnen? So räumt man dfters ein Eleinereg 
Hinderniß weg, und feßt ein größeres an deilen Stelle. 


vb. 


Erläu: 
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Erlaͤuterungen zum neuen Teſtament für ‚geübte und ‘ 


gebildete Sefer, von Johann Jakob Stolz, der 


Tpeologie Doftor und Prediger an der nn | 
firche in Bremen. Drittes Heft. Apoftelge 


ſchichte und Epiftel (und Brief) an die Römer. 
Hannover, 1797. VII und 196 Seiten. 8. 
12 &. 

Auch unter dem vieleicht mehr angemefienen Titel: 


D. Johann Zafob Stolz — Anmerkungen zu feis 
‚ ner Ueberfegung fämmtlicher Schriften des neuen 
Teftaments, u. ſ. w. 


Ree. verweiſt, was die Form und den Werth dieſer Anmer⸗ 


kungen im re betrifft , auf den 3often Band der 
M. A. D. Bibl. ©. ı2 fa, wo er über das erſte Sch 
ausführlich referirt hat. Noch immer ift des Verf. Haupt⸗ 
abfecht , über den Geiſt des Ganzen. zu fpredhen , aus ereges 
tifhen Gründen über den Sinn einzelner Stellen zu urcheie 
len, und von der, nach demfelben gefaßten Leberfeßung Re⸗ 
henfchaft zu geben. Gebildete Lefer werden aus der fehr 
Jeichten und Eunftlofen Darftellung der Umftände und Vers 
haͤltniſſe, unter welhen Jeſus und feine Apoftel einft aufge⸗ 
treten find, auch hier wieder viel Beruhigung und manche 
su Belehrung fchöpfen Eounen. Denn .es ift für jeden vers 
nünftigen Ehriften fein geringer Vortheil, wenn er in den 
en gefegt wird, ſich von der allmäligen Anordnung uns 
ers Herrn zu einer neuen Religionsreform vernünftige und 
richtige Begriffe zu machen. Und darauf nimmt der Verf., 
was Rec. in diefen Anmerkungen durchgehends findet , übers 
all Ruͤckſicht. Zu wuͤnſchen wäre jedoch gewelen, daß in 
diefem dritten Hefte ein mehr gleiches Maaß gehalten wor⸗ 
den wäre; indem der Verf. bisweilen ohne Noth meitläufs 
tig wird, wo er ſich hätte kürzer faflen können, und nicht 
felten fogar gelehrte Difkuffionen einwebt, deren Geiſt viele 
leicht auf einem Blatte zufammengejaßt werden konnte. So 
finder man 3. B. Über die bekannte Stelle Roͤm 9,5 bier 
aber 16 Seiten angefuͤllt. Muſterhaft ift die Kunft des Vf. 
des eregetifchen Handbuchs, fich kurz zu faſſen. wir. 


i Deut« 


* 


/ 
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Deutſche und andere lebende 
| | Spraden. 


a. Der gefällige franzäfifche Suflör zur Selbſthuͤlfe 
für diejenigen, die die franzöfifhe Sprache leicht 
und in furzer Zeit verſtehen, fehreiben und fpre= 
‘chen lernen wollen. Herausgegeben von Herrn 
Hofr KRammerrach Labraife, und zum Druck bes 
fördert von Wilhelm Friedrich Heel, Fuͤrſtl. 

Heß. Regierungsrard und Profeffor zu Gießen. 

Leipzig, in Commiffion bey Kummer. 1799 
ı Alph. 6 Dog. gr. 8. 1 MER. 12 ge. | 

‘2. Paradigmen der franzöfifchen Artikel, Fuͤrwoͤrter 
und regulären Zeitwörter, zur leichtern Ueberſicht 

- and daher zur Erleichterung des Memorireng, für 
Anfänger im Sranzöfifchen, von dem Herausgeber 
des franzöfifchen Sufloͤrs. Leipzig, in Commife 
fion bey Kummer, 1799. 2 Bog. gr, 8. 3 9 


“3. Handbuch zum erften Unterricht in der franzäfie 
fhen Sprache; befonders auf Schulen, von %0s 
bann Heinrich Meynier, Sector der franzöfifchen 
Sprache auf der Univerfirät zu Erlangen, Nuͤrn⸗ 
berg, bey Grattenauer, 1799. 14 Bog. gr. 8. 

16%. 

4. Erfter Unterricht in der franzöfifchen Sprache 
Fur Kinder. Won Johann Dal. Meidinger, 
Dritte, durchaus verbefferte Ausgabe. Frankfurt - 
am Main, zu haben bey dem Derfaffer, und . 

in allen Buchhandlungen. 1798. 8 Bogen. 8 

58%. 
5. Vollftändige und deutliche Vorftellung ber frans 


zoͤſiſchen Declinationen und Conjugationen. 37 
Jes 
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Gebrauch in öffentlichen Schulen und beym häus« 

lichen Unterricht. Von J. F. Wolf. Breslau 

und Berlin, bey Behr und Comp. 1799. 52 Bo⸗ 
gen, 8 6 | | 


Niemand wird wohl fo leicht errathen, was die erfte Schrift, 
die mit dem fonderbaren Titel eines Suflörs geftempelt iſt, 
eigentlich zum Inhalt habe. Ein Suflör fol demjenigen eins 
belfen, der nicht recht gelernt hat, was er gelernet haben 
foflte: ein franzofifcyer Suflbr wird alfo befiimmt feyn, dass 
jenige von. ihm zu erlegnen, was man zum richtigen Ges 
brauch der franzofifhen Sprache zu millen braucht. Diefen 
Dienft kann und fol nun freylich jede Grammatik thun; 
weil e8 aber bequemer und leichter ift, dasjenige, was man 
zu willen verlangt, nad alphaberifher Ordnung aufzufchlas 
gen: fo ift diefer franzoͤſiſche Sufloͤr eigentlich eine Srammas 
tit, aus ihren ſoſtematiſchen Zufammenhang jerriffen, und 
in lexikographiſche Form gebracht, wo man alle Gegenſtaͤnde 
der franpöfifden Sprachlehre, Terminologie, Redetheile, 
und-einzelne darin vorkommende Worte, nad) der Folge der 
Buchftaben auffuchen kann, und bey jedem Artikel alles das 
in möglichfter Vollſtaͤndigkeit beyfammen findet, mas fonft in 
mehrern Abfchnitten der Grammatik zerſtreut it. Der Eins 


— 


fall iſt nicht übel, und hat unfern ganzen Beyfall, zumal 


durch die aͤußerſte Genauigkeit, tie er ausgefuͤhrt worden 
Beer da man ſich fhon lange erlaubt hat, eigentliche 
iſſe 


nfchaften aus der ihnen nothwendigen fuftematifchen Form - 


zu reißen, und in Wörterbücher zu verwandeln; warum folls 


te diefe Umänderung nicht auch bey einer Grammatik flatt 


haben Finnen? Um dieſes unſern Leſern deutlicher zu Mas 
den, wollen wir erſtlich die Folge einiger Artikel aus A ans 
eben; und dann den Inhalt einiger Artikel jergliedern. 
en Anfang alfo machen Abbreviaruren — dabey ein um» 
ſtaͤndliches Verzeichnlß aller Abkuͤrzungen, die in der franzofls 
ſchen Sprache vorfommen Firmen: Ablativ; abfoudre, Abs‘ 
tbeilungsseichen; Accent; accroire; Accuſativ, — naͤmlich 


alle ordentliche und außerordentliche Faͤlle, wo er gebraucht wird; 


Alpbaberb, affivum, acutus, Adjectiv, — 1) fie rich⸗ 
ten ſich nad Geſchlecht, Caſus und Numerus nach ihrem 
Subſtantiv; Ausnahmen dieſer Regel; 2) ihre Stellung 

| vor 
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vor oder nach dem Subftantiv; 3) Umſchrelbung der Adjek. 
tive, bey Namen der Länder, der Materien, u. ſ. w. wenn 
fie von Präpofitionen, Adverbien und Subſtantiven im Deuts 
ſchen gemacht werden; 4) Sindeclinable Adjektive; 5) Ads 
jeftive, die:einen beftimmten Cafus regieren. Adverbien: 
1) ihre Verſchiedenheit, ſowohl ihrem Urſprung als ihrer 
Bedeutung nah — bierbey das vollftändigite Verzeichn 
aller Adverbien, das wir je gefeben haben; 2) Stelle d 
Adverbien in der Conſtruetion; 3 ) Adverbien bey. Adjektis 
ven und andern Adverbien; 4) Adverbien mit einem A 
el; 5) Adverbien des Orts, als relatiua gebraudt; 6 
Adverbien durch Umſchreibung ausgedrüdt. — 


2) Weil der Eintihtung des Buches nach die gewoͤhn⸗ 
ihen Paradigmen des.Declinirens und Eonjugirens in dem 
uflör nicht ftart Haben kannten; ſolche aber doch ebenfalls 
dem angehenden Sprachfchäler zum Nachfchlagen nöthig find: 
‚fo har der Herausgeber des erften noͤthig gefunden, fie als ei⸗ 
nen Anhang zum Guflör befonders herauszugeben — und 
gleichwohl finden wir zum Schluß des Sufldrs diefe naͤmli⸗ 
chen Paradigmen, in der nämlidyen Ordnung, Seite füt 
Seite, auf den zwey leßten Bogen, als einen Anbang abs 
edrudt: fo daß alfo die nämlihen Eolumnen, um beſon⸗ 
ders verkauft werden zu können, ein eignes Titelblart bekom⸗ 
men baben ; worzu aber diefe unnoͤthige Vervielfältigung , da 
doch Niemand, mer bereits eine Grammatik beſitzt, die Pas 
radigmen befonders kaufen wird ? i 


3) Das Handbuch zum erſten Unterricht in der framzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache , iſt eine ganz gewöhnliche Srammaire. Die 
Regeln der Ausiprache werden meiftentbeils nicht durch deut⸗ 
ſche Töne verſinnlicht; fondern dem muͤndlichen Unterricht 
des Lehrers uͤberlaſſen. Der Verf. nimmt 8 Declinationen, 
mit ſoviel Paradigmen an; die Paradigmen der Zeitiwdrter 
werden vollftändig gelieferte. Die Grammatik felbft gebt bie 
S. 117. Hierauf folge ein Wörterbuch, zu deflen Anwen⸗ 
dung man Erercitien in Meyniers Ichrreichen Aufgaben 
über das frangofiihe Woͤrterbuch 1798, finden foll. Es ift 
nicht nach dem Alphabete, fondern nad 57 Materien geords 
net. Auf diefe Wocabeln folge von S. 170 an ein eigentlis 
yes Woͤrterbuch der gebräuchlichften Adjektivenz dann von 
©. ı81 eine Sammlung der nörhigften Zeitwörter, ebenfalls 
nah Materien, z. B. des Lernens, Redens, Efiens ꝛc. ge⸗ 

\ ordnet; 
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ordnet; bie aber zum Theil fehon in dem vorhergehenden 
- Wörterbuch ihren Plab barten. Den Schluß machen von 
S. 187 Anekooten zue Uebung im Lefen und Weberfegen, 
davon einige ganz artig find, 


4) Meidfnaera erfter Unterricht in der franzöfifchen 
Sprache fol für Kinder von 6— 9 Jahren beftimmt ſeyn, 
die noch nicht fähig find, die abflraften grammatiſchen Re 
geln zu faſſen, und erichalten daher die noͤthigſten Winke zur 
Ausfprahe, Vocabeln, Paradigmen, eine Menge ganz und 
volltändig conjugirter Zeitwörter , einige Geſprache und Elels 
ne Erzählungen. Das Ganze, die Geſpraͤche und Erzaͤh⸗ 
kungen ausgenommen iſt in 35 Lectlönen eingetheilt, wovon 
gleich die ate bis zur 19ten bloß Vocabeln nach den Marerien 
geordnet, ao— 24 die Declination der Geſchlechtswoͤrter 
mit vielen Anmendungen,. 25 Zahlwoͤrter, 26 Beywoͤrter 
und ihren Vergleihungen; 26 den Gebraudy einiger Fuͤr⸗ 
wörter; 28 bis zu Ende eine aroße Anzahl, vollftändig, 
nach allen mögliher Abänderungen ausgefester Zeitwörter 
enthält, wobey es uns nur bedenflih vorkommt, daß, ohne 
nur den Unterfchied regulärer und. irregulärer Zeitworter und 
der Gattungen der erften, zu erwähnen, bepde unter einans 
der abwechſeln; da es doch vermuthlich rathſamer geweſen 
waͤre, die gemöhriliche Ordnung beyaubehalten; denn nun hat 
das Kind Eeinen Leitfaden, ein irreguläres Zeitwort, das es 
bier nicht ausdruͤcklich conjunirt vorfindet, nach der Analogie 
ſelbſt zu flecriren, und wird immer glauben, daß es ‘ganz 
eigne Formation habe. 


5) Herr Wolf geht von der Bemerkung aus, daß bie 
Sprachſchuͤler gewoͤhnlich angehalten würden , die Declinatio⸗ 
nen und Conjugarionen auswendig Zu lernen; daß aber in 
keiner Grammatik (das ift zu viel gefage) die Nennwoͤrter 
ſowohl als Fürmwörter, in Ruͤckſicht auf beyde Sprachen, fo 
volftändig deelinirt wären, daß dem Kinde, das fie auswen, 
dig lernen foll, keine Schwierigkeit mehr übrig bliebe; bald 
ſtelle man den Nominativ und Aceufativ; bald den Genitiv 
und Ablativ zufammen; bald laſſe man, nach dem Dominas 
tiv das Deutſche wen. In diefem Tadel bat der Verf. voll 
kommen Recht, und mir find ebenfalls der Meinung, daB 
in einer auren Grammatik fchlechterdings Declinationen os 
wohl als Conjugationen voltändig, und ohne die mindefte 
Abkürzung und Zufammenzishung, aufgeftellt werden n- 

en, 


* 
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| fen , fo daß dem Kinde kein Caſus, keine Peiſon vorkommen 


kann, wo es nicht die beſtimmte Nachweiſung uͤber die Rich⸗ 


rigkeit in jedem Gebrauch eines Nenn⸗ oder Zeltworts in ſei⸗ 
ner Grammatik vorfinde. Um diefen Mangel zu erſetzen, 
hat ſich alſo Herr Wolf entſchloſſen, dieſe vollſtaͤndigen Pa⸗ 
radigmen der franzoͤſiſchen Declinationen und Conjugatidnen 
heraus zugeben. Und dennoch iſt Meidinger in feinem vor⸗ 
angezeigten erſten Unterricht, noch etwas vollſtaͤndiger, 
indem er bey den Conjugationen jedesmal auch die negativen 
und die interrogativen Umaͤnderungen angiebt, und die drit⸗ 
ten Perfonen nach der Verſchiedenheit der Fürmörter, il, 
elle, on, ausdrüdlicy wiederholt, welches beydes Hr. Wolf 
nicht thut. 


J 


Cours de Langue frangoise & P ufage des Colleges. 


Ouvrage commence par feu Louis. Alex. Lamot- 


je, Profefleur au Gymnase de Stoutgart. Con. 
tinue par un de fesamis. Tome 1. 


Auch unter dem Titel: 


Lectures @lementaires pour les premieres annees 
de la jeunefle — 15 Bog. 


Cours de Langue fransoile et. Toms II, 

fi Aud unter dem Titel: 

Choix de Ledures intereflantes et inſtructives pour 
la Jeunefle plus avancde. ı Alph. 7 Bogen. 8. 
a Stoutgart, chez Steinkopf, 1799. 74. Tom, 


8 RR- 2 #. 


Dieß iſt ein fehr wohl gewaͤhltes franzoͤſiſches Leſebuch, oder 
wenn man will, eine franz. Chreſtomathie, die nach fo manchen 
andern Buͤchern dieſer Art gar wohl ihren Platz behauptet, 
und fi durch die Auswahl der Auffäge rechtfertigt. Der 
ver ſtorbne Profellor Lamotte harte den Plan dazu gemacht. 
Der Freund aber, der das Werk vollendet und herausgege⸗ 
ben hat, iſt Profellor Ströblin. Die Gränzlinie aber, wo 


feine und feines Vorgängers Arbeit einander berühren, ee 
Dur | nicht 


— 
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nicht beſtimmt angegeben. Enthuſiaſtiſcher kann aber wohl 
kein Franzofe feine Mutterſprache empfehlen, als es bier von 
dem Votredner geihicht: „Une langue vivante, quia de 
la clart&, de l’ailance, de la.noblelfe, dela decence, de la 
dignire, de la delicatefle, de la grace, de i’harmonie, du 
-eoloris, de l’elevation, de la fouplelfe, fixera toujours 
l’ ättention de tous les peuples &clair&s de l’Europe, In- 
dependamment de toutes ces qualitis brillantes et foli= 
des, la langue frangoise a acquis une nouvelle influence 
et, nous olons dire — preponderance par la communi- 
cation ou aflociation politique, litterajre et commerciale, 
que les Vainqueurs d’ une partie de ! Europe viennent- 
d’y erablir, u. ſ. w. Auch ohne diefe pomphafte Ewpfeh— 
lung einet Sprache, zu deren Exlernung dieß Bud) ein Hülfss 
mittel abgeben foll, wärde dallelbe feinem Inhalte nach, in 
den Pehrzimmern Eingaug gefunden haben, da die franzde 
ſiſche Sptache, auch ohne alle polirifche Verhaͤltniſſe wohl im⸗ 
mer gefptodyeny geſchrieben und geleſen werden wird. Die 
Einrichtung beyder Bände ift, daß die Leſeuͤbungen von dem 
Leichtern zum Schwerern fortgehen.. Die Abfchnitte des ers 
ften Theils find: 1) Gentenzen und Marimen — wenn 
fie nicht unter der Aufficht eines Lehrers gelefen werden: fo 
möchten viele derfelben für einen Anfänger zu ſpitzfindig ſehn. 
2) Anekdoten aus der. ältern und neuern Gefchichte, meis 
ftens unter moralüichen Titel, nach Art des Valerius Maris 
mus. 3) Mannichfaltigkeiten aus der Naturlehre und Nas 
turgefhichte — von Sonne, Mond, Erde, Wafler, Pflan⸗ 
zeu, Mineralien ꝛc. 5) Wisige Gedanfen und Einfälle, 
6) Fortſetzung der moralifhen Anekdoten — beftehend in 
längern Erzählungen. 7) Sitten und Gebräuche verfchies 
dener Volker. 8) Kortfekung von der Naturgeſchichte, dar⸗ 
unter eine Beſchreibung des Menihen. 9) Einige fängere 
Erzählungen; und 10) abermals moraliiche Anekdoten, z. B. 
von W. Tell, Barnevelt, Regulus, u.a. Den Schluß mas 
eben einige biftorifche Anmerkungen, die füglicher ihren Platz 
unter dem Tert gehabt haben würden. Unter einem beſon⸗ 
dern deutſchen Titel iſt diefem Theil ein franzofifch deutiches, 
6 Bogen ftarkes Wortreaifter beugefügt. Der zweyte Theil 
bat für feine größern und ſchwerern Auffäße folgende Abthei⸗ 
ungen. Nach abermaligen Sentenyen, Mr. 2) Beytraͤge 
zur Naturkunde — aus Bernardie de Et. Pierre, und Ause 
züge aus den Reifen Anfons, Vaillanıs, Bougainville's — 

H. A. D. B.tI. B. i. St.Ivo Heft. R 3) Die 
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3) Die Menfchen, oder Notizen von verfchiedenen Völkern. 
— Die alten Peruaner, durch Raynal; Hottentotten, dur 
Vaillant, die Wilden in Canada, durch Raynal; die Spar⸗ 
taner, durch Bartbelemy. 4) Geſchichte — vom Stu⸗ 
dium der Geſchichte, durch Condillac; Geſchichte der Flibuͤ⸗ 


ſtiers durch Raynal, und Montesquieu uͤber die Größe. 


und den Verfall Roms. 5) Literatur und Porfie — von 
Rouffeau, Düpaty, Voltaire, Slorian, Aamotte, Ser 
nelon, la Sontaine, Berquen und Andrieur. Schöne 
Kuͤnſte. Belchreibung der Galerie zu Florenz, des Farnefis 
fhen Herkules und Apolls von Duͤpaty. Gefpräde, von 
Voltaire und Chamfort. 7) Philoſophie — einzelne Ges 
danken aus Ebamfort, Aa Brüyere, Dideror, Pafeal, 
Thomas, Raynal, Helvetius und Sontenelle. 8) Se 
ſchichte; 3. B. die Grachen von Vertot, Verſchwoͤrung der 
Spanier gegen Venedig, von St. Real, der Tod des 
Beneca und Nero's von Dideror, Brutus und Caßius, von 
St. Real, Alerander und Vergleihung Roms und Carthas 
go's von Montesguieh, Auguft von Voitaire, u.a. y 
2 Fortiegung der Phllofophie — Gedanken des I. J 


ouffeau. Bey diefem ftärkern Theil bettaͤgt das Verzeiche ' 


niß ſeltner Wörter, nur einen Bogen. Da fie nicht alphas 
betiſch, fondern nach den Seiten des Buchs ‘geordnet find: fo 
hätten fie füglicher gleich unter den Tert gefekt werden koͤn⸗ 
‚nen. Die Entfhuldigung des Herausgebers in der Vor⸗ 


rede, daß er Stuͤcke, während der Revolution gefchrieben, - 


aufgenommen habe, giebt ihm Gelegenheit zu einer ſchoͤnen 
Erklärung über den Einfluß einer veränderten — Lagk 
des Volks * ſeine Sprache. 


| are und deutſche Geſpraͤche. Ein Verſuch 


durch praktiſche Anweiſung Anfaͤngern im Fran⸗ 
zoͤſiſchen das Sprechen zu erleichtern. Zweyte, 
ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe, 
- Straßburg und Regensburg, in Commiſſion der. 
Monrag-und Weißiſchen Buchhandlung. 17499. 
16 Bog. 8. 16 x. 


Bir | 


| 
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Wir haben dleſe Gefpräche gleich bey ihrer erſten Erſchei⸗ 


rung für ein überaus nuͤtzliches Huͤlfsmittel zur Erlernung der 


franzoͤſiſchen Sprache erklaͤrt, und koͤnnen es jetzt nad) ihrer 
mehrern Vetvollkommung in dieſer zweyten Ausgabe mit noch 
groͤßerm Rechte thun. Woran geht eine prattiſche Anleitung 
zum Franzoͤſiſch⸗ Sprechen, worin gleichſam die Elemente 
und Borkenntnille zu diefer Uebung vorausgeſchickt werden, 
Sie enthält ein Verzeichniß aller Arten von Zahlwoͤrtern, 
Monate, Kalendertagen, Farben, Formeln zu allen moͤglichen 
Umänderi® gen der Zeitwörter, ardir und Erre, Gradation 
der Beywoͤrter (und doch find die zahlreichen Formeln vom 
Gebrauch der Adjektive alle im Grad des Pefitivg,) und 
Wörterverzeichnille der Zeitwörter, Nennwörter, und beuder 
in Verbindung der Nebenwoͤrter und Vorwor ter, und wieder 


in Berbindung mit ihren Zeit und Nennwoͤrtern; und eine. 


große Sammlung von Redensarten des vertrauten ımd ges 
ſellſchafilichen Styls. Der Geſpraͤche felbft find 58 in ge 
fpaltenen Kolumnen für beyde Sprachen ; fie find mit -einer 
Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit geichrieben, über die man 
fib wundern muß; auch find beynahe alle Gegenſtaͤnde er- 
ſchoͤpft, worüber man franzöfi ih zu ſchwatzen pflegt. Zum 
Schluß find noch angehängt ein Verzeichnig von Sprücmät. 
tern, Gaflicifmen und Germanifmen, und ein Wörterbuch 
aller Künfte, Handwerker’ und Handtbierungen. Wir wil. 
fen fein Buch, deflen fleißiger Sebraud fo febr den Mana 
gel an Gelegenheit, fich im Franzoßfchfprechen zu üben, zu 
erfeßen gemacht ſchien, als gegenmärtig. Geſpraͤche, ih 
wir daher allen. franzofiihen Sprachſchuͤlern empfehlen ko 

nen. Druck und, Papier unterſtuͤtzen diefe Empfehlung, 
Wir verbinden mit diefer Anzeige, der Arhnligtek megen 


Die Kunſt, auf die möglichft geſchwindeſte Art Fran⸗ 
zoͤſiſch ſprechen und ſchreiben zu lernen, oder 


Neues franzoͤſiſches Elementarwerk; ein Gegen⸗ 


ſtuͤck zur Meidingeriſchen praktiſchen franz. Gram⸗ 
matik, von Wilhelm Friedrich Hezel. Erſter 
Kurſus. Erſte Haͤffte. Gießen, in Commiſſion 
bey Stamm, Univerſit t. Kunſt⸗ und Buchhaͤndler. 
1799. 15 Bog. 8. 


— 
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Denn bier iſt ebenfalls ein unerſchoͤpflicher Reichthum fran⸗ 
pſiſcher Geſpraͤche mit ihrer deutſchen Ueberſetzung an Lie 
Seite, uͤber alle beynahe denkbare Gegenſtaͤnde des Ftanzoͤ⸗ 
ſiſchſchwatzens, mit allen den Abaͤnderungen, deren nur bie 
Geſchwindigkeit der franzöfifihen Sprache fähig it, aufges 
tiſcht. Die Kuünft aber, auf die moͤglichſt geſchwindeſte Art 
Franzoͤſiſch Iprehen zu fernen, die der Titel als Schild auss 
bängr, iſt eine andere, als die weiland philanthropiſche Ba⸗ 
ſebowſche Art, Latein zu lernen, nämlich ohne die laͤſtige 
Grammatik, durch bloßes Vorſchwatzen. Man foll nämlich, 
ohne vorhergegangene Negelir-der Ausſprache, Kindern eins 
von den Formeln diefer Geſpraͤche zu wiederholten Malen 
lanafam vorlefen , fo daß fie die Ausſprache dem Mund deg 
Lehrers ablernen; dann deutſch erflären, auffchreiben, und 
Kinder vom Dlatt wiederholen und überlegen faflen — und 
hintennach erft die Grammatik norhigen Falls zu Hülfe nehs _ 
men. Sjudem alfo der Verf. doch die Nothwendigkeit der 
Grammatik zu Erlernung der franzofiihen Sprache: zugiebt : 
fo wollen wir.allenfalls feine vortragende Methode aelten laſ⸗ 
fen; ob mir ung gleich nicht überreden Eonnen, daß dadurd) 
viel Zeit und Mühe ’gerwonnen werde, und immer noch des 
Slaubens find, daß die Grammatikalmethode, mit fortwaͤh⸗ 
render Praris verbunden, zur Erlernung einer jeden Spra- 
che die meifte Gruͤndlichkeit gewährt. Der Geſpraͤche find 
übrigens in diefem Buche 90, die unfern vollfommenen Bey» 
fall haben; darauf folgen. 209 Spruͤchwoͤrter, Gentenzen 
und Marimen ; und dann nch ein Anhang von einigen, in 
der Sprache des Umgangs oft vorfuommenden Phrafen und 
Wendungen. Die zweyte Hälfte foll 6 Eleine Schaufpiele, 
auserlefene Gefchichtchen , Anekdoten und Scherze, eine Eleis 
ne. Encyklopädie aller Wiffenfchaften und eine Anteltung zum 
neueften franzöfifhen Briefitul; der zweyte und dritte Kurfus 
den erften Grammatikalunterticht, nebft Tabellen und. frans 
zoͤſiſchen Synonymen, und dann eine ausführliche franzofifche 
Grammatik enthalten, 


Bg. 
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Blicke in das naͤchſt zukuͤnſtige Europa. Vom Ges 
neral Dumouriez. (Aus dem Franzöfifchen über« 
feßt.) . September. 1798. 368 ©. 8. 


Der Mann des Tages, Dumouriez — feit 1792: bis 
809, in einem Zeitraum von acht Jahren — Föniglich fran - 
zoͤſiſcher Minifter und Werkzeug der Kriegeserflärung Franke 
teichs gegen die Koalition; danı republitanifcher Heerführer, 
Dofleger und Vertreiber der verbündeten Armeen vom franzoͤ⸗ 
fiiben Boden, Eroberer Belgiens; Empörer gegen den Nas 
tional » Konvent, Weberläufer zu den deutfhen Armeen; 
Flüchtling nach der Elbgegend, Einſiedler bald hier bald dort 
in den Vorftädten von Hamburg; Schriftſteller, Ueberfeger ; 
bald Antirepublikaner, bafd Xepublikaner, bald wieder 
‚Royalift in feinen im Exil verfaßten größern und klelnern 
Schriften; bald voll Hoffnung (Eur; vor dem ı 8ten Fruktis 
dor) nach Parts zuruͤckzukehren, bald wieder ( waͤhrend des 
Laufs des ſiegreichen Jahrs 1799 für Oeſterreich) ein oͤffent⸗ 
lich erklaͤrter Anhaͤnger Ludwigs XVIII., von welchem er auf 
ſeiner Reiſe nach Petersburg des Gluͤcks mit ihm zu Tiſche 
ju ſitzen nicht gewuͤrdigt ward; — jetzt endlich in Peters⸗ 
burg, wo er nach öffentlichen Blättern von Paul I, gnaͤdig 
auf = und mit einem anfehnlichen Gehalt in Dienft genom⸗ 
men ſeyn fol. — — Diefer fonderbate, bald vom Schick⸗ 
fal begünftigte, bald vom Schickfal verfolgte, bald das Schick⸗ 
fal befämpfende Mann von allen Farben — ſteht gleich eis 
ner Caflandra faridica (noch eine von feinen Proteus; Rol⸗ 
len!) auf, und mweillage Europa, die Auflöfung feiner geſell⸗ 
fhaftlihen Verhaͤltniſſe, dem Untergang feiner politifchen 
Verfaſſung und feiner Thronen , den Regenten Verdammniß, 
den Unterthanen Flend, den Ländern Anarchie und Zerftds 
ne Wenn diefe europäifchen Regenten und 
Völker feinem Rarb nicht folgen, in einen Bund und zu 
einem allgemeinen Krieg gegen Frankreich zufammenzutres 
ten, fih in Maße zu erheben, um Frantreich, oder vielmehr 
deſſin ephemeriſche Regierungspartep (damals die Penrardhie 
des Direktoriums) die er von der franzofifhen Nation und 
folglih auch von dem großen, - bewaffneten Theil derfelben, 
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abſondert, — zu bekriegen, zu bezwingen, zu demuͤthigen 
und zu ſtuͤrzen; um erſt dann einen allgemeinen (ewigen!) 
— Frieden zu Schließen. — Das ift fein Wunfch , das fein 
Wille; das ift feine Abſicht und die Tendenz in dieſer Bros 
chuͤre, deren (verfpätere) Anzeige wir hier nachholen. — In 
wenig Monaten erlebte fie mehrere Ausgaben. und Lieber» 
ſetzungen, ward von allen Parteyen Efreylich aus verſchiede⸗ 
nen Öefichtspunften angefeben) verfhlungen, und tft jeßt 
Hängft vergeffen. Ä Er 


Wir muͤſſen ung entſchließen, fie aus ihrer Vergeſſenheit 
noch einmal herauszuziehen, um von biefer Nouvelle de jour, 
— damals eine große Mertmwürdiafeit der Zeit, — durch 
eine concentrirte Darftelung ihres Inhalts, eine allaemeine 
Ueberſicht zu liefern. Immer kann diefe im März des Jahrs 
1800 gefchriebene Darftellung des Nec. noch als eine Neu⸗ 
gier befriedigende Merkwuͤrdigkeit des Tages gelten, ta fie 
zugleich den Erfolg — dieſer im September 1798 gefchricbes 
an ee: ie Dumourlez als Reſultat invol⸗ 
virt. — Alſo: 


„Vorbericht zur zweyten Auflage.“ Großen Bevfall, 
allgemeine Senſation, aber nicht tief eindringende Wir⸗ 
kung, hat die erſte fuͤnf Monate vorher erſchienene Auflage 


dieſes Gemaͤldes der naͤchſten Zukunſt in Europa gehabt. 


Letztere nicht, 1) weil man dieſes Buch nicht in die Klaſſe 
die mehr Neugierde als Intereſſe erregender Brochuͤren ſetzen 
konnte, (?) 2) weil wenig Regenten Zeit gehabt haben es 
zu lefen, und den Willen es ihrer Betrachtung zu wuͤrdi⸗ 
gen, (1) *) 3) weil die darin behaupteten Grundfäge, die 
Politik, oder die Plane der mehrſten Kabinette beftritten, 
und fie es folglich mir Vorurtheil und mit der Begierde es 
zu Eritifiren, Uebertreibungen darin zu entdeden, gelefen 
haben. — Die ſeit der Zeit (der erften Auflage) fchnell 
erfolgten Begebenheiten, haben die Vorherfagungen- in Ers 
fülung gebracht 2) — Frankreich allein bat die en 

tige 


*) Um nicht ein Bud) über biefes Büchlein zu fehreiben, mif- 
en wir und, und die Lefer ſich, mit dem linterftreiben 
— erg Signis, —— et * | 
viel Signa wären nöthig! wenn jede Behauptun 

Verf. die deren bedarf, —* werden ſollte! — 
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nigkeit dieſes Werks erfannt (?). Die Reglerung hat alle 
mögliche Mittel angewandt, um deſſen Einführung in Frankreich 
zu verhindern (??). Man har ſich in dem Zweck des Buchs 
geiret (?), wenn man es als Zwietracht erregend betrach⸗ 
tet: es iſt gegentheils rein pbilantbropifch (!!) Weiter 
unten, nennt der Verf. die in diefem Buch enthaltnen Bes 
trachtungen und Anfchläge, die, einer allumfaflenden 
- Menfchenliebe. Jeder Staat möge das darin Gerathne in 
Ausübung bringen: fo mwird der febnellfte und vernänfs 
tigſie Friede die Frucht davon ſeyn, und Europa der Rus 

— (doc, des Grabes?) — genießen. Europa darf 
ich nur verbunden — (und in diefem Bunde verfteht ſich, 
Eintrachr und reine Philanchropie präfidiren) — um auf 
fichern und billigen Grupdfägen einen allgemeinen Sries 
den zu erhalten. Wenn Frankreich bey. der Weigerung bes ' 
harrt: fo wird vielleicht ein lebhafter, aber kurzer (?) Krieg 
die Folge davon feyn, u. ſ. w. Der Vorwurf der Parteys 
lichkeit diefes Buchs, gegen Frankteich, ift nad des Verf. 
Meinung leicht zu vertilgen: das franzöfüche Volk wird dar⸗ 
in mit dem größten Intereſſe behandelt; dem militairifchen 
Ruhm der Franzofen wird gehuldigt; ihnen wird eine nahe 


 beffee Zufunfe verfündigt, u. ſ. w. Diefes Gemälte und 


fein Verf. werden dereinft in den Augen der Franzofen ges 
rechtſertiget ſeyn, und diefes Buch wird von ihnen als die 
Stimme der Gerechtigkeit und Menfchenliebe betrachtet wer» 


den (2). — So viel zur Probe der Apologie des Verf. 
über die Tendenz feiner Schrift. j 


Im September (1798) bäuften ſich die fchredlichften 
Begebenheiten mit Schnelligkeit auf die franzofifche Marion, 
und bereiten ihr eine Kette von Ungluͤcksfaͤllen. Nelſon bat 
die Flotte von Toulon zerftört. Bonaparte ift obne 
Kettung verloren (?). Die Gefährten feines Unglüds 
tommen duch Hunger, Krankheit und das &chwerdt der 
Mufelmänner um. Malta lann nicht mehr proviantitr, und. 
wird ein Raub des ruffiihen Geſchwaders, oder dem Köni« 
ne von Neapel abgetreten werden (??). Korfu, und felbft 
Borfila, werden den Franzofen entrifeen, u. f.w. Der 
Krieg mit den Amerikanern iſt fat unvermeidlich: denn 
man kann ihnen ihre Schiffsladung nicht verguͤten, und fie 
nicht entfchädigen. Italien ftche in Brand. Der König 
von Neapel ift bewaffnet, um Rom von feiner demokratiſchen 
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Anarchie zu befreyen, und den Einmarſch der revolutio⸗ 
nairen Armee in ſeine Staaten zu verhindern. — Die 
Sklaven in Arau, welche die tapfre Schweizer s Nation 
zu repraͤſentiren glauben, haben fih über die Metzeley in der 
Schweiz gefreut. — Im Innern von Frankreich ift alles 
zerrüttet, erſchoͤpft; der Handel von Marfeile, die Mas 
nufakturen von Lyon u. f, w. find zu Grunde gerichtet; der 
Hafen und die Zeughaͤuſer von Toulon ausgeleert, die Mas 
ttoſen und die beiten Generale find elend umgefommen. Der 
. Hafen von Bordeaur ift feiner Schiffe beraubt, und diefe 
Stadt, fo wie Nantes, Rouen, Havre, auf ein Drittheil 
“ihrer ehemaligen Bevölkerung herunter gebradt, u. f. m; — 
(Das alles heißt doch, als ein aͤchter Clairvoyant ſehen, urs 
theilen und wabrfagen!). &o weit der Vorbericht, ' 


In der hierauf folgenden Furzen Ueberſicht der damali⸗ 
gen Lage der Dinge, ſpricht D; zuerft als Mann vom 
Kriegshandwerk, und beweifer in dem ihm eignen enticheidens 

den Ton, — unwiderfprechlich, daß die Unterhandluns 
sen zu Leöben und Campo Formio, von dem Kaifer überellt 
waren, daß ohne fie und bey der Fortfegung des Krieges, 


Bonaparte (deffen Talenten D. übrigens an mehrern Stets 


len doch Serechtigleit wiederfahren läßt. De mortuis, denke 


“der Philanthrop, nil nifi bene) mit feiner ganzen Arntee 


Cund doch auch wohl alle übrigen franzöfiichen Armeen und 
Generale?) unmiederbringlic, verloren ‚gemwelen wäre. D. 

nimmt bey diefer einfeitigen, dem Kaifer gelefenen fcharfen 
Leetion auf, die mannichfachen Hülfsquellen und Wendungen, 
mit welchen jener gewandte und glücklich» Eroberer Italiens 

oft genug die wohlberechnetſten Ausfichten der erfahrendften 
feindlichen Generale täufhte, und ihre Anftrengungen feldft 
noch in dem Augenblick der gelingenden Ausführung vereitelte, 
keine Ruͤckſicht. — Es folgen Betrachtungen, über dert ges 
heimnißvollen, fi aber während des Naftadter Congreſſes 


nad) und nach enthällenden Traftat von Campo Formio, und 


feine wirklichen und "damals twahrfcheinlichen Kolgen; über 
‚ bie fange vorher mit dem Traftat von Oliva, dem meftphäs 
chen Frieden, und dem Utrechter Traktat umgeftürzten 
Grundlagen der Ruhe, der Sicherheit und des Eigenthums 
der Völker; über das Theilungsſyſtem der Mächte; über die 
Entwürfe Bonaparte’s bey feinem müfteriüfchen (aber wäh» 
rend D. ſchrieb entwickelten) Seezuge, deſſen Richtung als 
| \ der 
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der Verf. dieß ſchrieb, noch unentſchieden war. Unter den 
bierbey fupponirten Projekten hält er ı ıdie Landung in 
Aegypten für eben fo unmöglich (2) als die Eroberungen, 
Miederlaflungen ze. in diefem Lande; erklärt er 2) die Er⸗ 
obetung von Malta zwar höchſt vortheilhaſt für Frankreich; 
aber wegen der Schwierigkeiten für untvahricheinlih, (und 
ſagt, als während er dieß fchrieb, die Nachricht von der Ers 
oberung der Inſel einlauft, nun fen dieß Geheimniß Bona⸗ 
-parte’s bey feiner Secexpedition entfchleyert); 3) nennt 
et den fupponirten Marſch auf Konftantinopel, toU und abs 
ſcheulich, und entſcheidet endlich 4) VBonapartes Plan, 
ſey — eine Aandung in England, deren Gelingen, er, 
"bey dem Genie, dem Ölüc und der Beharrlichteit, B. durche 
aus nicht verwirft. Mit gewandter Feder und fehnellein 
Caber auch ſchielendem) Ueberblick, ftellt der Verf. alle diefe 
Gegenſtaͤnde dar, und fit fie, den „Bemälden der 
einzelnen Staaren von Europa, im Jahr 1798,“ vors 
“aus, weldye nun in folgender Ordnung die Nevüe des großen 
Feldherrn und Bundesführers paſſiren. | | t 


ı) Oefterreih, Sein Berluft durch den jegigen 
Krieg und Entfchädigung durch den Frieden von Campo Fors 
mio; teitre Ausfichten, Es fcheint, fast D. kühn genug, daß, 
Ehen ausgenommen, Defterreidy viel in diefem Kriege ges 
wonnen bat. — Wenn es num mit Frankreich im Frieden 
bleibe, bedarf es keine Allürten mehr. — Die größte Ges 
fabr bedrohet es von der italiänifchen Seite: (nämlich von 
Verledig,) denn: das venetianifdhe Volt wird einſt wieder 
ſreh ſeyn). Um aber doch den Ruͤcken bey diefer Prophes 
zeyung, fren zu haben, hält der Verf. es nicht für unmög« ı 
lich, daß Oeſterr. die Cisalpiniſche Republik vernichter, und 
die Revolutionen Italiens benutzt, um den arofiten Theil 
deſſelben zu uſurpiren — widrigenfalls aber wird ſich der 
tevolutionaire Geiſt von Venedig durch Dalmatien und Iſtrien 
nach Croqtien und Ungarn verbreiten. Seemacht Farın’es 
durch den Gewinn des Venetianiſchen bey der franzoͤſiſchen 
Eroberung von Malta und der Vorbebaltung des Hafens won 
Korfu, niche werden. — Richtet Bonaparte feinen Lauf 
nach dem Archipelagus: fo werden bald die türfiihen Staa⸗ 
een mit denen des Kaifers, ohne Rettung. in Brand ftehen. 
In diefem Fall konnte Dejterr. nur durch eine Allianz mie 
Rußland und der Pforte der ai feines Landes 

> 5 vor⸗ 


\ 204, Vermiſchte Schriften. 


vorbeugen, und fo, vereint mit dieſen, gegen die unru⸗ 
‚bigen Ballen, und die Franzofen auf allen Punkten agiren 
( Dumouriez bat alfo dieſe wirklich erfolgte Allianz — feis 
nem Kath zusufchreiben!). — Der größte Gluͤcksſall, der 
dem Kailer begegnen konnte, wäre, Bonaparte's Zug nad 
‚Aegypten, und Indien Cverfteht fih unter Aufficht der Engs 
länder): denn fo fähe er fidh von dieſem furchrbaren General 
und von der Auswahl der franzofiihen Seldaten und Dfficiere 
befreyt — (und wir antern willen ja, daß bey den franz. . 
‚Armeen in und außer Frankreich dergleichen Helden nicht mehr 
‚übria find, um den Pla des verlornen B. und feiner 
Waffenbruͤder in Argppten allenfalls zu erfegen). — Ein 
Ungluͤck des Reichs iſt die unfelige Eiferfucht, Zwietracht 
‚und Mißtrauen zroifhen Defterr. und Preußen. D. räth zu 
- einer aufrichtigen Verbindung beyder Mächte (womit es 


ihm nicht fo wie mit dem vorerwähnten Nach der Allianz zwi 


fhen Defterr. und Sußland gluͤcken dürfte!). — Wahre 
ſcheinliche franzofiihe Projefte wegen Italien und der 
, weis, in deflen legterm Beſitz Oefterr., Frankreich felo 
ner eignen Sicherheit wegen nicht laſſen darf (auch dies 
ſcheint wahr zu werden, wie es denn theoretiſch fehr wahr 
Ak). — Am Schluß: Keinen Frieden jetzt; fondern 
‚teaftvolle Sortierung des Brieges gegen Srankreidh, 
CD’s beftändiges Kefrain in allen folgenden Abfchnitten )” 
zur Mettung der Verfaſſung, der Sitten, der Religion von 
Europa. Die franzefiihe Nation kann den Anfang eines 
ſolchen Kriens, der nur dem Direktorium zutraͤglich iſt, nur 
mit Abſcheu betrachten, und wird bey den geringfien Un. 
glädsfällen deflelben ; ihre untreuen Staatsverwalter das 
für beftrafen. — So viel zur Probe von dem Gemälde 
Defterreichs. Da i 


3) Preußen. Es ift ſehr wahrfcheinlih, dag Preuß. 
außer den Staaten, die es am linken Rheinufer verlierr, (?) 
den- Franzofen au noch Weſel wird abtreten müflen (!). 
Seine Entfhädigungen müffen der Größe feiner Aufopferuns 
‚gen, Nachgiebigfeit und Macht demnächft angemeflen ſeyn: 
das fann nur, und wird vermutblih (?) in Weftpbalen. 
und Niederſachſen auf Koften des Koͤnigs von England, der 
geiſtlichen Fürften und der Reichsſtaͤdte gefcheben. (!!) Der 
- K. v. Pr. , deflen moralifcher Charakter in diefem kritiſchen 

Zeitpunkt einer ſeht ſtarken Pruͤfung unterworfen iſt, (man 
| er» 
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erraͤth leicht, was das in D. Munde fagen will) wird entwe⸗ 
der der Netter oder’ der Zerftorer der deutihen Verfaſſung 
feyn. Kann aber der 8. v. Pr. fib wohl ſchmeicheln, uns 
fehlbare Mittel zu befigen, die Fortpflanzung des (durch die 
. Abänderung der d. Meichsverfaffung verbreitesen) Empsrungss 
geiftes in feinen eigenen Staasen zu bemmen? Sieht er 
nicht ein, daß der Umfturz des Germanifchen Bundes das Res 
ſultat eines Todestamnpfes der Demokratie gegen die Feuda⸗ 
litaͤt, und daß von den Trümmern der legtern, bis zur Vernich⸗ 
tung der Monarchen, nur noch ein Schritt ift? u. f. w. 
Bon der angenommenen oder vermeigerten Abtretung des lins 
fen Rbei-ufers an Frantreih, hänge das alles ab. Der 
&.v. Dr. hat in diefem Augenblick zwifchen zwey großen Ge⸗ 
fahren (jener Zertruͤmmerung der d. Verfaflung, oder feis 
nem Kriege, mit den Franzofen) zu wählen. Won feinem 
Entſchluß hänge das Schickſal von Europa ad. — Der 
fchredlichfte Feind Preußens (größer als feine natürlichen 
Feinde, Rußland, Defterreih und Polen) ift die Demo» 
. Eratie, welche durch den Frieden noch fchnellere Kortichritte 
machen wird, als ducch den Krieg C!!). Er umringe und 
durchdringt die Pr. Staaten, belagert feinen Thren, unter» 
graͤbt dien Srundfäulen, und diefer Monarch kann dem 
Unalüd, unser deflen Ruinen begraben zu werden, (1!) 
nur entgeben, mein er ſich unter ein Felt begiebt, und 
die Rolle des Kegenten mit der des "Helden vertauſcht 
— — indem er. dev Welt das Beyſpiel eines Koͤnigs giebt, 
‘der ein Mann if. — Auf diefe erbabne Duniouriezfche 
Lection an den 2. vꝛ Preußen, und auf den feltgeftellten 
Satz, dag nur ein allgemeiner Krieg gegen Frankreich feine 
vom Kevolutionsgeift ſchon inſicirte Staaten und ihn ſelbſt 
noch retten kann, iſt wie auf einer fehrevenden Grundſarbe, 
das ganze nad folgende Gemälde vor Preußen entworfen 
‚und gusgeführt. — Uns eckelt der Arbeit, hier eine weitre 
Skizze davon zu liefern, N 8 
3) Das deuiſche Reich. Ein eben fo unzufammens 
bängendes und volumindfes oͤffentliches Recht, ats zahlreich 
die Oberherrſchaften find, ftüßte dieſes gotbifche Gebäude 
deſſen Architeftur nicht dem Blick der Vernunft beftehen fonns 
te. — Das Suterofle der deurfchen Völker wurde fowohl 
In ihren Kriegen, als in dem Friedensihküflen, wodurch fie 
beendige wurden, für Nichts geachtet. — SPatrioriimus 
und 
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und Gemeingeiſt iſt nicht vorhanden. — Die framzoͤſiſche 


Revolution bat Lie waͤche des deutſchen Staatskbrpers 


ans Licht gebracht, m. ſ. w. Deutſchland bittet demuͤthig um 
Frieden. Ein Cougreß, welcher die Schande des deutſchen 
Reichs verewigen, und deflen Umſturz fanetioniren noird; iſt 
zu Raſtadt verfammelt, u ſ. w. Die in dieſem unformlis 


chen Staatskoͤrper eingeſchloſſenen 51 freyen Kaiſerl. oder 
Hanſeatiſchen Städte wetden wahrſcheinlich das zweyte 
-Dpfer des Theilungsſoſtems, und jede wird nad) der Conve⸗ 


nienz einer sder großem Mächte, die man entfchädigen muß, 


verſchlungen werden (!!) — aber fie werden dennocd, nicht 


allein ihren Geiſt der Freybeit und Unabhängigke,:, deflen der 
“ revolutionäre Genius dich zum Umſturz der Thronen bedienen 


‘ wird, erhalten; ſondern aud ausbreiten (!). Kommt der 


Raſtadter Friede zu Stande: fo wird der Titel Raifer noch 


bloß eine eitle Würde feyn, umd felbft außer Gebrauch kom⸗ 


° Würtenberg und Braunſchweig 


men. Deutichtand wird unter ſieben fouveräne Häufer vers 
theilt ſeyn: Deftirreich „ Preußen, Sachſen, Heflen, Pfalz, 
ig. Dann werben unter dies 


' fen fieben Fürften die Kriege fchneller aufeinander folgen ; 


Dentichland wird wieder der Schauplatz der Ehrfucht und des 
politifchen Fanatiſmus werden. — Wahrſcheinlicher ift noch 


das Reſultat des Naftadter Friedens, daß die aber das Theis 


lungsſyſtem unbefragten deutihen Völker, nad dem Beys 


ſpiel eines triumphirenden Volks, die Freyheit und fonders 


- 


lid) die Demokratie, wovon die mehrften Eleinen d. Staaten 
Ihon angefteckt find, vorziehen — und folglich ganz Deutſch⸗ 


"land revolutionirer werden. - Eine fehr thätige Propagans 


“ve (?!) ift anjegt vorhanden. Hamburg in Morden (*) 
Frankfurt und Augsburg, werden die revolutionären Schus 


len ſeyn, woraus Schwärme von Miffionare ſchnell um bie 


deutfchen Fürften fich verbreiten; dann werden diefe von ih⸗ 
ren eignen Unterthanen in den Staub geftürgt werden, — 
Die Panacee gegen dieles drohende Uebel iſt: Abbruch — 


Caud mit Kanonen, &äbelhieben und Befandtens Mord ? 


und warum nicht? nach dieſes rein pbilantbropifchen Dos 
centen Grundfäßen) — Abbruch alfo des Naftadter Con⸗ 
greſſes; Natlonal⸗-Krieg; Einigkeit und ein König, der 
* ein Mann it, an der Spitze der deutſchen Koalition, oder 
. and) der allgemeine Friede von Europa, welcher diefem Kries 


ge zuvorkommt, oder ihn ender, u. f. w. 


⸗ 


4) Die 


f 
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4) Die Schweiz. Die in der erſten Hälfte dieſes 
Abſchnitts gegebne AUnficht der, Schweiz, iſt in mehrerer Hin⸗ 
fit fo richtig und unverwerflich, als es der Karl) des Verf. 
iſt, daß die Kantone durch eine vorfihtige Reſorm der innern 
Fehler ihrer Tonft glädlihen Verfaffung, den ihnen drohen; 

den Imfällen vorbeugen follen. — In der zweyten Halfte, 
bey deren Adfaſſung der unglinflihe Schlag des franzöfiihen 
Despotiinng gegerr diefes ſchöne Fand, das jeder. Menſchen⸗ 
freund beweint, geſchehen war, — ſieht der Verf., mit feis 
ner aewohnlichen Art zu feben, voraus, daß die gewaltſame 
. Demofratie der Schweizer, Die, von Deutfchland zur 
Solge baben werde; es fey deun, daß durch einen allge 
meinen Krieg gegen die Franzoſen, an welchen die gepluͤnder⸗ 
ten Schweizer Antheil nehmen, die Begebenheiten eine fo 
glüklihe Wendung nehmen, um einen allgemeinen Frieden 
bervorzubringen,, in welchem Das Schicfal der Schweis 

3er mit Weisbeit entfcbieden wird. (Diefes letztre ift 
eine freylich noch ſeht dunkle Hoffnung; deren Erfüllung aber 
jeder wahre Menfchenfreund gewiß innigft wuͤnſcht.) 


5) Italien. Die Staliäner ahneten eben fo wenig 
Nevolurionen, als fie dazu geftimme waren (?); wie fie 
aber das Gluͤck der franzoͤſiſchen Waffen und die Unfälle der 
Gegner fahen, fiengen fie an der Freyheit diefe hochgefpannte 
Energie zuzuſchreiben — und nun erwachte der revolutios 
näre Genius. Die Geiftlicykeit in Stalien und der Mangel 
‚eines Bereinigungspunftes, werden dem Fortgang des Res 
publifanifmus dort immer im Wege ſeyn, und den innern 
Kriegen Nahrung geben; eine italiänifche Bundesvereinigung 
wird das Intereſſe der franzoͤſiſchen Republik nicht zulaflen. 
— Die cisalpinifche Republit, Kein Volk Italiens war 
weniger zur Revolution geneigt, als das der Lombardey; 
Bonaparte's unerhorte Siege haben den Triumph der Der 
mofraten verurſacht, und die Republik organifict; die frans 
zoͤſiſche ‘Politik bat ihre Verbindung mit ihren Nachbarinnen, 
Genua und Plemont, verhindert, und ihrer Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht Graͤnzen gefegt. Die Cisalpiner werden fich, fobald fie 

koͤnnen, der franzoͤſiſchen Vormundſchaft entledigen,. und 
dereinft die Feinde der Stifter ihrer Frepheit feyn. Sie find 
die Inſtrumente der Revolution in Stalin. — Hat ein 
allgemeiner Krieg Statt: fo twerden fie ſich dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Joch wieder unterwerfen müflen; wird der Friede bin: 


gegen 
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gegen in Raſtadt geſchloſſen: fo wird ihr erſter Krieg vielleicht 
gegen Frankreich geführt werden. — Die Unabhängig ⸗ 
teit von Sardinien, Parma und Toskana iſt prekaͤr. — Die 
päpftliche Gewalt in Rom witd mit Pius zu Grabe geben, . 
wovon der Umſturz der katholiſchen Religion die Kolge feyu 
wird. — Neapel. Der Neapolitaner ift, feinem Char 
rafter nach, der Monarchie ergeben; der Sichlianer hat Nei⸗ 
gung für die Republit. Die Leidenfchaften beyder Völker 
find vulkaniſch, mie ihr Boden; eine Kevolution würde dort 
ſchnell und fchretklich feyn. — Wird der Friede zu Raſtadt 
geſchloſſen: fo ſuchen die Franzofen Händel an den König 
v. N., und er wird feine Krone bald verlieren; bey einem. 
allgemeinen Kriege aber kann er der Befreyer “Italiens 
werden. — Die von Genun angenominne Revolution, kann 
nar die Duelle ſchrecklicher Begebenheiten, nicht aber, wahr 
ser Vortheil feyn. — Die alte Verfaſſung von Venedig 
war die graufamfte Satyre des menſchlichen Herzens; — fie 
war unfähig, dem Strom der Eroberungen und dem Revolu⸗ 
tionsgenins den geringften Widerſtand zu leiften. — Sie 


hat in dem kritiſchen Zeitpunkt Staliens nicht dafür. geforgt, 


ihre inneren Verfaflungsmängel zu reſormiren; eine foldhe 
innere Revolution würde dem übrigen Stalien zum Muſter 
gedient, und Venedig zum Mittelpunft oder vielmehr ‚zum 
Hauptgliede des itaftäntichen Bundes gemacht haben. Nun 
iſt V. verſchwunden; aber dieſes Volk wird einſt feine Frey⸗ 
‚heit wiedererobern. — Eine Nachſchrift zu dieſem Ab» 
ſchnitt iſt fuͤnf Monate ſpaͤter, uͤber die veraͤnderte Lage von 
Rom, Sardinien, u. ſ. m. geſchrieben. 


6) Die Türkey. Der Revolution von Stalien folgt 
mothwendig die der Türkey. — — Der Haudel der Le⸗ 
vante wird ganz in die Hände Frankreichs kommen. — - 
Durch die regenerirte griechifhe Nation wird Rufland die 
. Mache Frankreichs erfahren, und von dem Revolutionsgeiſt 
durchdrungen werden. Nichtet Bonaparte feinen Pauf nad 
Aegypten, ober vielmehr ifrdiefe Unternehmung nur Diasfe 
+gu riner Expedition gegen die. Dardanellen: fo find die Ruſ⸗ 
fen und Engländer des Sroßheren -einzige Retter, u. ſ. w. 


7) Rußland. Es febeint, daß eine Nenierung mie 
die ruſſiſche it, von den Angriffen des Nevolutionsgeniuß 
nichts zu fürchten habe, und dag die tuſſiſche Nation jeiner 


Ein -· 


\ 
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Einfluͤſſe nicht empfaͤnqlich ſey. Indeſſen giebt es In R. doch 


eine große Stadt, mo die Kenntniſſe ſich vermehren, wo Haß 
und Eiferfucht genen den Hof, Grundſaͤtze der Unabhängige 
keit, Keime des Nepublifanifmus fich verfammeln, nämlich 
Mostan, das einft ein Revolutionsmittelpunkt werden 
roird.‘ Das Betragen Paul I., indem et Ludwig XVIII. 
eine Freyſtatt und der Kondeifhen Armee mit ihrem Anfühs 
rer. ein vortheilhaftes Etabliffement gab, hat das Schickſal 
aller halben Maafregeln gehabt: es bar mebr Böfes als 


Gutes geftiftet. Rußland. hat unter andern dadurch den 


Einfluß verloren, den es auf das Übrige Europa haben koͤnn⸗ 
te, indem es eritiweder die Koalition gegen Frankreich durch 
beträchtliche Kriegsmacht verftärkte, oder eine ehrenvolle 
Vermittlung ſich vorbebiele (mas will doch wohl der Verf. 
‚mit diefem unzufammenbängenden Raifonnement fagen?). — 
Jetzt it R. Schickſal von dem, mas zu Naftade beichloflen 
wird, eben fo abbängig, wie das Schickſal des Übrigen 
Europa. Schließt man Frieden: fo dringt die Revolution 
durch die Türfey in R. ein, u. ſ. w. Nur durch den Abs 
bruch des Raftadter Kongrefles, dur Rußlands bewaffnete 
Vermittlung für die Integritaͤt des deutfchen Reichs, und 
durch einen allgemeinen und thärigen Krieg gegen den gemeitie 


ſchaftlichen Feind, kann fich Rußland erhalten. R. muß lehrer 


‚ bereuen ‚. die Eroberung von Malta durch die Fr. nicht vor⸗ 
bergefeben und nicht vorgebeugt zu haben, u. f. wm. Meh⸗ 
vere Befehle des Kaifers, (fagt der, fi fabula vera, jetzige 
ruſſiſche Genetal D.), find zu ausſchweifend ariſtokratiſch, 
und verfehlen ihres Zwecks, indem fie den Adel zu ſehr be— 
günftigen, und die Armee mißvergnügt machen. — — Sa 
wenig Monaten werden die Türtey und Rußland ein Raub 
des ſchnell nach dem Drient fchreitenden Revolationsfeuers 
feon. — (In diefem Augenblick, da D. die ruffiihe Sons 
ne fcheint, ift er fehr A portee,, durch folche untruͤgliche Rath⸗ 
ſchlaͤge par ordre alle desordres in gehfrige Ordnung zu 
bringen; wenn er nicht fetbit par contreordre plößlicy das 
Opfer feiner Muͤhe wird. ) — 


8) Schweden. Das petfönfiche Intereſſe des Rs 
nias v. S. und die Wohlfahrt feines Landes fordert feinen 
Beytritt zur Koalition gegen Frankteichs Demokratie, u. ſ. w. 


9) Daͤnemark, iſt bey der Unterhandlung in 
Raſtadt noch mehr als Schweden ee 


\ 


* 
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Holſtein wird auf eine fehr chätige und gefährliche Art res 


volutionär ‚bearbeitet (?!!). Die franz. Propagans 


da (?) bar daſelbſt große Foriſchritte gemacht. (Dies 
fer Lüge it Herr D. feitder er damit fo unverfchämt als uns 
erwiefen herausplatzte, binlänglich bezüchtiget worden}. Fin 
allgemeiner Krieg ift Dänemarks einzige Rettung. — Fame 

burg ift für Dänemark ber ‚beunruhigendfte Gegenftand; 
diefe große Handelsſtadt wird im Kall des Friedens ‚ einer 
großen Macht zur Entſchaͤdigung dienen (e2!). Dieſer uſur⸗ 
pirende Souveraͤn wird dein entweder durch eine militaͤ⸗ 
riſche Reglerung den Handel daraus verſcheuchen, (1) oder 
toird ihn zum Nachtheil von Altona und Gluͤckſtadt durch die 
Herrſchaft der Elbe ausſchließend machen wollen. Ober aber 
Hamburg bleibt frev, u. wird eine demokratiſche Colonie (H 
der Mittelpunkt der Propaganda, (1) ans welchem die Emiſſa⸗ 


rien ſich ins Srannöveriche, Preußifche, in Mecklenburg und 


Holſtein verbreiten werden. Dann wird durch BSamburg 
das nördlihe Deutſchland vom Revolutions Dämon verbeert 
werden. — .— (OD, über den Phantaften! Er, der vor 
den Thoren von Hamburg, ſehr oft in det Stadt und mit 
Hamburgern lebte, war kurzſichtig und unverfchämt genug, 
auf Koften der Wahrheit und der geiunden Vernunft diefes 


ganze elende Geſchwaͤtz niederzufchreiben ?) —, Gelingt die. 


Landung der Franzofen in England, und werden fie Herren 
des Meers: fo in Dänemarks Kandel ruinirt. Dänemark 


muß Frankreich zur Wiederrufung des tyrannifchen Dekrets geg - 
gen die freye Schiffahrt neutraler Nationen zwingen, ' 


u.fto. und kann (noch einmal, mie oben ) nur durd einen 
allgemeinen Krieg ‚oder allgemeinen Frieden gerettet werden. 
— Nun folgt eine eben fo unwahre als laͤcher liche Schilde⸗ 


rung von vorgeblichen Revolutionsklubs in Hamburg und 


Altona , und eine eben fo alberne als abgedrofchne antifrans 
zoͤſiſche Predigt. Die lete unberufene Apologie yon Dir 
nemarf und feiner Regierung ſcheint mit des Verf. dringens 
dem Wunfch, ſich zum Generaliffimus ihrer Land; und Sees 
macht erhoben zu fehen, als captatio benevolentiae zuſam⸗ 
men zu hängen; weicher Wunfch ihm aber, von der Regie⸗ 
zung, eben aus jener Weisheit die ſeines Lobes nicht- bedarf, 
nicht gewährt ward. | | 


'10) england. Keine Macht wird mehr von dem 


Revolutions⸗ Genius bedrohet, Feine: iſt dem fie. 
in; 


— 
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Einfluß der franz. Revolution auf eine traurigere Art unter⸗ 
worſen, keine kann ſchneller durch die Reſultate des Kongreſ⸗ 
ſes zu Raſtadt, zertrüöͤmmert oder gerettet werden, wie 
England. Dieſe allarmirenden Praͤmiſſen dienen dem Verf. 
zur Grundfarbe, worauf er fein Gemälde von England trägt, 
Da erfcheint zuerft eine Parällele zwiſchen der franzofifchen 
und englifhen Nation, für jene eben fo ſchmeichelhaſt als 


Candmacht, wie für diefe als Seemacht; dann die dem . 


Verf. febe ausfübebae ſcheinende Randung der Franzofen 
in England im Fall eines Friedens auf dem feften Pande; 
Chierbey, reißt er „die Binde der Illuſion weg,“ und bemeis 
fet die Möglichkeit einer foldhen Landung, in welches Labys 
rinth theils von, nicht unebnen Scheingründen, theils von 


chimariſchen Vorausfegungen, Behauptungen und Demons 


ftrationen, Ähm zu folgen, wir uns bier nicht für verpflichtet 
halten). Tadel Englands, der Eroberung von Malta nicht 
vorgebeugt zu haben. Bonaparte iſt für den euros 
päifchen Zrieg verloren, (im März ı800 mo der von, 


“den Todten Dumouriez's wieder erftandne Bonaparte, als 


erfter Konſul von Frankreich, ſich wieder an die Spitze der 
europäifch s franzöfifhen Heere ftellt, klingt diefe Eatenos 
riſche Behauptung lächerlich genug — aber — — mer hätte . 
das gedacht ! I!) vors erfte ift alfo Eein dfrefter, Angriff. auf 
Enal. zu fürchten; aber freylich — es gelingt den Franzofen 
alles, ergo..... Engl. muß feinen bürgerlichen Krieg in 
Irland endigen, die Florten nicht mehr durch beicdhwerliche 
Kreuszäge aufreiben, u. ſ.w. Durch Engl. Fall werden 
alle nody beftehenden Thronen mit fortgeriffen, daher ift es 
Zeit, daß diefe fih ermannen. — Engl. muß Lie wieder 
untertworfne Irlaͤnder zur Vernunft zurüdführen,, indem es 
fie glücklich macht, ihnen durch aleiche Theilnahme an feine 
Wohlthaten Vaterlandsliebe einflüßen, den National: Untere 
fdied aufheben. Es muß ferner den Gefahren vorbeugen, 
die Indien von franzöfifcher Seite drohen; (denen der Verf. 
die Ehre erzeigt, fie fehe Hoch anzuſchlagen) . Portugal und 
Spanien dabey zu intereffiren fuchen, u. f.w. Am Schluß: 
(fromme) Wünfhe für die Befreyung der engl. Politik von 
Hochmuth, Kabfuht und Duplicität, welche fie Europa vers ' 
haßt und ihrer eignen Vortheile verluftig machen. 


11) Spanien... Der Friede &. mit Fr. war eine Fol⸗ 
ge. der Furcht und des Schredens vor eigner M:volution; 
:- 2%, DD». LII.B. ı,8r,1Ve Heft. ©‘ z feine 
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feine Verbindung gegen Erigland, Hofinttigue, und dem . 
Intereſſe der ſpan. Nation und der gefunden Politik ganz zu⸗ 
wider; denn die Eroberung von Portngall und Gibraltar 
find eben fo weit ausfehend als gefährtich, wegen ber franz. 
Hülfsvölker, Keine Marion iſt mehr dabey intereſſirt, daß 
die projeftirte Landung in Engl. nicht geſchehe, als Sp., 
und Englands merkantiliſches Snterefle fordert es dagegen, 
Sp. mit Schonung zu behandeln. Gelingt es aber Frank 
reich , England zu erobern: fo wird es Sp. fo wie Holland 
feinem Joch unterwerfen , ſich feines indildien Handels bes. 
mädtigen , und in Meriko und Peru feften Fuß faflen, und 
— auch dort revolutioniren; die Demokratie wird den Thron 
des Königs von Sp. erſchuͤttern, und ſeine zwey und zwan ⸗ 
zig Kronen zerbrechen. Folglich haͤngt die Rettung Sp. von 
der Rettung Englands, und von den Reſultaten des Kön⸗ 
greſſes zu Raſtadt eines allgemeinen Krieges oder univerfellen 
Sriedens ab. _ | ee“ J 


12) Portugall. Der Traktat Englands wird durch den 
Wirbel ſeines Hauptplaneten in der allgemeinen Haupthewe⸗ 
gung Europa's mit fortgeriffen. Das gewaltſame, Völker⸗ 
rechtswidrige Betragen Frantreihs muß die portugieſiſche 
Nation erbittern, und es ihr zum Geſetz machen nur im aͤuſ⸗ 
ſerſten Nothfall nachzugeben. Zeit zu gewinnen iſt die wahr 
re. Politik der Schwachen.” Spanien ift nicht im Stäude, ' 
Portugall zu überwältigen; dieſe Eroberung ift ſelbſt feinem 
Intereſſe nicht gemäß, und das fonft genug beſchaͤfftigte Frank» 
reich ift immer noch genöthlat, es in diefer Hinſicht bey leeren 
Drohungen bewenden zu laſſen; deren Erfüllung auch für 
Spmien hoͤchſt verderblich fenn würde. Daher ift es des 
letztern wichtigftes Intereſſe das franzöfifche Projekt einer Ins 
ternehmung gegen Portugal durd alle geheime Mittel zu 
hintertreiben. Mur dadurch daß P. viel Srandhaftigkeie 
zeiat, ſeine Armee vermehrt, feine Graͤnzen befeftigt, in 
dem Bündnig mie Enaland beharrt, feine Flotten in auten 
Stand ſetzt, das Neſt Der nach Rayenne Deportirten _ 
einnimmt, u. f. w. kann es feinem Unteraang vorbeugen, 
und Brafilien retten. — Portugalla Schickſal hängt von 
dem Englands und fdlglich von dem Ausgang zu Nafıädt ab. 


13) Vereinigtes Amerika. Geneckt und beleidigt 
von Ftankreich, ihtet bewieſenen Anhaͤnglichkeit ungeachtet, 
koͤn⸗ 





Berseiönik, 


der. 


im mei Stücke des zwey u. funfzigften Bandes 
recenſuten Buͤcher. | 


41 Gran Gottesgelahrheit. 


J. A. HSermes, Lehrb. d. Religion Jeſu. Zum Gebr. 
in nied. Schulen. ıc. 
Handb. üb. d. Katechifin. Lutheti ꝛe. v. J. G. Rüktin, 
ger. F. Pred. u. Schul. a. d. Lande. 18 Bochn. 5 
Materialien x Katedhifiren üb. d. — Evang., nebſt ein. 
Geſch. d Sonn: u. Feyertage ꝛc. Ein Handbuch f. 
RE ꝛe.  Kerausg. v, M. G. 4. Eberhardt. 


Katechet. Jonrnal, herausg. v. D. J. 5. €. Gräffe. 
ar Ihg. 1 — 4s Heft. 
Auch unter dem Titel: 
Meues Journ. d, Karegerif u. Pädagog., herausg. ꝛc. 
ar hg. ıc. u 
—— katech. Journ. 1s Heft. Herausg. v. Ebd. 15 
Materialien f. a. Theile d. Amtsfuͤhr. ein. Predigers ꝛc. 
— v. einig. Fr. d. prakt. Theol. ar Bd. 4 Hef⸗ 


Sala f. Pred,, herausg, v. J. R. G. Beyer. an dis 

Die Geſchichte d, Urwelt in Pred. ꝛe. v. Ebd. ande 
is u. 28 Heft. 134 

Sehe d. berheißene Meflias — Einige Predigt. v, ©. 


ner, 
ß a M. —* 


M. G. 5. Schauer, Predigten db. die Evangel. d. 
Sonnt u. Fefte d. 9. Jahr, ır Th. 
©. 8. Kinkmeyer, Sieben Confirmat. Reden. 


II. Rechtsgelahrheit. 


I, — Bachii Hiſtoria Iurisprud. R. Ed, V. e A. C. 
km 
G, Schbart de fatis Iurisp. R. Lib, Ed. n. c, C. G. 


ung. 

3. a Oriloff üb, d. Einfing 6. nn Philoſophie a.d. 
rom. Jurispr.. Eine phil. jur. A 

LU. Zaͤger, jur. Magazin f. d. R. — 68 Bdchn. 

Wieſe, Handb. d. gemein. in Deutſchl. uͤbl. Kirchen: 
rechts, als Komm. üb. f. Grundf. ı7 Th. 

Corpus juris eccl. Catholic. novioris, qd. p. Germ, 
a6: coll. rec, atgq. ill. C. Gärtner. T. II. et ult. 

Abb. uͤb. d. Fr. ob u. im wie fern jemals Senate im 
R. Hofrath gewelen? ꝛc. Zum Berft. ei. Stell. d. 
Den. Fr. u. d. R.H. 0. Sammt ein. Anh. d. Rel. 
Beſchw. betr. 

D. €. $. Eurtius Handb. d. in Ch. Sachſ. gelt. Civ. 
Rechts. 2r Th. 


Der Denuneiationg vor Unterfuchungs  Pror. pr. erl.ıc. 


Ein Bud f, Adv, ı 


J. C. Bönig, Formulars, f. außerger, Kandl. u. ſrey⸗ 
will. Gerichtshandl. ze Aufl. 


I. Arznengelahrheit. 


'Dispenlatorium univerfale in uſam comm, naftris 

' temp. accomm. red. er edid. Ch, Mayr, 

D. ©. 5. Piepenbring, Grundbegr. pharmacevtiſch. 
en nebft d, allgem. Regeln ıc. b. verſchled. 
prakt. Arb. 

VS. A. Reuß, chem. Unterſuchung d. Carol, Brunnens 
pe Saiff, Bades a. d. Hſch. Neudorf im Satzer 
reife 

D efchreib. v. Teplig in Böhmen m. e, ifum. Kpf. 

D. C. Æ. “Hofer, Beſchreib v. Franzensbrunnen b. Eger 
m, e. Grundr. d. Brunn. Colon. 


135. 


27 


29 


30 
32 


33 


BA Keuß, phyſ. chem. Beſchreib. d. Geſundbr - ; 
® ade 


I 


Bades zu Mſſeno a. d. Kinskyſchen Hertſch. Slonitz 

im Rakonitzer Kreiſe. 34 
F. Schwediauer, v. d. Luſtſeuche. Nah d. letzt. fr. 

Ausg. überf. v. ©. Zleffel. Mit ein. Borr: u. Bem. 

v. K. Sprengel. ır Th. “154 
Ebd. Abh. üb. d. forbilit. Krankheiten. A. d. Fr. m. 

Anm. v. D. Fr. W. v. Soven. ır Th. Von d, Wirk. 

d. ſophil. Giftes a. d. Zeugungsth, ebd, 
W. Blair, Verſuche Ab. d. vener. Krankheit ꝛc. erl. 

durch verich. Krantb. Selb. ir Th. Lieb. d. antiven, 

Wirk. d. Salpeterfäure 2, X. d. Engl. v. D. €. 2. 


Streuve, 156 
De pneumopia typhode f. nervola, adn. h. morbi 
hittoriis, au. D. L. C. G. Cappel, 157 


Zoonomie, od. Gelege des organ. Lebens v. E. Dar⸗ 
win. Aus d. Engl. m. Anm. v. J. D. Brandis. 
an Th. 2e Abth. m. e. Kpf. 158 


IV. Schöne Wiſſenſchaften und Gedichte. 


©. A. Bürgers Akademie d. ſchoͤn. Redekuͤnſte. Fottg. 

d. e. Geſellſch. v. Gelehrt. an Bdos 16 St. 36 
IJ. J. Mniochs ſaͤmmtl. auserl. Schriften. ı - 3 Bbch. 2 
Gedichte von F. Mohn. 28 Bbdhn. 

Soldenes A. B. C. der Ehe. 2 Ged. v. Ebd, * 


V. Bildende Kuͤnſte. 


%. ©. Meuſel, neue Miscellaneen artiſt. Inhalts r 
Künftler ıc. 98 St. 

* Abbildungen d. vorzäglichft. alten Statuen u. —— 

- pen, d. ſich theils in Kom, theils in Paris befinden. 
Nach d. Zeichn. d. H. F. Perries. 43 


VI. Romane, 


Marie Müller. 44 
Sophie a. Rouſſeaus Fmil, Ein Bild fon. Weiblihl. 47 
A. Lafontaine, El. Romane u. moral. Erzählungen, 
Verb. u. verm. Aufl. ır u. 2r Th. 48 
Liebe u. Dankbarkeit, v. Ebd. \ 49 
a2 Der 


4 


Der Sohn d. Natur. Ein Seitenſt. Bu db. Naturmen ⸗ 
ſchen v. A. Lafontaine. 
‚Meine Reifen üb. d. Gebirg u. d. offne Sand, u. mein 
Aufenthalt im Lande Dicffopf ıc. 159 
Julchens Reife durch Engl. u. Frankt. E. Arabesfe.. 160 
Suftav Wildheim. V. d. Vf. d. Ed. Mordenpflicht. 163 
Henriette u. Emma od. re u. Schwaͤrm. A. d. 
‚Be. uͤberſ. v A. Wilbelm .ebd 
Gemälde nad, dem Leben, 23 Begebenh. Caleb Wil 
liams. Bon W. Boodwin, Nach d. an Ausg. a. d. 
Engl uͤberſ. v. Ebd. 164 
Die beſtrt. Korbflechterinn; e. Schwank a. Engl. ꝛc. 
Abentheuer u. Fahrten d. Buͤrg. u. Barb. Seb. DM 


- Ein fom. Rom. a. d. neueſten Zeiten. ebd. 
— intefellant. Menſchen in mor. Sdaͤhl. ꝛtc. v 2 
Xochlitz. ar Th. ebd, 


! 


VII, Weltweisheit. 


IJ. ©. Boffbauer, Unterſuchung. uͤb. d. wichtigſt. Ge⸗ 
genſtaͤnde d. Moralphiloſophie, insbeſ. d. Sittenl. u. 


Moraltheol. ur Tb, n. Bem. üb. d. Bemuͤhung. um 
die Sittenl. 


8 G. D. Wanderbach Vortef. üb. d. Beftimmung d. 
. Menfchen zur Sitrlichkeit cc. ır Th.‘ 58 
De een od. Unlverſalkatechiſmus f. a. Voͤlker 
d. Erde. 9. d. Br. d, Hrn, v. Saint Aambert. 


ır Th. 39 
Diſeiplina morum, Tovenibur literar, ſtud. — 
etc. A. M. H. Kunhardt. 61 


J. E. C. Schmidt, Lehrb. d. Sittenlehre m. Sit 
a. d. moral. Vorſchr. d. Chriſtenth. 

g. H. von Seibt, Klugheitslehre, pr. abgeh., in akad. 
Vorleſ. ır Bd. 171 

Allq. Repertorium f. empir. Pſychologie u. Wiſ⸗ 

— ſenſch. M. Unterſt. mehr. Gel. herausg. v. M. J. D. 
Mainhardt. sr Od. 


Gedanken d. Freyheit in Bragen, als Dentm.‘ f. ein. 
wadern Mann. 177 


VII. Mathematif. 


G. C. Kieſewetter, erſte Anfangsgr. d. rein. 


D. J. 
Mathematik, 3 rt d. Untert- _ p — 
v. 


u 2 er Vermiſchte Schriften. 373. 


- konnen die Amerikaner, wenn fie gezwungen find, ihre Neutra⸗ 
litaͤt zu verlaffen, aus merkantiliſchem Intereſſe, fih nur auf 
Englands Seite erklären; wenn die Verzweiflung fie in Krie⸗ 
ve können fie die Geißel Europas werden, dur 

roberungen der Antillen und der Kolonien der verſchiednen 
Mächte, duch Rapereven und Korfarenkrieg, u. ſ. w. — 
Die Sicherheit der Amerlkaner ift mit dem Schickfale Englands 
verbunden. Wenn England erobert wird, muß Anıerifa 
norhmendig vor der franz. Macht kriechen. Folglich Hänge 
auch fein Schickfal von der Wirkung des Naftadter Kongrefs 
fes ad. Aus denvelend abgelaufenen amerikanifhen Negotiae 
tionen in Paris muß norbwendig Krieg, das Rettungss 
mittel der vereinten Staaten, folgen, und bierbey ilt der 
Angriff auf Seiten Srankreichs gewiß (1) Amerika 
"muß Domingo den Ftanzoſen entreißen, die fpanifhen Pros 
vinzen Luifiana und Florida erobern, und nah Neu: Meriko 
vordringen. Die amerifanifhe Nevolution wird nur dann 
vollendet ſeyn, wenn die Amerikaner den europäifhen Maͤch⸗ 


ten diefen Theil der Welt ganz entreißen. N 


14) Holland, welches gezwungen unter dem tyrannl⸗ 
fhen Joch einer folchen Freyhelt, als ihm Frankreich gegeben 
bat, lebt, und Sklave des franz. Direktoriums ift, würde 
ruinirt und vernichtet feyn, Cift es das denn ohne das fchon 
jetzt nicht?) wenn Frankreichs Unternehmen gegen England 
geliner: Dod wird einft die Vereinigung diefer ganzen 

epubli£ in einer einzigen untheilbaren Nationalkörper, dies 
fer für fie unermeglihe Vortheil, die Rettung des Batavi⸗ 
hen Volks vom franzofiihen Joch ſeyn köͤnnen. H. muß 
wuͤnſchen, daß das gedemüthigte England gezwungen werde, 
ihm feine Eroberungen herauszugeben; allein dieſe Ahtretung 
würde führer erfolgen, wenn es ſich von Frankreich durch 

iedeteinfeßung des Haufes Oranien losmachen könnte. „Aber 
Fran bleibt durch feine Ifurpationen über Holland, deſ⸗ 
en gefährlichiter Feind im Handel wie im Kriege, Als Buns 
desgenoflen der Engländer Eonnen die Bataver frey und uns 
abbängig bleiben, und nur durch einen allgemeinen Krieg 
fonnen fie ihre Kolonien, ihre Bränsfeftungen, ihre Uns 
gbbängigfeit wiedererbalten (77) folgtih beruhet ihr 
Ungläd oder ihr Gluͤck auf das Nefultat des Kongrelies zu 
Raſtadt, u, |. w. 


82: °'° 15) Frank⸗ 
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15) Frankreich, hat der Verf. den letzten und groͤß⸗ 
ten Abſchnitt ſeiner Vogelflugweiſſagung gewidmet. — Wir 
wollen den Augur auch daruͤber noch hoͤren. 

Mach einer ſtrafpredigenden gegen die franzoͤſiſche Na⸗ 
sion gerichteten Einleitung, worin er aber doch ihrem, durch 
die Revolution entwidelten triegeriihen Much Gerechtigkeit 
wiederfahren läßt, erſcheint im Vorgrunde diefes vielumfafs 
fenden und confufen Gemäldes Deutfchland auf dem Bons 
greß zu Kaftade , ziemlich getreu nach dem Leben gezeiche 
net; und das Meluktat: „Wenn der Friede zu Raſtadt auf 
die von den Franzoſen vorgefchriebenen Bedingungen geſchloſ⸗ 
fen wird: fo find wenig Jahre zureichend, um die Demos 
kratie allgemein 3u verbreiten, deren erftes Opfer Deutliche‘ 

land feyn wird, woſelbſt fie ſchun tiefe Wurzel gefaße 
bat.“ — Es folgt: . Italien. Hier werden alle Staaten 
republifanifirt, durch ein füderaliftifhes Syſtem, durd el» 
‚nen Krieg zerriffen werden, bis ein Mann von Genie diefe 
regenerirte und Eriegerifch getvordene Nation untheilbar vers 
einige‘, Frankreichs Joch abfchürtele, und es feine Nevolus 
tions: Manier bereuen laſſe. — Nur ein allgemeiner Krieg 
kann die Ordnung diefer Nefultate zerreißen, u. f. wm. — 
. Portugall. Das franz. Direktorium wird die, einmal bes 

fhloßne Unternehmung gegen P. nicht aufgeben (?) Bers 
eine mit der Ipanifchen, wird die franz. Armee, triumphis 
xend in Liſſabon einziehen, mit unermeßlider Beute wird 
diefe nad) Frankreich heimkehren, und in P. wie In Spanien 
den Keim der demofratifchen Revolution zuräclaflen. Ein 
Mann von Genie an der Spitze der portugiefifchen Are 
mee (17) könnte diefen Plan des franz. Direktoriums ſehr 
verfchieben, u.f. w. — England. ange und breite Wie 
derhotungen des vorigen Naifonnements über das Projekt der 
Landung, und über das mehr wahrfcheinliche als unwahrſchein⸗ 
lihe Selingen derfelben, Gelingt aber die damals bevorftes 
hende Landung nicht, oder wird fie auch nur aufgefchos 
ben oder aufgegeben; dann ift Srantreich gänzlich zu 
Grunde gerichter, alle feine Lorbern find verwelkt, feine 
Allürten verlaflen es, und werben Feinde der franz. Armeen 
werden, tevoltiren, u. f. w. (man lefe diefes, und fo 
weiter in der Schrift felbft in extenlo; denn alles, was 
wir bier achen koͤnnen, ift nur ein Probebiffen ). 

Innre Befabren Frankreicbs. Sie beftchen, nad. 
des Verf. bier kürzlich aufammenzuztehenden Darftellung. 


ı) In 


* 
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1) In einem Abfall der Armeen, nach geſchloßnem Frieden 
und Ruͤckkehr derſelben nach Frankreich, von der jetzigen all⸗ 
gemein verabſchenten (Directorials) Regierung; die dann 
hauptfächlich durch die Armee zerftört , und durch noch andre 
fehlerhafte Megierungen wird erſetzt werden, bis die franz. 
Mation erkennt, daß fie nicht geeignet fey unter einer wilden 
demokratiichen Regierung zu leben) die Unruhe, falfche Po» 
litikt, Hertſchſucht, Unfahigkeit u. f. w. der — damaligen — 
Directorial/Regierung werden bier mit richtigen Farben ges 
ſchildert. Die Konftitution ift weſentlich gut; aber fie iſt 
weder befaunt, noch wird fie befolat.. — 2) Sin ber zu 
großen Ausdehnung der Graͤnzen Franfreihs, am Rhein, 
in Belgien und Savoyen, — 3) In der Unordnung: in 
den Finanzen, — — „Folgende Bedingungen werden der 
franz. ‚Nation von ihrem eignen Ruhm, von der alfgemeinen 
Serechtigkeit, und von ihrer eignen Konftitution auferlegt.“ 
2) Der Unruhe der Cisalpiner Zaum anzulegen, und dem 
Übrigen Italien die Ruhe wiederzuſchenken. b) Aus ‚der 
Schweiz ihre Armee zurückzuziehen, und das Projekt einer 
transjuranifchen Konftitution zurückzunehmen. c) Bon der 
Mheingränge abzuftehen, die Maas zur Graͤnze zu wählen, 
und auf diefe gemäßiste Grundlage mit dem Neich Frieden 
zu ſchließen. d) Portugall eine vollfommne Neutralität zus 
zugeſtehen. e) Das tyrannifche Dekret wegen der neutralen 
Schifffahrt zu wiederrufen. f) Dem ganzen Europa einen 
. Baffenftillftand auf unbeftimmte Zeit zuzugeſtehen, bis der 
Definitiv : Friede zwiſchen Frankreich, Spanien und Hole 
land, mit England geſchloſſen it. 8) Die Vermittlung der 
Seemaͤchte bey diefem Frieden und feinen Bedingungen, Ent⸗ 
fhädigungen und Zuräcdgaben anzurufen. (Das alles fprihe 
der gute Geiſt, und foirklich die reine Philanthropie, deren 
D. ſich fo oft rähme, bier aus ihm )., ' 


Es folgen num die Anfichten der verfchiednen Begeben⸗ 
beiten, welche im den zwilchen der erften und zweyten Auflaz 
ge diefes Werks verfloßnen fünf Monaten in Stalien, in der 
Schweiz, in Holland und Itland vorfielen: fo wie die Un« 
terhandiuugen in ©elz, und mit din amerikaniſchen Geſand⸗ 
ten in Paris, und Bonaparte's Erpedition in Aegypten. 
— Dann ein Dlid auf die innre fehlervolle Staatsverwals 
tung des Direftoriums, worin mandes, und man kann as 
gen, vieles richtig gefehen und beurtheilt ift, was diefe — 
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lige von ihrer Einſetzung fo ganz ausgeartete, tyranniſche Dis 
vectorials Negierung betrifft; — aber über den Ausgang dies 
fer verderbten Regierung und deſſen Erfolg bat D. doch eis 
mal wieder, twie gewöhnlich — falfch geſehen. Die bevors 
ſtehende Revolution nämlich, fol allein durch das Ermachen 
des Volks, wohl gar durch Bajonette u. f. w.) geſchehen. 
Dun, durch Dajonette geſchah fie zwar; aber das Volk war 
- dabey-rubig — und that wohl daran. 


Am Schluß ſteht ein Ermahnungs: Epilog ſowohl an 
die Franzofen zur Aendrung ihrer (damaligen) Regierung, 
als — an Europa mit den alten Pofungsworten: neue alls 
gemeine Koalition und Krieg gegen Frankreich! 


Soviel von dem inhalt diefes Werks, feinen bald gang 
einfeitigen und fchlefen, bald halbgelungnen Verſuchen zu 
feben, feinen Träumen, gigantifhen Entwürfen, zweydeu⸗ 
tigen Orakelſpruͤchen, eiteln Wahrfagungen, verfeblten An⸗ 
fihten, u. f. w. die, — wie denn das bey dergleichen Lufts 
freien freylich nicht anders ſeyn kann, — mit zufälligen 
richtigen Blicken, einigen eingetroffnen Prophezeyungen, und 
—— Vorſchlaͤgen, wiewohl nur ſparſam, gemiſcht 
ind. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Elm Wort zur Vertheidigung des alten Glaubens, 
oder Darftellung einiger wichtigen, aus der Kan⸗ 
tifchen Philofophie gefchöpften Gründe, welche ei« 
nen gemwiffenhaften Prediger bewegen follen, in 
feinem Lehrvortrage dem alten Glaubensſyſtem 
getreu zu bleiben. Bon M. Karl Philipp Mi« 
— Pfarrer zu Brandoberndorf in der 
Herrſchaft Kleeberg. Frankfurt am Mayn, bey 
Broͤnner. 1799, 11B. 8. 1288. 


Die ſogenannten wichtigen Gruͤnde ſind folgende: Kant 
babe bewieſen, daß wir von uͤberſinnlichen Dingen gar nichts 
wiſſen Ebnnen. Alle Vorftellungen alfo, die wir uns von 
Gott, Seele, Unfterblichkeit, u.f. w. machen, find nicht obs 
- jeeriv richtig; fie find bloße‘ Morphiſmen. Alle Religion 

muß aus der Moralität hervorgehen, und auf diefelbe zuruͤckge⸗ 
führe werden. Dogmatifiten, difputiren, bemweifen, können’ 
voir in ſolchen Dingen nit; fondern nur glauben, weil es 
zur Moralitaͤt nothwendig iſt, dag wirglaußen. Der Glaube 
an Offenbarung fey einmal ein Beduͤrfniß, und die. Bibel 
enthalte, befonders im N. T., fo viel aͤchte Moral, daß fie 
dem Beduͤrſniß einer Offenbarung entfprehe. Aus der Bis 


bei, die auch überall Morphifmenfenthalte, wären diejenigen 
— rer T. i id 
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von verſtaͤndigen Männern ausgewählt, die am zweckmaͤſſig⸗ 
ften gefchienen hätten. Daber habe jede Kirche ihre Symbelen, 
und deren Auszug in den Katedyiifmen. Der Prediger mülle 
beym Volksunterriht den herqebrachten Lehrbegriff zum 
Grunde legen; teil er doch ‚nichts Beſſers an feine Stelle 
fegen fonne, und er müfle ihn morafifh) anwenden. Ob 
‚man ihm glaube, oder nicht, das dürfe ihm nicht betümmern ; 
er därfe nur auf die vorgefchriebene Art die Beweiſe führen, 
dann babe er das Seinige gethan. Es fey ja doch einmal 
fein objectives Wiffen und Beweiſen in ſolchen Dingen mög: 
lich. Dir Prediger folle alfo nur den alten Glauben, und ° 
durch diefen Glauben Tugend und Moralitäe zu befördern 


füchen. | ! 

Daß dieß Naifonnement fehr uneigentlidy ein Wort zur 
MWertheidigung des alten Glaubens heiße, leuchtet in die Aus 
gen. Weit entfernt, irgend eine Lehre des Kirchenglaubens 
als wahr zu vertheidigen, erklärt der Verf. fie alle bloß für 
Morpbifmen, und was noch fchlimmer ift, ſelbſt die Lehten 
von Gott, Gottes Eigenfhaften, Vorſehung und Weltres 
. gierung, und von der Unfterblichkeit der Seele, mürdint er 

* zu bloßen Morphiſmen, da ſie doch die Grundlage 
aͤller wahren Religion ausmachen. Wenn irgend etwas den 
Kiechenqlauben, und den populären Religionsglauben uͤber⸗ 
haupt herabfeßen, und ihn bey denjenigen, bey welchen man 
ihn vornehmlich in Anfehen erhalten muß, beym großen Hau · 
fen der Menfhen um fein Anfehen bringen kann: fo ift es 
eine folhe Behandlung, von melder das zu befürchten ift. 
Gerade fo weit war es vor achtzehn hundert Jahren mit der 
Philoſophie gefommen, daß fie alles Willen in Abficht des 
Ueberſinnlichen verwarf, und daher aud es für Unſinn er» 
klaͤrte, außer der Welr einen Urheber derfelben anzunehmen, 
der von-der Welt unterichieden würde, und eben deswegen 
auch alle Religion blos als Schwaͤche, und Beduͤrfniß der 
Schwachen, und als Mittel der Politik, das rohe Volk im 
Zaum zu erhalten, betrachtete. Dadurch ſank alle Religior 
fität, und mit bderfelben die Sittlichkeit ſo tief; und 
die berrfhende Sinnlichkeit, gegen Wiffenichaften und 
S:iftesbildung gleichgültig, und jede läftige Anftrengung 
fcheuend , beforderte den Verfall der Willenfchaften, Kennte 
nife und Künfte, und ben Ruͤckſall in Unwiſſenheit und 
- Barbarey, So wird e8 auch zu unſern Zeiten achen, wenn 
noch länger die Meinungen der neueren philoſophiſchen rn | 
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len die Kerefchaft behaupten, daß wir von überfinnlichen 
° Dingen, und alfo von Sort, Vorſehung, Unſterblichteit, 
Offenbarung Gottes, nichts willen koͤnnen; fondern alle 
diefe Vorftellungen bloße Morphilmen, ohne objective Wahrs 
heit und Gültigkeit find. Denn nach der Natur der menſch⸗ 
lien Seele, und nad) aller Erfahrung, iſt bey dem größer 
ten Haufen der Menfhen keine Bittlichkeit zu bewirken; 
wenn man fie nicht zuerft vom Dafeyn, und von der wirklis 
chen, heiligen und gerechten, Regietung eines allwiffenden 
und allmaͤchtigen Gottes, feft überzeuger bat; und dieß ift 
nicht möglich, wenn es herrſchende Meinung ift, daß man 
won Sort nichts wiſſen könne : denn der arößere Haufe det Mens 
fen wird mehr durch herrſchende Meinungen, als durch 
eigenes Machdenfen in feinen Urtheilen beftimmt, Selbſt 
die Beftimmung des Menfhen zur Sktelichkeit und Tugend 
ift eine bloße, wenn aleich liebenswürdige, Schwaͤrmerey, 
wenn fein Gott it. Mag immerhin der fhon zur Sittlich⸗ 
feit und Tugend Veredelte eben dadurch zum Glauben an 
Gott erweckt werden, weil er das Geſetz der Tugend für 
ein Geſetz der Vernunft erkennt, und die Vernunfe mit fi) 
ſelbſt in einen unauflöslihen Widerfpruch geriethe, wenn fie Tur 
gend geböte und feinen Gott glaubte! Daaegen wird der Laſter⸗ 
bafte, und ernichtallein; fondern auch der Leichtſinnige, umge 
kehrt ſchlieſſen: Iſt fein Gott: ſo kann die Tugend nicht von der 
Vernunft geboten ſeyn. Da ich nun nicht wiſſen kann, obein 
Sort ift: fo kann ich auch nicht wiſſen, ob die Tugend von 
der Vernunft geboten ift. Mit der Bernfung auf den, beys 
nahe fchon laͤchetlichen kategoriſchen Iniperativ, auf ein uns 
bedingtes Sollen, auf ein urfprüngliches Gewiſſen, iſt ges 
gen ſolche Menſchen durchaus nichts auszurichten, 


Aber, möchte man denfen, fo muß denn der große 
Haufe der Ungelehrten im blinden Glauben erhalten, und 
die neue Lehre der Kantiſchen Philofophie, nur als eine Art 
von Mofterien, für die Eingeweihten vorgetragen werden ! 
Allein man bedente, 1) märe das recht? 2) waͤre das moͤg⸗ 
lich? Beydes kann man nicht bejahen. Religion ift ein 
Allgemeingur für Ale. Wahre Religion gehört für alle. 
Sie kann nicht wahr feun, wenn fie nicht für alle ange 
tmeflen ift, nämlich von Jugend auf gelehret, um für fie 
eine Führerinn zur Tugend und Gluͤckſeligkeit zu werden, 
Erwahfnen muß man vielleicht seat Vorurtheile —— 

2 ber 


8 


282 Droteft, Gottesgelahrheit. 


Aber Kindern Vorurtheile beyzubringen, die man dafuͤr ers 
fennt, kann nie recht ſeyn. Aber gefeßt, dieß würde ver» 
fuht: fo wuͤrde es jetzt doc nicht möglich feun, ohne 
merkliche Nückfcpritte zur Ummiffenbeit und Barbaren, dem 
Volke und den Ungelehtten die Bekanntſchaſt mit den Lehrer 
der Gelehrten abzufchneiden. Die Gelehrten würden doch 
theils durch Gefpräche deraleihen Meinungen andern mit« 
theilen, theils durch ihr Beyſpiel die Beratung der Volks⸗ 
— und alles zetigiofen Cultus fürs Volk herbey— 
führen. 


Der Verfafjer will den Prediger verpflichten, die ſym⸗ 
boliſchen Lehren mit ihren vorgefchriebenen Beweiſen vorzus 
tragen und inotaliſch anzuwenden, jene mögen geglaubt wer⸗ 
den oder. nicht, Aber was würde die Folge feyn, wenn der 
Mrediger einer Gemeine Lehrfäße Jahr aus Jahr ein 
vortrüge, und mit Verweilen unterftüßte, an welche die 
Gerneine, oder doc) ein großer Theil derfelben nit mehr 
glaubte? Der Prediger würde entweder als ein Unwiſſen⸗ 
der verfpottet werden, wenn man von ihm die Meinung 
beste, daß er das alles felbft für Wahrheit Hielte, was er 
predigte; oder er würde, und mit Recht, als ein Heuch⸗ 
fer verachtet werden, wenn man von ihm dädhte, er 
glaube felbft nicht, was er lehre. Im beyden Fällen aber . 
würden feine Predigten ohne Nutzen feyn, und nach und 
nah immer meniger befucht werden. Denn bad 
fpiel und die Aeufferungen des angelehenern Theils der Ges 
meine, wuͤrden die uͤbrigen nach und nad) auch mit Gering⸗ 
ſchaͤtzung gegen feine Vorträge erfüllen, 


Es bleibt alfo vielmehr dabey, daß ein jeder Prediger 
ſich nah den Bedürfnifien feiner Gemeine und nad) dem 
Maaße ihrer Aufklärung richte; aber auch immer auf die 
Fortſchritte feines Zeitalters in der Erkenntniß eine weiſe 
Ruͤckſicht nehme! Es iſt feine Pflicht, keine Kirhendogmen 
zu beftreiten!, damit er keinem Schwachen anftoßig werde, 
und Keinen in feinem chriſtlichen Glauben wankend madye, 
der die Rirchenbogmen für "ein wefentliches Stück des chriſt⸗ 
lichen Glaubens hält. Es ift feine Pflicht, auch ſolche 
Kirchendogmen zu erwähnen, wo fie als Bemwegariinde zur 
Tugend für die Schwachen vielleicht am Eräftiaften ſind. 
Aber daß er fie mit allen Eirchlichen Beweiſen als nothwen⸗ 
dige Slaubenslehren vortrage, kann niche von ihm gefordert 

werden, 


Proteft. Goltes gelahrheit. \ 283 


werden, wenn er einfehen kann, daß fie feine weſentlichen 
Glaubenslehren find, und daß der ganze hriftliche Glaube 
feiner Zuhörer in der Folge vielleicht wanten, und fi in 
Ungiauben auflofen wärde, wenn er ihnen das als weſentli⸗ 
che Glaubenslehre predigte, welches ihnen nachher doch von 
andern widerlegt, und als weder in der Vernunft, noch in 
der Bibel gegründer ermiefen würde. Jeſus lließ auch bie 
Voruttheile ver Juden fliehen, die nicht durchaus mit wah⸗ 
ter Srommigkelt und Tugend ftritten, und müßte fie, wo 
feine Zuborer es bedurften. Allein er unterftüßte fie nie mic 
Beweiſen, als ob fie wefentlih zum Religionsylauben zu . 
rechnen wäten, | 


Phitofophifch » kritiſcher Entwurf der Verſoͤhnungs⸗ 
fehre von Joh. Gottf. Auguft Kroll; nebft einis 
gen Gedanken über venfelben Gegenftand von Joh. 
Heinr. Tieftrunk. Halle, bey Gebauer. 1799. 
XVI. und 172 ©. gr. 8. 135 ge. 


Nur aus der Vernunft a priori kann nach Hrn. Tieftrunk 
die Verfühnungsliehte deducirt werden, in fo ferm fie eine 
Religionslehre if. Denn eine foldhe kann als ſolche nicht 
a polteriori deduciet werden. Die Vernunft poftulire dies 
felbe audy notbwendig, da Fein Lebendiger vor Gott gerecht 
und ſchuldlos fey, und doch Verfohnung Gottes möglidy ſeyn 
müffe, weil Liebe des Geſetzes das hoͤchſte Ziel ſey, zu wel⸗ 
chem der Menſch empor ftreben folle, und biefe nicht mög« 
lid) feyn würde, wenn das Geſetz den Schuldigen auf immer 
für verftoßen erklärte. Aus der Fülle der Heiligkeit Gottes, 
und aus dem Geſetze felbft, muͤſſe die Erfeßung desjenigen 
abgeleitet werden, was dem ſich beffernden Schuldigen an 
feiner Gerechtigkeit mangle; aber an eine Stellvertretung ei« 
nes Andern, und an Zurechnung eines fremden Berdienftes, 
toͤnne ohne einen groben Anthropomorphismus bey Gott nicht 
gedacht werden. : Hr. T. verfteht alfo unter der Verſohnungs⸗ 
lehte etwas ganz anders, als was im Syſtem der Kirdjene 
lehre darunter verftanden wird. Gr verfteht bloß die Wahrs 
beit, daß Gott unter der Bedingung der. Befkrung; aber 
auch nur unter dieſer Bedingung, den bisher durch Berge 
bungen ſtraſbaren Menſchen — Wohlgefallens wieder 
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würdig achte, und von der Strafe der Verſtoßung aus dem 
Reiche Sotres freyſpreche. Diefe Wahrheit muß der woyls 
belehrten Vernunft einleuchterr, weil das Geſetz, welches 
‚Streben nach Heiligkeit gebeut, ſich felbft im Abſicht der 
Menſchen vernichten würde, wenn es den Menfchen, wegen 
feiner Vergehungen, auf immer für verwerflich erklärte. 
Vielmehr wenn der Menſch nur das Einzige thut, was er 
kann, wenn: er ſich ernftlich beſſert, der Sünde entfagt, und 
- allem Guten nachſtrebt: fo muß er es von Gott mit Zuver» 
ſicht erwarten fünnen, daß er nun nicht mehr ein Gegen— 
ftand des belligen Misfallens Gottes und feiner Strafe; 
fonvdern ein Gegenftand feines heiligen Wohlgefallens, und 
feiner Liebe und Gnade, und feiner Segnungen fy. Nur 
ob man das eine VBerfühnungelehre nennen folle, tft die ſtrei⸗ 
tige Stage, da Diefer Ausdruck fo leicht auf anthropomorphi⸗ 
fche Vorftellungen von Gott führe, und der Sietlichkeit fo 
haͤufig hinderlich geworden if. Warum will man es nicht 
mit der Bibel, die Lehre von.der Gnade Gottes gegen den 
Binder, ber fich beifert, und von der Begnadigung des 
Suͤnders unter der Bedingung der Befferung nennen? So 
iſt alles klar und deutlich, und einem jeden ift die Xhedinaung. 
einleuchtend, unter weldyer Gott ihn allein begnadigen kann, 
‚und zugleich die Gerechtigkeit Gottes, der nur unter diefer 
Bedingung beqnadigt. So ift diefe Lehre eine Eräftige Auf⸗ 
forderung zur Befferung und Tugend, anftatt daß fonft nur 
zu oft die Hoffnung der Vergebung der Sünden ein Hinder⸗ 
niß derfelben geworden ift. Gott iſt heilig, ex hat alfo nur 
an dem Guten, aber auch nothwendig an dem Suten fein 
Wohlgefallen. Gott it gerecht, er bar alfo nur an dem 
Rechtthun, aber auch an diefem nothwendig fein Wohl⸗ 
gefallen. Hat alfo der Menfch der Liebe zum Boͤſen und 
zum Unrecht entſagt, liebt er nur, was gut und recht iſt 
und ſtiebt mit Eifer darnach: fo iſt er nun nicht mehr ein 
Gegenftand des Misfallens; fondern ein Gegenfländ des 
Mohlgefallens Gottes, und feine vorigen Sünden find ab» 
gerdban, wie in Meeres Tiefen verfenft, und werden Ihm 
nicht mehr zugerechnet, weißer den alten Menfchen, feine 
vorige bofe Sefinnung, ausgezogen und abaelegt, und den 
meuen Menfchen angezogen, eine neue Gott mohlaeiällige 
Geſinnung, die Liebe zu allem Guten angenomnien bat! 


Hr. Rroll erkennet in dem Begriff von der Rn 
| | | = 
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Gottes durch Opfer, grobe anthropomorphiſche Vorftellungeh 
von Gott. Aber daß die biblifche Verfohnungslehre ans -fols 
den Vorſtellungen entftanden fey, läugnet er, weil Jeſus 
_ diefelbe vorgetragen, und weil’fonft feine Lehre fo überein« 
flimmend mit der Vernunft, und mit würdigen Begriffen 
von Gott. ſey. Man müffe alfo den Sinn auffüchen, den 
Jeſus mit diefer Lehre verbunden habe, der gewiß auch volls 
kommen moralifh, und der Heiligkeit Gottes angemeſſen 
ſeyn muͤſſe. Darauf wird der Begriff diefer Lebre fo bis 
flimmt, daß Sort dem ſich beſſernden Sünder verzeihe, un 
ihm feine vor der Befferung begangenen Sünden nidyt mehr 
jurechne. Daß in dieſem Sinne der Lehre alle Menfchen der 
Verfohnung bedürfen, iſt einleuchtend, weil alle Menſchen 
das Geſetz Übertreten ; denn nur diejenigen moralifhen We⸗ 
fen, welche nie das Geſetz überträten, tolrden keiner Ver: 
zeihung bedürfen. Aber zu diefer Stufe der Vollkommenheit 
kann fi der Menſch bier nicht erheben. Die Verſoͤhnungs⸗ 
lehre müffe aber nicht als die Lehre, von einer Gott gelelfter 
ten Senugthuung oder Entfhädigung, erflärt werden. Denn 
dergleichen Begriffe wären Gottes unmürdig, welcher durch 
die Sünden der Menfchen nichts verlieren, und alfo auch 
feines Erſatzes bedürfen fünne. Eben fo wenig fey an ein 
ftellvertretendes Verdienſt, welches dem Menſchen zugeredh 
‚ net werde, und an eine ftellvertretende Genugthuung zu den» 
een. Nur feine eignen freyen Handlungen fünnen dem Mens 
ſchen zugerechnet werden. Sonſt hört er auf, als ein freyes 
moraliihes Weſen betrachtet, und. behandelt zu, werden. 
‚ ©ott, der den Menfchen zur Freybeit und Perſoͤnlichkeit 
berief, Eann ihn nicht anders, als wie eine moralifhe Pers 
fon behandeln wollen. Die Befferung koͤnne den Menfchen 
der Ausfühnung mit Gore fähig machen; aber fie könne die 
Vergebung der Sünden nicht verdienen, weil der Menſch nie 
mehr thun koͤnne, als feine Pflicht, und meil er auch diefe, 
ſelbſt als gebeflerter Menfh, nur unvolltommen erfülle. In 
den, Begriffe der Gerechtigkeit Gottes, liege kein Grund der 
Erwartung der Vergebung der Sünden; und eben fo wenig 
in dem Begriffe der Weisheie Gottes, Aber in der Güte 
Gottes finden wir diefen Grund; weil die Abſicht der Güte 
Gottes mit den Menſchen nicht erreicht werden könnte, wenn 
Gott nicht den Menſchen, unter der Bedingung der Bifs 
ſerung, von der Schuld und Strafe feiner vorigen Sünden 


frey ſpraͤche, und die Güte — heißt in ſofern En, 
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in fofeen fie dem Gebeflerten die Sünden vergiebt. Allein 
auf diefem Wege, des bloßen vernünftigen Nachdenkens, 
können viele Menſchen nicht zue hinlaͤnglichen, für fie doch 
fo nothwendigen, Weberzeugung, von der Bereitwilligkeit 
‘ Gottes gelangen,. ihnen, wenn fie fib nur ernſtlich beilern, 

ihre Stunden zu verzeihen. Sie bedürfen einer Verſinnll⸗ 
Kung diefer Wahrheit, und diefe giebe ihnen die Offenbarung, 
in der Lehre Jeſu und der. Apoftel, daß Jeſu Tod als das 
Mittel der Verführung. der Wenſchen mit Gott zu betrachten 
ſey. Der Sinn diefer Lehre Eonne nicht der feun, daß der 
Tod Jeſu als eine eigentliche Verfohnung Gottes, durd eine 
Gott geleitete Genugthuuug zu betrachten joy. Denn das 
ſtreite mit der übrigen Lehre Jeſu von Sort, und mit der 
Vernunft. Man müffe alfo dem Tode Jeſu eine —— 
belehrende Kraſt, nach der Abſicht Jeſu und der Apoſtel bey⸗ 
legen. Der Tod Jeſu follte den Menfchen ein Symbol. der 
Wahrheit feyn, daß Gott väterlich gegen. die Menſchen ges 
finnet, und wenn fie fi nur bellerten, ebem fo bereit fey, 
ihnen zu verzeihen, wie Jeſus ſelbſt fein Leben nicht zu theuer 
achtete, daſſelbe für das Beſte der Welt hinzugeben, um 
Tugend und Glüdfeligkeit unter den Menſchen zu befördern. 
Denn das N. T. lehrte, daß der Menfch um des Todes Ehris 
fti willen, und durch den Glauben, nicht dur die Werke, 
Vergebung der Sünden erlange, und Ehriftus, das Eben» 
bild Gottes, fen wirklich, aber unſchuldig und nur a 
Deften der Menſchen geftorben, 


Allein man wird nicht bewelfen fonnen, "da de bie 
Lehre des N. T. vom Tode Jeſu fey, daß er die-gnäbdige 
Sefinnung Gottes gegen uns Menfchen fombolifiven ‚follte- 
Die Apoftel lehren allerdings, daß die Chriften, an- die fle 
fehrieben, ihre Begnadigung dem Tode Chrifti verbankten, 
und daß alle duch der Tod Chriſti Vergebung der Sünden 
erlangen fonnen. Aber fie haben entweder die Art nicht ers 
flärt, wie Chrifti Tod das bewirfe; oder mo fie fich über die 
Art erklären, da fagen fie ganz deutlich, daß Chriſtus geftors 
ben ſey, damit fein Tod erwecken folle, ihm nachzuahmen im 
Gehotſam negen Gott, als der Bedingung des Wohlgefallens 
Gottes. Mach det Regel nun, daß dunkle Stellen aus den 
deutlichern erkläre werden muͤſſen, find alfo auch die Stellen, 
in welchen die Art, wie Chriftus Tod uns Sort wohlgefällig 
mache, im N. T. nicht deutlidy und ausdruͤcklich erklärt wor⸗ 
den 
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ben Ift, von der moralifchen Kraft des Todes Jeſu zu erklaͤ⸗ 
ven. Der Glaube, der gerecht macht, iſt der Glaube an Je⸗ 
fum, daß es feinen andern Weg zur Gnade Gottes und ewi⸗ 
gen ©eligteit gebe, als den Weg des willigen und ungetheils 
ten Gehorſams gegen Gott, den Jeſus zeigte und vorangieng, 
da er Gott gehorfam ward bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz. Die Werte find die Beobachtung des mofaiihen Ges 
fees, niche Tugendthaten. Jeſus heiße nie in feinem Tode - 
ein Bild der Liebe und Gnade Gottes; wenn es gleich ale ein 
Beweis der Liebe Gottes beichtieben wird, daß Jeſus, det 
Geliebte Gottes, nach dem Willen Gottes, zum Beften Gott 
ungehorfamer und widerſtrebender Menſchen, babe -flerben 
muͤſſen. Gewiß kann auch ein jeder diefe Lehre faffen, und 


mit Uebergeugung annehmen, dem ſie nur recht vorgetragen 
wird} Ä 


Ad. 


| Theologiſche Nebenſtunden. Zweyte Sammlung. 
Bon L. P. G. Happach. Deſſau, bey Tänzer. 
1799. 6 B. gr. 8. 68. 


In einem allegotiſchen Gefpräc zwiſchen einem Wahrheits⸗ 
freunde , der aus der Stoa zum Chriſtenthume uͤbergegangen 
ift, und zwifchen einem Pbilofophen, welcher Bedenken 
trägt, ſich für das Chriftenthum zu erklären, findet ſich hier: - 
J. Die Fortfekung der Beantwortung der Frage: Warum 
fügen Pbilofopben fidh von Keligion, und befonders 
vom Ebriftenrbume los? Der Allegorie fehlt es an 
Klarheit fehr, auch oft am Reinheit, und bier und da an 
Sprachrichtigkeit. Die Antwort fällt übrigens richtig dahin 
aus: Weil man jest, Gott weiß was, häufig mit dem 
Namen Religion benennt, und die Religion, die man vor» 
giebt, fo Häufig mißbraucht, und well fo vieles zum Chris 
ſtenthum gerechnet wird, was nicht mefentlich dazu gehört. 
Bon wahrer Religion und von dem, was das Mefen des 
Chriſtenthums ausmacht, wird kein aͤchter Weltweiſer ſich 
losſagen, und er wird in den Zeitlebren, die in der Bibel 
vortommen , Hülfsmittel für jene Zeiten, und vielleicht auch 
noch für viele Menfchen zu unfern Zeiten, zu demjenigen, 
weldyes das Weſen des a ausmacht, re 
5 . 
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U. Ueber Zerrn Sichte'ns Arheifnus, Kin Schreiben 


an Alerbopbilus, von Pb. In einer auch bier den Ans 
fano machenden Dichtung vedet der Verf, von Menſchen, 
die Ph. gehört habe, welche. ein Auto da fe über Fichte hal» 
ten, und ihn auf gue farhotiich verbrennen wollten, So ges 
ring der Aftberifche Werth diefer Dichtung ift, fo wenig 
Nrugen, ja vielmehr fo viel Nachtheil, ift von ihr zu erwar⸗ 
ten. Es giebt Verkehrtheiten und Verbrechen der Menfchen, 
an bie nicht erinnert werden muß, wo fie nicht zu fürchten 
find;> wie Solon kein Gefeg wider den Vatermord geben 
wollte, weil das Verbrechen in Athen unerhoͤrt war, und 
wie der Teufelsbefigungen von felbft nach und nad), vergeffen 


wid, wenn nur nie unverftändige Lehrer davon reden. 


Wer wird im Ernfte an dergleihen Schandthat gegen Fichte 
gedacht haben? Uebrigens iſt der Zweck diefer Elcinen Piece, 
Fichte gegen die Defchuldigung des Atheilmus in Schuß zu 
nebmen, ſchlecht erreicht. Denn die aus Flchten’s Appellarion 
abgeſchtiebenen Stellen, worin er von Gott redet, muͤſſen 
allırdings von feinem Gott, oder bloß von einer moraliſchen 


MW Itordnung verftanden werden, die er Bott nennt, da er - 


gegen den Begriff von einer geiftigen Subftanz als Gott aus» 
druͤcklich proteftirt, weil er nichts für eriftirend hält, was 
nicht in Raum und Zeit eriftire, alfo auch die Eriftenz eines 
von der moraliihen Weltorbnung unterfchiedenen Gottes, der 
der Urheber der Welt und der Vernunft, und durch die letz⸗ 


gere der Urheber der moralifhen Weltorbnung, und ein ge 


rechter Vergelter des Guten und Böfen fey, ableugnet. Es 
wäre Unrecht, wegen biefer Meinung Fichte zu beftrafen. 


Aber ihm aufjutragen,, dieſe Meinung den noch nicht zum eis 


„genen Uttheil über philofophifhe Meinungen hinlaͤnglich fäs 
bigen Sünglingen auf Akademien als die einzig wahre Phis 
loſophie über Gott und Religion mitzuthellen, könnte nicht 
anders, als fehr bedenklich geachterwerden. II. Vernunft⸗ 
mäßigkeit der Genugtbuungslehre. Der Verf. verwech⸗ 
felt zweyerley,. was doch bimmelmweit von einander verfchieden 
iſt. Es iſt vernunftmäflig, zu glauben, daß Gott an dem 
Menſchen, der fich beſſert, wegen feiner vorigen Sünden 
nicht mehr fein Mißfallen bat, und fie nicht an ihm ſtraft ; 
weil In Abfiche feiner vorigen Sünden der Menſch nichts weis 
‚rer thun kann, als daß er der Sünde entfage, und fo viel 


Butes thue, alser kann. Aber es ift. nicht vernunftmäßig, - 


wenn gelehrt wird, Gott thue dieß wegen des Verdienſtes, 
on | oder 
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oder wegen der Leiden und des Todes eines andern. Das 
bat auch Here Prof. Tieftrunf, dem der Verf. feinen Aufs 
ſatz mitgetheilt harte, in einem Briefe, der bier abgedruckt 
ift, erinnert. Was der Verf. dagegen fagt, ift ohne Grund, 
Nie kann Soft, wenn wir nicht menſchliche Unvolltommens 
beit auf Gott übertragen wollen, fo gedacht werden, daß er 
ein fremdes Verdienſt einem andern zurechne, und für ihn 
das Verdienft eines Andern fubftituire; weilnie das Verdienſt 
des Einen das Verdienft eines Audern werden kann. IV, 
Muß der Staat die Keligionslebrer befolden?! Die 
Frage wird mit Recht bejahet; aber die Gründe find mehr 
angedeutet, als gründlid, dargelegt. Es iſt ganz richtig, 
dag wahre Religion und Peligiofität dem Staate zu wichtig 
‚feyn muß, als daß er fich der Obforge für die Beforderung 
derfelben bey allen Unterthanen entziehen, oder es ihnen 
überlaffen Eonnte, ob fie Religionslehter haben und befolden 
wollen oder nicht. Allein es entfteht die wichtige Frage, wie 
toeit diefe Obſorge gehen dürfe? Ob der Staat negative oder 
poſitive Lehrvarſchriften geben dürfe, oder gar geben muͤſſe? 
Und melde Vorfariften? Billig foll der Staat die Relis 
gionslehrer nur auf die wefentliden Grundlehren aller Res 
ligion, Gott, Vorſehung, Unſterblichkeit, und Tugend als 
einzige Bedingung der Seligkeit verpflichten.‘ | 


Eufebia. ' Herausgegeben von D. Heinrich Philipp 
Conrad Henke. Erſten Bandes erſtes Stuͤck. 

Helmſtaͤdt, bey Fledeifen. 1799. 156 S. gr. 
8. 12%. 


Gin Wort zu feiner Zeit iſt Hier I. ein Verſuch, das chriſtli⸗ 
che Lehramt und die damit verbundenen Verrichtungen gegen 
Vorwürfe und Antipatbie diefer Zeiten zu vertheidigen. Cine 
Synodalrede, gehalten 17935 den 28.May, mitWeglaſſung drelis 
her und perfönlicher Umftände und Beziehungen bier abgedruckt. 
Sie zeigt fo wahr und ſchoͤn bie fegenreihen Fruͤchte, welche 
das chriftliche Lehramt netragen hat, und wberall tragen 
muß, wo es recht verwalten wird, daß für einen jeden, der 
dieß unbefangen Tieft und prüft, die Mahrheit einleuchten 
muß, daß die Abſchaffung des chriftlichen Lehramts der groͤßte 
Verluft für die Menſchheit und für jeden einzelne: m. 


L 
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ſeyn wuͤrde, der dieſelbe vornaͤhme. Nut eins iſt nach des 
Rec. Einſicht noch dem Gegner übrig, der das chriſtliche 
Lehramt für verwerflich erklärt, und dieß iſt hier nicht aug 
dem Wege geräumt. Dieß iſt die Form einer pofitiven Re⸗ 
ligions lehte, die man der chriſtlichen Glaubenslehre gegeben 
bat, als einer ſolchen, welche Glauben auf die bloße Aucto⸗ 
rität der Ausfprücde der Bibel fordere, und Unterwerfung 
der Vernunft unter diefe Auctoricät, nicht allein da, wo fie 
feine Guͤrnde der Wahrbeit folder Ausſpruͤche im ganzen 
Gebiete ihrer Kenntniſſe entdecken; fondern aud da, wo fie 
dergleichen Ausſpruͤche mit ihren übrigen Einfichten nicht vers 
einigen kann. Noch immer iſt die Anzahl der chriftlichen 
Lehrer groß, melde es zum Wefen des Chriftenthums rechnet, 
zu glauben, weil das in der Bibel ſteht, und weil Sjefus 
und die Apoftel das gelehrt Haben. Der Verfaſſer diefes 
Auſſatzes ſchelnt felbft die chriſtliche Lehre in demfelben Sinne 
für poſitiv zu erklären, indem er es wenigſtens für gluͤcklich 
erklärt, wenn der Prediger zu der Gemeine fagen kann, das 
ift Gottes Wort, das iſt Jeſu Lehre, und dann Glauben 
finder. Allein er ſchelnt vielleicht nur fich fo zu erklären. 
Denn eine voohlgegründete Achtung für die Religionslehren 
der Bibel und für die Ausfprüce Jeſu und der Apoftel, für 
göttliche Wahrheit, fell und kann bey allen Chriften von 
Kindheit auf befordert werden, ohne das Chriſtenthum ale 
eine ſolche pofitive Religion zu lehren, die einen auf bloße 
Auctorität bauenden Glauben fordert. Eine ſolche pofitive 
Religion ift, in fofern fie pofitiv ift, immer der freyen Auss 
bildung und Veredlung der Vernunft hinderlich, und kann 
in fofern zu ſeht fchädlichen Verirrungen hinleiten. Denn 
fobald der Menſch feine Vernunft unmittelbar göttlichen 
Ausfprüchen eines heiligen Buches \nterwirft: ſobald iſt er 
auch, mehr oder weniger, je nachdem er mehr oder weniger 
konſequent verfährt, der Gefahr der Verleitung zur Intole⸗ 
ranz, zum Aberglauben und zur Schwaͤrmerey ausgefebt. 
Er muß dem Buchftaben der heiligen Schriften folgen, ohne 
Elügeln dder Einwendungen machen zu wollen! Alle Uebel, 
die j- unter .dvem Namen der Religion, und befonders der 
chriſilichen geitifter find, haben ihren erften, tiefiten und ges 
meinfchaftlihen Grund in diefer Forderung der Entäufferung 
des freyen Gebrauchs der Vernunft. ine pofitive Religion 
erhält ihre Bekenner ſtets in einer gewiſſen Unmünpigeeit, 
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und es hängt nicht von ihr; ſondern von andern Umftänden 
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and von dem Grade der Aufklärung ab, ob nicht Intoleram, 
Sectenbaß, Aberglaube und Schwärmerey, bey ihren Bes 
kennern berrfchen follen. Der Stand der chriftlichen Lehrer, 
nebſt allen ihren Verrichtungen, und die chriftliche Lehre: 
ſelbſt, können daher erft dann wider jeden Vorwurf vollftäns 
dig und gründlidy vertheidigt werden; wenn es allgemeiner 
anerkannt feyn wird, daß das Chriſtenthum zwar den Glau⸗ 
ben an Jeſus göttliche Sendung, und an-die aoͤttliche Wahr; 
heit feiner Lehren fordert, und in fofern pofltiv ift; aber 
nicht in dem Sinne, daß nicht die Vernunft die Grüns 
de der Wahrheit jeder Lehre einfehen und prüfen, und 
fi alſo von ihrer goͤttlichen Wahrheit durch eigenes Nach⸗ 
deneen und eigene Prüfung überzeugen Eonne. So lange 
aber Wunder, Welffagungen, Gebeimniffe, und die Lehren 
von ter Dreyeinigkeit, Erbfünde, natuͤrlichem Unvermögen 
zu allem Guten, und übernatürlicher Gnade, die, alles Gute 
allein wirke, von übernatürlicher. Kraft der Saframente, 
von torfentlidher Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti 
im Abendmahl, u. ſ. w. für weſentliche Glaubenslehren ers 
klaͤrt werden: fo lange bleibe immer das chriſtliche Lehramt 
dem Vorwurf ausgefeßt, daß es die Vernunft in Feffeln 
fhlägt, und alfo bie-Tendenz zu allen Uebeln hat, zu wel⸗ 
chen die Entfagung eines zwar gemwiflenhaften, übrigens aber 
freyen Gebrauchs der Vernunft hinfuͤhrt. Es iſt nicht die: 
Schuld des Chriftentbums; ſondern der Lehrer beffelben, 
daß es diefen Vorwurf hören muß, und es ift um defto mehr 
die Pflicht aller, die Jeſum von Kerzen als einen Lehrer 
görtlicher Wahrheit zum Heil der ganzen Menfchheit verehrten, 
die Lehre Jeſu von diefem Vorwurfe zu befreyen ! 


II. Zur Derichtiaung gemeiner Urtheile über die Eins 
führung neuer Geſangbuͤcher, in einem Gutachten über das - 
neue Koͤthenſche Geſangbuch, von D. Karl Ludwig Nitzfch, 
Generalfuperintendent und Prof. der Theologie zu Witten⸗ 
berg. Diefes auf höhern Befehl abgegebene Gutachten zeigt; 
daß durch die Einfuhrung jenes neuen Sefangbuches theils 
die Sewiliensfrepbeit des Lutheraners keinesweges gekränft 
wird, und daß man nicht mit vernünftigem Grunde verlan 
n könne, daß alle und jede lutherifche Kirchenlehren in den 
ichengefängen enthalten feyn müßten; theils daß durch die 
Einführung diefes Geſangbuches die gemeine Erbauung offen» 
bar befler, als durch das Ältere befbrdert werde, und daß alfo 
ein- 
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ein jeder ſich wohl zu prüfen Habe, ob er die Widerſetzum 
gegen die Einführung deſſelben vor Gott, dem Allwiffenden, 
und vor feinem Gewiſſen verantworten, und fi) dabey vorn 
Eigenfinn frepfprehen könne. — II. Rede und‘ Einweh 
bungsgebet bey der Einführung eines Predigers, von Jo» 
hann Caſpar Velthuſen, Generalfuperintendenten in den 
Hetzogthuͤmern Bremen und Verden. — Maͤchtig ergriff 
den würdigen geiftvollen Verfaffer der’ Gedanke an den vers 
dienftuollen Lehrer, deſſen Nachfolger der einzuführende Pre 
diger werden follte; der Gedanke, daß diefes Mannes Tod 
nicht das Ende feines ganzen Lebens und Wirkens ſeyn koͤnne, 
der Gedanke an ein ewiges Leben ; und in ſtarker gefühlvoller 
Rede thellte er denfelben feinen Zuhörern mit. Er erinnerte 
fie alles des Segens, der in Der Kirche bereits für die Ervigs 
keit geftifter fey, und vieler. Stellen der Älteften und jüngern 
‚biblifhen Bücher, welche die Hoffnung eines ervigen Lebens 
von Gott bezeugen, und der unausfpredilichen Summe der 
fegenreihen Wirkungen der Lehre der Bibel, die ihre goͤttißn 
che Wahrheit beftärigen, und empfahl dem neuen Prediger 
der Gemeine, diefelbe zu ptedigen. Das Ganze ift eine ſeht 
freve und fehr gelehrte Homilie, ein Erguß eines vollen Her 
zens und inniger Ueberzeugung, reich an trefflichen Gedan⸗ 
fen und fraftvollen Wendungen, Aber nicht ein Beyſpiel 
zur Nachahmung; denn theils gelingt eine ſolche Homilie nur 
Wenigen, theile gebt ihr, bey allen ihren fonftigen Vorzis 
gen, an bündiger Ordnung, an Beſtimmtheit der Ausles 

“ gung und an Popularität und edler Herzlichkeit zu vieles 
ab. — IV. Weber die Entheilisung der religibſen Feyertage, 
ein. Bericht an das Dberkonfiftorium' zu Berlin, von D, Lu— 
dewig Chriſtoph Schmahling, Inſpektor und Oberprediger 
zu Oſterwiek. Mit untergefeßten und angehänaten Anmer⸗ 
tungen von verſchledenen Verfaſſern. — Der Berfaffet 
will durch firenge Polizeyverfügungen die Heiligung der Fer» 
ertage zu befördern anrathen. In den Anmerkungen abet 
- Ak fehr treffend dagegen erinnert, daß deraleichen für der: Geift 
unfter Zeiten eher zweckwidrig als zweckmaͤßig feyn würden; 
wenn fie nicht in einem mehr ermahnenden, als drohenden 
Tone abdefaßt, und durch moralifhe Gründe hinlaͤnglich 
„ motiviert wären. Zufeßt ift in diefen Anmerkungen vorgefchlas 
gen, die Regierung möge erlauben, daß ſich am jedem Orte gute 
Wanſchen zu einer brüderlich » chriſtlichen Geſellſchaft — 
| ven, 
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teen, und für ben öffentlich bekannten Zweck, Moralitaͤt durch Re⸗ 

figiofität zu befordern, inteteſſiren duͤrfen. Die Einrichtung ſol⸗ 
cher Sefellihaften will der ungenannte Verf. bey einer andern 
Gelegenheit beſchrelben. Dringend bitter Dec. ihn darum; 
denn auch nach ec. Ueberzeugung iſt Vereinigung ber Er⸗ 
wachſenen zu dieſem Zwecke eben fo noͤthig, als Anleitung 
der Kinder zur frühen und weiſen Benutzung der Andachts⸗ 
übungen. Aber wie das zu machen ſey, ohne neuem Secten» 
weſen Thür und Thor zu dffnen, und das Ueble aͤrger zu mas 
den? das iſt die große Krane! Rec. ift noch immer der 
Meinung, daß es am erften moͤglich wäre, an folden Orten, . 
wo vorzüalich gute Prediger find, den arößern Theil der Ein» 
wohner zu der Erkenntniß und freyen Erfüllung. der Pflicht 
zu bringen, die offentlichen Andachteübungen niemals ohne 
Noth zu verfäumen. Wären erft zehn ſolche Orte im Lande, 
wo dieß alle, oder nur die meiften ertennten : fo würde bald 
dieß Beyſpiel allgemein wirkten! V, Ueber bas Memoriren 
der öffentlihen Reden des-Predigers. Die Nothwendigkeit 
deflelben ift mit guten Gründen ermiefen. VI. Confirmas 
tionsfeyerlihkeit am Sonntage Duafimodsgeniti 1798, ger 
halten von K. H. Biel, Superintendent und Paftor zu Kös 
ni; im Schwarzburg / Rudotftädtiihen. Den Confirmanden 
wurden Kronen aus Rosmarin gegeben, und von ihnen an 
der Bruft befeftige. Dieß ſcheint dem Rec. nicht nachah⸗ 
mungsmwürdig. Ä | e 
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Beytraͤge zur Erlaͤuterung rechtlicher Gegenſtaͤnde 
von D. Juſtus Friedrich Runde, Hofrath und 
Profeſſor zu Göttingen. Erſter Band. Goͤttin⸗ 
gen, bey Dietrich. 1799. 514 S. 8 1 MB. 
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e mebreften dieſer Beyträne enthalten öffentliche Rechts⸗ 


prüche und Gutachten der Fakultät, auch Privacbelebrun. _ 
gen des Verf.; einige derfelben find ohne dergleichen nn 
t 
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ſche Veranlaſſung entſtanden. Jene unterſchelden ſich ziem⸗ 
lich vortheilhaft von den gewoͤhnlichen Sammlungen der 
„Rechtsfaͤlle, da der Verf. es nur ſelten bey der bloßen Mit⸗ 
theilung der Urtheile und Gutachten in dem bekannten Fa⸗ 
kultaͤtsſtyle bewenden laͤßt; ſondern meiſtens in einem genleß⸗ 
baren Vortrage den Rechtsſtreit erzähle, und mehr und wer 
tiger mit lehrreihen Anmerkungen begleitet. Die Vorrede 
bemerkt fehr richtig, daß praftifche Arbeiten, wenn man 
ſich ihnen nicht bloß nady Handwerkßgebtauch unterziebet, oft 
auf Bemerkungen leiten, welche auch für die Theorie der 
Rechte von Wichtigkeit find, und zur befferen Beftimmung 
eines Degrifis, oder Berichtigung eines Srundfages, auch 
wohl zur Ergänzung einer bisher niche bemerkten Lücke in den 
Syſtemen Gelegenheit geben. Daß folcher Bemerkungen nie 
zu viele durch den Druck befannt gemacht werden koͤnnen, 
verſteht fi von ſelbſt. Diefer erſte Band enthält: ı) Rechts⸗ 
gutachten zu Beſtimmung des Grundfaßes, nad) welchem 
dev Gemeinheits : Auseinanderfegungen die Theilnahmungs» 
rechte auszumittteln find, — Bey den großen Schwierigkels 
ten, welche mit. dergleihen Gefchäfften verbunden find, wird 
diefer wichtige Auffaß gewiß einem jeden, den es angeht, 
äußerft willklommen fein. Die Hauptfacye betrifft die Their 
lung der gemeinen Weldepläße unter ben Gliedern einer Ge» 
meinbeit, wobey ſowohl die Rechte der einzelnen Theilnehmer, 
als audy die Art einer ſolchen Theilung, und befonders die 
Graͤnzen der hoͤchſten Staatsgemwalt bey Verfiigung der Auf 
bebung foldyer Gemeinheiten fehr forgfältig beſtimmt worden. 
Bey diefer Gelegenheit wird audy angenommen, daß nad, 
gemeinen in Deutfchland geltenden Rechten die Mehrheit der, 
Stimmen aud; in den Angelegenheiten einer univerfiras nicht 
enticheidend fey , wofern foldyes nicht durch befondere Vereins 
barsing feſtgeſetzt ey. Dem Rec. fcheinen aber die Gründe 
für das Gegentheil doc übertoiegender. 2) Erläuterung ei« 
ner die Secularifation des Stifte Minden betreffenden Stelle 
des Weftphäliihen Friedens ( Art. XI. $, ı. 4.) in befonderer 
Hinſicht auf. die Frage: was für Güter des Domcapitels da« 
runter beariffen find. 3) Rechtsgutachten über einige Fra⸗ 
gen, betreffend die Anftände zwiſchen dem Freyſtaate der 
drey Bünde und feinen Unterthanen in den ‚Landfdaften 
Veitlin, Worms, und Cleven. 4) Nechtsgutachten, die 
Anwartſchaft auf Lehngüter, befonders die Zeit der Eroffunng. 
und die Lehnsmukung betveftend, 5) Od umd in wie fern 
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Juden Lehnsfäpig-find? Der Fall, im welchem dieſe Frage 
ftreitig werden kann, ereignet fid) vorzüglich, wenn ein Lehn 
einem jüdifchen Gläubiger gültig zur Hypothet verfchrieben 
it, und alsdann nad) ausgeklagter Schuld zur Adjudication 


"gefehritten werden foll. Der Verf, verwirfe zwar der Negel 


nach die Echnsfähigkeit der Juden ; glaubt aber doch, daß ih⸗ 
nen darum in dem erwähnten Falle die Adtrerung des Lehns 


" nicht verfagt werden köͤnne. Der Jude wird dadurch fein 


Lehnsmann; fondern erhält das Gurt nah Allsdialredhr, 
6) Bon Nukungszinfen bey Waarenfhulden, und ob der. 
Schuldner durch Zufendung eines Conto Courant in moram 
verjegt werde? Diefer Aufſatz iſt nicht erheblich, und, infos 
fern einem vermeinten Herkommen unter Kaufleuten fogar 
Geſetzeskraſt beygelegt wird, noch ſehr zu berichtigen ; worauf 
wir uns aber bier nicht weiter einlaflen können. 7) Ob die 


- Devträge. zu den Baukoſten der Pfarr: und Schulgebäude 


nach der Zahl der eingepfarrten Familien, oder nad) dem Vers 
mögen eines jeden Hausvaters rechtlich zu beftimmen find ? 
wird in Ermangelung befonderer Obfervanzen für den letztern 
Maaßſtab beantwortet. 8) Bemerkung über den Gebrauch 
des Pübifchen Rechts in Mecklenburgiſchen Städten, und 
den Gebrauch der dagegen Bratifindenden Gewohnheitsrechte, 
befonders in Beziehung auf teſtamenta recıprota der Ehegate 
ten, und die Befuaniß der Frauenzimmer, über ibr Vermoͤ⸗ 
gen auf den Todesfall zu verfügen. Diefer Aufiog ift infor 
fern nuͤtzlich, als darin die nöthige Aufmerkfamteit auf den 
verfhiedenen inhalt des im jahr 1586 revidirten und des, 
ältern Luͤdiſchen Rechts eingeihärfte wird. Erſt in jenem 
trifft man die Artikel von Teftamenten der Frauen an, und 
es kann daher in Landſtaͤdten, die: ſchon früher das Lüs 
beckſche Recht erhalten haben, Keine Anwendung davon ge: 
macht werden; auch bedarf es dort des Bewelſes einer ents 
gegen ftebenden Gewohnheit nicht. Was übrigens von dies 
fen Beweiſe und der Glaubwuͤrdigkeit obrigkeitlier Zeugniſſe 
bier vortommt, .. fuͤglich uͤbergangen, und dadurch die⸗ 
fer Aufſatz fehr abgekuͤtzt werden koͤnnen, da es thells bes 
kannte Dinge u theils abet noch wichtige Erinnerun— 
gen zuläßt, die bier keinesweges arboben find. 9) Unker . 
fuchung der Frage: ob Kaiferliche Notarien in ihren Amtes. 
verrichtungen der Randesberrlichen gefetgebenden Gewalt uns 
terworfen find ? ein im Namen des Bifhoffs zu Hildesheim 
abgrfaßter und beym Reichsfammergericht übergebener Be. 
22,3.0.2.L11.8.2 St, Va Get, U: "richt, 
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richt. Eilf Notarien in Hildesheim glaubten, daß das ge 
meine Beſte ihrer Convenienz nachſtehen müßte. Beylaͤufig 
findet man bier lehrreiche Bemerkungen über den Urſprung 
der Motarten nach ihrer heutigen Beſchaffenheit, und tiber 
das, vermeinte Kaiferlihe Reſervatrecht ihrer Beftellung. 
10) Wie bald die Laͤmmer mirzuzäblen find, wenn die Weir 
degetechtigkeit auf eine gewiffe Anzahl Schaafe eingefchränft 
it? Lämmer die nicht mehr faugen, find mitzuzählen. 
11) Von einer befondern Modification der Primogeniturord« 
ung, nach welder aud) der Water unter mehrern Soͤhnen 
einen zum Nachfolger erwählen kann. Die Gültigkeit eines 
folhen von der Regel abweichenden Familiengefeßes, deflen 
Nutzen, aber auch Mishräuche werden hier fehr gut gezeigt. 
12) Erläuterung einer auch nach erlofyenem Mannsftamme 
unter den weiblichen Nachkommen zu beobadhtenden Primo; 
geniturfolge, 13) Bemerkung über den Unterſchied zwiſchen 
Erbfolgsrecht und Erbfolgsordnung ; eine. Vertheidigung dies 
fes Unterfchiedes gegen die Einwärfe, welche Prof. Poffe 
zu NRoftoc dagegen gemacht hat. 14) Weber den Begriff des 
Neubruchs oder der terrae novalis, Neuland, Mengereuth, 
bey Streitigkeiten Über Novalzehenten. Eigentlich werden 
dadurd nur ſolche Srundftücke bezeichnet, welche ſeit Mens 
ſchen Gedenken Fein Segenftand einer ordentlichen Landwirth⸗ 
fchaftlihen Bearbeitung und Wartung gemwefen find. Cap. 
ı2.X, de V,S. in 6. Cap. 2ı.X. ib. Abmeichungen von 
diefem Begriff müflen firenge erwiefen werden, und wenn 
alfo Grundſtuͤcke bisher als Wiefen, Gärten, Weinberge 
ordentlid gewartet und gebraucht find; nun aber von den 
Eigenthämern zum Bau gewohnlicher Feldfrüchte beftimme 


worden: fo liegt darin fein Grund, daß der fonft in der Ge⸗ 


gend zum NMovalzehnten Berechtigte darauf feine Befugnig 
ausdehnen dürfe, befonders in dem Falle, da das neugea⸗ 
ckerte Land vorhin ſchon Zehentpflichtig war; vergl. Cramer 
Obſ. iur. uniu. Il. 637. ı5) Ob das Privitegium der 
Handelsbuͤcher aus dem Talmud berzuleiten fey?_ Bommel 
hatte beyläufig wohl mehr im Scherz als Ernft diefe Hypo⸗ 
tbefe hingewotſen. Literatura iuris p. 39 edit. 2. Der 
Verf. ſetzte ſich durch eine vom Hofrath Eichhorn ihm mit: 
getheilte Weberfegung der Stelle aus dem Talmud, moranf 
es bier ankommt, in den Stand die Sache näher zu prüfen, 
und zu zeigen, daß jene Idee ſich nicht vertheidigen laſſe. 


16) Die Rechtsregel: Kauf bricht Mierhe, leider beym = 
? anf 
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kauf Landesherrlicher Grundſtuͤcke Leine Anwendung; weder 
der fuͤrſtliche Verpachter, der uͤberhaupt, wie jeder andere, 
an den Contract gebunden iſt, noch der Kaͤuſer des Guts 
kann den Pachter, dem L. Fin. D. de iure fifci volle Sicher⸗ 
beit des Beſitzes auf die contractmäßige Pachtzeit giebt, vor 
Ablauf derfelben vertreiben. 17). Bon der Befugniß öffent 
lihe Schaufpiele zu geftatten, mit Rüdficht auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des vegierenden Haufes Heſſen-Caſſel, gegen die Heflens 
Kpeinfelfifche Linie. Jenes Recht gehört unftreitig als eine 
Polizeyſache in den Wirkungskreis der Obrigkeit des Orts, 
und kann keinesweges ausichließend zur hoben Polizey 
der Landeshoheit. gerechnet werden. Der nanze Streit, weis 
cher bier vorkommt, Eonnte daher nur durch die hohen Par⸗ 
teven eine Wichtigkeit gewinnen, die er an lich betrachtet nicht 
bat, mie das in Bekanntmachung der Rechtshaͤndel nicht 
ungewöhnlich ift. 18) Eheſcheidungsklagen wegen unverfühn- 
lichen Haffes, find für ſich allein betrachtet der Regel nach 
unſtatthaft; doch bleibe den Parteyen der Weg offen, fich 
dieferhalb an den Landesberren zu verwenden, und per 
difpenfationem die Trennung zu bewirken. Auch kann der 
Richter felbit auf diefen Weg verweilen, wenn et erhesliche, 
jedody zur richtetlichen Scheidung nicht qualificitte Gründe 
dazu in den Acten wahrnimmt, gerade fo, mie man in Eri« 
minalfällen der Gnade des Regenten zu empfehlen pflegt, 
mas eigentlid de iure nicht zu erkennen iſt ı9) Einige 
Bemerkungen über den Briefadel in Deutfhland. Der 
Mec. aefteht gern, daß er beym erften Durchblättern vorzuͤg⸗ 
lich bey diefem Beytrag verweilte. Als deutihem Nechtsges 
lehtten wird man ihm auch wohl zutrauen, daß er das gerne 
that. Geſteht doch Pürter im feiner Selbftbiographie nicht 
undeutlich zu, daß die Freyheit der deutſchen Verfaffung eis 
gentlich mur die Reichsſtaͤnde und den Adel betrifft. Iſt jene 
ein Kleinod: fo it natürlich auch diefer in allen feinen Stus 
fen etwas Koͤſtliches, und Bemerfungen über die erleichterte 
Art, ihn dur Diplome zu erlangen, fonnen daher nicht ans 
ders, als fehr willkommen feyn. Exit feit der Regierung 
Karls IV. it Deutſchland im Befiß diefes Weges zur wahr 
gen Gluͤckſeligkeit. In der aͤlteſten Urkunde des gedachten - 
Kaifers beit es: ex innata nobis bemignitatis clementia 
vos nobilitatis titalo decoramus ; in einer andern: Nobili- 
tamus eum et in flatum nobilium Baronum Jublimamus., 
Doch können gewiſſe Vorrechte ar alten Adels nicht gleich 
2 dui 
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durch Diplome ertheilt werden. Indeß iſt es in neuern Zei⸗ 
ten nichts Ungewoͤhnliches, den Neugeadelten au die Vor» 
theile zuzufichern, auf welche der alte Geſchlechtsadel nur 
vermöge der Ahnenprobe Anſpruch machen kann, wie das dem 
Reichshofrath von Lynker wiederfuhr; und der felbft au 
neu geadelte Freyherr von Eramer meinte, dergleichen Ra’; 
ferlihe Bergünftiaung müffe cum effectu verftanden werden, 
weil es doch nur relationes morales beträfe, die von 
dem Willen des Kaiſers dependirten, Der Verf. er 
Klärt fih durchaus dagegen. Mach der Wahlcapitulation 
Art. 22 $.1, foll ein höherer Stand nur ſolchen ertheilt wer⸗ 
den, die es vor andern wohl meritiren; und diefe Verdienfte 
des Candidaten und feiner Vorfahren pflegen dann auch In 
dem Diplome wohl beionders angeführt zu werden. In dem 
Fteyherrnbrieſe des Reichshofraths von Lynker kommt ans 
ter andern auch vor: „daß er die Integritaͤt und Vigor des 
„gemeinen ’ befchriebenen und von unfern Vorfahren am römi- 
„ſchen Reich geordneten iuris civilis aufrecht zu erhalten, und 
„wider alle Corrupteias zu retten, wie ingleichen- den Reichs» 
„gebrauch der canonifchen und Lehnrechte nebſt denem gegrüns 
„deten vindichis der bin und wieder angefochtenen natürlichen - 
; „Medte zu zeigen ſich babe angelegen fern laſſen“ Das 
kann der cupida legum iuuentus zur Aufmunterung dienen. ° 
Doch giebt e8 auch andere leichtere Mittel fich beliebt zu mas . 
chen. Speidel erwähnt eines Diploms, worin alg Ber» 
dienft .des neuen Edelmanns angeführt wird, daß fein Va⸗ 
ter fleißig Stodfifch in die Raiferliche Rüche geliefert 
babe. Der Chur» Trierfhe Minifter Fregherr von Spen. 
genberg war eines Predigers Sohn, und feine Vorfahren 
, waren meiftens Beiftlihe. Gleichwohl wird in feinem Adels», 
diplom viel Rühmens von feiner adelichen Merkunft gemacht. 
Das Pergament in der Reichskanzley läßt alles eben fo ge | 
duldig auf ſich ſchteiben, wie das Thier, wovon die Haut 
genommen iſt, fich im Leben belaften lieh. In diefem Jahr⸗ 
hunderte bar auch die Ausuͤbung des Rechts der Reichsvica⸗ 
rien, den Adel zu ertheilen, mit jeder Zroifchenregierung ſehr 
zugenommen. Nach Kaifer Joſephs II. Tode find, wie die 
Münchner Zeitung erzählt hat, darch das Pfälzifche Reichs: 
vicariat 44 Famiken in den Reichsaraften- 32 in den Frey» 
bertens und 84 in den Adels und Nitterftand erhoben wors 
den. Bon Churſachſen follen, während der Vicariatstegies 
tung im Jahr 1790, 12 Grafen, 16 Freyherren, s6 
del ⸗ 


— 
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Edelleute, und in der Zwifchentegierung vom Jahr 1792, 
10 Srafen, 5 Freyherren, 2 Nitter, und 47 Edelkute ges 
ſchaffen ſeyn. Muß einen Deurfhhen nicht das zunehmende 
Verdienft in feinem Vaterlande, bey fo einfeuchtenden und 
berzerhebenden Bewelſen, ungemein freuen? — Geitdem 
der Adel duch Kaiferlihe Diplome ertheilt werden konnte, 
mußte man es auch ſehr natürlich finden, daß er auf eben 
diefem Wege Jemanden wieder genommen werden Eonnte. 
Sin einem foldhen entadelnden ‘Diplom von Marimilian I, 
beißt es: „daß der befannte Ritter Franz von Sickingen 
„und alle feine Erben und derfelbigen Erbens Erben abfteis 
„sender Linie hinfür in ewige Zeit aller und jeglicher Ehren, 
„Herkommens, Würdigkeit, Stammes, Namens, Schild, 
„Selm, Wappen, und Kleinod dazu, privirt und entfeßt, 
„auch aus der Geſellſchaft und Gemeinſchaft des Adels gethan 
Bund.gemorfen, — wohin gehört er alfo nun? — und in 
„die Schaar der unvernünftigen Tbicre und ebrlofen 
Menſchen ‚denen er ſich aleihmäßig erzeugt, geftellt,, ges 
„gleicht, und zugerignet ſehn.“ Der Kaifer beruft ſich dabey 
auf die Sagungen feiner Vorfahren am Neid, und.giebt bes 
fonders in Anfehung der Söhne des Ritters von Sicdingen 
die befannte Verordnung feiner Vorfabren — Arcadius 
und Aonorius — L, 5. C. ad L. Jul, Maicft. verb. fint 
peipetuo egentes et pauperes, infamia eos paterna fem- 
per comitktur, et ad nullos prorfus honores, ad nulla fa- 
cramenta’perueniant, fint poſtremo tales, ut his perpetua 
egeflate Jordentibus fir et mors folatium et vita fuppli- 
cum, if einer freyen Ueberfegung wieder: „&ie fellen zu 
„eeinen Würden mit erfordert, genommen oder zugelaflen 
„werden, fondern denfelbinen, als denen, fo in ewiger 
„Armuth und Dürftigkeit verfiridt und bebafter, ibr 
„eben befchwerlich, und der Tode Eurzweilig und 
„ergsszlich fein. — Alles von Roͤm. Kaiferliher Machts 
„volltommenheit, in Kraft diefes Briefes.“ Der Kaifer 
nahm indeß den tapfern Nitter bald wieder in feine Dienfte 
auf. 20) Ob es den Rechten nady erforderlich ſey, daß ſich 
der wahre Eigenthuͤmer des verfiherten Schiffs, oder der 
Waaren, bey Schließungen des Affecuranwontracts nenne? - 
wird verneinend beantwortet. Die im Jahr 1791 felbft zu 
Göttingen von D. 5. P. Sieveking herausgenebene Schrift 
von der Aflecuranz eines ungenannten Verficherten 
hätte hier wohl mit angeführt — muͤſſenz oder — 
| 3 wur: 
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wuͤrde ſie die Mitthellung dieſes Fakultaͤts Reſponſi ſehr ent⸗ 
behtlich gemacht haben. Auch iſt die Sache im Preußiſchen 
Landrecht II, 8.2069 ıc, näher und anders, als in dem hier 
bloß angeführten Seerechte vom Jahr 1727 beftimmt wors 
den. — -- m Ganzen machen diefe Beytraͤge allerdings 
die Fortfegung berfelben.fehe wuͤnſchenswerth. Ein Maupts 
vorzag ift, daß fie.überall, wo es an pofitiven Normen fehlt, 
auf aͤchte Gründe aus der Natur der Sache hinleiten, die 
in jedem Gerichte eben fo vollgältig feyn müffen, als ©efeke 
aus dem Corpusiuris. Man kann nicht zu oft an diefe lebte 
Duelle aller wahren Entfcheidungsarände erinnern, da, nach 

‚richtiger Brmerkung des Verfaffers, bey weitem der größere 

Theil praktiſcher Rechtsgelehrten noch immer nicht aufh 

will, ſobald ſie ſich von poſitiven Geſetzen verlaſſen ſehen, 
nach Auctoritaͤten, und Praͤjudicien zu haſchen, welche doc) 
du nichts weiter, als zu dem Reſultate führen, dag die Sa⸗ 
che ſtreitig fey; und dieß ift dann für diefe Art Praktiker, 

welche als Leguleji nicht gewohnt find, ihren Menſchenver⸗ 

fand zu gebrauchen, ſchon fo viel, als ob die Sache durch 
den Zufall gewonnen oder verfpielt twerden muͤſſe. — Ue⸗ 
berzeugt, daß der gelehrte und einfihtsvolle Verfafier ſchon 
jest bey genauer Durchfiche diefes erften Bandes Manches 
. wahrnehmen wird, was unbefchadet der Sache eine ziemliche 
Abkürzung zulaffen dürfte, müffen wir dieß befonders’ feiner 
Aufmerkſamkeit bey den folgenden Bänden empfehlen. Dem 
Publitum if nichts mit der Actenmäßigen Integritaͤt dee 
Auffäge in Prozefacten gedient, und Beziehungen auf Nums 
mern der Acten, die es doch nicht in Haͤnden bat, oder Bey⸗ 
lagen die nicht abgedruckt find, dienen zugar nichts. Es will 
nur das Erbebliche nicht ſchon Bekannte wiffen. Daber ift der 
vollftändige Abdruck der Berichte, Urtheile und Gutachten 
nur in fehr wenigen Fällen zu empfehlen; fondern eine ſtrenge 
Auswahl defien, was eigentlich jegt mur mod) intereflicen 
kann, in zweckmaͤßigen Ausjügen meiftens vorzuziehen $ 
wiederum iſt es aber auch nicht genug, daß ein Aufjag vor 
mehrern Jabten dem damaligen Zuftand der juriftiichen Lites 
ratur angemeſſen war. Die Frage: ift er das aud noch 
bey feinem jeßigen Eintritr ins Publikum? follte doch nie 
aus der Acht gelallen werden. Machen die nachherigen Forts 
fchritte ihm nicht ganz entbehrlih: fo gaben fie doch oft zu 
Berichttgungen Anlaß, oder beftätigen das Gefagte —* 
mehr;: 
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mehr; bev ihrer gaͤnzlichen Uebergehung bleibt ber Vortrag 


immer mangelhaft. 


Bl. 


Henrici Georg: Wittich D. principia et ſubſidia her- 

.meneuticae. juris. Göttingae, apud Vanden- 

hoeck et Ruprecht. 1799. 103 Geiten in 8. 
5 | 


Der Verfaſſer diefer, zum Gebrauch afademifcher Vorle⸗ 
dungen entworfenen Grundfäge, beflimmt das Gebiet der 
gefeßlichen Hermeneutik nad) dem heutigen Redegebrauche das 
bin: inveftigare genuina legum verba, verum, qui ver- 
bis inet fignificatum, et voluntarem legislatoris cum 
‘ verbis non ubique pari pafla ambulantem. Er bemerkt, 
daß ihre Regeln von der Theorie des Wahrſcheinlichen auss 
gehen müffen; nimmt dabey als den erften Grundſatz an: 
verifimileeft, quod plurimum fir; unterfcheider drey Haupt» 
theile der Hermeneutik: 2) die eigentliche Kritik, b) gram⸗ 
matifche Erelärung des Ausdrucks — Bedeutung des Geſe⸗ 
bes — c) logifhe Auslegung —' Sinn der Geſetze, und 
zeiat nach diefem dreyfachen Sefihtspunfte die Regeln und 
Huͤlſsmittel zur Erklärung I. des römifch » juftinianeifchen 
Rechts, IL-des canonifhen Rechts, III. der deutfchen partie 
eular Geſetze. Erfteres ift am ausführlichften ; Beide letstere 
hingegen find nur kurz abgehanbelt. Das gemeine dentſche 
Recht nimmt der Verf. nicht mit, weil wir dergleichen, fo« 
viel das Privatrecht anbetrifft, außer einigen Bruchſtuͤcken, 


gar nicht haben. Im Ganzen koͤnnen dieſe Grundfaͤtze aller⸗ 


dings als eine zweckmaͤßige Anleitung zu beſondern Vorleſun⸗ 
gen uͤber die juriſtiſche Hermeneutik gebraucht werden; ob ſie 
glelch dem maͤndlichen Vortrage mande Berichtigung und 


Zuch manche Ergaͤnzung übrig laſſen, die man hier wohl 


ſchon erwartet haͤtte. Daß die Kritit ſich eine Veraͤndetung 
der Worte des Geſetzes erlauben dürfe, wenn diefe zwar 
an fich richtig find, aber entweder feinen Sinn haben, 
oder mit fi, oder aller Nechtsanalogie im Widerſpruch fies 
ben, fcheint ein fehr gewagter Satz zu ſeyn, da er das An⸗ 


feben der Geſetze viel zu fehr dem Duͤnkel der Ausleger Preiß- 


giebt. In Anfehung der Ordnung erinnern wir, daß die 
4 Lehre 


- 


“ 


302 Rechtsgelahrheit. 


Lehte von Teibonians Interpolationen nicht ſchicklich mit zur 


logifchen Auslegung gezogen iſt; wir wuͤrden fie unbedenks 
lich bep der eigentlichen Kritik mitgenommen haben; mies 
derum aber hätten unter den Huͤlfsmitteln der Letztern $. 33. 
auſſet dem Theodofianifhen Eoder auch die Meberbfeibfel des 
ältern Rechts, welche Schulting gefammelt hat, mit ans 
geiühre werden follen, anftatt fie jeßt $. 71. im Vortrag der 
logiſchen nterpretation bloß zu dem Ende vorfommen, um 
mittelft ihrer emblernara Triboniani zu erkennen, zu wels 
chem Zweck auch $. 72. collatio legum molaicarum, und 
einige andere Fragmente mit angeführt werden. Das Ver: 
zeichniß der nichtgloſſitten Novellen — von andern Geſetzen dies 
fer Arc iſt gar die Rede nicht — ftehr $. 36. bey Gelegen⸗ 
heit des kritiſchen Huͤlfsmittels, welches fogenannte Paralles 
fen gewaͤhren, am unrechten Drt, Gut wäre es geweſen, 
wenn der Berfaffer, mas $ 62. bey den Spuren der flof« 
ſchen Philofopbie, und $. 66. in Anſehung der Nechtsftreis 
tigfeiten der Altern Secten ſehr gut gefchehen iſt, häufiger 
Beobachtet, und den Negeln der Auslegung gleih einige 
Beyſpiele ihrer Anwendung beygefügt hätte, wozu eine kurze 
Bemerkung der Geſetze in den Noten gendat haben würde. 


| . Die Literatur betreffend, ſcheint der Verfaffer feine gewiſſe 


Regel befolgt zu haben. Bisweilen fehlt fie ganz; an andern 
Orten aber fommt einiges, jedoch meiftens nur unvollftändio, 
davon vor. Beſonders glaubt Dec. bemerkt zu haben, daß 
nicht immer von den neuern Fortfchritten in diejer Willen 
ſchaft, und den damit vrrwandten Kenntniflen, Gebrauch 
gemacht worden ift, z. B. $.22., wo von den drey befanns 


ten Husgaben der Pandreten die Rede if, Der Ber. _ 
faat ſebt aut: tres quafı familise Jaudantur — und wo die 


Gorbofredifchen Ausgaben durdaus zur vulgata gerechnet - 
erden, p wie auch $. 26, bey Gelegenheit der Movellen 
haͤtten die helehreen Unterfuchungen, weldhe Maurer, Eras 
mer, Thibaut und andere darüber angeftellt haben, nicht 


üuͤbergangen werden follen. lenſii befannte Meinung abet 


tene ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der Geſetze, iſt gewiß in 


den Text der Pandekten ift gar nicht angeführt. Von den 
romifhen Rechtsgelehrten, welche $. 39. vorfommen — 
Vergl. auch $. 57. — enthält eine Vorrede Porbiers Pan- 
dct. Jufinian, tom. J. fehr leſenswerthe Nachrichten. Es 
fcheint aber überhaupt diefes wichtige Werk in Deutfchland 
nur woeniq gefannt, und genußt zu feyn. Die darin entbals 


vie 


Pr 
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vielen Fällen zur Erklärung bderfelben von großem Nuten. 

Druck und Papier find ſchlecht; erfterer befonders an mehr 

tern Stellen theils fehlerhaft, theils unleferlih: fo daß diefe 

Hermeneutik felbft ſchon Gelegenheit genug giebt, ars critica 
daran zu üben. | 


Kepertorium bes gefammeen pofitiven Rechts ber 
Deurfchen, befonders für prafrifche Rechtsgelehrte 
Dritter Theil. Leipzig, bey Fleifcher dem Juͤn⸗ 
gern. 1799. 357 ©.g1.8. MR. 


Wir haben ſchon bey den beyden vorhergehenden Theilen 
(allg. d>utfhe Bibl. Bd.45. S. 287.) bemerkt, daß man 
bey dem Verf. feine Ausbeitte aus dem Gebrauhe neuer 
Quellen fuchen darf. Sollten wir feine Arbeit genetiſch des 
finiren: fo würden wirfagen: es iſt ein Machwerk (opus wa . 
nu factum), welches dadurch entftanden iſt, daß die compilirens 
de Hand feines Urhebers mehrere bekannte alphabetifhe Werke 
jufammen gewebet, und dann noch etwas Neues aus diefen 
oder jenen Büchern, die ihm eben zur Hand waren, binzu 
alpbaberifirer hat. Zu jenen Werken rechneh wir &Speis 
del's Obfervariones „ Befolo’s thefaurus practicus, XDeb- 
ner’#obfervar, practicae, Wieſand's juriftifches Handbuch, 
shellfelds Repertorium, u. ſ.w. Oh der Verf. bey diefer Opes 
sation in Hinſicht der Auswahl gewiffe Regeln wor Aus 
gen gehabt habe? und welde? darüber haben wir von ihm 
noch immer nichts erfahren. Der vorliegende dritte Band 
kiefert ung eine Menge neue Gründe, weshalb mwir daran 
zweifeln. Beruhiget man fi aber auch über die Fragen: 
warum mag doc) der Verf. diefes aufgenommen haben? und 
warum jenes nicht? warum maa er ya bier fo kurz, und 
dert fo weittäuftig gewefen ſeyn? fo bleibt dennod) die Un⸗ 
gleichheit in Vertheilung des Stoffes übrig, melche zu eints 
gem Anftoße gereihen muß. So z. B. handelt der Verf. bie - 
zum Bergwerksrechte gebörigen Artikel im Zufammenhange 
unter Bergwerk ob; die zu ähnlichen Pehren gehörigen Ars. 
tikel aber bat er mac dem Alphabete zerſtrenet — Der 
gegenwärtige dritte Band gebt erſt bis Bewegniß. Welch 
eine Peripectine auf das Ganze! ie 


u⸗ Kur 
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Kurze cheoretiſch⸗ praktiſche Erläuterung ber Pan⸗ 
dekten nach dem Hellfeldſchen Lehrbuch, u. ſ. w. 
Vom Verfaſſer des Handbuchs des bürgerlichen 
Rechts, u. ſ. w. Ziwenten Theils erſte Abthei⸗ 
lung. Leipzig, bey Rabenhorſt. 1797. 258 

Seiten; Zimente Abtheilung, ebend. 502 Seiten; 
Dritten Theils erſte Abtheilung, ebend. 1797. 
248 Seiten; Zweyte Abtheiluug, 503 Seiten; 
Vierten Theils erſte Abtheilung, ebend. 1798. 
272 Seiten; Zweyte Abtheilung, 520 Seiten; 
Fuͤnften Theils erſte Abtheilung, ebend. 1799. 
243 Seiten 8. jede Abtheil. 18.4. 


Her Verf. rückt in feiner Arbeit, - wwie man hier fichet, 
ziemlich ſchnell fort. Die, melde einen Weg mit ihm ges 
ben, werden ſehr zurüickbleiben, wenn fie ſich nicht aufs Aufs 
ferfte anftrengen, ibm zu folgen. Die Erläuterungen geben 
jegt bis zum 1205 Hphen des Hellfeldſchen Compendiumsg, 
und wir koͤnnen der Verficherung des Verf, nun wohl glaus 
ben, daß das ganze Werf, wenn es vollendet ift, nicht viel 
über fieben Bände betragen wird. Auf eine umftändlidhe 
Deurtbeilung über den Werth diefes Commentars fonnen 
wir uns aber bier nicht einlaſſen. Theils würde ung foldhes 
nothwendig zu. weit führen, theils möchten wir auch nicht 
gern in den Verdacht gerathen, als wollten wir die Arbeit 
des Verſaſſers herabſetzen; denn dagegen bat er ſich prote- 
ftando in der Vortede verwahrt. Indeß ift es doch nicht zu 


verkennen, daß derfelbe bier mandyes Gute mit Deutlichkeie 


vorgetragen, und größtentheils brauchbare, felbft neuere, 
Schriften citist-hat. | 


’ 
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Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte ber Arzney- 


kunde von Kurt Sprengel. Rierter ve 
Is 
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Halle, bey Gebauer. 1799. 564 Seiten in 8. 
IML. 21 en | 


Schrell eilt diefes mühfame, in feiner Art einzige Werk 
der Beendigung entgegen. Der Verf. fammelt und eycers 
pirt aus den vornehmften Aerzten die Meinungen , Theorien 
und Hypotheſen, und. fagt fur; und gut, was Jeder zum 
Heil oder Nachtheil der Atzneykunde gethan hat. Wenn das 
Ganze dereinft vor ung liegt: fo dürfte es einem biftorifchen _ 
Genie leicht werden, eine pragmatifche Geſchichte zu entwers 
fen, die Fortfchrirte und das Ruͤckfallen, die ftete Ebbe und 
Fluth der Meinungen, dielinhaltbarkeit der Syſteme, die auf 
willkuͤhrliche oder hypothetiſche Saͤtze gebauet waren, und die 
umgeftürzten Truͤmmern ehemaliger Profeſſor⸗ und Auctors 
größe bemerkbar zu machen, und uns zu dem traurigen Ges 
ftändnig zurück zu bringen: Es ift alles eitel! Diefer 
Theil enthält nur 3 Abſchnitte; (12 — 14) aber von fols 
gereiher Wichtigkeit. 1. Geſchichte der anatomifchen 
Entdeckungen von Harvey bis auf Haller, Hier fin x 
det man die wichtige Lebre vom Rreislauf des Bluts, 
von den Befchäfften der Aunge, von den Saugadern 
und Dräfen, vom Gehirn und von den Nerven, von den 
Sinnorganen und Befchlechtstheilen; Harvey's Entdes 
ung brachte alle Zergliederer in Thätigkeit, und fo folgte in 
einem kurzen Zeitraume eine wichtige Entdedung nach, der 
andern. WBerbindungen der Gelebtten trugen zur mweitern 
Verfolgung bey ; der Gebrauch der Mikroſkope, der Injectionen 
und chemifchen Reagentien gab der Anatomie den jeigen Grad 
der Vollkommenheit. 2. Befchichte der hemifcben Schu: 
len des ı6ten Jahrhunderts. &piritualiften, Roſenkreuzer 
und Schwärmer, Conciliatoren und Eflektiter, van Hel⸗ 
mont, Des Cartes und Sylvius fpielen hier eine fonders 
bare Holle, und geben viel Beyſpiele der Schwäche und Vers „ 
irrung des menfchlihen Verftandes; die weitere Verbreitung 
cbemifher Grundfäge in Stalien, Frankteich, Deutfchland, 
Holland und England zeiat ung einen immer abwechſelnden 
Streit der chemiſchen Erklaͤrungsſucht, um alle Erfcheinungen 
des thierifchen Lebens unter Säure, Alkali und Gährung zu 
zwaͤngen, und feßt ung in die unangenehme Nothwendigkeit, 
eine Parallele zwifchen den damaligen und jegigen Chemiften 
zu ziehen. Auch diefe wenden ihre Träume zur Verungewiſ⸗ 
erung 
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ferung der Arzneykunde an. 3. Geſchichte der iatroma— 
thematiſchenSchule. Dieſe verdraͤngte durch den Schein 
von Gtuͤndlichkelt und Strenge der Beweiſe die Thotheiten 
Ber Chemiſten; fie modelte alles nad) den Geſetzen der Hy⸗ 
draulif und Hydroſtatik; fir war Gewinn für die Theorie, , 
und verleitete durch das umyeworfene mathematifche Gewand 
zu Irrthuͤmern; fie verſprach Gewißheit, und führte durdy 
die ſchoͤntönenden Worte, Attraction, Eentripetals und Gens 
trifugal: Kräfte, Calculs und mathematiſche Fihrart, von 
derfelben weit ab; fie demonftrirte in der Phpfiologie alles, 
und fland in dein pathologifch: praktifdjen Theile ſehr weit 
zuruͤck; kurz, die Theorie gieng von Begriffen aus, verſuht, 
dein Anfcheine nah, aufferordentlich firenge in den Beweifen, 
und wurde, obnerachtet der vielen großen Namen, in kurs 
zem vergeſſen. Hoffentlich wird der Verf. die Fortſetzung 
Diefes inftsuctiven Werkes nicht über den Derufsgefchäfften 
(ſ. Vorr.) vergeſſen; es wäre großer Ecade, wenn die 
‚neue Piebhaberen der Botanik das eiftige Studium der Ges 
fhichte der Medicin verdrängen follte! Den Beſchluß macht 
eine chronologifcbe Ueberſicht der hierher gehörigen Gegen⸗ 
fände und Mäuner von 1525 bis 1789, ° 


7. 


Geift und Kritik der mebdieinifhen und dhirurgifchen 
| Zeitſchriften Deurfchlands für Aerzte und Wund⸗ 
“ärzte. Herausgeben von Kauſch. Erſten Jahr⸗ 
5 ganges ziventer Band. Leipzig, bey Jacobaͤer. 

179% 255 S. 8. ıM8. 


Di Auszüge find diesmal ang Metzger's und Marcus- 
SV Deobachtungen, aus Aufeland’s Journal, aus der Natios 

. nalzeitung, aus Reil's Archiv für Ponflologle, aus dem 
‚ Gefundbeitstempel, aus Baldinger’s und Arnemann's 
Magazin, ausdem Journal der Theorien, aus Tromsdorfs 
und Scherer's Sjournal-der Chemie und Pharmacie genonts 
men. An Stoff und Bemerkungen, Kritiken und Erinne 

. rungen kann esdem Verf. nicht feicht fehlen, fo lange jene Jour⸗ 
ale und Beobachtungen beftehen; aber Die Frage waͤre doc, 
ob Fich diefe Kritiken nicht beffer mit bloßer Citation der —— 

| | machen 
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machen ließen. Der Leſer erhält hier doch nur die.ſtizzirte 


Beobachtung, und ber fritifirte Auctor kann immer einwenden, 
man habe ihn nicht rer verftanden, oder feine Gedanken 
aufjer Zuſammenhang gebracht. Indeſſen ruhet auf den 
Kritiken K. Geiſt. Sie athmen Freymuͤthigkeit, und greifen 
ein, wie Arzneymittel; werden aber den Verf. zum Verbrecher 
gegen die belcidigten Medicinalmajeftäten machen, und feine 


etwanigen Werteunbarmherzigen Kritikern überliefern. Segen 


‚Ken. Metzger iverden die immerwährenden Klagen gegen 


die Rechtsgelehrten, die Allgemeinheit der ne 
Eincheilung toͤdtlicher Wunden, und der bittere Ton; gegen 
Hrn. Habnemann Paradorie und Neologismus, Wider 
fprüdhe und Aasfälle; gegen Hın. Harles, feblerhafte Sjndi« 
cationen und Thrilungsapparat; gegen “Aufeland, daß 
Blutflecken nicht fogleich Prrefchen ohne Fieber find; gegen 
Keil, daß das Ideale der Zeichenlehre bey der Ausuͤbung 


nicht ſtatt findet, daß das Verbältniß zwilchen Urſache und 


"Wirkung, fo wie ein ſtreng logiſcher Leitfaden, nicht praktiſch 


brauchbar ift, daß fein pathologifcher Grundſatz, „Beräns 


derung der Mifhung liegt bey jeder Krankheit zum Grunde“ 


mehr tranfcendental, als richtig und haltbar, nicht immer 
und in allen Fallen eine hemifhe Entmiſchung denkbar fey, 


daß feine ganze Borftellungsart nichts zur Aufklärung beytrage ; 


gegen Marcus, daß erzufehr das iurare in verba magiltri ver 
tathe, daß dfe Br. Ausdrüde blenden, und die angeblichen nicht 
ganz genauen Beobachtungen das nicht beweiſen, was fie bewei⸗ 


fen follen, daß die fiärkende Methode in gajteifchen Krankheiten 


nicht die fiherfte, die antigaftrifcdye noch immer die zweckmaͤſ⸗ 
fiofte, und der aute Erfolg der. erften vorübergehend fey, 
daß die häufigen Ruͤckfaͤlle das Gegentheil anzeigen, und die 


Brownianet ſich felbft nicht verftchen, daß der Verf. mit ſich 


ſelbſt im Widerfpruche ftehe, und das Br. Syſtem von feinem 
Reſultate nichts gewinne, (darüber ein hinlänglicher und ſtatt⸗ 
bafter Commentar) daß die ftete Beziehung auf B. Grundſaͤtze 
nichts weiter ſey, ala Staub in den Augen det Leſer, daß er 
die morderifche Marime begünftige „die Krankheit ift aus 
den Urfachen, nicht aus den Symptomen zu erkennen,“ daß 
Efel nicht Zeichen der direften Schwäche, und das äftere Er⸗ 
brechen eher Beweis der vernachläjligten Ausleerungsmittel 
fey; gegen Baldinger, daß er noch immer ‘die Feile und 
Korreetur vergeffe, und zuviel unnuͤtze Büchertitel und’ An⸗ 


tündigungen, erbärmliche Schnurren und abgenugte Ge. 


* 


mein⸗ 
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meinfäge als Lockenbuͤſſer aufſtelle, und daß feine diplomatl⸗ 
fehen ‚Anzeigen unnüg fenen, bemerkt und gerügt, und, 


“ wie eg fcheint, nicht ohne Grund. Am nachdruͤcklichſten wird 


gegen Brown und Keil gefprochen, und dem lebtern auf 


eine ſeht einleuchtende Art gezeigt, wie unſchicklich die Orga» 


nifation und Miſchung in feinem Syfteme als Baſis gebraucht 


werde, weil erft mieder der Beweis, ob der Proceß wirkli 


fo im Körper gefchehe, geführer werden müffe; auch dadur 
für die Praris felbft nichts gewonnen mwerde. Und wie es 
— hat der Monent gegen Heren Keil nicht ganz Uns 
recht. 

Ar. 


Bibliotheca.medico - practica et chirurgica realis re- 
‚ centior, five Continuatio et Supplementainitiorum 
bibliothecae medico - practicae et chirurgicae, five 
‚ Repertorii medicinae practicae et chirurgiae. 
Communieat D. Guil Godofred.Plouequet, Prof. 
Med. Tubingenf. Tom. J. contineus A—H. 
Tubingae apud Cottam. 1799. 700 pagg. 4 
5NR- ä 
Dion ‚ Einrichtung und Behandlung diefer Supplemente 


wie in dem Hauptwerfe; der Nacdıtrag geht bis H. und 
ar — Theil ſchließt naͤchſtens dies nuͤtzliche und mühfame 


4. C. Eelfus von der Arznenmiflenfchaft in acht 
Buͤchern. - Aus dem Sateinifchen überfegt, mit 

dem Leben des Eelfus nad) Bianconi, und einie 
gen erläuternden Anmerkungen verfehen. Jena 

und Leipzia, bey Gabler. 1799. 509 Seiten 8 
(Erfter Theil) ohne Regifter. ı NR. 16. 


E ift eine feltene Erſcheinuna, wenn jet noch Aerzte an 
ihre Vorgänger denen, und das Gute dankbar nehmen, mo 
Re es finden. Mit der Vernachlaͤſſigung der — 

| pra⸗ 


N 
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Sprache wird es ſaſt Beduͤrſniß, wenigſtens durch gute deut⸗ 
ſche Ueberſetzungen die Neugierde zu erregen, und endlich Ge⸗ 
ſchmack fuͤr dieſe alte Literatut abzulocken, und dadurch iſt 
wohl dieſe Ueberſetzung bewirkt worden. Das Original iſt 
bekannt, und immer als Muſter in der Diction und Bes 
fhreibung mebdicinifher Gegenftände, empfohlen worden; 


wir bleiben alfo Bloß bey diefer Ueberſetzung ftehen. Woran 


geht die verkürzte Lebensbefhreibung nah Bianconi, nebft 
Demerktung der Handfchriften, Ausgaben und Ueberfegun: 
gen, (nicht Ericifch genug, und auch nicht vollftändig, we⸗ 
nigſtens nicht befriedigend für den Literator, auch ohne An» 


gabe der Kommentatoren) und dann folgt die Ueberfehung 


der erften 8. Bücher, mit aedrängten Lettern, zur Erleichte⸗ 
zung des Ankaufs. Sie ift meiftens treu und lesbar, und‘ 
in zweifelhaften Fällen ift die befte Lesart angenommen; uns 
ter dem Terte ftehen kurze, biographifche, literarifche, medi⸗ 
einifch » hirurgifche Anmerkungen, mandmal wörtlid aus 
Jäger, manchmal berichtigend und vergleichend, befonders 
in der Materia medica. Hier haben fich die Ueberſ. wirklich 
viele Mühe gegeben, die zum Theil unbefannten oder zwey⸗ 
deutigen Singredienzien mit den befannten zu vergleichen, 
vorzüglich nah Kinne’, oder mit Berufung auf den Dios 
fEorides; indeflen bleibt doch noch manches dunkel, fo wie 


in der Beſtimmung des Gewichts, Die Interpunktion 


ift fehr nachläffia, und die Korrectur niche minder. Dadurdy 
ne manche Stelle unverftändlih, ohne Schuld der Ue⸗ 
berfeßer. Ä | 


T. 


Ueber die handelnde und beobachtende Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft und den guͤnſtigen Augenblick, die Arzney⸗ 
mittel anzuwenden. Eine gekroͤnte Preisſchrift 
von M. Voullonne, Doct. und Prof. d. Med, 

Aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen uͤberſetzt 
von F. C. Gebhardt, D. d. M. Prof. d. Chir. 
zu Freyburg, nun jubilirt. Wien, bey Roͤtzel. 
1798. 259 S. 8, 


Der 
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Der Gegenſtand dieſer Schrift war von jeher wichtig für die 
Ausübung der Arzneykunde am Kranfenbitte, wo uns ges 
wohnlich alle Hypotheſen, Theorien und Syſteme, nebſt den 
Modemitteln verlaffen, mofern mir nicht die individuchen 
älle unterfcheiden und kunſtmaͤßig beurtheilen fonnen. Die 
rage: wenn foll der Arzt handeln, wenn foll er bloß beob« 
achten? iſt ſchon verfhiedentlih zur Sprache gefommien ; 
aber noch immer nicht ganz entfhieden. Dazu iſt dieſe 
Schrift ein auter Beyttag; und mur dieß zu bedauern, daß 
fie [hen 20 Jahre alt, und von einem jubilirten Prof. her⸗ 
ausgegeben if. Unter den Händen eines Denkers und fys 
ſtemloſen Praftiters würde die Behandlung ungleich beſſer 
gerathen ſeyn. Die Preisfrage war: „Welches find die 
Krankheiten, in denen die handelnde Arzneywiſſenſchaft der 
beobachtenden vorzuziehen ift, und die beobachtende der han⸗ 
deinden? Was für Kennzeichen hat der Arzt, daß er han. 
dein oder beobachten fol, aufmerffam auf den günftigen Aus 
genblick, die Arzneymittel anzuwenden?“ und die Beantwor⸗ 
tung ift größtentheils richtig gefaßt, und nad) den einzelnen 
Sällen beftimmt. Der Verf. teat die Lehrfäße und Beobach⸗ 
tungen des Hippoktates zum Grunde, und jeigt, wie viel 
in der Praris auf diefe promte Unterſcheidung anfomme, ob 
wir für den jeßigen Augenblick handeln oder nur beobachten, 
d. 5. die Natur s oder Lebensbewegungen berhätigen oder min» ' 
dern, und zu dem beabfichtigten Zwecke d. i zur Heilung, binleis 
ten follen. Er aiebt alfo, als Mufter, die Entzündungs » 
und Krampffranfäeiten, die Entkräftungen und Fiber, und 
zeigt erfahrungsmäßig,, wo und wenn das ein? oder das ans 
dere gefchehen folle. Die Sache felbft iſt ein Wort, geredet 
zu feiner Zeit, befonders in Betracht der immer reiyenden- 
Bromnifchen Methode; da fi, bey weniaem Nachdenken, 
der unwillkuͤhrliche Gedanke von ſelbſt anbietet, zu viel Reiz 
und zu wenig Reiz, zu viel und zu. wenig Thärigfeit, zu viel. 
Schachen und zu viel Stärken, kann unter gewiflen Um⸗ 
fländen ; gleich ſchaͤdlich werden, hingegen der Fuge Gebrauch 
einer jeden Methode, und zu rechter Zeit, macht eigentlich 
den denfenden und gluͤcklich heilenden Arzt. Und dazu finden 
fid) auch fm Liefer Schrife einige vortreffliche Winke. Die 
Ueberfegung fcheint etwas fteif und ſchwerfaͤllig zu fen; bie. 
wenigen Anmerkungen find meiſtens unerheblich. 


Gi. 


Ganyı 


| Arʒneygelahrheit. u i zıt 


Ganymed oder die Kunft, fehöne, gefunde und voll. 
kommene Kinder zu zeugen, nebft Bemerfungen 
uͤber Muttermäler, Ein Tafchenbud) fir Schwan. 

ere und angehende Mütter vom Verf. der Ge 
| Beimniffe außer der Ehe. Leipzig, in Commillion 
bey kinfe. 1799. 79 ©. 8,_ 498. ' 


Ein Werkchen, dem man die Flüchtigkeit und Unbeſtimmt⸗ 
beit allenthalben anſieht, deffen Verf. ſich zwar in den Graͤn⸗ 
zen der VBefcheidenheit und des Wohlftandes erhält, und ſich 
keine Schlüpfrigkeit erlaubt; aber auch in dieſer wichtinen- 
Materie keine weitere Aufihlüffe giebt! Er deflamirt zu 
viel, und glaubt, alle phyſiſche Verunftaltungen kommen 
nidyt von der Natur, fondern von der Kultur ber; er ers 


wartet von einer vernünftigen C!) Beywohnung ſehr viel, - 


Er glaubt, daß Einbildung , Leidenfhaft,; Nahrungsmittel, 
auf das Zeuaungsgefchäffte und auf die Frucht wirken, bes 
fonders während dem Benfchlafe und im dritten Monate, 
dag fogar Muttermaͤler ä la Kalbslunge durch heftigen Aps 
petit, Hafenfcharten von ſchreckbarer Erblictung eines Hafen, 
fiinfender Odem von eingehauchtem üblen Geruch, entftchen, 
und giebt einige Regeln zur Vermeidung der Gekgenheitsur⸗ 
fahen, empfiehlt befonders während der Begattung ein ſtar⸗ 
res Anfehen und Denten an den Mann oder Geliebten, 
wenn das Kind demfelben Ähnlich werden foll, ud. Solche 
Schtiſtchen verrathen den Studenten, dem die Finger jucken, 
und den der Auctorkigel ſticht; für das Publikum Haben fie kel⸗ 
nen Werth, und follten billig ungedruckt bleiben.“ 


Bm, | 
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"Blumen, gefammlet von Ludwig Klein. Alten 
burg, bey Richter. 1799. IV u, 276 ©, $. 
Satein. $ettern, 1 NL. Zu: \ 
Eine Sammlung mehr als Hundert Feiner Gedichte, der 


zum Mufenalmanadı nur das Sedez und ein Kalender noch 
. A.D. B. LUD. 2. St. Vo heſft. x ſeh⸗ 
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fehlen. Wirklich ſieht Rec. nicht ab, watum dem Alten» 
burger Parnaß das Recht hierzu verkuͤmmert werden ſollte. 


Titel und Vorbericht ſind beſcheiden genug; noch vorſichtiger in⸗ 


deß haͤtte der Herausgeber gehandelt, wenn ſtatt Blumen, Bluͤ⸗ 
then zur Weberfchrift von ihm wären gewählt worden. Die 
hier aufammengetragnen Spielwerke des Gefühls und der 
Laune find nämlich Erzeugnifle fechsebn nod jugendlicher 
Köpfe, wo man zu ofe nur gewahr wird, daß die meilten 
diefer Bluͤthen viel zu früh abgefallen waren, und anf den 
Zweigen felbft nur fpät vielleicht oder nie würden zur Reife 
gediehen feyn, Wie ſchwer im Gebiete der lyriſchen Poeſie 
und vielen andern Gattungen es geworden, Neuheit und 
DHriginalltär mit dem guten Geſchmack im Einklange zu er- 
halten, beweist ſchon der Kaltfinn, womit man dichteriiche 
Verſuche jest aufnimmt, und worüber unfre jungen Aeſthe⸗ 
tifer gar micht mit Unrecht ſich beklagen. Das follten die 
Herren ſich merken, und um befto eifriger nach derjenigen 
Correctheit in Sinn und Form ftreben, die allein vermag, 
mandyem ſchon oft, aber minder fein benutzten Gedanken 
von neuem Eingang zu verfhaffen. Statt diefer für —* 
ſtellung und Feile verdoppelten Sorgfalt, begnuͤgen 

meiften unirer Muſenſoͤhne ſich mit der leidigen Nachahmung, 
wo unter ihren Haͤnden dann alles ſchlechter wird; und lau⸗ 
fen, wie nur zu oft geſchieht, gar Keminiscenzen mit unter: fo- 
artet fol ein Gemiſch nice felten zur Parodie aus, die eg 


weifelhaft läßt, ob der Nachahmer fich felbft, oder fein Bor» Ä 


i1d habe lächerlich machen wollen. 


Vor etwa funfzig jahren noch würde die Sammlung 
Delfalls genug eingeärndret haben; in diefem Augenblid 
laͤßt ſchwerlich etwas Deilergs davon fich fanen, als daß die Bere 
faſſer wohl thaten, ihre Neigung zur Dichtkunſt den lauter 
gewordnen Forderungen der Brodwiſſenſchaft aufzuopfern. 
Ein paar Beyträge des verfappten Anton Wells ausgenoms» 
men, die zwar leicht genug bingetvorfen ; dennoch aber nicht 
ohne poetifhhes Verdienſt find, findet in der übrigen Blu⸗ 
menlefe ſich dutchaus nichts, woraus Hoffnung zu dereint Bote 
züglihern zu fhopfen, und firenge Kritik Daher an der rech⸗ 
sen Stelle wäre. "Die meiften Theilnehmer haben ihre Nas 
men binter erborgten oder hinter Fargen Anfangsbuchftaben 
verfteckt, und daran ebenfalls wohlgerhan, weil es ihnen felbft 
über lang oder kurz lieb ſeyn wird, als Eduard, Hilarion, Ro⸗ 
— mano, 


— 
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mano, Tina, u. ſ. w. (denn auch weibliche Federn trusen 
Bey) fich glücklich vergefleh zu ſehen. Neun, oft ziemlich) 


| . lange Stüde find aus des Herausgebers eigner Brieftaſche, 


und belegen menigftens, daß er dem Kreife feiner Freunde 
und Freundinnen durch Eifer für metriſche Uebungen mit gus 
tem Beyſpiele vorgeleuchter, und wohl gar erft die Bahn. 
gebrochen habe. Allein auch er, den meift alltäglichen In⸗ 
"halt ungerechnet, macht fhon im mechanifhen Theile mans 
cher Nachlaͤſſigkeit fich fhuldig, und träge z. B. gar Fein Bes 
denken, , fcheiden, Freude, Neich, röther, Todes, mit ftreis 
ten, heute, Ziveig, dder, Gebothes zu reimen. Wie es 
daher über diefen und mand) andern eben fo elementaren 
'$Punct mehr in den Papieren der übrigen Mitfänger auss 
fehe, brauche feinen Fingerzeig; fchärfere Rüge hingegen die, 
Nachlaͤſſigkeit, womit unfre jüngern Dichter den Reim zu bee 
handeln anfangen. So lange diefer die Abwefenheit andret 
Reize dem Ohr erfegen fell, ift doch ‚nichts unerlaßlicher, 
als diemöglichfte Reinheit und Volltönigkeit deffelben ; und da 
»or einem halben Sefulo die Verſtoͤße dagegen ungleich felt- 
ner waren: fo ergiebt ſich die eben nicht troftliche Bemerkung, 
daß es mit dem Gehoͤr der jüngern Welt, troß aller Mufike 
llebhaberey, für Profodie und Wohlklang Überhaupt mißlich 
genug ſtehen muͤſſe. — 


Am thaͤtigſten für die Sammlung ließ der ſogenannt 
Silgrion fih finden; denn mehr als funfzig Sprößlinde 
feines Beets at folcher abgeliefert; woruntet es indeß auch 
fo kutze giebt, daß auf einer ganzen Beite fie allein figuriten 
zu — doch wirklich fuͤr Papierverſchwendung gelten 
kann; z. B.: | 


Steund,, du fagteft mir einft, es stehe die Roſe der 
ebez — 
An die Bluͤthe nur dacht' ich; aber itzt füge ich die 


Dornen. 
Da ihm der Pentameter fonft nicht. übel gelingt, warum 
ließ er den Doppelvers bier ohne dergleichen? oder brauchte 
das legte Wort nicht wenigftens im Singular? Wo er fih an 
‚ längere Öedichtein Hexametern wagt, gluͤcken diefe ihm mwerils 
ger, Wie 3. B. foll man nachftehenden Ders abmefjen ? 
An des entfernten Eismeers nackter, ſchneeiget Kuͤtte. ⸗ 
| & 2 An 
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An mit Reim verſehenen Gedichten fehlt es aus der Feder 
dieſes Hilarion auch nicht. Manche davon fallen nicht un» 
angenehm ins Ohr, laſſen aber deſto ſeltener etwas im Her⸗ 
zen des Leſers zuruͤck; denn die fruchtbatſten Gedanken hat 
er für ſolche Versarten aufgefvart, wo durch Abwefenheit des 
Endſchalls, oder die längere Zeile mehr Spielraum dem Dichs 
ter übrig bleibt 5 gerade dich Werdienft aber befiegter Schwie⸗ 
rigkeit iſt es doch, wodurch metrifche Verfuche fih am beften 
empfehlen. — Ein Herr Roſa hegt von der zuletzt gezim⸗ 
merten Eonftitution Frankreichs fo hohe Erwartung, daß er 
nicht Worte genug finden kaun, feinem Wohlbehagen Luft 
zu machen. In dem Abfchiedeaefange an die Revolution 
heißt es unter andern (denn die Eräftiaften Fjaculationen 
getrant ſich Rec. nicht abzuſchreiben, und das ans mehr ale - 
einer Urſach): | | 


Die Sonne der Weisheit durchbriche 
Des Truges Gewoͤlke, und fpendet 
Det Erde ihr wÄrmendes Licht; 
Die Allmacht der Finfterniß endet! 


ohne dag ihm nur einen Augenblick benfällt : ob diefe Conſti⸗ 
tution des theuern Macherlohns werth fey, die Neufranzen 
ihr gehorchen, die Gewalthaber fid) an fie kehren werden? Auf 
Dolche, wo doch Molche fo ganz natürlich fi anbot, 
teimt eben diefer Enthufiaft lieber Gefolge; und am Schluffe 
Scytben mit Srieden; vielleicht in prophetiſchem Geifte. 
Um jedoch feine politifche Parteylofigkeit darzuthun, hat der 
Sammler ein Siegesited auf den Prinzen von Coburg vörs 
angefhidt, worin Herr Peregrin den Königsmördern defto 
derber mitfpielt, und fie Raͤuber, Barbaren und Tieger - 
ſchilt. Aus Verfehen bat. auch ein teimlofes, bereits ges 
drucktes Gedichechen des Herrn Koſegarten (es ftand ohne 
Anzeige des Verfaffers in’ einem Stammbuch) ſich in die 
Sammlung verirrt; mas der Rügenfche Barde und vers 
ebrte Dichter ganz gewiß nicht ungeneigt aufnehmen wird; 
weil eine Kleinigkeit namlich, neben noch entfchiedenern Kleis 
nigfeiten allemal gewinnt. 


— 
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Witz und Gutmuͤthigkeit Friedrichs des Einzigen, 
im poerifchen Gewande. Gotha, bey Perthes, 
1799. 109.8 109%. . 


Von dem Verfaffer, der ſich am Schluß der Vorrede "Jos 
bar Conrad von Einem unterzeichnet , ift bier ein gluͤckli⸗ 
cher Verſuch gemacht, diejenigen Anekdoten aus der Sefchichte 
Sriedrichs des Großen, die befonders von feinem Witze und von 
feiner Gutmuͤthigkeit zengen, verfificire, oder im poetifchen Ge⸗ 
wande darzuftellen, und ihnen dadurch einen Anſtrich von 


Neuheit zu geben. Dieß iſt ihm überaus gut gelungen; und - 


felbft die befannteften Anekdoten und Einfälle aus der Geſchichte 
jenes großen Königs haben in diefer Einkleidung neuen Reiz und 
mebr Anziehendes gewonnen. Nicht minder rähmlicy aber ift die 
Abſicht diefer Eleinen poetifhen Sammlung. Der Ertrag Ihr 
res Vetkaufs iſt zur Unterftügung des unglücklichen, feines 
BVerftandes beraubten, Schriftftellers Werzels zu Sonders⸗ 
» baufens beftimmt, von deſſen traurigem Schiekfale Hier eine 

‚aus der Nationalgeltung entlehnte umftändliche Nachricht mits 
getheilt wird. Für das Manufeript diefer Bog. hat der Verleger 
ſechszehn Karolinen, oder 104 Rilr. Erfurter Währung bezahlt, 
deren zweckmaͤßige Verwendung der Herr Nach Becker in- 
Sotha zu beforgen übernommen bat. — Die Quellen, wos 
raus der Verfaffer fchöpfte, find Sifcher’s Geſchichte, Ni⸗ 
colai’s Anekdoten, und Stein’s Charafteriftif. Eine fehr 
glädlihe Leichtigkeit der Wendung und des Ausdruds iſt 
den meiften Stücen eigen, von denen wir hier nur ein paar’ 
kuͤrzere ausheben koͤnnen: 


Der König und der Biſchof von Ermeland. 


Der König. Aus Freundſchaft werden Sie, verſchlleßt 
| Sankt Peter mic 
Dereinſt des Parablefes Thür, . 
Mit Ihrem Mantel mich umfaffen, 
Und ſo mid) unvermerft hinein paffiren laffen. 


Der Biſchof. Das, Stre, geht unmoͤglich an, 
Da Ahte Scheer’ ihn fo befchnitten hat, dag man 
Bon Konttebande nichts darunter bergen kann. 


Der Biſchof hatte nämlich durch die neuen Einrichtungen des 


Königs zwey Deittheile feiner Einkünfte verloren. 
| X 3 — Der 
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Der König und der Kuͤraſſier. 


Zum Lohn, ſprach Friederich zu einem Küraffter, 
Der ſich fehr brav gezeigt, zum Lohne ſchenk' ih Die 
Die Stelle vom Kornet — und ritt . 
Drauf unverzüglich fort. Wie? rief der Küraffieny 
Mit oder ohne Ruͤſtung? — „Mit.“ — 


Der Roͤnig und die beyden Damen. 


Aus eitlem Ehrgeiz zankten ſich 
Zwey Damen um den Rang, und baten Friederich, 
Dur einen Machtſpruch zu entfcheiden, 
Mer künftighin von ihnen eyden 
BVorangehn fol. Ha! Das ift leicht abgethan, 
Fieng Friedrich ſpoͤttiſch lachend an: N 
- Die größte Närrinn geht voran, 


‘ 


6Gd. 


Hederfammlung für gebildetere Töchter. Hannover, 
behy den Gebrüdern Hahn. 1798. 102 Seiten 8. 
6 3e. —— | * 


ieſe Liederſammlung entſtand nach und nach, um fuͤr die 
diern Schülerinnen der Hanndveriſchen Hoſtoͤchterſchule Ges 
dichte zu.befigen, von denen man die gluͤcklichſte Fortſetzung 
ihrer Geiftes» und Herzensbildung ficher erwarten fünnte. 
„Schon feit mehrern jahren, heißt es in der Vorerinnerung, 
wurden die meiften diefer Lieder nicht nur für den Geſang, 
fondern auch vorzüglich zu der Abſicht genußt, dadurch die 
Geiſteskraͤfte dee Schuͤlerinnen fruchtbarer zu entwideln, und 
zu fchärfer, ihren Sinn für das Edle und Schoͤne immer 
mehr zu beleben, und zu verfeinern; und fie dabey zugleich 
im Lefen zu einem richtigen Ausdruck näher zu leiten und zu 
gewöhnen.“ Wie man hierbey die Geiftesfräfte- der Schuͤ⸗ 
fetinnen fruchtbarer zu entwickeln fuche, - hätte wohl beyläufig 
mit angegeben werden können, um auch andern Töchterihulen 
diefer Act: einen Leitfaden ber Nachahmung zu geben. Webris ' 
geng firidet Rec. jene Einrichtung fehr edel und zweckmaͤßig, 
da das weibliche Herz fo gern. bleibende und rührende Eins 
druͤcke von einer veredelten Dichtfunft annimmt, = 


f 


— — 
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3 j 
ein ſchoͤner moraliſcher Geſang oft auf das ganze Leben 
binaus in. der, weiblihen &eele Tugend und Liebenss 
wuͤrdigkeit ſichert. Die Lieder felbft rühren “ von den bes 
ften Meiftern der 'ernften Dichttunft ber, ohne daß ihre 
Mamen genannt find. Die meiften find der Gottheit und 
der Tugend geweihete Lieder. Dieandern befingen die Schöns 
beiten der Natur. oc 

Su. 


Hanns Holzmelers Durchzuͤge. Zwey Bändchen. 
Leipzig, bey Weigand. 1799. 280 Seiten in 8, 
2008e. 


Nichts weiter als ein leidiger Todtentanz, wo Freund Hain, 
alias der Knoͤchler, hier Hanns Holzmeler begruͤßt, dem 
bungrigen oder müffigen Papierſudler zu Gefallen uͤberall an⸗ 
Elopfen, und wo der Auctor Luft hat, frifch darauf losſchlagen 
muß. Diefe Klopfjagd treibt ungefähr ein Halb Hundert 
Bubjekte zufammen , denen der Eriminalrichter anfangs in 
magerer Profa der; Tert liefet, und mie noch dütrern Verſen 
inter ber ihnen die Gurgel zufchnärt. Wergeblich har Rec. 
ale funfzig und mehr Auftritte durchblättert, ohne irgendwo 
ür feine Geduld entfcyädigt zu werden. Selbſt ſolche Ver⸗ 

Itnifje, woraus ein Darftellee von Gefühl, Wis und 
Menſchenkenntniß allerdings etwas Anztehendes hätte locken, 
Eönnen, verunglücen unter feiner Feder fo gut wie alle die 
übrigen. Wer ein fo allgemeines Lirtheil für gar zu abfpres 
chend bält, beliebe nachftehendes Pröbchen zu lefen, und 
wenn er in dem ganzen Buche etwas Klügeres antrifft, will 
Rec. zur Strafe ſolches auswendig lernen. Es ift aus dem 
Abſchnitte: Der Poet, entlehnt; zwar eine der kuͤrzetn Ejas 
eulationen ; immer jedod) viel zu lang, um die Abfchrift des 
Ganzen zu erlauben. Hier alfo nur Anfang und Ende; 
— in ſo geiſtloſem Machmerk es anders dergleichen 
giedt. | | 


„Ein armer hungriger Poet Cfchlug dem Yuctor niche 
gleih bey diefem Präambel das Herz?) arbeitete nody um 
„Mitternacht an dem Leichen ⸗ und Ehrencarmen eines wohls 


„iweifen Rathshertn, und harte eben demüthig im Anfange 
| X 4 „die 
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mdie neun Mufen gebeten, Teiner Verrübnig zu Hilfe zu 

„fonmen, und ihm reinen zu helfen. Hang Holzmeier kam 
neben, als der Seufzer an den großen Avoll im poetifchen 

„Kanzlevyſtyle heraus wat, Und ſprach nun, indem er pa⸗ 
athetiſch zu ihm trat: 


Ich bin Apoll, der Mufen Patron, 

Und hörte, mein getreuer Sohn! 4 

Vom hohen Olyınpus 

Deinen ſchweren poetifchen Fuß; 

Sind alle Mufen von Schlaf erwacht, 

Und keiner Dichtkraſt wollt's gelingen 

Betauszubringen, 

Wer ohne Unterlaß 

Und noch um Mitternacht, 

So ſchwere Tritte macht 

Auf dem Parnaß — — — — 


Man will ins Fünftige haben gebeten. 
Ein wenig lelfer aufzutreten. t 
Ich difpenfiere Euch mit gnäd’gem Blick 
Bon diefem neuen poetikhen Süd 
‚Der Krummen und Lahmen, J 
Ohne Namen 
Iſt ſo ſchon Leglonz 
Drum, lieber Sohn, 
aßt's immer ungeboren; 
Und weil ihr Invalid, 
. Mehm’ ich euch mit; 
Steht Wache an unfern Thoren! 


Wer Luft Bat, noch härtere Hiatus und unrelmere Nele - 
me, noch größte Verſtoͤße gegen. Wort + tind Sinnfolge, 
Srammatit und Sefhmad zu fuhen, braucht in dem abges 
fhmackten Buche nicht lange fid) umzuſehen; und doch ift dies 
fer Knittelpoet des Devfalls fo gewiß, daß er unlängft mit 
„ber Ankündigung Hervortrat: im einem andern Fabrikat feis 
ner Fauſt werde naͤchſte Meſſe fich äeigen, mas für Eindrud 
Hanns Holzmeiers Durchzuͤge in der Lefewelt jurücgelaffen 
hätten. Nun urtheile man „wie es in folder um Geſchmack 
und Menſchenverſtand eigentlich fteben mie! Fk. 


‚Das 


* 


t 
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Das Schmwarzthal, oder ein Nachtgemaͤlde nebft meh⸗ 
‚rern Beylagen und einem Fragment aus der Vers 
laffenfchaft eines Werftorbenen, herausgegeben 
von Moriz Holm. Leipzig, bey Heinfius. 1799% 
11 Bog. 8. 12%. 
‚Wir wandten uns, fo beginnt Herr Moriz Yolm, um 
feine Lofer in- mediam rem mit fich fortzureißen, — „den 
„dunteln Felsweg hinauf, Idolmio und ih. Die ſchwarzen 
Kieſern fcharteten Nacht, mit Mondlicht durchſtreut, auf 
„uns herab, und die raufchenden Waflerfälle der Schwarze 
„fühlten das Gebirge mit graßen Tönen, wie ein fchlafender 
„Donner. Linfere Gedanken bewegten fid) fühner und ers 
»habener in der, mit Bluͤthen und Badhitze gedämpften, Mais 
„nacht, und unfre Phantafie ſchwaͤrmte hinduf zur ewigen 
„Lampe der Nacht, und mo die taufend Lichter der alten 
„Unendlichkeit f(himmern. —“ In dergleichen Terquipeda- 
Ulibus verbis, wobey die Lefer die Sinterpunftion nicht zu 
überfehen haben, die der Rec. mit dipfomatifcdyer Genauig⸗ 
keit abgefchrieben bat, findet man bier erftlich allerley Sieben⸗ 
fachen über Liebe und Freundſchaft — man fieht im Nor⸗ 
den flammen ein Blutmeer am Yorizönt, das Mor⸗ 
gentorb eines Eünftigen Tages — die Sonne in ih⸗ 
ren Windeln! man empfindet und genießt Blüten 
Dekokte und Blumeneffenzen, findet Johanniswuͤrm⸗ 
‚chen Seuermeere — (vermuthlid find alfo die Johannis⸗ 
wuͤrmchen an der Schwarze Niefen ihrer Art und Ungeheuer 
‚gegen die Feuerwuͤrmchen der übrigen Schöpfung!) Nach 
allen dem gießt der Schlaf feine Schalen, aus Lerhe gefüllt 
über Idolmio und Morij Holm, Und wohl dem, dem es. 
wenn er den beuden Herrn bis fo weit geſolgt, auch fo aut 
wird; mancher fchläft vielleicht auch fräher fchon ein, Der 
Rec. durfte es fihfe gut nicht tuerden laſſen; Amts und Ges 
wiſſens halber mußte er weiter lefen, und fand nun als erfie 
Beylage, einen Traum, den der Verf. felbft, und wohl 
mit Recht , einen feltfamen Traum nennt. 


» «Ein Mädchen in griechiſcher Form, mit einem Schmet⸗ 
„tetlingsflügelpaar an den Schultern, und einer Schale mit 
meebensfttom gefüllt, in der Hand (es war Pfyche), ent» 
srücdte ihn auf einem leichten über die ae 
R z 5 » 


* 


336 Schöne Wiſfenſchaften und Gedichte. 


mund Dörfer, über die Grabhuͤgel und Raͤubethoͤhlen, bie 
»Sammerthäler und Freudenhöhen diefer trdifhen Welt in | 
„einen andern Planeten, fo daß unfere Erde Elein, wie ein 
„flimmernder Atom, zu feinen Füßen fläubte — er fommtin 
„ein grünend.s, bduftendes Tempetbal von Mearmorfelfen 
„und hoben Aipenmaffen eingefhloffen — ein Quell murmelt 
„als Bach duch die Blumens Muffive der Au-— aus den 
„Raubdächern erfchallen die Hymnen und Freiheitslieder der 

„Natur, die Nachtigall s Rlötenkonzerte und Bravour Arien 
„aid über ihm tönt Das Freuden- Sonnet der Himmelsfänges 
stinn, — —* Mit einem Worte, der Verf. Ift, wo ihn 
die / Lefer ſchwerlich ſuchen, alfo auch ſchwerlich finden wer» 


‚den — im Abendftern. „Pſyche traͤgt ihn auf ihren golds 


„nen Fletigen durch Zeiten und Räume, Mildftraßen und 
„Lichtgloben hinweg über die Ewigkeit hinaus!! (Eheu!!) 
„Und unter ihm drehete ſichs wie Millionen Flammenräder 
„und ‘wirbelte und wogte unter einander in ewigen Fugen, 
„uni) die Sonnen und die Sterne, Erden und Monde wur⸗ 


+ „den abgetricben von einem heiligen raufchenden Strom, und 


„zu Ihm tönte herauf das Braufen der Schöpfung und die tanfend 


„Sarmonten der lebendigen Aeolsharfe, u. f. w.* Genug, 
der Verf. las in dem Buche der Schöpfung, und feine 
unflerbliche Seele entfcifferte das Sonnenalphabet 
und die heiligen “ieroglypben der alten Ewigkeit; 
( Mit der alten Ewigkeit und alten Unendlichkeit bat der 
Ber’. viel zu ſchafſen; 06 es wohl auch eine junge, oder eine 
nen Ewigkeit geben mag?) Auf einmal fällt der Verf. 
eine ewige Kluft hinab — im Fallen verlor fi der Traum, 
fein Gebirn beannte von den Wundern des Traums, 
( wohon auch dieß Büchlein Beweiſe liefert!) feine Pulfe 
kochen, feine Adern trieben den Glutdampf zu den 


Poren hinaus, Daß er fidh in groffen Schweißtropfen , 


anferste. — — 

Wir wollen des Verf. Transfpiration nicht ſtoͤren; viels 
leicht, daß diefer Schweiß Eritifch ift und des Verf. verbranns 
tes Gehirn, wenn der Schweiß gehörig abgewartet wird, 
dadurıh fih abkuͤhlt. — Nichts alfo von feinen Nacht⸗ 
pbantafien, Blofferruinen, Begeifterungen, Rus 
dolpbs Vermaͤchtniß, Seagmenten kber den Menſchen, 
worüber hier im ähnlichen Tone noch allerley phantafirt wird. 
Für den lefeluftigen Lefer hat Rec, des Verfs, Buch binläng« 
lich charakteriſirt. — 
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Das Wahre von der Sache iſt nun, daß das Schwarz⸗ 
thal, das Rec. eben fo gut und vielleicht beſſer als der Verf. 
. kennt, und gewiß mit feinen Schönheiten zu fchäßen weiß, 
weil er da geboren und erzogen iſt, und die felinften Jahre 
feiner jugend dort verliebt bat, allerdings eine Gegend iſt, 
die eine auch nicht bis zur Glut erhitzte Phantafie in Fener 
feßen kann. Es ift die Schweiz in Deutfchland en miniaru- 
re; und gewiß! wer für jene thäringifchen Alpen nicht Sinn 
bat, muß entweder in der Lüneburger Heide oder im Bre⸗ 
menſchen Teufelsmoor , wo freylich, Hier und da einen Maul⸗ 
wurfshuͤgel und 'einen trüben, ftinfenden Moor: und Torf 
graben ausgenommen, an etwas Erhabenes und Tiefes nicht 
zu denken ift — geboren underzogen feyn, und von Gebirgs⸗ 
gegenden keinen Begriff haben, oder er muß überhaupt für 
das Große, Frhabene und Majeftätifche in den Naturſchoͤn⸗ 
beiten gefuͤhllos ſeyn. Gewiß verdient diefe Gegend noch 
von einem Reifenden befeben und befhrieben zu werden, wie 
Meiners oder Hirfchfeld die Schweiz fahen und fchilders 
ten. Dec. hoffte von Hrn. Kraus und Herten Kaͤmmerer 
in ihren Anfichsen fo etwas; feine Hoffnung ift aber noch 
nicht erfüllt, wenn nicht etiwa gar ihr Werk mit dem erften 
Heft ins Stocken gerarhen if. Wie, dem audy feyn mag: fo . 
ift Here Moriz Holm offenbar nicht der Mann, der uns 
das Schwarzthal malen fünnte — er fliegt zu hoch, Hört die 
Muflt der Sphären, kauderwelſcht uns etwas davon wieder 
vor, und wir wollten doch nicht dieſe; fondern das Schwarz 
thal gezeihner und dargeftelle haben. Dieß mag immerhin. 
in poetifchen Bildern geſchehen, die Sache felbft giebt fie an 
die Hand ; Aber nur niche mit verbrannter Phantafie; denn 
diefe liefert nur Bombaft, Schmwulft, felquipedalia verba, 
praetereaque nihil. < 

= u, 


Sonntagslaunen des Herrn Tobias $aufche, Saft. | 
wirths zum blauen Engelein an ber ſchwaͤbiſchen 
Graͤnze. Leipzig, bey Wengand, 1798: 8. 
148. 

Lange Zeit Hat Rec. kein fo elendes, fades, geifk, und finm, 


loſes Produktchen gelefen, man mag auf die Sachen ode» 
Sprache 


— 
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Sprache ſehen. Es beſteht aus Erzählungen ohne alles Ans 
tereſſe, elend erfunden und noch elender vorgetragen. Die 
Auffchriften follten vermuthlich den Lefer ſpannen; aber defto 
weniger konnen fie ihn befriedigen. Kup, wenn der Verf., wel⸗ 
ches jedoch wohl der Fallfeyn kann, demoͤhngeachtet Refer finder: 
fo ift es keine Ehre für den Berf., fondern nur Schande für 


den Lefer. 
— en i Bb. 


Romane. 


Romantiſche Darſtellungen aus der Familie Lindau 
von Albrecht Moritz Roſe. Coburg, bey dem 
Meufelfcyen gefeinftitur. 1799. 17 “Bogen in 8. - 
18. j # 

Was der Verf. unter dem Titel romantiſcher Darſtel⸗ 


lungen den Leſegeſellſchaften eigentlich zum Beſten gebe, 
mag aus dem kurzen Auszug erhellen, den wir bataus zu ges 


ben verfuchen wollen. Der Rath Lindau lege feine Stelle 


nieder, um auf feinem Gute Thalheim fein Leben in Ruhe 
genießen zu fonnen; er bringt mebft feiner Frau, einen muns 

tern Knaben, Heinrich, und eine fanfte Tochter, Sulie, 

mit, und findet auf dem Dorfe zum geſellſchaftlichen Um⸗ 
gang einen Ammann und Pfarrer. Beyde und Ihre lieben- 
Ehehälften werden mit viel ſatyriſchen Charafterzügen bes , 
fchrieben, worzu überhaupt der Verf. viele Anlagen bat. 
Die lindauifchen Kinder hatten zu ihrer Geſellſchaft die Amt⸗ 
mannstochter, Louife, ein fitefames, und der närtifchen 


- Mutter hoͤchſt unähnliches Mädchen, und Fritz, den Sohn 


des Paftors, wotzu nody in der Folge der Sohn eines bes 
nachbarten Sutsbefigers, der Junge Wallhof, kam. Diefe 
Kinder fangen bald an, fich zu paaren: und die Eltern ſehen 
ihren Liebeleyen mit Beyſall zu. Fritz liebte Jullen, und 
Heintich Lonifen; aber auch Wallhof zeichnete Julien aus. 
Dieß erregt denn Scenen der Eiferſucht und des Schmollens. 
Einft wird Wallhof, nachdem er Abends vorher fpät von 


. Thalheim weggeritten war, im Wald ermordet gefunden, 


und weil Srißens Hirfchfänger (er war beſtimmt, die Jaͤge⸗ 


tey zu lernen) neben dem Leichname gefunden wird, und 64 
ne | fel 


ſelbſt eiferſuͤchtig kurz vor Wallhofen aus der Geſellſchaft weg⸗ 
gegangen war: fo wird Fritz allgemein für den Mörder ger 
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halten, zu Arreft gebracht und durch graufame Behandlung . 


gezwungen , ſich zu einem Mord zu befennen, den er nicht 


begangen hatte. Es entdeckt ſich aber zufälliger Welle‘, daß 


der unnatürliche Moͤrder Wallhofs eigner Bedienter gewe⸗ 
fen ift, daß Friß nach gehoͤrtem Schuß herbeygecilt, um ein 
nem Unglüclichen zu helfen, der Mörder aber ihm den Hirfch- 
fäuger aus den Händen ringe, und ihn noͤthigt, die Flucht 
zu ergreifen. Er wird bereits auf den Rabenſtein geführt, 
‚als feine Unſchuld entdeckt, und er frey wird. Zur Schads 
foshaltung wegen der ihm verurfachten Leiden nimmt ihn der 


aalte Wallhof zum Sohn an, und fchickt ihn auf Reiſen, niche 


‚durch Deutichland; fondern nady Stalien, und von da auf 
dem fürzeften Weg nach England; er fchreibt zuerft aus Nea— 
pel — als wenn dieß der Graͤnzort wäre, und macht die 
Meife zu Pferd. Als er zutuͤckkommt, vergißt er Julien, 
und beyracher feine neue Schweſter, Wallhofs Tochter. 
"Lindans Sohn fol nun’ die Univerficät ©. befuchen; feine 
Neifegefchichte auf dem Poſtwagen ift poſſietlich; bald aber 
kommt das Gerüchte, daß er fich eines Mädchens wegen ges 
ſchlagen, feinen Gegner erlegt, und ©. vertafien habe. Die Mut⸗ 
ter jammert, der Vater fluht. Nach einigen Jahren kommt er 
“ als Aufarenrittmeifter zurück. Die Wunde war nicht toͤdtlich ges 
weſen; die Erzählung von der Veramlaffung ded Duells Elingt 


abentheuerlich. Er kommt an einem Sonntagein Thalheiman, 


und tritt eben in die Kirche, als feine Louife mic einem 
gewiſſen Hermann aufgeboten wird, den er fennt, und der 
jet dem Amtmann beygeſetzt iſt. Er ſetzt alles in Bewenung, 


— 


um dieſe Heyrath ruͤckgaͤngig zu machen, nur Louiſens Mut⸗ 


ter iſt nicht zu erbitten; daher laͤßt ſie der Verf. am Tage 
vor der Hochzeit am Schrecken ſterben. Und nun erreicht er 
feinen Zweck: Louife wird nun die ſeinige, und Hermann 
beyrathet Sjulien, die emohnedieg mehr liebte. Diefe Lonife 
batte vorher noch ein fonderbares Schickſal gehabt. Es 
bricht ein Keuer in dem Schloffe ans, wo ihre Elterm mob» 
nen; Louiſe wird vermißt; Friß will fie aus ihrem Zimmer 
retten, und fommt darüber felbft in Gefahr zu verbrennen; 
fie bleibt aber verloren. Nach einiger Zeit wird fie in einer 
Koͤhlethuͤtte auf eine eben fo unnatürliche Art gefunden und 
befteyet, als fie dahin gebracht worden war; dem allen un» 
erachtet aber, wenn gleih der Verf. hier und da m. 

i . et 
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‚feinen Verwickelungen ‘und deren Adflöfungen gegen Die 


Geſetze der Wahricheinlichkeit verftößt, kann das Buch Leu⸗ 
ten, denen das Leien zum Zeitvertreib ein Beduͤrfniß ift, em⸗ 
pfohlen werden; es bat verfchiedene launichte und auch ruͤh⸗ 
rende Stellen. Noch müffen wir erwähnen, daß die Erzaͤh⸗ 
fung oft, durch -eingeftreute Gedichte unterbrochen wird, die 
nicht ohne Werth find; nur aber eine gewiſſe Steifheit und 
Härte verrathen. | 2 
g. 


Iſmael, ber Hagar Sohn, oder Lebensſkizze Franz 
Euphonius, eines Virtuofen. Won ihm felbft - 
aufgezeichnet. In zwey Theilen. Berlin, in 
Magdorfs Buchhandlung, 1799. 232 und 142 
S-8 IMR-48- 


Franz it der Sohn eines pietiftiihen, dußerft bigotten 
Sandpredigers, der ihn wegen feines überwiegenden Hanges 
zur Mufit, die er dem Studlum der —— vorziebt, 
enterbt. Der junge Tonfünftler ift alfo genöthigt, fein Gluͤ 

in der weiten Sotteswelt durch fein Künftlertalent zu fuchen. 
Dieſen reifenden Birtuofen läßt nun der Verf. in Lagen von 
allerley Art tommen, £nüpft an feine Abentheuer die Etzaͤh⸗ 
tung der Schidfale einiger anderer Virtuofen und Virtuor 
finnen der freyen Künfte — der Tanz, Muſik⸗ und Schau. 


fpieltunft an; zeichnet mit Rarfen Farben den Hofftaat eines 


Heinen defpotiihen Landeshertn, der als Graf affenmäßig, 
zwar nicht ganz; doch fo ziemlich im Ton und Geift Sieg⸗ 
frieds von Lindenberg die großen Haͤupter copirt; giebt uns 
bey Gelegenheit nicht ungegründete Klagen und Alttheile über 
den Zuftand und Gang der freyen Künfte in Deutfchland, 
und zeigt wenigffens , daß er mit diefen Gegenftänden nicht 
unbeliannt ſey. Außer jeinem Helden find ein gewiſſet Paul. 
Schartf und eine Luerezie noch zwey wichtige Perfonen feines 
Gemäldes, deren Schidfal er billig weiter hätte ausführen 
follen. Das Bud hat moralifche Tendenz, und iſt nicht ohne 
Intereſſe. | 

Fh. 
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Graf Ferdinand Fathom, vom Verfaſſer des Pe- 
regrine Pickle. Aus dem Englifchen überfeßt von 

Friedrich von Dertel. Eriter Theil. 1 Alpha 
bet 6 Bogen. Zweyter Theil. ı Alph. 8 Bog. 
geipzig und Sorau, bey Beygang und Ackermann. 
1799. 8. 3 NE . 


Schon vor fehs und vierzig Jahren. erfchien das englifche 
Driginal diefes Romans, "das hernach ſehr oft wieder ges 
druct if, und den befannten Dr. Smollet, Verfaffer des 
KRoderid Random, Peregrine Pidle, Sir Kauncelot 
Gresves, und Aumpbrey Alinder zum Urheber hat. 
Unter diefen launichten Sittengemäfden nimmt nun. zwar 
das Gegenwaͤrtige nicht den erften Rang ein; aud hat es 
‘unter den Übrigen vielleicht die weninfte Originalitaͤt, indem 
die Hauptzuͤge der Charaktere und Begebenheiten zum Theil 
aus den Momanen des. le Sage u. a. entlebnt find; es bleibt 
indeß immer eine ganz unterhaltende Lektüre, und Äbertrifft 
eine Menge von neuen, befonders deutichen, Produften dies 
fer Art. Der Held der Erzählung ift ein Mufter von Im⸗ 
moralität und heuchlerifcher Buͤberey, und feinem Charakter 
ift bey weiten fein fo teiches Maaß von komiſcher Laune bey 
gemiſcht, als den übrigen Helden diefes Romandichters. 
Gr erregt daher auch mehr Widermwillen als Sinterefle; und . 
die Schilderung feiner Boͤsartigkeit fälle nicht felten ins Un» 
‚ wahrfcheinliche und Uebertriebene. Freylich aber giebt es der 
Leſer viele, denen dergleichen Weberladungen willlommner 
find, als gemäßigtere Narurgemälde; und dieſe finden bier 
für ihr Wohlgefallen am Grotesken reichlich geforge. Der 
Verf. fühlte dieß zwar felbft, uud fuchte fich in der Zueigs 
nungsferift darüber zu rechtfertigen; aber feine Apologie iſt 
mebr finnreih als genugthuend. — Gchon im Jahr 1770 
erfchien zu Kopenhagen eine deutſche Ueberſetzung dieſes No» 
mans, die Met. nicht zur Hand hat, um fie mit der gegens 
wärtigen vergleichen zu konnen; deren Verf. fie aber doch 
hoffentlich gefannt, und das Beduͤrfniß einer neuen und befe 
fern, oder wenigftens gefchmeidigern, gefühlt haben wird. 
Er felbft hat fich darüber gar nicht erklärt. Soviel Rec. 
verglichen hat, findet er diefe meue Ueberfegung treu und 
glätlich genug in der natürlichen Leichtigkele des Ausdrucks 
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/ 
und der Beybehaltung des Charafteriftifhen in der Erzählung 
fowohl, als in den eingemilchten Reden. Da, wo biefe ko⸗ 
mifcher Sjargon waren, find fie nicht immer fo leicht und ges 
wandt übertragen, wie es dem Ueberfeger des Humphrey 
Klinker geglüct if. Hier und da mögen auch wohl Eleine 
Unrichtigkeiten mit unterlaufen. So ſteht &. 255: „Seyd 
„Ihr niche mepbormifirt und befalbt und bekinkerlitzt, daß 
„Eud) Eure eigne Mutter nicht kennen würde. : Seht, haͤn⸗ 
„gen will id) mih, die Betze kennt euch nicht wieder, Die 
„Buch unter ibrem eignen Herzen getragen bat.“ 
Sm Enalifhen aber ſteht: „Look ye here now, J will 
„be truſſed, ifthe very bitch, that was brought up in 


- „thy own bofom, knows thee again.“ Diefe Worte gehen 


aber nicht auf die Mutter deffen, der angeredet wird; forte 
dern auf feinen Hühnethund. Und bald Gernach find die 
Worte: one would think, every old woman of this king- 
dom hatched pigeons from her own body, ganz untichtig 
uͤberſetzt: „Sollte man nicht denken, jede alte Here im 
„Lande zoͤg Tauben für ihren eignen Leib?“ 


Gd. 


Valdeuil, oder die Schlckſale eines Amerikaners. 
Herausgegeben von J. A. L. Maton de la Va⸗ 
renne. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von C. 
A. W. Leipzig, bey Höfer. 1797. 294 Seit, 
18 *. 2 \ 


Ein junger Lieutenant heirarhet ohne die Einwilligung feiner 
- Frau Mutter ein Mäddyen unter feinem Stande, und bie 
Frau Mama verzeiht ihm dieß nicht eher als auf dem Tod⸗ 
bette. Das ift arg; aber unfer Verf. iſt nicht der Mann, 
der die harten Herzen der Vaͤter und Mütter bewegen könnte, - 
ihren Söhnen die dummen Streiche früher zu verzeihen, 
Eine kleine Probe wird ein hinreichender Beweis feyn. 


„Mein Vater konnte den Gedanken, fie, die ihm fo thener . - 


war, einzubuͤßen nicht ausfteben. Alſo erwählte.er end» 
lich tieber Mangel und Elend als den Stand des Todes, - 
in dem ſich ein liebendeg und nefühlvolles Herz befindet, ſo⸗ 
bald es feine Hoffnung mehr hat, Er erbot fi) gegen die 
Verwandten feiner jungen Gellebten, +... Kriegsdienſte E 

ned: 
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nehmen, wenn fie ihm die Hand ihrer Tochter gehen woll⸗ 
ten. Das liefen fie ſich ohne Umſtaͤnde gefallen, und 
bielten ſich, fo eilig als fie konnten, Dazu,‘ das Band 
welches die Liebe geknüpft hatte, vollends zu ſchnuͤren.“ 
(©. ı6 im aten Th.) — Vielleicht findet fid) aber mans 
cher Lefer durd) die geograpbifchen ; literarifhen Bemer⸗ 
ungen, welde zum Theil im Terte Jam Theil in den Noten 
angebracht find, entfhädigt, So Heißt es z. B. ©. 86: 
„Wir ſchifften ung zu Mainz ein, einer alten und anfehnlis 
den Stadt, welcher die Städte Strasburg und Haarlem die 
Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunſt ftreitig. machen ‚“ 
und in der Mote macht der. Verf. Bemerkungen über die 
Mainzer Univerfität, die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und Schriftgießerey. — Vielleicht gefällt es naͤchſtens einem 
Schriſtſteller, auf diefe Weile die Encyklopädie aller Willens 

fchaften in einen Roman einzuſchalten: — € 
| 5 


Die wilde Europäerinn, oder Gefhichte der Frau von 
Walmille von A. &***, einem alten Seeofficier. 
Aus dem Sranzöfifhen. Meißen, bey Erbftein, 
1799, 188.8 168. 


Der Herausgeber verfichert, daß er feinen Roman, ſondern 
eine wahre-Gefchichte tiefere, wovon die Hauptperfon, Mi 
Owliam, und vermwittwete Walwille, in Frankreich noch 
am Leben fey, und die Nichtigkeit derfelben beftätigen koͤnne. 
Diefe nämtich ift die auf dem Titel genannte wilde Europäes 
einn. Sie war die Tochter eines Kaufmanns in Liverpool, 
die der Erziehung wegen zu ihrer Tamte nach London ges 
fchictt wurde; deren Gatte aber bald darauf, um eine ihm zuge⸗ 
fallene wichtige Erbſchaft in Nordamerika In Beſitz zu nehmen, 
mit feiner Fran nah Boſton fehifft, umd mit der Eltern Ers 
laubniß die junge Marie Owliam mitnimmt. Sie befuchen von 
da ihre ererbre mitteländ. Plantagen ; werden aber nach einis 
gem Aufenthaft von einem Haufen franz. gefinnter Irokeſen des 
Nachts überfallen, und unfere Heldin, die entfliehen will, wird 
von den Wilden angehalten und gebunden mit weqgeſchleppt. 
Nach einer hoͤchſt befchiverlichen Reife erzeicht fie den Wobnplag 
diefer Wilden ; wird, nebft andern gefangenen Schlachtopfern an 
einen Pfahl gebunden, um verbrannt zu werden; von einem 

V. A.D. B. LU.B.a. St. Ve eft. Y noch 
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Jungen Irokeſen aber, der ſich immer Äufferft gefälliä gegen 
file bewiefen hatte, losgebunden, mit der Erklärung, daß er 
fie heyrathen wolle: und in diefen Schritt muß fie dann 
auch, nad) langem Sträuben,, um ihr Leben zu retten, eins 
willigen. Sie ſchickte ſich in iht Loos, wurde durch die Liebe 
ihres Mannes aut gehalten, bequemte ſich zu den Bitten 
des Volkes, und verſtote in diefem Zuftand vier Jahre, als 
franzöfifhe Officiere in ihrem Dorfe eintrafen, um ein Auf 
gebot gegen die Engländer zu veranlaffen. Diele®elegenheit 
benutzte fie, um mit ihrem Manne, unter dem Vorwand, 
ihn nicht zu verlafin, nach Montreal zu kommen. Hier 
murde fie, nicht obne Kanıpf ihres Herzens, durch gutmuͤ⸗ 
thige Franzoſen, aus ihrer Lage errettet, und mit einem 
Sjefuiten nach Quebeck geſchickt, und zu den Urfelineripnen 
gebracht, wo fie ihr Leben zuzubringen gedenkt; aber durch 
die Lift einer Kupplerinn, Gabrielle, diefem Kloſter wieder 
entriffen wird. Sie entgeht der ihr gelegten Schlinge glück, 
lich, und begiebt ſich zu einer Madame Reoltais in Schuß, 
die ihren Dann nach Safpe’ in Terreneuve zum Stockſiſch 
fang begleitet und fie mitnimmt. Englaͤnder aber landen 
und verbrennen ihre Miederlaffungen. Sie rettet fi, nad) 
Verluft ihres Mannes und zweyer Kinder, mit ihrer Freuns 
dinn auf ein kleines Fahrzeng, um noch Quebeck zuruͤchukeh⸗ 
ren, leider Schiffbruch, flirbe vor Hunger und Kälte, und 
binterläße Miß Owliam, nebft zweyen Ediffsleuren in dem 
Hläglichften Zuftand, an der canadiihen Küfte. Da finden 
fie einige mitmatifche Wilden, die fie gutmächig aufnehmen, 
in ihr Dorf führen, um fie nad) Überftandnem Winter nach 
Quebeck zuruͤckzubringen. Hier findet fie abermals einen 
fehr gefälligen Liebhaber unter den Wilden; aber auch einem 
frühern Geliedten wieder, dem fie bereits in Quebec ihre 
Hand verſprochen hatte, und nadyher von ihm getrennt wor⸗ 
den war. Mit diefem hebt fie denn, unter dem Geleite ihe 
zer Saftfreunde nad Quebeck zuruͤck. Hier finder fir Gas 
briellen wieder; die abermals aus kuppleriſchen Abfichten 
Walwille von ihr entfernt, und fie mit ſich nach Ftankreich 
nimmt. Nach vielen Demütbiaungen, die ihr ihre Armuth 
‚und Gabriellens verfehlte Abfichten zuzieben , ſindet fie Wals 
willen in Rochelle wieder, und läßt fi mit ibm trauen, Er 
will fein Vermoͤgen beym Stodfiihbandel anlegen: fie fchife 
fen alfo nah St. Jean in Terreneuve zurück; bier ftarb er, 
-und fie hat Selegenheit, ihrem erften Irokeſiſchen me 
die 
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die Sklavenfeſſeln abzunehmen, und macht das Ihrige zu Gel 
de, um fich in der Nähe von Rochelle niederzulaffen. Die des 


fhichte Hat, die etwas häufigen Wiederfindungen ausgenoms | 


men, ganz das Gepräge einer wahren Geſchichte, und ges 
währt eine angenehme, theilnehmende Unterhaltung, 


Bg.. 
Meine Tobfünden und einige andere von minberm 


Belange. Ein Roman in drey Büchern. -Pir- 
na, bey Arnold und Pintper, 1799. 470 ©. 8. 


. ı MR. 123. | 


Es laßt ſich ſchwetlich errathen, daß man unter ei Lit | 
. D. B. 


nichts anders als das von uns im a44. B. d. N. 

©. 59 fhon angezeigte Buch: Wunderbare Sata eines 
Cisdevant wieder findet, und doch ift es fo, wie auch der 
Verf. ſelbſt in der Vorrede anzeigt — nur mit dem Unten 
ſchiede, daß man es hier umgearbeitet, in einer erweiterten 
und ausgeführten Geftalt findet. Rec. kann nicht anders 
als dem Verf. bezeugen, daß das Buch dutch diefe Umarbei⸗ 
tung in vielee Ruͤckſicht gewonnen habe. Des Verf. Zweck 
war, die Befahren aller gewaltfamen Revolutionen anſchau⸗ 
fich zu machen. Dieß thut er indem er, einen gutmüthigen 
Menfhen duch alle Stärme der franzofifben Revolution 


durch bis nach Cayenne führt, und Rec. glaubt, daß der : 


Verf. feinen Zweck erreicht habe. Mer nach einer ſolchen 


Lektüre noch eine gewaltfame Revolution wünfchen kann, 


verdient in der That eine zu erleben, um — Elüger durch 
Schaden ju werden. 
Fh. 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Allgemeines Handbuch fuͤr Oekonomen und KRamera- 
liſten; oder vollſtaͤndige Anweiſung, die den Staa⸗ 
ten fo aͤuſſerſt nothwendigen Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten zu mehrerer Vollkommenheit zu bringen. 
Neue Auflage. Erſter Theil. Leipzig, bey 

Voß und Compagnie, 1799. 480 ©, 8. 

Ye | Des 
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: Desgleihen: u 


Zweyter Theil. 17995 in demfelben Verlage. - 420 
Seiten in 8. (und mit drey Kupfertafeln, dieauf 
dem Titel nicht angezeigt worden). Beyde Theile 
26. 10 - | | 


Dieſe neue Auflage iſt ganz unveraͤndert im Texte, nut 
verändert im Titel und in der Jabrssabl. Man halte das 
gegen die 2 Tirelbätter des 1793 erfhienen erften und 1794 
berausgefommenen zweiten Bandes, die fo lauteren : 


Handbuch) fir angehende Kameraliften und Verfuche 

- einer Beantwortung der Frage: Wie fönnen 
die dem Staate fo äufferft norhmendigen Kameral⸗ 
‚wiffenfchaften zu mehrerer Vollkommenheit ges 
bracht werden? Von C. F. F. (Sollte heifs- 
fen: Vom Amtsverwalter Touchy zu Dresden, 
der fich in und bey $eipzig aber Düchaine nannte.) 

. Erfter Theil. Leipzig, bey Voß und $eo. 1793. 
450 ©. 8. 
Desgleichen: 


Zweyter Theil. Mit 3 Kupfern. 1794. ver 


‘ ® 
. ! * 


Damals find dieſe beyden Bände auch nad Verdienſt In 
unierer Bibliothek beuttheilt worden. M. f. über den er⸗ 
ften Band unfre neue Bibliothek 12. B. &.209f. und 
über den 3weyten den 19.8. S. 258. Diefen Berf. €. F. 
F. fennt man als denjenigen, der unter vielerley Namen 
fchon fo manche Tompilationen herausgab, und eigentlich 
der Mathematikus Touchy in Dresden ift, der ehemals 
ein Jahr lang Amtverwalter zu Mahlis hey Auberts- 
burg war; und nun theils felbft fchreibt, theils Andrer 
Schriften: wermäkele. Die Herren Buchhändler könnten 
daher nicht befler thun, als daß fie ihm kein Manuſcript 
mehr abnähmen, wenn er nicht feinen wahren Namen oder 
den 


J 
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den Namen deſſen, fuͤt den er Maͤkler iſt, nebſt Stand 
und Wohnort auf das Titelblatt ſetzen laſſen will; denn 
alle ſeine Buͤcher ſind immer nur Compilationen aus an⸗ 
dern oder gar auch aus feinen kaum erſchienenen Schrifs 
ten. Wie grob er diefe Compilationsmethode treibt, bewelft 
fein fächfifcber. Landwirth, deffen 2 erften Bände, Lelps 
zig bey Hilſcher, ganz aus-den ein Jahr vorher dafeldft bey 
Böhme erſchienenen 2 Wänden, praktiſcher Anleitung 
jur ganzen Aandwirtbfchaft, eompilirt waren; ſo wie es alle 
feine übrigen Schriften, theils mir bloffen Buchſtaben, theils 
mit wirklich fingirten Namen, z B. Elaß, Gaſchitz, Blog *) 
u f:m.bezeichnet und es aud) ſind. Dieß kann jedem belefes: 
nen Mecenfenten Anlaß geben, zu entdecken, wie gewaltig 
der Verf, in feinem ı — 3ten Theile: Gaſchitz Erperimens 
talöfonomie aufs neue den Eompilstor macht. Man lege 
yien beiten Theil neben das obgedahte Handbuch 
erfte und 3werte Auflage — es iſt einerley, melde man 
ergteift — nur den zweyten Theil, und vergleiche fie mit 
einander: fo wird man leicht ſehen, wie fehr er aus diefem 
in feinem fogenannten Bafchitz geraubt habe; fogar die Rus 
pfer hater ganz dahin copirt, 3.8. Tab, I. und Il. des Hands 
buchs ſtehen genau auf Tab, III. und IV. infeinem Gaſchitz 
Maaßſtab und alles— einige unbedeutende Veränderungen, 
oder vielmehr Verdrehungen, mworunterer ſich wohl verſtecken 
wollen, ausgenommen, — iſt einerley! das heiß ich doch: 
ſich ſelbſt berauben, und dem alten Verleger, der die 
erſte Auflage nicht an Mann bringen können, ſchaden, das 
ber er wohl billig einen neuen Titel machen muͤſſen!! Noch 
deutlicher rolrds im Terte, davon mir hier gar nicht einmal 
reden wollen!!! Wie fang werden Ste Ihr Welen im 
Dunkeln nod) treiben wollen? Jetzt, da im Reichsanzeis 
ger, Num. 166.9. J, 1799 ©. 1918, die Stage von eis 
nem Manuſcript⸗Maͤkler für Leipzig ift: fo follten Sie 
fid) melden, und konnten vielleicht dadurd das Eompilis . 


- zen aufgeden; es wäre denn, daß — verneinend da⸗ 


3 rauf 


2) Eben bie fm Reichsanzeiger * Num. 168 S. 1933 mit 
Blotz benannte Schrift vom Hopfenbaue ift Sompilation 
von Touchy, der ſich num gar Douchy, der Oekonomie 

ner, m.f. zweyte Ausgabe: Dresden zur Kenntniß 

ner — — Bewohner ©. 64., fareibt, da er ſich in 

t a. Ausgabe wirklich als Touchy Mathematikus 
angab. 
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x. Hanbdbuch der praftifchen Landwirthſchaft — — 
von C. A. H. Boſe. Vierter Band. Die 
Holtznutzung enthaltend. | 

Auch unter dem befondern Titel: 


VUeberſicht der praftifchen Holzbehandlung. — — 
Leipzig, bey Rein. 1799. 


2. Handbuch der praftifchen $andiwirchfchafte — — 
Vierter Band zrvente Abtbeilung, die große und 

kleine Jagd enthaltend. : (oder aud) beffer: Ach⸗ 
tee Theil, oder auch V. von der Jagd.) 


Auch unter dem Titel: 


Die große und kleine Jagd praktiſch behandelt von 
C. A. Boſe. Leipzig, bey Kein. 1799. 202 ©. 
8. Beyde Abtheilungen ı RR. 12 8. 


Wee. kann von diefem aten Bande Eeine ſummariſche 
Seitenzahl anzeigen; denn da der Verf. ſich einmal vorge⸗ 
nommen hat, recht durch einander zu werfen: fo iſt bier 
keine andere Wahl: alszu fanen, dieß ift des ten Th. des Hand⸗ 
buchs erfte und zweyte Abtheil. Die erfte Abtheil, ents 
hält den fiebenten Theil des Aandbucha, und bie zweyte 
Abtbeilung begreift die Jagd in fi. Der zte Theil ift 
für fich wieder, in 6 Abfchnitte nerheilt: bis zum aten Ab» 
ſchnitt find befondere Weberfchriften mit römifchen 
Zahlen; aber der ste und Hte Abſchnitt muß fie entbehren, 
und fie fangen wieder bey der aten Abtheilung, oder der 
Fagd an. Bey diefer Unordnung eines ungeübten und 


doch vielfchreibenden Schriftftcllers koͤnnen wir denn nicht 


anders, als ben Lefern folgende Anzeige geben. Da beyde 
Abtheilungen einen Band ausmachen: fo enthält der 7te 
theils eine Einleitung S. 1 — 53 dann handelt der > 
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Abſchnitt, HD vom lebendigen oder Laubholze S. 6 — 
1343 2ter Abſchnitt, II) von der richtigen Verwaltung 
der Schwarzhoͤltzer, mit neuangebender Seitenzahl 
&. 1 — 40; zer Abſchnitt, III) von einigen Nordame⸗ 
rikaniſchen Holzarten S. ı — 32; ater Abfchnitt, IV) 
von den Seinden und Krankheiten des Holzes, wieder 
mit neuangebender Seitenzahl &. 3 — 42; ster Abs 
ſchnitt (ohne römifche Bejeihnung) von Surrogaten 
zur Seuerung an die Stelle des Holzes &. 43 — 645 _ 
6ter Abichnitt, von Erſparung des Holzes, ©. 65. - 
Diefe 3. Abſchnitte machen alfo 100 neue Geiten aus; und 
ſomit iſt der 7te Theil vollendet. | 


! 
| Dann gehts an ben sten Thell oder des aten Bandes 
ate Abtheilung und an den befondern Titel: Die große ' 
und Eleine Jagd; bey dem beionders beritelten Bande bleibe 
‚ aber allemal in der Inbaltsanzeige der achte Theil ftehen, 
der doch die Weberfchrife eines ifolirten Bandes befommen fol 
fen; alfo iſt überall Eonfufion über Eönfufion für Fefer, 

die fidy nicht fo, wie der Verf. im fein Werk denten und eins 
arbeiten können. &s folgt darin nun zuerft die Einleitung 
S. 3— 4, und dann wird gehandelt im erſten Abſchnitt 
©. 4— 24, von Erhaltung des noͤthigen Wildperts; 
im aten Abfchnitte &. 25 — 93, von Pertilgung der 
Raubthiere und Raubvögel; im zten Abſchnitte S 94 — 
175, von rechter Behandlung der Jagd; im aten Abs 

ſchnitte &, 177 — 202, vom Vogelfange. 

Nun fieht der Lefer, was er hier zu finden babe; was 
aber zu erwarten ftehe, tollen wir micht beftimmen, ba fidy 
der Verf. zu weit wagt, und Materien abbandelt, denen er 
fo wenig gewachſen ift, als er auch, wenn wir ihn nur 
einen Sammler betraditen wollen, nicht immer gut wählt, 
‚und ihm folide Kennenig der Sache ſehlen mag. 


Sm, 


- Sranz Fu — — — Anweiſung zur Erlernung 
der Landwirthſchaft. Fuͤr den zum Öberamtmann 
(e) ſich bildenden Wirchfchaftsbeamten, nad) den 
©rundfägen ber dazu nörhigen Wiſſenſchaften ab« 

— 94 ‚ gehane 
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gehandelt. Prag (,) in der Herrlichſchen Buche · 
handlung. 1799. 496 ©. 8. MR. 128. 


2 Verf. bat auf diefem Titelblatte unterlaffen, feinen 
efern zu fagen, dag dieß der te Theil ſey. Dean ift aber. 
an ihm gewohnt, dergleichen nach gefhehenem Kaufe im Werke 
felbft zu fuchen; und fo findet man dieß aud in der Einlei⸗ 
eung erſt, &. 11. Ehen fo hat das Titelblatt nicht belehrt, 
warum das Werk fo theuer fey. Dieß muß man rathen; und 
zeigen wir an, daß es XXVI Kupferblatten befiße, darinnem 
bekannte und unbelannte, gute und ſchlechte, nicht 
aufgeftellte und aub mehrmals aufgeftellte, compilirte 
und eigene Baden vorkommen , befonders auch mandye, die 
ſchon in feinen Ältern Schriften abgebildet find, z. B. Tab. 
VI. der Trokar ſammt dem Mann und der Kuh; bes» 
gleichen Sewächfe, die nicht-einmal richtig nach dem Linne 
benennt find, 3. B. Tab, I, Spanifcber SchildElee ‚oder 
Sola, Wie heißt denn der Klee nad dem Kinne’, oder was 
ift Sola? Diefe richtige Benennung wäre deutliche als ein 
koſtbares Kupfer mir zwey Worten gewelen., Dann kommen, 
aud) endlich die Bienentörbe und Xäften Tab. IX vor, 
wie wir fie länaftens beffer haben; genug daß man-nun doch 
fieht, was der Verf. im 1. Theile der Anweifung ©. 367 — 
383 und eben fo in feinen Beyträgen, des IM. Jahrgangs 
4. Theile S. 82 — 131, hat ſagen wollen. Demohngeachtet 
erfcheint er auch Bierinnen lange nicht deutlich genug; z. B. 
©. 243 fehlt: ob das Käftchen im Kichten, oder fammt 
dem BHolze, und zwar im Quadrate, 11 Zoff. breit feyn 
ſolle?“ Und mas ift a.d. eine Pflatzleifte am Bodenbrete ? 
desaleihen ein oberer Theil nebft Bodenbre? Am. 
Öbertbeile bat man Dedel und keine Bodenbreter. 
Dergleichen Unordnungen und lnbdeutlichkeiten muß malt . 


aber beym Verf. zw errachen gewohnt werden, wenn ma 
‚ihn lefen will. 


Defonomifches Reallexicon (,) worin alles (,) ‚mas 
nach den Theorien und erprobten Erfahrungen der 
bewährteften Defonomen unfrer Zeit zu wiffen nös 

thig iſt (,) in alphabetiſcher Ordnung zuſammen ⸗ 

getra⸗ 


- 


Haushaltungswiſſenſchaſt. I 335 


getragen, berichtiget und mit einigen Zuſaͤtzen be⸗ 
gleitet wird (,) von Eh. Sr. Germershaufen, 
Vierter und legter Band. Leipzig, bey Feind, 
1799, . 600 ©, 4. INE. 12 8. | 


Hier findet man nun das Werk mit dem aten Bande been» 

dig. Kine Porrede fucht man vergebens ; am Ende aber 
findet man ein Regiſter der in allen vier Bänden vorkom⸗ 
menden befannteften Synonymen, auch einiger anderen, 
Hauptwoͤrter, wobey bemerkt wird, daß fi bey manchen 
Wörtern Abkürzungen befinden, die gar leicht zu verſtehen 
find, 5:8. Breitbl. bedeutet: Breitblume; »„ellerke. iftz 
Hellerkraut; Stabw. ift: Stabwurzel, u.f.f. Diefe 
paar. Buchſtaben würden fich aber auch leicht jedem Worte 
haben zufegen lafien? Wo fich zu Anfange eines. Wortes 
ein Querftrich befindet, da iſt die Partikel des vorftehenden 
Wortes; oder ein anderes Vorwort, zu verftehen. In als 
lem gilt nun das, was wir Äber die erften Bände gefagt has 
ben; insbefondere aber, daß der vierte Band die Artikel 
Moebeln bis Zwiebeln enthalte. — * | 


Unterricht. von Pachtabnahmen und Uebergaben. 
Zweyte verbeflerte und vermehrte Auflage. Go« 
ba, bey Ettinger, 1799. 167 Seiten in 8. 
und 3 Bogen Anhang mit numerirten Tabellen. 


Vor 17 Jahren (1786) gab der Verf. die erſte Auflage 
diefes Unterrichts heraus; hatte ſich damals aber niche ges 
nannt. In unfter Bibliotbek, dem Anbange zum 37 — 
32. Bande ©. 1405 f. wurde ganz zu Gunſten diefes guten 
Buches geurtheilt. Auf ähnliche Art müffen wir diefer zwey⸗ 
ten Auflage Gerechtigkeit wiederfahren laffen; zumal fieum 
Vieles vermehrt ift, welches die Seitenzahlen nicht nur, fondern 
befonders der ganz neu hinzugekommene fechfte Abfchnitt 
u. ſ. m. darlegen. Zwar nicht aufdem Titelbistte, aber doch 
unter der Vorrede zu dieſer zweyten Auflage, hat ſich nun 
der Bf. unterſchtieben: Yeimbert Johann Yinze, Privat⸗ 
kchrer der. Dekonomie und ur Paare 
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Selmſtaͤdt. Er erklaͤrt darin, was ihn zu dieſer zweyten 
Auflage bergen babe, und daß ſie nene änfätge und vers 
ſchiedene nähere Beftimmungen enthalte. Wir können 
eben fo fiher anzeigen, daß fein ſchon an ſich gutes Buch eine 
ungemeine größere Vollkommenheit erlangt habe. Der Lefer, 
welchen dies Buch Intereffirt,, wird dieg mit der erften Aufe 
tage vergleihend, von felbft entdeden. Den noch nicht ges 
übten Ramersliften, KTotarien und Pächtern und Vers 
pÄchtern kann es gute und anwendbare Grundfäge auf die 
gewoͤhnlichſten Fälle, und Regeln der Vorſicht bepbringen. 
Auch leitet der Verf durch Belehrung über ſchwankende Bes 
griffe zu einer berublgenden Abfaſſung der Pachtanfchläge, 
auf melden Gedanken ihn Wiefingers 4797 erſchienent 
Preißſchrift, über die allgemeinen Grundſaͤtze einer 
— Taxation der Gegenſtaͤnde aller Art, gefühe 
t. * 


Bl. 


— 


Der vollkommene Haushalter und Kaufmann, oder 


Sammlung von Haushaltungs-Holz -Intereß⸗ 
Rabat · Muͤnz · Maaß⸗ und Gewichtstabellen, ver⸗ 
mittelſt welcher man auf eine leichte Art 1. den 
Preiß jeder Menge von Dingen und fir jeden 
Werth derfelben, 2, den Cubik Inhalt des Hol⸗ 
zes in bebauenen Bäumen, 3. die Intereſſen jeber 
Summe von Capital von ı big 6 Procene, für 

* Jahre, Monate und Tage, 4. ben Rabat a 4% und 
83 Monat, 5. die Arten und den Werth der man« 
cherley Münzen, 6. die Vergleichung der Ellen 
und Gewichte fremder Derter, gegen Berlin, u. 
f. m. zu finden im Stande iſt. Mebft den Qua⸗ 
drat » und Eubifzohlen ber Wurzeln von ı bis 
1000, und ber Refolution aller Arten von Brüche 
eines Rthlr. u. dgl., von Johann Andreas Ehri- 
ftian Michelfen, Profeffor am Berliniſch⸗Coͤllni⸗ 
ſchen Gymnaſium und Mitglisde der gene 
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demie zu Berlin. Zweyte verbefferte und ver · 
mehrte Auflage. Berlin, bey Maurer. 1796. 8. 


186 4K: 


Dre wörtlich abgefchriebene Titel entbindet Nec. der nähern 
ngabe des Inhalts. Die Vermehrungen und Verbeſſerun⸗ 
den, welche diefe zweyte Auflage von der vorhergehenden 
ünterfcheiden follen, find nicht fehr beträchtlich; fie fchräns 
Pen fi, fo wiel wir bemerken koͤnnen, vorzüglich auf die 
MNachrichten von den Münzen der verfchledenen Länder und 
Derter ein, die einige Zufäge und VBerichtigungen erhalten 
haben. — Uns dünkt, wenn von dem Grade der Brands 
barkeit diefeg Haushalters die Rede it, daß diefe kaum ſehr 
groß und kaum vorjäglicher, als Ähnliche Ältere fogenannte 
Rechenknechte, ſeyn könne. Um bloß für gewöhnliche Hause 
baltungen zu dienen, find der Gegenftände,, auf die die Bes 
ärbeitung fidy erſtreckt, mehr als nöthig wären; was foll in 
Biefer Rüdficht die Holz⸗, die Rabatrehnung , die Angabe 
der Quadrat» und Eubitzahlen nugen? — Um ohne Eins 
ſchraͤnkung allen Ständen und mehrern Ländern zu dienen, 
follte die Rechnung nicht zu einfeitig auf Thaler und Gros 
ſchen geftelle feyn. Zwar wird man uns vielleicht fagen, daß 
"Die Rebuction der Thaler auf andre Münsforten aus den ans 
gegebenen Münzverbältniffen gar feine Schwierigkeiten habe} 
Allein wer damit leicht umzugehen weiß, ber bedarf über» 
Haupt feines Werks diefer Art, wenn er die Zeit und Mühe 
der eignen Berechnung anwenden toll, — kann und will ee 
dieß nicht, fo iſt und bleibt es ein Mangel, daß er die noͤthi⸗ 
gen Angaben nicht vollftändig findet. — Uebrigens ſcheinen 
die Tabellen Correct, und daher flr diejenigen zu empfehlen, 
denen nach individuellen Verhaͤltniſſen an ihnen genügt. 


Jo. 


Die gute Hauswirthinn, ober weibliche Beſchaͤfftigun⸗ 
gen in allen Monaten des Jahres, zur Bildung 
junger $rauenzimmer, welche ihre Defonomie auf 
das vortheilhaftefte zu führen wuͤnſchen, nebft 
diäterifchen Regeln von der Berfafferinn der Gar⸗ 
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| tenoefonomie für Frauenzimmer. Seipzig, bey. 
Supprian. 1797. XI. und 320 ©. 8. a1 2. 


Mit Vergnügen fehen wir diefe Schriftftellerinn . wiederum 
als Lehterinn auftreten, wozu ihr, nebft den praftifch söfonos " 
miſchen Kenntniſſen, melde fie befigt, die Faßlichkeit des 
Bortrags, die fie in Ihrer Gewalt hat, und die Babe einer 
glücklichen Auswahl der Gegenftände, von welchen fie han⸗ 
beit, den vollgültigften Beruf geben, in Ganzes von ſy⸗ 
fiematifher Strenge wird man bier nicht fuchen; vielmehe 
wird der Zirkel, für welchen die Uf. fchrieb, ihr fogar danken, 
dag fie ihren Lehren ein-gefälliges, minder ernftes Aeuſſere 
gab, und dur Abwechslung der Einkleidung forgte, daß 
fie nicht läftig werde. Jeder Monat, nach welchen die 

anze Schrift eingetheile iſt, enchäle jedoch drey beſtimmte 

ubriten: Disterifche Kegeln und Hausmittel. Ges 
fchäfftskalender einer Hausmutter. Verzeichnig von. 
Speifen. Bey ber erften Abtheilung liefle fich am meiften - 
erinnern! Die Verf. hat fich durch diefelbe einen merklichen 
Zwang angelegt, und fie Scheine nur mie Mühe ſolche durch⸗ 
gängig ausgefült zu haben. Allgemeine Vorerinnerungen 
für jeden Monat würden das, was wirklich hierher, gehörig 
war, recht bequem aufgenommen haben; andre Nothizen 
konnten in den Gelchäfftskalender eingewebt werden. — 
Auffer diefen drey Fächern find. nun mehrere vorzüglichere 
Gegenftände der Haushaltungskunde befonders behandelt; fo 
daß bey jedem Monate einer oder mehrere derfelben vollftäne 
dig,‘ bald in der Einkleidung einer Erzählung, bald in einem 
Briefe, bald in einem Geſpraͤche dargelegt werden, Dahin 
gehören: über die Wirkungen des Froftes auf einige Lebens⸗ 
mittel; — Federfhleuffen; — Bleicherey (aber wie fomınt 


dieſe in den Januar?) Bereitung des Virkenfaftes, des 


Ahornzuders, Läuterung des Honigs, u.ſ.w. — Waſchen. 
— SRünftlihes Ausbrüten von Eyern. — Staͤrkemachen. 
— Einmaben. — Vorſchriften zu kuͤhlenden Getränfen. 
Eiskeller. Obfteffigbrauerey. — Seifenkochen — Lichte . 
ziehen, u.f.w. — Gebr nuͤtzlich würde ein Alphabetiſches 
Megifter des Inbalts, oder eine ſyſtematiſche Meberficht der 


- vorgetragenen Lehren geweſen feyn, weil fo manches nicht 
leicht gefunden werden dürfte, — Auffer jenen oͤkonomiſchen 


Gegenftänden finden wit hier noch ein Denkmal, _ — 
Mi erh 
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\ u. 
Verf. iprer Freundinn, der Frau Schulz zu Magdeburg fiir 
tet, — eine dran, die mit ihr auf gleich verdienftvollem 
Wege gieng. ; | | 


Erinnerungen, die wir machen könnten, werden immer 
nur Kleinigkeiten betreffen. Die Verf. fchreibt z. B. Gaͤſtinn. 
als Femininum von Saft. — Gekoͤrne für den Inbegriff 
mehrerer Körnerarten, die unter das trockne Gemuͤſſe gehd» 
sen. — Der Scierling und die giftigen Schwänme wer 
den unter diefelbe Klafle von Giſten geſetzt. — Schwer ift 
zu glauben, daß die Folgen des Muͤckenſtichs, wie bier ges 
fagt wird, ſchlimmer feyn follten, wenn man die Mücden 
auf der Stelle todtſchlaͤgt, u. ſ. w. — Diele Fleinen Mäns 
gel würden gewiß leicht zu vermeiden feyn, wenn ein Freund 
der Verf. ibre Arbeiten vor dem Drucke revidirte; vielleicht 
erlaubt dieß ihre Beſcheidenheit nicht, aus deren Schleyer 
wir fie auch nicht hervorziehen wollen. 


Pu, 


Gelehrtengeſchichte. 


Ueber des Hauptmann Tielke Leben und Schriften. 
Freyberg, bey Gerlach, und in Commiſſion der 
ze... Buchhandlung zu Leipzig. 1797. 28 

dr 58. 


Mehr denn jeinmal iſt in den früheren Wänden unferer 
Bibliothek den ausgezeichneten Kenntniffen und Berdienften 
des veremigten Tielke Gerechtiafeit wiederfahren; eine £urze 
Anzeige diefer, der dritten Auflage von dem erften Stuͤcke der 
Tieleif. Beyträge zur Kriegsfunft und Geſchichte des fiebenjäßs 
rigen Rrienes beygefuͤgten, und fr die Befißer der erften Aufla⸗ 
gen diefes Stuͤcks auch befonders abgedruckten Dentfchrift, deren 
Verf. Hr. Berlach in Freyberg felbft ift, macht daher auf 
en nn in den neueften Fortfegungen gleichermaaßen Ans 
pruch. — | 


Tielte har aeboren den 2. July 1731 in Thüringen, 
Nach feines Vaters Tode befand er fih in Äufferfter Atmuth, 
und nichts als der Ertrag von einem Paar verfaufter u. 
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ben war feine Forthuͤlfe beym Eintritt in die Well. Im J. 
1751 biente er als gemeiner Grenadier. Zu feiner ftufen- 
weifen Ausbildung von den Jahren 1753 bis 56. trug der - 
Umgang mit Heyne bey, der um diefe Zeit in Dresden bey 
der gräflih Bruͤhlſchen Bibliothek Angeftellt war. Aus der 
preußifchen Gefangenſchaft entfam er, als Milchmäbchen vers 
Eleidet, von Pirna nad) Dresden, und von danadı Warfchan, 
wo er dem Konige durch Plane und Zeichnungen don Schlachten 
bekannt, und zum Feuerwerker ernannt ward. Im J. 1758 
folgte er dem Herzog Earl von Curland ald Feldingenieut 
bey der tuflifchen Armee, und wohnte den Belagerungen von 
Zuͤſtrin und Colberg, nicht weniger der Schlacht bey 
Zorndorf bey. 1759 machte er den Feldzug bey der öfterteis 
chiſchen Armee unter dem Oberften Jawoysky, und erwarb 
ſich ſelbſt die Liebe und Adyrung des Felomarſchalle Daun, 
1760 war er im Gefolge der beyben Prinzen Albrecht und 
Elemens gleichfalls bey der Armee des Feldmarſchalls Daun, 
und man verftand feine Talente und Kriegsfenntniffe zum 
Deften des kaiſerlichen Dienftes ſehr gut zu nuben. Nach 
dem Hubertsburger Frieden hatte er als Premierlieutenant, 
und hierauf als Stabskapitain fein Standquartier bis am 
feinen Tod in Freyberg. Die erfte Frucht der friedlichen 

ftunden , die Tielke bier verlebte, war fein mit allges 
meinem Beyfall Aufgenommener, und von Stiedrich dem 
Großen gepriefener Unterricht für Feldingeni— 
eure, von welchem feit 1769 fünf rechtmaͤßige Auflagen 
und 1788 eine englifche Ueberfekung von Hewgill in 2 Dans 
den erfchienen find. (letztere iſt auch im 89 Bande der allg. - 
dv. 8. ©. 577 kürzlich angezeigt.) Gleich nach der Erfchelr 
nung diefe® Werks bot der Preußifche Sefandte in Dresden, 
Hr. von Bork, auf Befehl feines Könige, dem Verf. eine 
Artillerie » Compagnie an; . die diefer aber ausſchlug. Noch 
mehr zu feinem Ruhme trugen die mit dem Sabre 1775 er⸗ 
feheinenden „Beyträge zur Kriegskunſt und Geſchichte 
des Briegs von 1756 bis 1763” bey. Ein Eremplar deg 
erften Stuͤckes, worin das Treffen bey Maxen abaehandelt 
iſt, ward fogleih von dem Koͤnigl. Preuß. Gefandren, Hrn, 
von Arnim, durchelne Eftaffette an den Konig nah Potsdam 
geſchickt, und es wurden neue vortheilhafte Verfuche gemacht, 
Tielken für den Preußlſchen Artilleriedienft zu geriinnen. Es 
ift rübtend ©. 9 u. ff. zu lefen, wie bey diefen glänzenden Aners 
‚Bietungen, Pflichtgefühl des sreuen Dieners mit den Sa - 
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ſtellungen erlaubter Gluͤcksverbe ſſerung im Kampfe laq, und 
erſteres obſiegte. Noch ruͤhrender aber, was ©. ız verſi⸗ 
chert wird, daß Tielke dieſe fuͤr ihn ſo ruͤhmlichen als vor⸗ 
theilhaften Anträge Niemanden eröffnete, als dem Obet⸗ 
zeugmeiſter von Froeden und dem Öeneral don Bennigſen, 
umnötbigen Salls nad feinem Tode zur 
Beförderumg einer Penfion für feine uns 
bemittielt®e Samilie Davon Gebrauch mas 
chen su koͤnnen. Im Jahr ı781 folgte Tielke einer 
Eintadung nad) Braunfhweig, wo ihm der tegierende Her⸗ 
30g und die verwittwete Herzoginn mit ausgezeichneter Ach⸗ 
tung begegneten. Auf der Ruͤckreiſe wwiederfuhr -ihm ein alei⸗ 
ches an dem Weimarfchen Hofe. Selbſt Joſeph UI. ließ 
ihm feine Achtung durch Ueberſendung einer goldenen Mes 
daille verfihern; und Friedrich der Große ihm feine abs 
ſchlaͤgigen Antworten fo wenig entgelten, daß er ihm vielmehr 
einen ©. 13 erwähnten Beweis feiner befondern Zuneigung 
gab. — Nachdem Tielke im Jaht 1786 mit dem fechften 
©tüde feine Beytraͤge befchloffen hatte, verminderte ſich feine 
ohnehin ſchwache Geſundheit immer mehr, und am 6 Nov. 
1787 endigte ein unvermutheter Schlagfluß fein tuhmwuͤrdi⸗ 
ges Leben, 


Ein taifonnierendes Vetzeichniß feiner Schriften folge 
von S. i6 und ff. Die moralifhen, welche ohne feinen 
Damen herauskamen (wie z. B. ‚Eigenſchaften und 
„Pflichten eines Soldaten, zur Prüfung derer die es 
„find, und derer die in diefen Stand treten wollen.“ 
Dresden und Leipzig 1773. 8. „(Bebete und Pfalmen 
für Briegsleute,“ (welches Buch er in den Winterquars 
tieren des Bayerſchen Exbfolgekriegs entwarf) von einem 
Offizier, Dresden 1779 8.) find weniger befannt, als die 
militärifchen 3 aber nichts defto weniger fhäbbar, und ein uns 
verdaͤchtiges Zeuaniß feines techtſchaffenen Herzens; ob fie, 
glei von manchem Wißlinge befpöttelt worden find. 


Die llehrefte Zeit, Mühe, Corteſpondenz, Sorge und 
Aufwand verurfahren ihm die oben gedachten Beytraͤge, 
und der Graf Wioritz von Brühl überfegte das erſte 
Sthd derfelben 1777 ins Framjdfiihe unter dem Titel: 
„Memoires pour fervir à l’art et l’ hiftoire de la Guerre 
de ı756 juf qu’ & 1763,“ wovon faft noch die ganze Auf⸗ 
lage bey der Wittwe liegen ſoll; der unedle Hr. — von 
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Trattner in Wien, druckte das deutſche Original In eim 
traurigen Geſtalt, mit ſtumpfen Lettern, ſchlechten Kupfern 
‚and in kleinem Format nad), und verkaufte den Raub um die 
Haͤlfte des Preifes, für welchen die rechtmäßige, ſehr ſchoͤn 
ausgeftellte Auflage zu haben war. Vergeblich wendete ſich 
die Witte des Verftorbepen im J. 1791 an Keopold II, 
Man verrieß fie an den edeln Hrn. von Trattner, der fi 
dann toieder ganz natürlich auf die allgemeine Erlaubniß des 
Nachdruckens in den k. k. Staaten bezog. Das ganze der 
rechtmäßigen Auflage, welches fonft bey dem Verf. 15 Rthlr. 
£oftete, ift num bey Hrn, Gerlach für 10 Rthlr. ı2 Gr. zu 
haben. Ä | | 
Nicht ohne Urſache wuͤnſcht diefer &, 14 Tielkens 
merkwürdigen und fehr ausgebreiteten Briefwechſel öffentlich _ 
bekannt gemacht zu ſehen. Wir, unfers Orts, wuͤnſchen dies 
ſes mit ibm, da gewiß nicht nur die Kriegstunft und 
Krieqsgeſchichte, fondern auch die Wiffenfhaften und Mos 
zalität überhaupt dabey gewinnen würden. 


Tielkens anſehnliche Sammlung von Planen, Karten 
und andern handfchriftlihen Nachrichten, hat der Churfuͤrſt 
von Sachfen der Wittwe des Verftorbenen im Ganzen für 
1200 Nthlr. abgekauft, und ihr noch außerdem eine Penfion 
in Rücfiht auf die Verdienfte und den Patriotismus ihres 
Mannes billigermanßen zugeftanden. 
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Neue Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 
Zwey und Sunfzigften Bandes — Stuͤck. 


Sechstes Heft. 
Intelligenzblatt, Me. 23. 1800. 





Weltweisheit. 


Veſta. Kleine Schriften zur Philoſophie des Les 
be.18, befonders des häuslichen, von Far Hein⸗ 
rich Heydenreich. Erſtes Baͤndchen. Mit eis 
nem Titelkupfer. Leipzig, bey Martini. 1798. 
276 ©.8. . 21%. | 


Ein würdiger, mit der Literatur Deutſchlands bekannter 
Gelehrte follte nicht geradezu behaupten, daß in unfern Zeiten 
ſich fo wenig Schriftfteller mit der Philofophie des haͤuslichen 
Lebens beſchaͤfftigen. Seit mehrern Jahren iſt getade in dien 
ſem Fache von unſern beſſern Schriftſtellern ſehr viel geleiſtet 
worden, ohne daß man die hierher gehoͤrigen Werke ſtreng⸗ 
methodiſche, oder critifch feientififche ‚nennen kann. Ein 
Mangel, tweldyer den meiften jener Schriſten keineswegs zur 
Schande gereicht, fo wenig eben dem vor uns liegenden Bu⸗ 
che ein Vorwurf gemacht werden darf, weil es nicht In eine 
abgezirkelte methodiſche Form gegoffen iſt; fondern nur Ge⸗ 
genftände der Lebensphilsfophie in Eleinern Auflägen nad) und 
nad) abbandeln will. Das Publitum kann, wie uns dünft, 
mit einem foldyen Geſchenk wohl zufrieden feyn, da wir von 
der Hand des ruͤhmlichſt bekannten Hen. Verf. nichts Schlech⸗ 
tes zu erwarten haben, und wir zu dieſem Glauben dur 
feine übrigen, zum Theil fehr ſchaͤtzbaten Werke berechtigt 

find. | 
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Gegenwaͤrtige Schrift enthält folgende, nicht gleich 
voldgtige, aber doch insgeſammt leſenswerthe Auffäge, wo⸗ 
von der intereilantefte billig oben an ſtehet. ı. Weber den 
Charakter des Weibes und der weiblichen Kiebe, 
zur näbern Prüfung von Sichtes Brundfägzen über 
die Ehe Mit allem philofophifchen Fug und Recht behaups 
tet der ſchaͤtzbare Verf., daß die Wahrheit der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie auch darin einen entſchiedenen Sieg aufmweifen fünne, 
indem fie den Trieb nady Gluͤckſeligkeit als die letzte Lirquelle 
aller unferer Rechte und Pflichten verworfen, und die Pflicht 
ſelbſt als das Höchfte und reinfte Moralprincip angenommen 
habe: Dadurch erfhiene nun auch die Ehe als ein Werk der 
ehrwuͤrdigſten moralifhen Stärke, und ganz verfchieden von 
dem Eleinlihen Begriffe, welden fi die Philofophen vor 
der neuern Weltwelsheit von der Ehe machten, indem ſie 
diefelbe bloß alseine Sache des thierifdhen Genuſſes, oder, als 
- eine Angelegenheit des Staats betrachtet hätten. Dies iſt 
fehr wahr; aber die Ausdruͤcke Über die Ehe, welche der Verf. . 
den Altern Phitofophen in den Mund legt, und denen die - 
beitimmten Eitate fehlen, fcheinen fehr übertrieben und fogar 
in einer Stelle dichteriich zu feyn. Der Libertin mag fonft 
und jebt fo Über die Ehe geurtheilt haben, aber wo ift der 
ältere Philoſoph aufzumeifen, dem man die Stelle von &.5 — 
8. aufbürden könnte, oder der gefagt hätte, die Ehe gebähre 
hoͤchſtens einen oder zwey Mienfchen, welche Kritik aushalten ? 
und es dünft uns nicht wahr zu feyn, daß das Syftem des 
egoiftifhen Moraliften gerade zu zur Vertilgung aller Ehe 
und aller damit zufammenhängenden Gefühle Hinführe. Dagegen 
liegt nun ein fehr bündiges und gefundes Raifonnement in fol 
genden Saͤtzen, welche der Verf. als Voterkenntniſſe der 

ichteſchen Philoſophie Aber die Ehe vorausqehen laͤßft. „Ehe 
ift das einzigmobaliche natürliche Infammenieben von Petfos 
nen beyderley Geſchlechts; der ganze Gang männlicher und 
soelbliher Triebe nimmt, wenn er nicht durch Unfuktur und 
Sittenverderbniß in feiner Bahn geſtoͤhrt wird , feine Rich» 
tung zu ihe hin. Der Ehemann ift der wahre Dann, und 
das Ehewelb das wahre Weib, In ihnen nur, wenn 
fie find, was fie feyn ‚follen, entwickelt fidy die Menſch⸗ 
heit auf das Vollkommenſte. Die Moral hat nicht nörbig, 
die Ehe zu gebieten, wenn fir es nicht mit entarteren Weſen 
zu thun har, welche dee Menſchheit untreu geworden find. 
Deyde Geſchlechtet bilden das Ganze der ren 
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Diejenigen Kräfte und Triebe, welche zur Erzeugung, Pfle⸗ 
gung und Erziehung des Menfchen nöthig find, finden ſich 
unter ihnen vertbellt, und die Anlagen der Männlichkeit und 
Meiblichkeit greifen beftimmt in einander, um den großen 
Zwe der Natur für die Dauer der edelften Geſchoͤpfe der 


- Erde zu bewirken. Es kann nur eine Art der Gemeinſchaft 


* 


beyder Geſchlechter für dieſen Zweck geben, welche vollkom⸗ 
men natuͤrlich iſt, und um dieſe zu finden, wird es nur da⸗ 
zauf anfommen, ſich im Charakter der ganzen Gattung, und 
dem jedes befondern Geſchlechts nicht zu irren. Faflen wie 
nun das wahre Weſen des Menſchen überhaupt, und dag 


‚des männlichen und weiblichen Menſchen richtig: fo 


kann die gluͤckliche Löfung des Problems nicht fehlen. Die 
Ehe wird jene einzig natuͤrliche Gemeinſchaft feyn, wenn 
durch fie allein eine vollfommene Entwicelung der fäammts , - 
lihen Anlagen der Menfchbeit in beyden Geſchlechtern bes 
wirft werden kann, und obne fie harmonifche Bildung ih⸗ 
rer Kräfte gar nicht möglih wäre. Kann der Mann nur 
in diefer Verbindung zum Vollgenuffe feines Selbſtbewußtſeyns 
als Mannes, und das Weib zu dem des ihrigen als Weis 
bes gelangen, würden fie außerdem von vielen Seiten ſich 
feloft fremd und unverſtaͤndlich ſeyn, richtungslos und vers -- 
wicelt in Widerfprühe ihr Dafeyn binträumen: nun fo ift 
die gute Sache und der Triumph der Ehe entfchieden, fo ift 
fie ein Wert des menſchlichen Herzens, unabhängig 
von Staat und Kirche.“ Nach diefen vorausgefeßten Bes 
dingungen gebt der Verf. zur Darftellung der Ideen felbft 
über, welche Fichte in feiner Grundlage des Naturrechts 
als eine in der That ganz neue Anſicht der Sache zur Beftinse - 
mung eines Eherechts als dofumentirte Wahrheiten feſtgeſetzt 

hatte, fo wenig fie auch bey aller Conſequenz des Vortrages 
den Beyfall einer genauern Unterfuhung finden konnten. 
Hert Fichte geht von dem befremdlichen Sage aus, daß bey 
dern Aet der Zeunung das maͤnnliche Geſchlecht allein thätig 
ſey. An bdiefe bloß angenommene, nicht ermwiefene Prämiffe 
ſchließen ſich nachſtehende Folgerunasfäge an. „ft der 
Mann bey der Zeugung allein thaͤtig: fo kann er, ohne mit 
der Vernunft in Widerſpruch zu gerathen, ſich die Befriedl⸗ 
gung feines Sefchlechtstriebes als Zweck vorfegen; denn det 


‚Charakter der Vernunft ift abfolute Selbftihätigfelt. Da 


aber das Weib dabey bloß leidet, und das Leiden um des 
Leidenswillen alle Vernunft ne fo fann es ſchlechter⸗ 
3 dings 
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Lings ſich vernänftigerwelfe die Befriedigung feines Triebes 
nicht zum Zwecke vorfeßen. Allein diefe Befriedigung des 
bört in den Plan der Natur, fo wie der Trieb ſelbſt. Die 
Natur mufte ihm alfo eine Richtung und Stimmung erthei⸗ 
ten, in welcher er fih mie der Vernünftigkeit verträgt, und 
dieß war nur fo möglih, daß fie ihn im Weibe als Trieb 
zur Thätigkeit, und zwar einer mur diefem Gefchlechte zu⸗ 
Eommenden Thaͤtigkelt erfcheinen lieg. So findet ihn das 
Weib urſpruͤnglich in fih; Unnatur, wenn fie ihn andere 
in fi) zu finden daͤchte. Der Mann fann fi den Trieb des 
Geſchlechts geftehen, und die Befriedigung deffelben fuchen, 
ohne von feiner Würde zu verlieren. Das Weib kann ſich 
nicht gefteben, daß fie ſich hingebe, um den Geſchlechtstrieb 
zu befriedigen. Sie giebt fich hin zufolge des Triebes , ihren 
Mann zu befriedigen. Sie wird in diefer Handlung Mittel 
für ven Zweck eines Andern, weil fie ihr eigener Zweck nicht 
feyn konnte, ohne ihren Endzweck, die Wuͤrde der Vernunft, 
aufzugeben. Sie behaupter ihre Würde, unerachter fie Mit⸗ 
tel wird, dadurch, daß fie ſich freywillig zufolge eines edel 
Naturtriebes, des der Kiebe zum Mittel macht. Liebe ift 
die Art der Erfheinung des Geſchlechtstriebes im Weibe; das 
Weib giebt fih, indem es den Trieb befriediat, uneigennüßig 
und aufopfernd einem Wefen des andern Geſchlechts bin. 
Dadurch wird die Gleichheit gerettet. Beyde handeln ſelbſt⸗ 
thaͤtig, mie es moralifchen Wefen ziemt, und wenn man das 
Weib, die Gefhlechtsangelegenbeit an fich betrachtet, unter 
den Manne fteht, und Object feiner Kraft ift: fo erhebt fle 
ſich wieder dadurch, daß es feinen Trieb nur aus Liebe be—⸗ 
friedigt, und ſich feiner eigenen Luft wegen ſchlechterdings 

ie hingiebt. Mit einem Worte: Im unverdörbenen 
eibe — (wie mögen die unverdorbenen Weiber, ja die 
unverdorbenften felbft bey diefem einen Worte lächeln, ‚nicht 
zu gedenken, daß Herr Fichte hier die Allgemeinheit feiner 
Schluͤſſe ganz wieder zutüchnimmt! —) auſſert fich Fein 
Geſchlechtstrieb, und wohnt Fein eh fondern 
nur Liebe, und diefe Liebe ift der Naturtrieb des Weibes, el 
nen Mann zu befriedigen. Es ift allerdings ein Trieb, der 
dringend feine Befriedigung beifchr; aber diefe feine Befrle⸗ 
digung iſt nicht die ſinnliche Befriedigung des Weibes, fons 
dern die des Mannes; für das Weib iſt es nur die Vefriedir 
gung des Herzens, ihr Beduͤrfniß ift nur das, zu lieben und 
geliebte zu ſeyn. So nur erhält der Trieb, ſich hinzugeben, 
ben 
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bden Tharafter der Freyheit und Thätigkelt, dem er haben 
mußte, um neben der Vernunft beftehen zu fünnen. Man 
fage nicht, es fey am Ende, doch der Geſchlechtstrieb, der nur 
verftedtermelfe fie treibe. Das Weib fieht nicht weiter, und 
ihre Natur gebt nicht weiter, als bis zur Liebe, ſonach ift 
dieß ihr Horizont, und alle Zergliederungen, durch welche 
wir ihrr Liebe in eigennuͤtzige Sinnenluft auflafen möchten, 
gehen daſſelbe nicht an,“ 


Nach diefem Raifonnement, welches frenlich Gier und 
da zu fehr den philofopbifhen Machtſprecher verräth, und 
vielen £efern als ein, obgleich fhön gebildeter Traum aus der 
Melt der Abftractionen erſcheinen dürfte, tritt der Verf. der 
Veſta — vielleicht hier und da zu leidenſchaftlich ats Gegner 
befielben auf. Wir wollen auch ihn reden laffen, und unfte 
Lofer mögen dann die Urtheile beyder Philofophen nad) denje⸗ 
nigen Gründen abwägen, welde uns Erfahrung und Ber 
nunft bey diefer Streitfrage an die Hand aeben. Darin 
ii fie mit einander einig, Daß die Ehe Fein erfundener 

ebrauch, Eeine willkuͤhrliche Einrichtung; fondern - 
ein Durch Natur und Vernunft in ibrer Vereinigung 
notbwendig und volltommen beftimmtes Verbältniß, 
die eigentlichfte von der Natur geforderte Wiaffe des 
erwachfenen Menſchen von beyden Befchlechtern zu 
esiffiren fey. (Dieß find Fichte’s eigene, etwas ſeltſam 
gegebene Ausdräde.) Allein in den Zügen, mit welhen ee 
die eigenthuͤmliche Richtung des Sefchlechtstriebes des Mans 
nes und Weibes fchildert, glaubt der Verf. der Veſta eine 
auf willkuͤhrliche Vorausſetzung gegründete Unterſuchung, 
und beſonders in Hinſicht der Charakterzeichnung des Wels 
bes in vielen Stücken mehr Spißfindigkeit als Wahrheit und 
Scharſſinn zu finden. In Abficht der Hauptfrage: ob fich der 
Mann bey Realifirung des Naturzwecks durch beyde 
Gefcblecbter nurtbärig, und das Weib nurleidend vers ⸗ 
balte? antwortet der Verf. auffolgende fehr einlenchtende Art. 
„Die Sache laſſe ſich von Seiten des Körpers und der Seele 
betrachten. Phyſiſch genommen verhalten bende Theile ſich 
leidentlich: die Naturkraͤfte an ihnen wirken, fie ſelbſt 
‚ bandeln nit; die Natur bedient fich Ihrer, um die Men⸗ 
fhengattung fortzupflangen, weder Mann noch Weib haben 
eine deutliche Idee von dem, was fte eigentlich verrichten, 
der Weltzweck wird doc ri, Das Zufällige der 2. 
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nadme an dem Act macht Eeinen Unterſchied; felbft wenn 
man den Mann als primus motor der Sache betrachten 
wollte: fo märe doch auch evident, daß er darin nur leidents 
lich, nämlich als ein dem NMaturtriebe folgendes Weſen han⸗ 
delt.“ „Denke ich aber beyde Geſchlechter nach ihren Zwecken 
und ſich darauf beziehenden Geſinnungen: fo ift gar nice 
abzufehen, warum der Mann blog thätig, das Weib bloß 
leidend feyn folk. Jenem und diefem konnen die tohrdigften 
Vorftelungen von Fortpflanzung des Menfchengefchlechts vors 
ſchweben, und in diefer Geſinnung fönnen fie thre Gemein⸗ 
ſchaft ausüben.“ — „Ferner thaͤtig feyn, beißt im Gegen" 
faße des Leidens, aus einem Gtunde wirken, den wir uns 
feldjt gegeben haben; leiden, der Einwirkung einer fremden 
Kraft nachgeben; es ift alfo in der Naturwelt reine Thätigs 
keit gar nicht zu treffen, bloß in der moralifhen. Fichte 
nimmt ober die Sache bloß phyſiſch, folglich IR fein Unters 
ſchied mehr nichts als Spißfindigkeit, und dürfte bey den Aerzten 
vollends einer nicht wenig bittern Kritit ausgeſetzt feyn.“ 
„Folgen Mann und Weib bey der Begattung bloß dem nas 
tuͤrlichen Reize: fo verhalten fich beyde wirklich leidend, die 
große erzeugende und bildende Kraft der Natur allein wirft. 
Sind ihre Triebe veredelt, haben ſich beyde den Zwed einer 
an fich würdigen Fortpflanzung der Menfchengattung gelebt : 
fo ift die firtliche Selbftftändigkeit des Weibes eben fo wenig 
zu bezweifeln, als die des Mannes; wer mag fagen, „das 
Weib leide bloß? Auch finder der Verf. die Saͤtze des 
Herrn Fichte für das andere Geſchlecht nicht fehr ehrenvoll, 
wenn es beißt: dag Selbfirbärigkeit des Mannes Cha⸗ 
rafter der Vernunft fey; Keiden (alfo des Weibes) die 
Tbierbeit charakterifire. — Der Mann allein wohne 
mit Würde bey; das Weib könne ohne Entbehrung 
die Befchlechtsgemeinfchaft an ſich nicht zulaffen ; — 
daß Das Weib fich nur deswegen bingebe, damit der 
Mann das Übject feiner Kraft, und das Mittel der 
Befriedigung feines Lufttriebes babe. Eben fo Ift nad) 
Seren Heydenreihs Bemerfung der Mann in Fichte's Dats 
ftelung ganzverfehlt. Weder als wahrer Naturmenſch, noch 
als gebilderer Menſch fehe er bey der Geſchlechtshandlung ſich 
als das Thaͤtige, das Weib als das leidende Weien, oder 
als das Oblect an. „In dem einen Gtandpuntte, 
wie in dem andern, ſehe er fih und das Weib als intes 
grirende Theile eines zufammengebörenden Gan⸗ 
” zen 
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sen an, wo fehlechterdings gleich, und obne Unter» 
ordnung jeder Theil für das Banze da iſt.“ Diefer 
Sag wird von dem Verf. näher erläutert, und bierbey zur 
Ehre des Mannes gezetat, daß er in der Ehe nicht bloß der 
thätige und brünftige Oberherr; fondern eben fo güt, wie das 
Weib, einer reinen und herzlichen Liebe werth fey. Nach 
Deftreitung einiger andern aus der Luft gegriffenen Fichtl« 
fchen Ideen fagt der Verf. mit Recht: „alle fchiefe Begriffe 
diefes Philoſophen rühren von dem Spiele ber, weldes er 
die ganze Theorie hindurch mit dem Worte Perfönlichkeit 
treibt. Immer wiederholter, daß das Weib durch Befrie⸗ 
digung feines Geſchlechtstriebes ihre Perſonlichkeit aufopfere. 
Dieß geſchieht aber vom Manne fowohl als vom Weibe nur 
dann, wenn eins dem andern fich ohne Neigung aus eis 
gennügigen Abfichten bingiebt.“ 


5 II, Vorschlag eines gefellfcbaftlicben Pbilofopbirs 
fpiels, nebft einer pbilofopbifchen Meditation über 
eine Prife Tabad, Ein finnrelcher und witziger Auffaß, 
welcher nah Anleitung der Swiſtiſchen Vergleihung des 

- Menfchen mit e'nem Beſenſtiel zeigen foll, wie man durch die 
größten Kleinigkeiten, durch eine launige und geiftvolle ( war 
rum gerade philoſophiſche?) Darftelung einen gefelligen 

Zirkel erbeitern, und dadurch fo manches feetenlofe Spiel ver⸗ 
bannen könne. Die ganze Sache bleibt. freylich immer nur 
ein — Spaß; denn Karten und Würfel wird es geben, 
wenn auch alle Philoſophie zu Grabe gienge; aber auch als 
ſcherzhafter Verſuch behält diefes fröhliche Kind der Vefta, fo 
fehwer es ſich auch in den meiften Gefellihaften nachahmen 
kieße, feinen idealifchen Werth, und wir find überzeugt, dag 
unfern Leſern und Leferinnen aͤhnliche Auffäße mwilltommener 
fepn werden, als bie jeßt nun ſchon zahlloſen aus einander 
abgeihriebenen Flugfchriften unverheiratheter Gelehrten über 
den heiligen Eheſtand. * | 


HI, Kommentar uͤber einige Sprüchwörter von 
Liebe und Ehe. ı.. Der Menic liebte nur ein’ Mat. 
2. Alte Liebe roftet nicht. 3. Die Ehen werden im Himmel 
geſchloſſen. Kleine Auffäge, die ſich faͤmmtlich ſehr gut leſen 
laſſen; aber wohl mehr fuͤr das Publikum int Allgemeinen, 
als für den Denker geſammlet find, Ja Me. ». bat ſich der 
Verf. ſelbſt die Einwuͤrfe gemacht, die bey dieſer Streitfrage 
unansbleidtih find, weil die re der Erfahrung * 
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borchen muß, und wir würden den Verf, in feinem Gabe 
‚nicht verſtehen, wenn er das Ausruben und Wiederfommen 
einer fo feurigen Leidenſchaft als die Liebe it, hätte arithme⸗ 
tiſch berechnen wollen; allein, genau befeben, will er wohl 
nichts weiter fagen, als daß die erſte Liebe die herzlichfte, 

lebendiafte und unvergeßlichite zu feyn pflege, und alle nadıs 

berige Schöpfungen derfelben nur Eopien des erften, geifti« 

‚gern und fchönern Originals find. In diefem Sinne ließe ſich 

denn Auch aflenfalls der Sag ©. 9 1 verdeutlichen, „daß die fies 

be ſich zwat veremwigen, aber nicht wiederholen laffe.“ Uns dünfe 

überhaupt, daß der Verf. diefer Fleinen Abhandlung die Liebe 

mehr als Dichter, weniger als Pſycholog behandelt habe, 

Dir. 2. ift mur eine fragmentarifche Fortfegung von Mr. ı., 

fo daß wir die Nothwendigkeit des Abſchnitts nicht einfeben, 

wenn der Titel nicht vieleicht anlocken follte. Das erbaulis 

che Kupfer im Rabner zu diefer erbaulichen Auffchrift wird 

unfern Leiern bekannt feyn. Dec. hätte in beyden Aufſſaͤtzen 

mehr Gruͤndlichkeit als blühende und launige Darftellung zu 

fehen gewuͤnſcht. Vielen Sägen ift eine Allgemeinheit gege⸗ 

ben, die fie nicht haben, und andere ftreiten fogar mit aller 

Erſahrung; wie z. B. der Satz © 106,: „daß der Phlegmas 

tifer nie liebe,“ da es befannt ift, daß langfamere Kerzen, 

(oder man müßte den Phlegmatitern eine wahre Aufternfeele 

zuſchreiben,) oft zur feuriaften Liebe erwachen, und bistveilen 

inniger und lebhafter und gewöhnlich ausdauernder,, als ber 

Michtphlegmatiter, lieben. Auch der Satz Nr. 3., daß die 

Ehen im Himmel gefchleffen werden, trägr nur etwas ſeht 

Dekanntes vor, nämlid, daß der Zufall die meiften Ehen 

ſchließt, und fie, fo swie alle andere Dinge, unter der Fuͤh⸗ 

rung einer hoͤhern Providenz ftehen. Der Gtyl ift wieder 

um bier und da zu gefucht, und mit Gernwitz ausgerüftetz 

wir wollen zur Ehre des Herausgebers der Veſta glauben, 

daß mir obige 3 Nummern nicht feiner Feder zu verdanken 
baben! IV. Ueber den Unterfchied zwifcben Achtung 

und gutem Rufe. Aus dem Kranzofifchen der Fr. v.-Lam« 

bert. Nebſt Gracians Marimen über Ruhm und güs 

ten Ruf, nach der franzöfifchen Weberfegung des Amelot 

de la Houflaye Überfegt und erläutert. Diefer Auffag bes 

finder fib unter mehrern Eleinern Schriften, welche. dem 
Werken der Fran von Lambert in der Ausgabe von Paris 
1785 angehängt find. Gebr wahr ift der Satz S. 128., 

‚ worüber ſich Die ganze Eleine Abhandlung verbreitet, „Wir 
erwer⸗ 
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erwerben uns Achtung bey denen, die mit unferm Werthe 
unmittelbar bekannt find; über unfern Ruf entfheiden Men⸗ 
ſchen, die uns gar nicht kennen. Unſer Berdienft fichere 
uns die Achtung rechrfchaffener und edler Menſchen; allein 
eine herrfchende gute Meinung von ung im Publitum können 
goir unferm guten Sterne verdanken. Achtung ift gleichlam 
die Revenuͤe des Berdienftss unfers ganzen Lebens , der Ruf 
oft nur der Lohn. für eine durch Zufall geglücdte Handlung, 
. und meiftens das Werk des Ungeſaͤhrs.“ Die vortrefflichen 
Marimen Gracians über Ruhm und. guten Ruf ftehen bier 


an ihrer rechten Stelle, und der Ucberfeger hat fie mit ſei⸗ 


nen Erläuterungen bereichert. Wir flimmen ihm gern bey 


daß die Moral des Sracianifhen Hofmannes fi nicht ims 


mer mit einer reinen Sittenlehre vereinbaren lafle; das Werk 
des welttiugen Spaniers bleibt aber gewiß ein Meifterftüd 
der fubrilften Police, und Rec. war fhon längft geroiller, 
eine Ueberſetzung des Ganzen zu liefern. V. Bemerkungen 
urber den Xusdrud in der Pbyfiognomie des febönen 
Weibes, in driefen. Syn einer andern bekannten Schrift: 
Mann und Weib genannt, hatte Herr Heydenreich Bes 
merfungen über den Ausdrud in der Geſichtsbildung des 
fhönen Mannes gemadt. Man hatte ihm miderfprocden, 
und er widerfpricht hier wieder, worauf feine Noten über die 
fhöne Phofiognomie des Weibes folgen. Wir empfehlen 
unſern Leſern diefen aͤſthetiſch⸗pſychologiſchen Auffag, dem 
man bier und da dag willkuͤhrliche Entfcheiden nicht abfpres 
chen kann, der aber doch fehr zu meiterm Nachdenken reizt, 
u eigener Prüfung, und geben hier nur wegen Enge des 
Baumes die Züge an, welche der Verf. al unnatürliche, mit 
der Schönheit des weiblichen Kopfs nicht beftehende darftellt, 
weil fie aufferhalb den Grenzen der Weiblichkeit liegen. 1. 
In Hinſicht des Vorftellungsvermögens. a) Der phyſio⸗ 
gnomiſche Ausdrud einer wilden feurigen Phantafie, und einer 
herrſchenden Schwaͤtmerey. b) Der Zug des abfiractem 


Dentens und des Tieffinns. C) Der Ausbrud eines herr» 


ſchenden Hanges zum Witze und berrfchender komiſchet Laune, 
nicht minder des fatyrifchen Geiſtes. 2. In Hinſicht des 
Begehrungsvermoͤgens. 2) Der Ausdrud einer wilden, aus 
Selbſtſucht entfpringenden Leidenfhaft. b) Der Ausdrud 
einen furchtbaren Stärke des Willens und der Borfäge. c) 
Det Zug eines in ſich zuräcdgehenden Strebens nah Ber 
ſchlechtsluſt. 3. In Hinſicht ” Gefühlvermögens. ee 
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Der Ausdruck irgend eines fortdauernd hetrſchenden Gefuͤhls, 
es ſey nun ein Genuß oder ein Leiden. b) Eben ſo wenig der 
Zua eines kraͤnkelnden Durſtes nach Gefühlen.“ VI. Bes 
mälde aus der thüringifch / meißnifchen Geſchichte. 
1. Margatetha von Thüringen. 2. Friedrich und Dietz⸗ 
mann, oder die Rettung des Vaterlandes. 3, Diekmanns 
Tod, oder Bruderrache. Diefe 3 Bruchftüce aus der This 
ringiſchen Geſchichte von Herrn M. Hommel gewähren eine 
furze ganz angenehme Lectüres; noir begreifen aber nicht, was 
fie mit der Philofophie des Lebens, die Hier unter dem Nas 
men der Veſta aufgetreten ift, zu fchaffen haben. Auf die 
Art könnte auch jeder andre fremdartige Auffag hier einen 
Platz finden. . Webriaens erwarten wir von diefer Veſta mit 
Recht, daß fie fi nicht bloß mit theoretiſchen Ergenftänden 
beſchaͤfftigen; fondern auch künftig zum, Vortheil und zur 
Verfchonerung des practifchen Lebens, alfo zur eigentlichen 

wahren Philofophie defielden, wirkſam ſeyn werde, | 


Vz. 


Philofophifches Tafchenbuch für denkende Gottes- 
verehrer von K. H. Heydenreich. Dritter Jahr- - 
gang. Leipzig, bey Martini, 1798. EErſte 
Abtheil, 240 ©. — zweyte Abtheil. 124 ©. 8.) 


1 MR-8 8- 


Her Verf. gedachte dies rühmlich bekannte Werk mic dieſem 
dritten Jahrgange zu befchließen,, der hauptſaͤchlich die Dar» 
ftellung des moralifchen Grundes aller Religion vollftändig 
enthält, Allein im folgenden und legten Bande wird ſich 
noch an diefeibe eine gedrängte Ueberſicht aller Tharfachen an⸗ 
fchfießen, durch welche die Natur den Glauben an Gott, Uns 
fterblich£eit und Beftimmung des Menfchen beträftigt. Dann 
wird eine fpecielle Entwickelung der wefentlichen Lehren aller 
natürlichen Religion folgen, und ein Verfucd einer Bildungs» 
lehte für Glauben, Hoffnung, und einen mit demfelben durdys 
aus harmoniſchen Charakter den Schluß machen, 


Wir fehen diefen verfprochenen Abhandlungen um fo 
mebr mit Verlangen entgegen, je fefter wir zum voraus über: 
zeugt feyn dürfen, daß wir fie mit eben dem Vergnügen leſen 

, werden, 
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‘ werben, als die vor ung lic: ıden , die fchom durch eine bloße 
Inhaltsanzeige (da ung bey der Neichhaltigkeit des Inhalts 
und dem engen Raume diefer Blätter kaum mehr verftattee 
ift,) das verdiente Sjntereffe der Leſer wecken, und zur 
©elbftleftüre reizen werden. \ 

Die erfte Abıbeilung (nach der unfern Lefern aus der 


Anzeige der beyden erften Jahrgänge erinnerlihen Einricdye 


richtung: jedes Bandes) enthält dann zwey Abhandlungen : 
die erfte „über den falſchen Religionsglauben, nad einem 
Terte des berühmten Bakon.“ (infermon, fidel,: 'Praeflat 
nullam aut incertam de Deo habere opinionem, quam 


contumeliofam et Deo indignam etc.) Der Gang diefer 


- Abhandlung ift Eürzlich folgender: Begriff des religiofen Aber⸗ 
glaubens &. ı7. (Sehr richtig und treffend wird er fo anges 


geben : „ein auf fubjeftiven und des Menfhen, als denken⸗ 


den fowohl als wollenden Weſens unmärdigen Gründen bes 
rubendes Fuͤrwahrhalten des Unmoͤglichen in Beziehung auf 
Gott und aöttlihe Dinge.*) Se nachdem er fich bejieht auf 
das nad) Naturgeſetzen oder Sittengeferzen Unmögliche, 
©. ı7, 18 iſt er Aberglaube der Thorheit, glaubt an phy⸗ 
ſiſche Semeinfhaft des Menfhen mit Gott, ©. ı8, 19. 
Aberglaube des böfen Herzens ſucht ihm Gott zu veraͤhnli⸗ 
den. ©. ı9. „ Triebfedern des religiofen Aberglaubens liegen 
urfprünglich im Menfchen. &. 20. Bey Unterſuchung diefer 


Triebfedern bleibt der ®erf. nun hauptſaͤchlich ſtehen. 1. Triebe 


federn des Aberglaubens der Thorbeit. S. 21 — sa. 
a) Hang des Menfhen zum Excentriſchen in Erkenntniſſen, 
Quell der Vorliebe für gewiſſe falfche philoſophiſche Syſteme, 
als des Aberglaubens, ©. 22. b) Hang des Menfchen zur 
Traͤgheit im Denken und Unterfuhen, S. 38. Einfluß deffelden 
auf binden Glauben an Offenbarung, Todtenerfcheinung, 


Furcht vor den Philofophen und Freygeiftern, &. 39 — 42; 


c) Keiz des Wunderbaren und Geheimnißvollen, S. 43. 
d) Reiz des mit gewiſſem Wahne verfnüpften Spiels der 
Phantaſie, S. 47. e) Weberdtuß an gemeinen Menſchen⸗ 
gefühlen, Sehnſucht nach ungemeinen und uͤberirdiſchen, S. 
48. —. Smenfaches Intereſſe, welches in dem thoͤrigten 
Aberglaͤubiſchen das Verlangen einer empfindbdaren Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott erregen kann: a) ein moraliſches, b) ein 
phpſiſches Intereſſe, ©. 49. — NReligidfe Viſionnairs aus 
fitelich guter Gefinnung, S. so. Ihre Offenbarungen, 
©. 53. Religloͤſe Wiftonnaits aus phyſiſcher Furcht und Le⸗ 


> 


4 


354 Weltweisheit. 


hensliebe. S. 54. — 2. Trirjsedern des Aberglaubens des 
böfen Herzens, ©. 59. Hauptmaxime deſſelben, &. 60. 
Utſpruͤnglicher Hang zum Boͤſen, S. 62. Dieſer macht ihn 
geneigt, die Begriffe a) von Freyheit, S. 64 — 74. b) von 
Moralgefeß, &. 74 — 86. c) von einem Spfteme der fitte 
lihen Welen, S. 86. d) vom böditen Gute, ®&. 87. 
e) von der Gottheit, ©. 89. zu entftellen; befonders aber ift 
ihm furdebar f)der Begriff der Heiligkeit Gottes, &. 90.— 
Hiernaͤchſt zeigt der Verf. die Folgen des teligiofen Aberglaus 
bens. Zunähft alles Aberalaubens überhaupt,‘ &. 101 
dann des Aberglaubens der Thorbeit, S. ı02 aus moralis 
fhem und phyſiſchem Intereſſe, &. 106 und des Aberglaus 
bens des böfen Herzens, S. ı24. Namentlich dan it vers 
fnüpfte-durchgängige Unredlichkeit genen ſich ſelbſt, S. 125 
und Faͤhigkeit zu Allem, S. 130. Den Beſchluß macht ein 
Beweis der minderen Gefährlichkeit des Atheismus aus theo⸗ 
retiſchen Gründen. S. 133. . 


Die zweyte Abhandlung ift überfchrieben: „das Das 
feyn Gottes und die Unſterblichkeit der moralifhen Weſen als 
allgemeine Glaubenslehten dargeftellt.“ Unter der Vorauss 
fesung von Lefern, welche die Gründe aller Religion in 
fidy fchon zu einer flat$en und lebendigen Wirkſamkeit erhos 
ben, und das Bewußtſeyn ihrer moralifhen Natur in Har⸗ 
monie mit der Außenwelt geſetzt haben, iſt der Zweck des 
Verf., eine Darftellung des Glaubens, melde ihren Ge⸗ 
dantengang zur Ueberzeugung rechtfertigt, nach feinen viel 
leicht nue dunkel wirkenden Principien erläutert, vervollſtaͤn⸗ 
digt, und die Einmürfe bebt, zu welchen Zweifler und Läugs 
ner, ſowohl aus der moralifchen als aus der phyſiſchen Welt 
Stoff bernehmen konnen. (Gelegentlich fucht er aud) jene 
Gegengründe zu entkräften, welche ein ungenannter fcharffins 
niger Öelehrter in einem der neueften Stüde von Stäudlins 
Beytraͤgen zur Philofophie und Geſchichte der Religion gegen 
des Verf. Briefe über den rheismus erhoben hat.) Jener 
Gedankengang, den bier nun der Verf. verfolgt, iſt kürzlich fol 
gender: 1. „Ich bin, ©. ı59. 2. Sch bin frey, ©. 161, 
3. Ich bin Wille, ©. 163. 4. Sich bin ein morslifches 
Wefen, S. ı69. 3. Das Befer in mir, &. 171. (. Ich 
der-ich bey meiner Freyheit niche muͤſſen kann, weiß fo ges 
wiß, als ih mein Seyn und meine Freyheit weiß, ein 
Sollen für mich. Ich kann nicht denken: ich bin, — 

Se zuglei 
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zugleich zu denken: ich foll, d. 6. es iſt in dem, was ih bin. 
‘ eine unmwandelbare und unverleßlihe Ordnung für meinen 
Willen beftimmt, mit einem Worte, Pflicht.* Diefe North» 
wendigteit, welche Sollen und Pflicht ausdtäden, faßt der 
Verf. auf folgende Art in Formeln beftimmter Gebote: „Sey 
dir ſelbſt gleih! Sey in dir eins und mit dir einig! Folge 
beyallen deinen Handlungen der Ueberzeugung, die aus deinem 
unveränderlihen Seyn mit Norhmwendigkeit hervorgeht, und 
von jedem Ginfluffe fremder Triebfedern unabhängig iſt.“ 
Dem oberften Sitrengefege aber giebt er folgende Mannich— 
faltigkeit von Einkleidungen: „Handle durdaus fo, daß du 
vernünftig freves Seyn, das deine und dag aller andern als 
das unbedingt Oberſte anſieheſt! — Betrachte durdaus 
vernünftigfreyes Seyn als Zwed an fih! — ' Handle durch» 
aus gemäß der Würde (vielleicht richtiger Werthe,,) eines 
vernünftig freven Wefens , und widerfprih ihr niet — 
Handle durhaus nah Beſtimmungsgruͤnden, melde der alle 
gemeine Wille der vernünftigen freven Weſen zu ewigen Ges 
fegen erheben fann!*) 6, Es gehoͤtt eine Sinnlichkeit zu 
mir, ©. ı80. 7. In meinem Innern fämpfen zwey entges 
genftehende Principe, ein gutes und ein böfes, ©. 182. 
8. Was bin ich unter diefen Berbältnifen? S. ı84, 
9. Mein eigenftes Streben, S. 186. ıo. Der Gedanke 
meines vernünftig freyen Seyns ſchließt unendliche Fortdauer 
in fih, ©. 188. 11. Die Gattung zu der ich gehöre, iſt 
die unbedingt oberfte unter den redlihen Welen, ©. acı. 
12. Die moralifhen Welen find der Endzweck der Schöpfung, 
S. 205. 13. Ich muß als moralifhes Wefen die Forde⸗ 
rung einer allgemeinen moralifhen Ordnung mit dem Ges 
danken des Daſeyns meiner und meiner Gattung verknüpfen, 
S. 208. 14. Nicht durch mich allein, und nicht durch die 
ganze Gattung der morafifchen Weſen allein, kann der Ends 
zweck der Welt erreicht werden, ©, zıı. rs. Die gan 
je Natur vermag mach ihren ' unveränderlihen Geſetzen, 
durch ihre Kräfte allein fid nicht in Harmonie mit dem mo⸗ 
taliihen Endzwede der Welt zu legen, S. 213. 16. Die _ 
Kräfte der Natur vermitteln das Dafeyn der moraliſchen Wer 
fen, fo weit wir die Welt erkennen. Die Wirklichkeit und 
Dauer unſrer Gattung hängt von ihr ab, ©, 217. 17. Die 
Natur dient der moralifhen Ordnung, und Ihre Wirkungen - 
felbft werden durch eis Weſen über ihr beftimmt, ©. 219. 
18. Das Welen, unter welchem alle morallſche Ordnung und 
bie 


J 


356 Weaeltyweisheit. 


die ganze Natur ohne Einſchraͤnkung ſteht, iſt Bott, S. 226. 
19. So gewiß ich mir meiner moraliſchen Natut bewußt bin: 
fo gewiß glaube ich einen Gott, S. a2ı. 20. Dur Gott 
iſt alles; Gore aber ſelbſt ift für mein Erfenneniß nichts, 
S. 226. 21. Der unbegreiflihe Gott kuͤndigt fidy mir durch 
mein fittliches Bewußtſeyn als Weltſchoͤpfer, Welterhalter 
und Weltregierer mic beiligem Willen an, ©. 231, 22. Wenn 
ih mein Bewußtſeyn firtliher WVerpflihtung, und meig 
Anerkennung ciner ewigen fittliben Ordnung durchaus aü 
diefes Wefen beziche: fo Habe ic) Religion, S. 233. 23. Ich 
kann vernünftiger Weife nicht tugendhaft ſeyn, und Gott 
leugnen. Und ein tugendhafter doqmatiſcher Arheift eriftirt 
gar nicht, ©. 235. (In einer Mote heißt es hier: „Tu—⸗ 
gendhaſt und Zweifler oder Mattgläubiger zugleich zu feyn, 
enthalt nichts Widerfprechendes.* ec. aber getraut fich zu 
beweiſen, daß Skepticismus, ohne das Wort weiter zu mos 
duliten, das Grab der Moralität fey, und daß diele durchs 
aus Dogmatismus vorausfege.) 24. Nur mit Religion 
bin idy des hoͤchſten Grades moralifcher Reinheit der Geſin⸗ 
nung fählg, ©. 236. 25. Aufrichtung gegen das Nle⸗ 
derfchlagende dieſes Sedantens, ®. 238. (So natuͤrlich 
und grändlic dieſer Ideengang iſt: fo hätte Rec. doc, ges 
wuͤnſcht, daß ihn der Verf. mehr auf die Aauprideen zus 
ruͤckgefuͤhtt, dieſen die Äbrigen untergeordnet, und ihn fo be 
fonders bey der Beftimmung diefes Werks, mehr vereinfacht 
haben möchte; defto behältlicher würde er, ohne auf Koften 
der Deutlichkeit geworden ſeyn.) i 


Die weyte Abtheilung enthält geiftlihe Neben, Ber 
trachtungen, Andachten, Gedichte. und vermifchte Auffäge. 
Sie find folgende: 1, Weber das höchfte Gut der Chriſten, 
nad) Matth. 6, 33. von — k —. Die Erfordernife dazu 
find, es muß a) das oberfte und letzte feyn ; (ſagt bach» 
Ites etwas anders?) b) vollffändig feyn; c) es muß uns 
vollfommen zufrieden und glüdlich mahen. Das hoͤchſte 
Sur felbft wird dann darauf zurücdgeführt: daß die allers 
größte Tugend mit der allergrößten Seeligkeit in einem vers 
nünftigen Weſen beyfammen fey. Dann folge der Beweis, 
daß die Lehre Jeſu dazu Hinleite. 2. Weber die Beflerung 
der Menfchen durch Ungluͤck; eine morafifch»religiofe Des 
trachtung zur Berichtiqung berrfchender Vorurtheile.. Der 
Verf. unterfcheider mit Recht die bepden Fragen: ob aa 
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anf die fürtliche Beſſerung der Menfchen Einfluß Haben ſolle? 
und: ob es ihn im der wirklichen Welt aud) zu haben pflege? 
Die erfte wird von der Moral ohne Anftand bejahend beants 
wortet; die Entfcheidung über die zweyte muß der Erfahrung 
abgefordert werden. Und da dringt dann der Verf, mit vier 
lem Scarffinne in die Urfachen ein, warum Leiden diefen 
Einfluß oft niche bätten, den fie haben follten. Das 
Ganze ift ein guter Beytrag zum Feſt. 3. Ueber die Pflich⸗ 
teh gegen verftorbene Freunde; eine geiftliche Rede über. einen 
"Test aus den Schriften der Frau von Aambert. (fur!’ 
amiti€, oeuyr, de Mad. de Lambert, T.1.) Diefe Pflich: 
ten ruhen alle auf dem allgemeinen und ausnahmloſen Gebote: 
„Handle in Beziehung auf jedes Wefen und jedes Verhaͤltniß 
deffelben, auf die, der Hoheit deiner Natur angemeflenfte 
Art; drüde durchaus deine unbedingte Adıtung für wahren 
bleibenden Werth und für die Würde. der Menſchheit aus.“ 
Daraus folgen mit Anwendung auf verftorbene Freunde fols 
gende Pflihten: a) Vergiß deinen Freund auch dann nicht, 
wenn er Afche wird; beiche fein Andenken, wenn aud) feine 
Gegenwart feinen Eindruck mehr auf dich machen, kann. 
b) Ahme feinen Bolltommenpelten nad), und befördere die 
Nachahmung derfelben unter deinen Mitmenihen. (Hier . 
hätte näher beftimme werden follen, in wie fern wir, des 
Werthes unferer Handlungen unbefhader, nachabmen 
dürften; denn eine Handlung aus bloßer Nachahmung 
macht keinen Anipruh auf Tugend.) c) Sen liebreich, 
dienftgefällig, und wohlthätig gegen feine SKinterlaffenen, 
und in jedem Falle wo es Pflicht erlaube, fey Wetter und 
Beſchuͤtzer überhaupt aller, die feinem Herzen vorzuͤglich 
soerth waren. d) Laß feinen Ruhm und fein Verdienft fein 
Spiel der Berläumdung und Schmaͤhſucht werden; vetthel⸗ 
dige feine angegriffene Ehre, und loͤſche die chatten weg, 
die feinen Werth unverfchuldet verbunteln könnten.“ Die 
ganze Abhandlung füllt eine Lüde in der Lehre von den 
Pflichten gegen Verſtorbene überhaupt in der Moral aus, 
4. Die angehängten drey Gerichte a) Abendlied, b) das 
einzige Neue; Sinfchrift an jeden Ort, und c) das neue 
Jabrbundert, haben alle ihre eigenthuͤmlichen Vorzüge; 
doch zeichnet ih das Abendlied durch Schönheit der Gedan⸗ 
fen, und Simplicität im Gange und Ausdrucke der Ideen 
vorzüglic aus. Ma 
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Ueber den Tod und das Leben, von D. Johann Ot⸗ 
to Thieß, Profeſſor zu Kiel. Leipzig und Gera, 
bey Heinfius. (Mit dem Bildniffe der verftor- 


benen Oattinn des Werfaflers.) 1799. 320 ©. 
8 188. | 
Her Verf. hat keine Vorrede über den Zweck feiner Ar“ it 
beygefügt; aber der Titel beſtlmunt ihm hinlaͤnglich, fo wie 
die vorgeſetzte Inhaltsanzeige. Exit Fürzlih hat H. P. 
Schön eine Kritik der Bernunftgründe wider die Schre⸗ 
den des Todes und Betrachtungen beym Gedanken an den 
Vebergang in die Emigkeit, für Gebildete herausgegeben, 
Die erfigenannte Schrift haben mir nicht gefehen ; beyde find 
aber in unferer Bibliothek (B. 44. St. ı. und Anhang zum 
28 DB.) bereits angezeigt worden. Ben den Fortichrirten 
unfers philoſophiſchen Zeitalters haben auch die Todesberrady 
tungen zum Theil eine ganz andre Geſtalt erhalten, fomohl 
in Adficht auf die Berubigungsgründe, melde fie aufſtel⸗ 
fen, als au in Ruͤckſi ht auf den Einfluß, den fie auf um 
fere "Woralität haben toͤnnen. Votllegende Schrift enthält 
zehn Betrachtungen , deren Inhalt wir unfern Lefern in der 
Kürze mittheilen wollen. Der Tod iff bitter. Aber ee 
{ft es nur in der Vorftellung, und in der Vorftellung 
deflen, der ganz am Keben hängt. Die Furcht vor dem 
Tode und Vernichtung, die aus der Liebe zum Leben, aus 
der Luft am Dafeyn fließe, tft nachrlich, in fa fern fie an det 
Graͤnze des Lebens umkehrt; aber fie ift unnatüclich, wenn fie 
über diefelbe hinausgeht, und auf die Geftalt des Todes 
eindringt. Ob der Tod bitter, oder ob es Wolluſt fey, zu 
fterben, das erfährt niemand, ale wer acftorben if. Der 
Bcbende „ der im Mittelpuntte des Genuſſes ift, findet 
ihn fcprecttich ; .aber der Sterbliche, deſſen Fuß am Grabe 
wankt, darf ihn nicht foheuen. Gebt der Menſch an der 
Hand der Natur fort, wie kann fein Fall ſchrecklich feyn ? 
Ob er untergebt, das wiffen wir nichts; daß er verſchwin⸗ 
det, das ift das Schredlihe; aber nur für uns, denn et 
verfhmwindet nut aus unſern Augen. Den Tod ein für al⸗ 
lemal betrachten, um defto zufriedener ins Leben zuruͤckzukeh⸗ 
ren, iftweife; aber an den Tod Denken, und, mie oft 
Das "auch gefhehe, fluͤchtig am ihn denken, ik nicht einmal 
Flug. Vielweniger läßt fib das bloße Andentenan den Tod 
als eine Erweckung zum Buten empfehlen. Todesgedan» 
| ⸗ ken 
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ken koͤnnen auch nicht eine gute Handlang, die innern 
Werth haͤtte, hervorbringen. Der Weiſe weiß nur, was er 


uu thun hat, der Rechtſchaffene denkt nur an feine Pflicht. 


Todesgedanken bey ſich unterhalten, ift die leerfic Beſchaͤfftl⸗ 
gung; denn mit der Vorftellung des Todes hört aller Ges _ 
danfe auf. Anftatt alfo dem Geiſte Nahrung zu geben, ent» 
zieht man fie ihm vielmehr, man erfchlaffe das Herz, man 
martert die Einbildungstraft. Geſetzt auch, im Tode fey 
Angft, und diefe Todesangft fey, weil fie nicht aussubals 
ten ift, das Sende des Lebens, was geht fie ung im Leben 
und bey den Freuden des Lebens an? Aber bewirkt die 
Todesangft das Lebensende: fo ift fie nichts, Wirkliches 
mehr, fie ift nur etwas Scheinbares für den Zufchsuer. 
Alles Uebel, welches wir empfinden, geht vor dem Tode 
ber. Aber giebt es auch ficher Vorboten des Todes, und find 
fie ſich einander volig aleich? find fie überall fo ſchrecklich 
als fie.bie und Dazu feyn fcheinen? oder fcbeinen fie niche 
überall fehrecklicher als fie find? Aber gefetst auch, fie waͤ⸗ 
ren’s, wäre es nicht gleichwohl thoͤrigt, fidy diefer Furcht zu 
überlaffen? das Schredlihe, was vor dem Tode hergeht, 
wird doch dadurch nicht gemindert, daß man fich daflelbe ' 
lebhaft vorftelle, vielmehr erzeuat diefe lebhafte Vorftellung 
eben -jene Furcht, Das Bewußtſeyn, ein mit Schande bes 
decktes Leben zu befchließen, das ift es, was den Tod eines 
Menſchen gräßlichb macht. Sen Übrigens der Tod, nad) 
den Umftänden, unter welchen er eintritt, und nad) der Art, 
wie er erfolgt, noch fo ſchrecklich: der Gerechte ift auch im 
Tode getroſt. Der Menfdy vermag viel über feine Natur, 
wenn er.nur eenfthaft will. Aber dazu wird allerdings Tu⸗ 
gend erfordert. Am Ende ift der Tod doc) eine Wohlthat. 
Den Todten trifft fein Wehe mehr. Erift glüdlich, weil ' 
er nicht mehr unglücklich merden fann. Amar ijt diefe 
Melt kein Jammerthal; aber das menfchliche Elend ift In 
Hütten und Palläften zu einheimiſch geworden, als daß, 
wer nicht in der Welt neu ift, je hoffen dürfte, den Himmel 
auf Erden zu finden. Auch der Tod deines Geliebten 
kann Wohlthar für dich feyn. Zwar über das Gras ſiehſt 
du nicht hinaus; aber'kehre nur in Dich felbff und lebe der 
Tugend, und du bift unfterblich. Hier werden denn faft 
alle bisher aufgeftellte fogenannte Beweiſe für die Unſterblich⸗ 
keit der Seele zurüicfgewiefen, aus Gründen, die dem Freunde 
der Eritifchen Phllofophie nicht unbefannt feyn Fonnen. Aber 
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für uneingereihete Lefer hätte es doch vielleicht einer genauern 


Entwidelung bedurfi! Auch moͤchte mandyer Leſer wohl ſta⸗ 
gen, wie Rec. aus oͤſtrer Erfahrung weiß, warum wiſſen 
wir von unſter Unfterblichkeit fo wenig oder nichts? Die - 
Antwort auf diefe Frege beruhigte ſchon manchen Zweifler, 
Keine Tugend würde gar nicht oder weit feltner geübt wers 
den, wenn teir die, Sewißheit eines beffern Lebens, das dem 
Zugendbaften den Lohn aufbewahrt, mit unumſtoͤßlichen 
Gründen dartbun fünnten. Wir würden immer nur aus 
Hoffnung des Lohns und aus Furcht vor Strafe das Gute 
thun und das Boͤſe meiden. Jene und diefe hoffen und fürchten 
wirfhombienieden, und täufchen wir ung durch unfre eigene 
Erfahrung und durch den Anblick des Mißverhältniffes zwi⸗ 
fhen Tugend und Gluͤck und zwifchen Lafter und Unglüd: 


fo mürde unfer Eigennuß durch den Blick in die andre Welt 


befriediget werden. (Kants prakt. Vernunft &. 264 ff.) 
Auf der andern Seite wuͤrden wir über der beſſern Welt, 
wenn wir ganz gewiß wuͤßten, daß fie uns jenſeit des Gira: 
bes erwarte, die gegenwärtige vergeſſen, und unfre große Ber 
ſtimmung aus den Augen ſetzen. Die fhönften Lebensfreus 
den würden uns anefeln, weil wir fie dort beffer erwarten, 
und jedes Eleine Leiden würde uns fo muthlos machen, daß 
wir uns immer aus der jeßigen Welt herauswünfcen, und 
durch groben oder feinen Selbftmord in die beſſere verſetzen 
würden, ebe das Stundenglas des Lebens ausgelaufen wäre. 
Es fann jedem Lefer leicht einleuchten , wie viel andre trau. 
rige Kolgen daraus für uns entſtehen würden. Sollte aber 
eine ſolchelleberzeugung nicht recht viel zur Beruhigung mancher . 
Leſer beytragen, die vielleicht nicht ohne Schrecken wahrnehmen, 
daß die kritiſche Philofephie in unferm Zeitalter mit unerbitt» 
licher Strenge dargethan bat, daß mir, wie überhaupt, ſo auch 
von dieſem Stuͤcke menfchlicher Zufriedenheit und Ruhe fchlech> 
terdinas nichts wiſſen? Der Verf. zeigt ſich überall durch die 
ganze Schrift alseinen felbftdenfenden und warmen Verehrer der 
kritiſchen Philoſophie, und wenn er vielleidıt viele feiner Leſer 
nicht ganz befriedigt, die etwa hier Troft und Beruhlgung über 
eine der, ‚für den febensluftigen Menfchen intereffanteften, Ma: 
terien, fuchen : fo liegt die Schuld nicht am Verfaſſer, der forafaın 
Alles fammelte und prüfte, was fich etwa darüber fagen laͤßt: 
fondern an der Materie felbit, von der der befcheidene Denker 
nichts weiß u ann nichts willen kann. So theuer und heilig 


auch dem edeln Menichenfreunde, —— dem Pr 
‚KR, 
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ter, die Tugend und Ruhe feiner Brüder ſeyn muß: fo darf er 
doch, wenn ihm anders feine Pflicht Wahrheit zu reden, 
heilig iſt, den Menfchen nicht durch falfhe, unerwie⸗ 
fene Troſtgruͤnde taͤuſchen, fo unbehaglich es diefem auch feyn 
mag, wenn er aus feiner bisherigen Trägheit, aus feinem 
füßen Schlummer, in den man ihn gewiege hatte, erwacht 
und einſieht, daß fein Glaube ſich auf ſehr morſchen Stuͤtzen 
gründere. Er muß der Wahrheit Huldigen, die fich durch 
‚nichts beftechen lafjen darf. Und dag durch Das in diefer 
Schrift befolgte Syftem, und nur durd) diejes, reine Tu— 
gend befürdert werde, kann aud) der entfchiedenfte Eudaͤmo— 
niſt nicht leugnen. Ob nun dadurd) der, einmal von Kinds 
heit an an ganz andre Principien gewoͤhnte Menſch die Er⸗ 
wattungen und Hoffnungen des kritiſchen Philoſophen befrie⸗ 
"digen werde, das iſt eine andere Frage. Sein Ideal wird 
felbft der vernuͤnftigſte Menſch, wenn er nicht blos vernünfs 
tig, fondern auch finnlich ift, nicht erreichen. Es iſt indes 
fen ſchon viel gewonnen, wenn dadurch der Eigennug immer 
mehr gemindert und verjährte Vorurtheile und falfche Srunds 
fäße, die einen fo fhädlichen Einfluß auf unfre Moralitaͤt 
‚haben, entfernt werden. Und diefen Gewinn darf man 
hoffen, wenn erft unſte Jugend nad andern Grundſaͤtzen 
erzogen wird, als die waren, die man bisher im Allgemets 
nen befoigte. Und dann erſt wird man auch die große Furcht 
vor dem Tode nicht mehr wahrnehmen, Die leider noch fo 
ſehr unter uns herrſcht. Was kann man aber von Menicen 
erwarten, die man fehon von ihrer Wiege an mit diefem letz» 
ten undermeidlichen, allen lebenden Gefchöpfen bevorſtehen⸗ 
den, Schickſale geſchreckt hat; die noch dazu durch göttliche 
Autorität auf den Slauben geführt wurden, daß der Tod 
eine Strafe ſey, die der erfte Menſch verbroden habe, und 
die num Darum und deswegen aud) alle Adamstinder uns 
abänverlich treffen müffe! Was fann man erwarten, wenn 
der Menſch in Kirchen und Schulen und von Eltern und 
Hauslehrern alle. Tage mit den gräßlichften Vorftellungen ' 
vom Tode unterhalten wird! wenn ihm überall Holle und 
Himmel gefhildert, und als das Ziel aller Handlungen aufges 
ftelle werden! Was fann felbft oft der redlichfte in fpätern 
Jahren gegen die traurigen Wirkungen einer ſchlechten Er» 
ziehung und eines ſchlechten Unterrichts ausrichten? Wie 
wenige möchten im Stande feyn, nad) dem Muſter des Kö: 
nigsbergifchen Philoſophen durch * bloßen Vorſatz, Mei-⸗ 
Aa 2 ſter 
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ſter kranthaſter Gefühle zu werden! Zwar fängt man bier 
und da mit allem Ernfte an, eine befjere Erziehung der Su, 
gend zu betreiben; allein im Allgemeinen ſiehts doch noch 
traurig aus, und es jiheint faft, als ob eine Totalreform 
fobald noch nicht vor ſich gehen dürfte, zumal da ſelbſt ges 
kroͤnte Oberhaͤupter und Confiftoriin aus Mißverftand und 
Politik den redlihgn Bemühungen der Wellen unfers Zeitals 
ters Fräftig entgegenarbeiten, Dadurch darf fich indeſſen der 
redliche Freund der Wahrheit nicht abfchrecken laffen, feinen grofe 
fen Zweck mit aller Anftrengung zu verfolgen ; cr berubigt fich In 
dem Bewußtſeyn, feine Pflichr erfüllt zu haben, unbefüms 
mert um den Erfolg, den feine Bemühungen haben werden, 
Ertrautes der Vorſehung zu, daß fie ihr Werk nicht zu Grunde 
geben laffen werde. — Dagegen ift es nothwendig, daß 
der Lehrer feiner Nation vorfichtig und befcheiden fpreche, wo 


es nur immer möglid) iſt, ohne Daß et der Wahrheit zu nahe 


tritt: und daher glaubt Nec , der ein Feind allee Art von 
Täufhung it, daß man doch nad) dem Beyſpiele eines der 
edelften Weifen die je gelebt haben, ſich vor der Hand zu 
dem groͤßern Thell dee Menfchen herablaffen muͤſſe. Dabin 
gehört denn auch eine möglichft genaue Entwidiung folder 
Wahrheiten, welchen man Finaang ins große Publikum ver, 
ſchaffen will, und eine möglichft populäre Sprache, damit 
man jene überäll verbreite und die fefte Ueberzeugung aller 
Lefer, wo möglich, gerinne. Hr. D. Thieß hat zwar feis 
nen Gegenſtand für gebildete Lefer fo deutlich und gründlich 
dargeftellt, daß diefe fie leicht faffen werden; aber für viele 


Leſer dürfte doch die Entwickelung der einen und andern Be: 


hauptung nöthig, und hin und wieder eine noch faßlichere 
Sprache nüglich feyn. Alle Schriften des Verf., die Rec. 


geleſen hat, ſetzen am vielen Stellen ſchon einen fehr hohen 


Grad von Eultur voraus; den man noch gar nicht, ıpie man 
ſich Ihmeichelt, unter fo vielen Lefern antrifft. Der pretiofe, 
gedränate und deelamatorifche Stul bewirkt zumeilen eher 
noch größere Zivelfel und oberflaͤchliche Kenntniß und Beru⸗ 
bigung, als wahre anfchaulicye fefte Ueberzeugung. Manche 


. in dlefem Buche vorgetragene Wahrheiten Fonnen von mans 


/ 


\ 


hen Leſern nicht richtig oder auch wohl mißverftanden werden. 
Einige Einwendungen hätte Nec. lieber ganz übergangen als 
kurz abgefertigt. Manche Aeufferungen fann Dec. nicht uns 
bedingt unterfchreiben ; ob er aleich den Grundſaͤtzen des Verf, 
beytritt, von welchen er ausgeht, Dagegen es dem Dec, fcheint, 
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als wenn der Hr. Verf. an einigen Stellen wieder zu umftändlich 
geweien wäre, two es gerade nicht nothwendig war, fo gern 
man auch diefe Abfchweifungen lleſt. Manche Ausdrücke 
und Wendungen find zu fehr geſucht. Doc alle diefe ers 
waͤhnten Faͤlle find fehr felten, und Rec. würde zu weitläufs 
tig werden, wenn er fich zur gänzliden Befriedigung des 
Verf. Hier erklären follte, zumal da es bey dem mehreften doch 
nur auf einen Woreftreit hinaus laufen möchte. Hier nur 
‘ein paar Beyfpiele. So behauptet der Hr. Werf., wie man 
aus dem oben angegebenen Inhalte erfehen kann, es fen we⸗ 
‚der gut noch Elug gehandelt, wenn man an das Ende feines 
Lebens denke? So wahr und richtig es fit, daß der Ge: . 
danke an den Tod auch nicht eine gute Zandlung, die 
inneren Werth hat, hervorbringen Fonne: fo müchte doch 
Rec. diefes ernfte Mittel zur Aufmerkfamkeit auf gewiſſe 
Handlungen am finnlichen Menfchen, der bey dem fieten 
Kampfe der Sinnlichkeit mit der Sittlichkeit fo fehr einer 
ſtarken Erinnerung bedarf, fo firenge nicht verwerfen, zumal 
da er ihr durchaus nicht iinmer entgehen kann. Bey es auch, 
daß das Gute, das er unmittelbar nad) einer ſolchen ern⸗ 


ſten Betrachtung thut, aus einer materialen Triebfeder ent» 


fpringt : fo kann er doch nachher immer noch vieles Gute aus 
Achtung für das Vernunfigefeg tun. ben fo würde der 
Gedanke, daß eine folche Betrachtung niederfchlagend fey, 
einen .redlihen Mann nicht abſchrecken dürfen, bey Zeiten 
für die Seinen zu forgen, da die Erfahrung lehrt, wie viel 
Gutes für feine Hinterlaffenen dadurd bewirkt, wie. viel 
Kummer, Harm, Zwift und unverfühnliche Feindſchaft da⸗ 
durch aufachoben werde. in Uebel, mit dem man fich früß 
bekannt gemacht hat, kann dem Weiſen nicht ſchrecklich ſeyn; 
allein dazu reicht eine einmalige deutlihe Betrachtung nicht 
hin, welche der Verf. zuläßt. "Rec. verfteht den Verf. recht 
gut; aber er verweift ihn auf feine eigene Aeuſſerung, die ev 
—S. 156 vorgetragen bat, und welche er bey feinen herhuszus 
. gebenden Vorleſungen über vie Moral berüdfichtigen will. 
„&o fpricht die Weisheit; aber wo iſt der Weiſe, der Ihre 
Ausfprüche, die er andern mittheilt, felbft genau befolgt ? 
Iſt nicht auch der Weife ein Menſch? Was hilft es von 
der wabren Tugend zu reden, bie in diefer Welt nırs 
gends zu Haufe ift?.u. f. m." Wenn wir nur die Mens 
fchen dem hoͤhern Ziele erft naͤher bringen, als es bisher 
war, bamm haben wir genug geleiftet. Die Vollendung bes, 
Aa 3 Plans 
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Plans der Weſſen, wenn fie anders hienieden, bey einer 
vernünftigen Erziehung und bey der allgemeinen Verbrei⸗ 
tung gewiſſer Srundfäge möalich iſt, überlaffen wir der Nach⸗ 
welt. Nur auf Diefem Wege, den der Berf. bey feiner 
Moral befolgen will, koͤnnen wir, nach des Rec. Ueberzeu⸗ 
gung, den reinen Grundfäßen der Eritifchen Phitofophie Ein: 
gang verfhaffen. Die Beſorgniß, welche der Verf. äußert 
(&. 159 in der Mote), daß er eg vielleicht Feiner Schule 
recht mache, mag immer gegründet feyn ; aber Dec. darf hof⸗ 
fen, daß der Zweck des Verf., Die Lefer zu befriedigen, für 
welche er fchreibt, gewiß erreicht, und fo die Moralität mehr 


- befordert werden twird. Und das iſt Gewinn genug! Ganz 


richtig bemerkt der Hr. Verf. daß Aufeland in feiner Kunft, 
das menfchliche Leben zu verlängern S. 394 ff., wo er vom 
Tode redet, im Grunde doch eigentlich nicht das dftere An» 
denfen an den Tod ale ein vortrefflihes Hausmittel tugenbs 
haft und rechtfchaffen zu bleiben (S. 39) empfehle; auch 
ift es wahr, day man in gedructen Predigten vieles in 
Detrahtungen des Todes gezogen bat, (Brite 30) was 
nicht dahin gehört; allein viele diefer Ideen laſſen fich 
doch von einer folchen Betrachtung nicht wohl trennen. Bey⸗ 
laͤuflg bemerkt der Hr. Verf., daß ihm. die Büchertitel von 
Hufelands Runft das menfehliche Leben zu verlängern,. und 
Salzmanns Himmel auf Erden, fehe aufgefallen feyn. Ganz 
natürlich. Denn weder jene Kunft nody der. Himmel auf 
Erden läßt fi finden. Es iſt ferner nicht nothwendig, 
daß eine ſolche Betrachtung frübzeitigen und vollen Bes 
nuß der Sinne zur Folge hat. Das Ede, bibe, lude erc, 
des weilen Epifurus haben feine frühern und fpätern Schüler, 
ohne feine Schuld, anders verftanden und befolgt, als es 
fein Zweck war und ſeyn konnte. ben fo wenig möchte 
Rec. fo gerade zu behaupten, (&. 196) daß den, der einen 
plöglihen Tod wuͤnſche, um nur einem langwierigen und 
ſchmetzhaften Kranfenlager zu entgehen ꝛc. nichts hindern 
würde, Hand an ſich ſelbſt zu legen. Gegen einige der fol⸗ 
genden Aeuſſerungen koͤnnte Rec. manche Beyſpiele anführen, 
die er vormals an dem Lager manches edein Sterbenden einge⸗ 
fammelt hat; indeffen konnen diefe die Behauptungen des 
Berf. im Allgemeinen nicht widerlegen, Und aus guten 
Gruͤnden übergeht er fie. Gegen die Aeuflerungen, daß der 
Tod wuͤnſchenswerth fey, die der Hr. Verf. durch fein eigenes 
Devfpkel beftätigt, (©, 317 u. a. a, D.) dürfte mandher eins 
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wenden, daß man auch das leidenvollfte Leben dem Tode 
vorziehen müffe, weil man nur fo lange, als man lebt, das 
Bernunftgefeg befolgen kann ; denn daß der Menſch es Dort 
'tonnen. werde, weiß er nicht, mithin darf er nur auf die 
Gegenwart rehnen. Der Kr. Verf., der fonft ftrenge ift, 
bat diefen Gedanken ganz übergangen; aber — feine eigene 
traurige Erfahrung belehrte ihn (f. d. aten Anhang), daß 
man die Forderung leichter vortragen als befolgen fann. 
Und fo £ehren wir immer am Ende auf das zurüd, was wir 
oben angedeutet haben. „So fpricht die Weisheit, aber ıc.“ 


DaF der Tod dem Menfchen bey dem längften Leben nichts 


mehr geraubt haben würde (S. 115) als mas er ihm bey, 
‚dem Fürzern genommen bat, täßt fich wohl ſchwerlich 
bewefen, in dem Sinne, in welchem man diefe Worte 
deuten tann, oo. 


Zulest folgen noch zwer Anhänge. Der erfie enthält 
eine Predat von der Auferſtehung der Todten ım ei: 
gentlichſten Sinne, die der Hr. Verf. zu Kiel über Job. 
6, 16 — 23. und zu Wulsdorf im Bremiſchen über Luc. 7, 
un — 17 nehdten hat. Weber eine foldye Materie läßt ſich 
freylih nichts Neues fagen. ec. hält die Auferfichung 
Cein Ausdruck, der bildlich , für die Wiederbelebung des Tod« 
ten ſteht) für ein Vehikel für den ungebildeten Menſchen, der 
fi) zum. Glauben an Unfterblichkeit der Seele nicht erheben 
‚ kann, und an feinen irdiſchen Körper hängt, in welchem es 
ihm in der Kegel bchaglich war. Was kann auch der unges 
bildete Menſch für Sinn für Freuden und Befhäfftigungen 
des Beiftes haben, end was kann er von einem Leben obne 
Börper denfen? Em verklaͤrter Korper ift ihm Erſatz; 
aber er weiß nicht was er dabey denken fol. Er hält fi jes 
doch, ohne zu grübeln, am feine Bibel, und träumt ſich feine 
Verklaͤrung nach feinen individuellen Vorftellungen. Das Lied, 


mit welchen der Hr. Verf. die Predigt angefangen bat, iſt 


zu lang; & bat neun lange Strophen. Auch find zu viele 
* Sprüche engeführt worden. Uebrigens zweifelt Rec., daß 
. ‚ber bier darch das ganze A. T. durch geführte Beweis, daß 
das alte Teftament keine fihern Spnren vom Glanben an 
Unfterbliöfeit enthalte, ſich für eine Predigt und für die 
Erbauung eigne. Der zweyte Anbang ift ein Fragment 
der Biogaphie der Gattinn des Verf., welche ihm der Tod 
im vorign Jahre entriß. Leſer, welche für die reinſten und 
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ſchoͤnſten Lebensfreuden Sinn haben, und ein gluͤckliches cher 
liches Leben in feinem ganzen Umfange zu ſchaͤtzen wiſſen, wer» 
den dieſen Abſchnitt mit traurig + froher Theilnahme leſen. 
Man wird den zaͤrtlichen Gatten und Freund eines ebeln 
Weibes, das ein längeres Leben verdiente, durchaus wieder⸗ 
ı finden, und es dem würdigen Berf., deflen Berluft Rec. 
von ganzem Herzen bedauert, nicht anrechnen, wenn er zus 
weilen Stellen abdruden ließ, die der ruhigere Leſer vielleicht 
nicht erwartete, 5. B. S. 262, 304; oder Stellen, die faft 
Ttoftlofigkeit verrathen, und mit manden Aeuflerungen in 
der Abhandlung vom Tode und vom Leben beynahe im Bis 
derfpruch zu ftehen fcheinen, 3. B.©. 317, 313, 314. Ich 
ſah, heißt es im der leßten &telle, wie man fie ins Grab 
ſenkte, die Sonne fhien auf ihr Grab; aber vor mein Aus 
gen gieng fie unter, nur jenfeits der Gräber Eann fie 
für mich wieder aufgeben. Ree. hat vor 10 Jahren 
ein vielleicht noch haͤrteres, ganz aͤhnliches, Schichal erduls 
det, und gehöre nicht zur Klaſſe fühllofer Lefer; aber er 
glaubt doch, daß das menfchliche Leben für den Wellen und 
Bledern noch viele Freuden habe; deren Genuß er dem rn. 
Verf. von ganzem Herzen wuͤnſcht. Auffallen? war es dem 
Nec., und es ift ihm noch jeßt unbegreiflich, wie der Sr.D, 
in,einer folchen Lage fo viele Stellen aus der alten Klaffitern 
auffuhen konnte, mit melden oft fogar einzelne Aus» 
druͤcke des Tertes belegt worden. Dem ungelehrten Leſer 
nüßen fie freylich nichts, da fie fateinif oder griechifch aufs 
geführt werden. Die hin und wieder vortommenden Ges 
dichte des Verf. enthalten zwar manche färten; dagegen aber 
. viele gute Gedanken, die den KHaupemvel, die Erbauung 
der Lefer, nicht verfehlen werden. Die häufige Anführung der 
Schriften des Berf. kann dem Beſitze derſelben nuͤtzlich ſeyn. 
Aber Aeufferungen, wieman ©, 159, 67, 222 inder Noteund 
285 f, findet, wird wohl niemand in diefem Biche fuchen. 


Mas endlich den Plan betrifft, nach welchem der Hr. 

Berf. feine Porlefungen über die Moral bearbiiten will: 
fo hat Rec. fchon oben angedeutet, tie fehr er iln Billige, 
und wiederholt daher den bereits geäufferten Wunſch, daß es 
dem Verf. gefallen möge, die möglichfte Ruͤckſicht ıuf einen 
populären, allgemein verftändlichen Vortrag zu nehnen, um 
allen Lefern feines Buchs ganz nüglich zu werden Denn 
eben dadurch weil er Immer in das menſchliche Leben zuruͤck 


v3 gieng 


Mathematik. 367 


gieng, wurde Gellert der Lehrer feiner Nation; darum lag 
man feine Schriften fo begierig und tiefer .jie noch gern, 
wenn er.gleich das damals beliebte eudämoniftifhe Spftem 
befolgte. 

ı Nb. 
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Archiv der reinen und angewandten Mathematif, 


Neuntes Heft. 1799. Zehntes Heft. 1799. 
236 Octavſ. I MR- Ä 


zu neunten 1) Kambert Grunbfäße der Werfpective aus 
etrachtung einer peripectivifcy gezeichneten Ranofchaft abgeleie ⸗ 
tet. 2) Alügel Anwendung der Wahrfcheinlichkeitsrehnung 
auf das Lombrefpiel. Es ift fonderbar, dag man dergleichen 
Anmwendung bisher noch nicht gemacht hat, einen einzelnen Fall 
ausgenommen in Räftners Analyf. endl, Or. 3) Kuͤdike über 
die Eintheilung des Horizonts bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern. Er legt Kapp de ventis, excurfum III. ad Ariftor, 
zum Grunde, und zieht andre Schriftfteller zu fathe. Mans 
che diefer Theilungen kamen auf bie Punctean, wo die®onne 
Sommer und Winter im Horlzonte ift, änderten fich alfo 
mit der Polhöhe. Des Andronicus Eyecheftes Thurm zu 
Arhen, den Vitruv. II. B. 6. C. befchreibt,, hat alfo wohl 
Eein reguläres Achteck zum horizontalen Durchfchnitte gehabt, 
da bey {hm oriens und occidens hibernus angegeben wären. 
4) Bennert Ausziehung der Wurzeln aus binomifchen Sröfe 
fen, zu Newton Ar, univ.$.84. s) Aambert optifche Betrach⸗ 
tungen. Leber den Ort des Bildes in krummen Spiegeln. Prüs 
fung deffen, was Barrow und Smith darüber gefagt. Vers 
ſuch, Barrow mit den ältern Optifern zu vereinigen. (Da es in 
krummen Spiegeln fein Bild in der Bedeutung giebt wie hinter 
ebenen: fo. ift die ganze Unterſuchung fruchtlos. Kaͤſtner Ans 
fangsgr. derKatoptr.101,D.) 6)I,%.5. Hauff, Pr.d. Math. 
zu Marburg, neuer Verf. einerBerichtigung der euklidifch. Theo» 
tie der Parallelen. Er glaubt zuerſt denSatz zu beweiſen, daß die 
drey Winkel eines Dreyecks zufammen zween rechte betragen, 
auf den er das Lebrige gruͤndet. 7) Betgeom. Roſenthal 
zeigt die Kettenzegel aus einem alten Rechenbuche, wovon 
. Hs ihm 
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Ihm der Titel fehle. Die Vorrede iſt Wien 26. Sum. 1526 
datirt. 8) Alügel, Burmanns Reihe zur Kreisrehnung 
it ichon von Machin angegeben, wovon D. freylich nichts 
gewußt. Mehr verwandte Nachrichten. 9) Auszüge aus 
Briefen. Leber eines Spaniers, Auguftin Pedrages, Aufs 
gabe aus der Integralrechnung. Kran. Prof. Pfaff in Helm- 
ftadt Gedanken. Es fey aus der unbeftimmten hoͤhern Anas 
hofis, raͤthſelhaft ausgedruͤckt. Kr. Pr. Pfleiderer in Tür 
bingen über Carteſius Betechnungsgeſetz. 


Sehntes Heft. 1) Lambert über Blafebälge. Bey 
Gelegenheit der Baͤlge für die Orgel einer Kirche in Berlin. 
Der Orgeldauer, Hr. Mark, bar dazu die nöthigen Nach⸗ 
richten mitgerbeilt. 2) Trembley Anwendung feiner Mes 
fhode, ein allgemeines Glied einer wiederfehrenden Ruhe zu 
finden, auf die Lehre von Wahrfcheinlichkeit. 3) %. 0. 
Brandes Durchſchnitte ebener Flächen mit Flächen der. zwey⸗ 
tem Ordnung. 4) Bauff Nachtrag zu 4..des neunten Hefts. 
s) Klügel Berechnung der Srabdleiter, an Magellans Bas 
Fometer mit dem Sector. 6) Pfleiderer über Aamberts 
Aufaabe Bepte. zum Gebr. d. Math. ı Th, 186 ©, die Lage 
von Acht Puncten, vermittelft an’ vier Ständen gemeflener 
Mintel zu beftimmen. 7) Rofentbal Beytrag zur Geſchichte 
des Kalenders in Deutfchland. 8) Kaͤſtner Product einee 
gegebenen Menge von Neunen in eben fo viel Sechſen, und 
überhaupt, aus einer Reihe von einerley Ziffern in eben fo 
viel Neunen. Derf. Unterfchled einer gegebenen ganzem - 
Zahl von einer aröffern zu errathen, die nur eine Ziffer mehr 
bat. 10) Lambert mathem. Ergögung über Gluͤcksſpiele. 
11) Auszüge aus Briefen. Einige von Kramp; Er ward 
Prof. der Mathem. zu Coͤln, überließ die Stelle an Bur⸗ 
mann, und übernahm das Lehramt-der Phyſik und Chemie, 
wozu er einen fchönen Apparat veranftaltete, es war fchon 
eine gute Sammlung vorbanden, darunter eine Guerikiſche 
Luftpumpe, von Bu. felbft verfertigt, dem Magiftrate zu 
Coͤln 1641 zum Geſchenke gefandt. Kramp befchreibt auch 
ein von ihm angegebenes Manometer, Hr. Dr. E. F. F. 
Chladni kündige feine Akuſtik an. | 
Ho. 


* 
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Vorübungen zur höhern Geometrie (?) von Daniel 
Braubach, öffentl. Lehrer der Seefahrtsfunde in 
Bremen, Seipzigund Altona, bey Kaven. 1798. _ 
VIH u..256 S.gr.8. (Mit eingedruckten Hola - 
fehnitten.) 16%. | | 


r. B., den wir aus einigen trefflihen Auffäßen in dem 
Journ. für Fabr. Manuf. u. Handl. als einen fharffins 
nigen Mathematiter kennen, liefert bier unter dem befcyeis 
denen Titel ein nüßliches Buch, das neben den häufigen 
Schriften der Art, recht que beftehen Fann und wird. Des 
Verfs. Abſicht ift dabey die: Juͤnglingen und folhen Anfäns 
gern der nicht leichten hoͤhern Geometrie, die bereits die 
Haupteigenſchaften der Kegelfchnitte erlernt haben, eine Ans 
feitung zu dem, in dieſen Vorübungen enthaltenen Seudio, 
an die Hand zu geben, in welcher das, was fie, um diefen 
Theil der Mathematik verftehen zu fünnen, nothwendig wiſſen 
müjfen, in der möglichften Kürze zufammen zu drängen. In 
diefer Ruͤckſicht hat er die Rechnungsart mit Potenzen und 
Wurzelgrögen, nebft dem MWenigen, was er vom dem alges 
braifchen Gleichungen und Functionen fagen mußte, vorans 
geben laſſen. Sein Buch zerfällt daher in eilf Abfchnitte, 
welche handeln: 1. S. ı — ı7. Bon den Rechnungsarten 
mit Potenzen und Wurzelgrößen. II. S. 18 — 40, Einige 
Betrachtungen über die algebraifchen Gleichungen. II, S. 
41 — 74. Bon den Functionen. IV. &.75— 86. Bon 
den Differenzen. V. & 87 — 119. Von den unendlich 
Eleinen Differenzen, oder der eigentlichen Differenzial » Heche 
nung. VI &. 120— 143. Einige leichte Anwendungen 
der Differenzialrechnung auf die frummen Linien. VIE S. 
144 — 167. Bon den Marimis und Minimis. VI. &, 
168 — 187. Bon der Sjntegraltechnung. IX. &, 188 — 
205. Bon der Anwendung der Integraltechnung auf die 
Beſtimmung des Flächeninhalts der Figuren. &. 205 — 
213. Bon ber Reetification der krummen Linien. &,213 
— 223. Anwendung diefer Rechnung, um die krumme 
Dberfläche der Körper zu beftimmen. S. 2235 — 228. Ans 
wendung der Integralrechnung zur Beſtimmung des koͤrperli⸗ 
hen Inhalts. X. S. 229 — 239. Anwendung diefer 
Rechnung bey Cirkelgroͤßen, und XI, Fernete Betrachtung 
über die Logarithmen. Statt in Kupfer geftochener 2. 
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find letztere mit Holzfchnitten dem Terte beygedruckt. Unter 
den beften Schriftſtellern, die Hr. B. brauchte, find S. VIL 
Euler, Condorcet, Buͤria (Buͤrja) n. l'Hopital ges 
nannt. ec. iſt aber, bey nenauer Vergleichung der anges 
wandten Methode, auch auf ältere und neue Verfahrungsars 
ten des Abrah. de Graaf, Stampion de Tonge, Braſ—⸗ 


. fee, Ringbuyfen, Simon Panffer, Tempelhof, dela - : 


Grange, y. a. geſtoßen, die vielleicht zufällig nachgeahmt 
werden. € 
t. 


Praktiſche Anweiſung zur Berechnung ebener und ſphaͤ⸗ 

riſcher Dreyecke, durch Aufgaben aus der Aftrono« 
mie erläutert“ von’ Ehriftian Friedrich Muüdiger, 
Profeffor und aftronom. Obfervator zu $eipzig, : 
‚auch : der öfonomifchen Societät dafelbft Ehren« 
mitglied. In der Müllerifchen Buchhandlung, 
1799. 220 ©. in 8. 2 Kupfertafeln mit 21 
Figuren, ? 


Auch mit dem Titel: 


Handbuch der rechnenden Aftronomie, Zweyter 
Band. 186. 8*. 


Vorleſungen, die Ken. Pr. R. mehrmal gehalten, haben 
ihn veranlaßt, die beften und bequemften Auflöfungen fämmts 
licher Aufgaben beyder Trigonometrien zu fammeln, wobey 
er Bäftners u. Eoanolis Bücher zum Grunde gelegt hat, 
Vier und zwanzig Fälle, welche bey Auflöfung rechtwinklich⸗ 
ter geradelinigter Dreyecfe vorkommen, Tafel für gleichfchents 
lichte, ſchiefwinklichte. Inhalt geradelinigter Dreyecke. Unter 
den Fällen find auh: Summen von Seiten gegeben, u. dgl. 
Die Winkel find mit großen Buchſtaben bezeichnet, die ge⸗ 
genuͤbetſtehenden Seiten mit den gleichgültigen Eleinern. &o 
fuͤt jede Frage, eine Formel für die Groͤſſen felbft, und eine 
togaritömifche Gleichung auf Erempel in Zahlen. Beweiſe 
find nicht beygefügt ; es verftehe fich, daß man die genannten 
Bücher kennt, uud bier nur bequeme Leberficht der Aufgas 
ben verlangt, Aufgaben der ſphaͤtiſchen Trigonometrie, * 
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fo. Anwendung derfelben auf Aſtronomle. Won ebener Tri. 
gonometrie find feine Anwendungen auf Aftronomie, mie fich 
fonft aus der theorifchen hätten beybringen laſſen; dabey aber 
9* auch derſelben Kunſtwoͤrter und Lehren bekannt ſeyn 
muͤſſen. 


Ho. 


De ſectionibus conicis Tractatus analyticus, authore 
Placido Heinrich ex Monaflerio ad S. Emmera- 
num Ratisbonae, SS. Theol. et Phil. Doct. etc. 

„„ etc. Cum VIII Tab. aeneis. Ratisbonae. Ty- 
pis loan. Bapt. Rottermundt, epif. et aul. Ty- 
pogr. MDCCXCVI 22% Bog. 8. mit 8 Kupff. 
4. I MR- 


Zufällige Urfachen Haben die kritiſche Anzeige diefer Schrift 
verjpätet, die fih durch verfchiedene ruͤhmliche Seiten aus: 
zeichnet. Sie zerfällt in 10 Hauptitüce, wovon Caput. I. 
De lineis curvis generatim; II. De fection, coni genera- 
tim addit. nonnul. de cartulo; III, De Parabola ad axem 
relata; 1V. De Parah. ad Tangent. relata; V. De Parab. 
ad Diamet, relata; WI De Ellipfi ad axes relara; VII. 
De Ellipfi ad Tangent. relata; VII. De Ellipfi ad Dia- 
met. relata; 1X. De quadratura Ellipl.; X. De Hyperbola - 
ad axes relata; XI, De Hyperbola ad Tangent. relata; 
XII. De Hyperb. ad diatttert. rel XIIE De Hyperb. ad 
Alymtotos relata; XIV. De Hyperbolicis ar.-er earum 
quadratura; XV. De fecrionibus conicis — quaedam ge- 
‚neratim, So weit gebt ©. ı — 316 in 279 Sphen der ge⸗⸗ 
metriich + analytiihe Thell der Kogelfchnitte; welcher mit 
vielem Fleiße, und manchen fcharffinnigen Galculationen, wos 
bey verfchiedene Vortheile der angefehentten Mathematiker 
unfers Zeitalters genußt worden, ausgearbeitet it. Das 
V. Kapitel Notitia literaria auctorum (©, 317 —343), 
enthält eine kurze biftorifch » literarifche Darſtellung von dem 
Urfprunge und den Kortfchritten der gemeinen und hoͤhern 
Meßkunſt, die der Verf., nach der gewöhnlichen Meinung, 
in Aegnpten entfteben, und nad) Griechenland hinüber war» 
dern läßt. Dem Xpollonius von Pergamus, ber zur Zeit 
des Prolemäi Everget. Ichte, wird ©, 318 fig. $. 282 das 


gebuͤh · 
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‚gebührende Lob ertheiſt. Montuͤcla hift, des mathematiq. 
fheint der Verf. aus Kraft's Inſtit. geomerr. zu kennen 
(&.320). Jetzt folgen einige Ausgaben vom Apollonio, 
Die, wie mehrere Schriften-einiget griechifchen Mathematiker 
£urz, aber kritiſch befchrieben werden. Auch neuere Werke 
der vorzüglichften Geometer aus dem ı öten, ızten und ı 8ten’ 
Jahrhundert, welche ſich vorzüglich mit der höhern Mes 
kunt beſchaͤfftigen, fommen bier vor. Im Ganzen hat uns 
das Buch gefallen; obaleih mancher Sprachkundige darin 
Verſchiedenes zu tadeln den gerechteften Anlaß finder. 


Pm. 


Opuſcula flatico-mechanica, principiis analyſeos 
finitorum ſuperſtructa. Fditore Joanne Paſ. 
quich, R. Sc. Soc. Bohem. membro extraord. R. , 
S. Sc, Goettingenf, a commerc. literar. fodali, et 
mathefeos ſublimior. in Reg. Scient. univerl. Hun- 
gar. Profeflore emerito. Volumen I. Lipf. in 
Lioraria Weidmanniana. 1799. 


Auch mit dem Titel: 


Elementa Analyfeos et Geometriae fublimioris ex 
evidentillimis notionibus prineipiifque deducta 
Auct. 90. P. 25236. 4. nebft 2 Kupfert. mie 
35 dig. | #3 

Op. fl. m. pr. an. fin. ſuperſit. .... Volumen II. 
243 ©. 3 Kupfert. 93 dig. 5 MR. 


Hr. P. if ſchon durch mehrere Schriften über Analyſis und 
deren Anwendung auf Mechanik vortheilhaft befannt. Die 
Abficht derfelben, auch gegenwärtiger, iſt nicht, neue Wahrhei⸗ 
ten zu lehren; fondern die befannten faßlich, überzeuaend, 
und zur Anwendung brauchbar vorzutragen. Der erfte Band 

ft bloß. Analyfis des Unendlihen .... analyfeos fini- 
torum.auf dem Titel beißt alfo, daß diefe Analyfis voraus» 
geſetzt wird, und in El. An. et geom. fablimioris gehört 
das Beywort zu beyden. Der 1: Band fängt mit einer Eins 
er N lei⸗ 


a 


Marhemail. 373 


leltung in die Differentiof» und Intregralrechnung an, die 
er auf der Alten Erhauftions Methode gründer, Neun Kapitel, 
ı) Functionen und deren Entwicklung in Reihen. 2. Difr 
ferentialverhältniffe. 3) Wichtige Anwendungen dek Differ _ 
tentialtechnung auf die Theorie der Sieiden. 4) Gründeder 

Integraltechnung. Integration; rationales Differentiate, 
5. Integration einer fehr allgemeinen Formel, irrationales 
Differentlale. 6) Integration tranfcendentifcher Erponen, 
ten, Itanfformation irrationaler in rationale Integration 
dutch Rechen. 7) Integration höherer Differentialgleichun. 
gen, wo mehr veraͤndetliche Gtoͤßen vorkommen. 8) Allger 
meine Eigenſchaften krummer Linien. 9) Einige Erumme 
Linien insbefondere, die leßte iſt die Eplkytloide. 


Im zweyten Bande, als Einleltung: Kurze Erklärung 
ber Natur und des Linterfchledes, commenfurabler und ins 
commeniurabler Größen. Eilf Differtationen. 1) Allass 
meine Eigenfchaften phyfifcher Körper'und der Kräfte, welche 
in fie wirken. 2) Gleichgewicht wenn Kräfte fenkrecht auf 
gerade unbiegfame Linien wirken. 3) Kräfte die ſchief wir; 
fen, derfelben Zufammenfegung und Zerlegung. 4) Mittel, 
punkt des Gleichgewichts von Kräften, die nach parallelen Rich⸗ 
tungen in ein Syſtem mehrerer Punkte wirken. 5) Mittels 
punft der Schwete allgemein betrachtet. 6) Wie man ihn 
bey Einien und Ebenen findet. 7) Wieman ihn bey Kir, 
pern und detſelben Flächen finde, 8) Glelchfoͤrmige und 
gleihhformig veränderte Bewegung von Punkten 9) Forts 
aehen negebener Maffen, vermittelft gegebener Kräfte. 10) 
Fall aufgeneigten geraden Linien und auf rummen. j )Mo. 
ment der Trägheit. 17) Bewegung von Maſſen um fefte 
Aren. 13) Pendel und Mittelpunkt des Schwunges, 


Ho. 


Geſchiſchte. 


Geſchichte der teutſchen Landwirthſhaft von den älte» 
ften Zeiten bis zu Ende des funfzehneen Jahr⸗ 
hunderts. Kin Verſuch von Karl Gottlob An- 
ton. Erfier Theil. Mit vier Kupfern. Görlig, 

bey 


. 
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ben Anton, 1799. VII und 486 Seiten ar, 8. 
Mebft Regifl. ME. 84. . 


Hr raͤhmlichſt bekannte Verf., der ſich Durch verſchledene 


einzelne Abhandlungen und groͤßere Schriften um die Ge: 
ſchichte Deutfehlands, deutfhe Kultur, äftere Sitten und 
Gewohnheiten unferer Vorväter, um die rechtliche Literatur 
Germanieng im Mittelalter, und befonders durch einen Aufs 
fat in den Anzeig. der Leipz. Som Societät von der 
win. Meſſe 1790, unter dem Titel: Geſchichte, Ans 
bau und Ylugen der Rerroffeln, mit vielem Beyſall 


verdient gemacht hat, liefert uns bier, unter der befcheidenen 


Ueberfehrift: Verſuch einer Gefchichte der vaterländis 


ſchen Aandwirtbfchaft, die in allerley Ruͤckſicht, ibrer 


- Kürze ungeachtet, ‘an die Seite ähnlicher Bemühungen uns 


ferer vollauͤltigſten Schriftfteller geſetzt zu werden verdient. 
Denn auſſer den Bemuͤhungen einiger wenigen deutſchen Ge⸗ 


lehrten, haben wir bisher noch Feine Geſchlchte der Dekono» 


mie bey Deutfhen und andern wichtigen Völkern Europens, 


die ſich auf Ältere, mittlere und neuere Zeiten erftvedt. Was 


man vom alten Griechenland und Italien weiß, iſt theils 


im „Yefiod und Xenopbon, theils im Pirgil, Colu- 


mella, Varro und andern roͤmiſchen Schriftftellern der 


Landwirthſchaft enthalten; aber wie es bey den Altern Deut: 


ſchen darin gehalten wurde, muß man theils fparfam aus ale 


ten und mittlern Schriftftelleen,, theils aus einzelnen Bruch» 
ftäfen, aus Urkunden, oft aus Sagen und Hypotheſen uns 


. ferer Vorgänger, mit der firengften Fackel der Kritik hervor: 


ſuchen, befeuchten, prüfen und vergleichen, bevor man aus 
dem unvollftändigen Chaos der Nachrichten , an deren Achte 
beit es nicht felten fehlt, die Hiftorifche Wahrheit mir Mühe 


“entwickelt. Kein Wunder, daß daher Hr. A., der im Wes 


— 


ſentlichen weiter nichts, als einige archaͤologiſche Lehrbuͤcher 
und Conwendien, Roͤſſigs Verſuch über die oͤkon. Polis 
zey, ꝛc. © 75— 134.5 ebd. Verſ. einer pragmatiſchen 
Geſchichte der Betonomie., Poliseys und Eameral: 
wiſſenſchaft ır Th. XIX u. 488 S.; ar Th. 864 ©. 
Bergbans Anl. zum S.andwirtbfch. Rechnungswefen, 
ie Th. XLVnI u. 212 ©; gr. 8., einige gleichzeitige Ges 
f&hichefchreiber und Urkunden durchgehen, und aus ihnen das» 
jenige fammeln fonnte, was auf irgend eine Weife Bezug auf 
Landwirthſchaft und ihre Mebenzweige hat, oft Schwie⸗ 
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Landwirthſchaft und ihre Nebenzweige haben konnte, oft 
Schwierigkeiten begegnet iſt, die nicht ſelten mit der. größten 
Muühe’und Anftrenaung betämpft werden. muften, wenn 
man einen gordianifhen Knoten durch einen Gewaltſtreich 
nicht löfen wollte. Ree., der ſich ſo oft.mit hiftorifchy-kritifchen 
Unterfuhungen befchäfftiger hat, kennt diefes Feld aus Er⸗ 
fahrungen, und weiß fehr aut, wie dem biftorifche Wohrheit 
liebenden Korfcher zu Muthe iſt, wenn er zwiſchen Sagen 
und Hypotheſen, zwiſchen Unzulänglichfeit der Beweiſe und 
Vermuthung entſcheiden fol. In der Nüdfiche hätte es der 
Entfhuldigung in der Vorrede, daß man fo billig feyn md» 
ge, ibm als Verf. zu verzeihen, wenn er eine Menge Ur- 
tunden, und unter Diefen vielleicht wichtige überganaen, 
audy vielleicht Manches anders gedeutet, Manches irrig ' 
erklärt habe, nicht bedurft. Wer kann denn alles leſen, als 
les wiffen! Dazu reicht das Leben des eiferniten Literature * 
fleißes, gefchweige das längite des Geſchaͤftsmannes, nicht, 


Da dieſer Theil aleihfam die Archäologie der deutſchen 
Landiwirthfchaft enthält: fo hat es der Hr. Verf für noͤthig 
gehalten , etwas vom Bergbau zu fagen, babey derjenigen 
PM flanzen zu erwähnen, die man vorzäglid im Mittelalter 
anbaute und benußte, und überhaupt einige Gegenftände zu 
berühren, die etwas entfernt von feinem Hauprplane lagen. 
Das verdient Dank aller, die diefe Arbeit zu fhäßen und zu 
gebrauchen wiſſen. Nur Schade, daß die wirthichaftlichen 
Beruͤhrungspunkte, wie z. B., daß ©. ı67. $.:0. die Ges 
winnung der Erze ein landesherrlidhes Regale; — ©. ı68. 
6.21. Art ı,, daß, man das Recht des Wafferlaufes im 
zwey Jahren erlangeh und verlieren könne; — ©,169 f, 
Art 4., daß wer Landfiraßen und Wege verfperre, dur 
Umzäumungen beeinträchtige, u. dal. gefegmäßig beftraft wur⸗ 
de, — bier Äufferft kurz abgefertiar find. Here A. verfpriche 
aber, daß, ungeachtet dieß Werk mit dem zweyten Theile 
befchloffen wird, dennoch Nachträge geliefert werden follen, 
welche den erftern zu berichtigen beftimmt find. Damit wir 
aber den gegenwärtigen Theil, der in drey Bücher zerfällt, 
in allen Hauptzuͤgen und Merfwürtigkeiten Eennen lernen, 
wollen wir denfelben nach feinem Inhalte, und der Befchafr 
fenheit der abgebandelten einzelnen Materien genauer anzeis 
gen, und gelegentlidy dazu unfere Bemerkungen einfchalten. 


V.A.D.D.LI.D. 2.68. Vis Zeft. Bb Er⸗ 
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Erſtes Buch. Aelteſte Geſchichte der deutſchen 
Haushaltung. S. — 45, Hier wird in 6 Hphen von 
der alteſten Beſchaffenheit des Landes, dem Urſprunge der 


Nation, der Trennung des Urvolkes, und dar, Beſchaffenheit 


% 


Deutihlands im erften und zweyten Zeitraume, d.i. 
die Dauer der erften Periode gehet bis zum Anfange bes 
JM. Jahrhunderts, die der zweyten bis auf Karl den Gr. 
gegen das Jahr 800, gehandelt. — Germaniens Kälte und, 
rauher Zuftand wird ganz richtig S. 4 z. u. f. den dien Eis 
chenwaͤldern zugefchrieben. - (Das har man feit 100 Jahren 
im noͤrdlichen Amerika gefühlt, daß es In Erdgegenden, die 
gleihen Grad der Breite mit dem mittlern Deutſchlande 
zählen, wenigftens eben fo kalt und durchgängig kälter als-in 
Kopenhagen ift. Daran find die dicken Wälder ſchuld, durch 

die die Sonnenftralen nicht dringeh, noch die unigegrabene 


Erdrinde erwärmen konnen. Plinius Beobadjtung. ( Hifk, 


nat, XV1, ı.) ift ganz redet.) Bey der Geſchichte der 
Urbewohner Deutfchlands vor und nad der aͤlteſten Tren⸗ 
nung derfelben, wo man-nody Eeinen eigentlichen Ackerbau 
in diefen rauhen Gegenden antteffen kann, gebt der Verf. 
vorfichtig zu Werke, um es mit keinem der getheilten Meis 
nungen, wegen der dlteften Urvölker Germaniens zu verder« 
ben. Dieß ift ruͤhmlich. Es war hinlaͤnqlich, zu zeigen; 
daß die Natur den Menſchen von einer Stufe zur andern 
leiter , bis fie den Volljähtigen, nachdem er aus dem wilden 
iger und Waldbewohrier in den Mittelzuftand übergesans 
gen ift, und zwifchen Zufall und Bequemlichkeit, zwiſchen 
Freyheit und Abhängigkeit im mildern NHirtenleben einen 
wohlthaͤrigen Unterſchied zu machen erlernt hat, eigener Füh⸗ 
zung Üüberläft. Bon der Landwitthſchaft der eigentlichen 
Deutſchen als Germanen fagt Hr. A. S. 14.: „Die den 
Römern näher liegenden Voͤlkerſchaften, oder ihre Verbuͤnde⸗ 
ten, hatten natuͤrlich mehr Kenntniffe als die entiernten, die 
noch immer roy dahin lebten, fich in Thierfelle kleideten, und 
beym KHäferbaue aus der früheren Periode fteben bleiben konnt» 
ten.“ Hier iſt es, nad) des Rec. Einficht nötbig, daß man 
die landwirchihaftlihe Geſchichte Germaniens oftieit des 
Mheins, oder Sroßgermaniens, von der weftfeit Rheins als 
Kleingermaniens, genau unteriheidet. - Denn in legtrem 
war bekanntlich der Aderbau, durch die Betanntſchaft mit 
den Galliern, vorzäglich aber durch die Nömer, früdzeitiger, 
als im mittlern Sroßgermanien befannt, Darin ns. sh 
a u ü ⁊ 1 a 
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zuͤglich noch Heut zu Tage der Grund des Vorſprungs, daß 
die Weinländer am Rheine, der Elfas, die pfälzifhen Lande 
in diefer Gegend, das Juͤlichſche, Cleviſche, und die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Niederlande, in der deutſchen Oekonomie-Geſchichte 
des Mittelalters, ſich gegen die von Srofarrmanien, mit 
anfehnlihern Vortheile auszeichnen, ©. 18. heißt es: „Wenn 
Tacitus von zahlreichen Keerden Ipricht, (die Stelle ift niche 
angeaeben ; fie fteht aber: de morib, german, Cap, 5,) fo 
entitand wohl der Irrthum daher, weil man die, auf der 
Gemelnhuͤtung befindlihen Kühe ganzer “Dörfer, für das 
Eigenthum eines einzelnen angeſehen baben mochte. — 
Hier ſcheint Hr. A. die Perioden zu verwechfeln. Leltzteres fand 
im Mittelaiter ſtatt, wo ganze Gemeinden oder Dörfer im 
gemeinſchaftlichen Markenbunde lebten. Aber zur Zeit des 
Tacitus lebte jeder Landwirth für fi. Tacitus fagt (ſ. 1. e. 
Cap. 16.): „Jeder (German) baut ſich fuͤr ſich und abge⸗ 
fondert an, tie ihn ein Quell, Feld, Wald, u. dgl. einlas 
dei. —* (Nice nur Tacirus nennt ].c. Cap. 5., Deutſch⸗ 
land viehreib, und fagt: Ihr (der Germanen) einziger 
und liebſter Reichthum, iſt der Viedftand; fondern auch 
Plinius ruͤhmt die deutichen Weiden, und Elaudian die 
deutfchen Heerden, Die Gans war fogar ein Nationdäls Bor 
gel; 1. Köffig’s- Handbuch der deuifch. Alterrbüm. S. 474 fg. " 
Das Diund ihrer weißen Federn Eoftete in Nom s Denarinen, 
f. Plin. X. 2?:) 8. 50—33 ffg. Mebrere archaͤologiſche 
Bemerkungen Über Spinnen, Weben, Gelfe, Gebrauch) 
des Salzes, Metalle, Schiffe, Spelfen, Setränte, Kleis 
bung, Wohnungen, Städte, u, dal. — die nicht firenge 
tnit dem Plan diefed Werts verwandt. find; aber gelejen zu 
werden verdienen. | 


Iweytes Buch. Derordnüngen det Geſetzbuͤcher 
bis auf Karl den Großen. &.46 — 171. Sinzı.$phen 
wird von den deutfchen Landauͤtern, der Leibeigenſchaft, dei 
Freven, Gebäuden; den Aderbau, dem Bier, Wein, den 
Wieſen, der Viehzucht, Pferden, Rindviehzucht, Schwein⸗ 
und Schaafszucht, Federbieh, Gatten: und Obfibau, Forfts 
wiſſenſchaft, Jaad, Fiſcherey, Bienenzucht, Erzen und andern 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten gehandelt. In der Ein⸗ 
leitung S. 45 — 58 wird efne ziemlich vollftändige Beſchrel⸗ 
bung eines alten angellächfiichen Katenders aus dem XI. Jaht⸗ 
bundett geliefert, der eine ar Frau von ie 
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alten landwitthſchaftlichen Verrichtungen aus dieſem Zeit⸗ 
raume, unter den dahin eingewanderten Deutſchen ertheilt. 
Diefes wichtige, in Deutfchland wenig befannte Werk. führt 
den Titel:, Honda Angel - Cynnan: etc. With a Short 
Account of the Britons during the Gouvernement of the 
Romans. intwo Volumes; by «Jo/eph Strutt, London. 
1775 4 — (Nicht nur diefes Dionument, fondern auch 
- eine Menge Chroniken und andere Sefege, die der Aderbau 
nöthig machte, zeigen, daß die deutfche Landwirthſchaft, die 
durch die zum Theil damals im Mittelalter noch daurenden 
Züge der deutſchen Völker, und durd deu Kampf zwiſchen 
den mächtigern Nationen um die Oberberrfhaft, noch fehr 
anfehnlic lit, ungeachtet man aleich in den Gefegen für die 
dtonomifcyen Gegenftände zu forgen, und den Gtund zu ih—⸗ 
ger Beförderung zu legen fuchte, fowohl bey den Franken, 
als den Sachſen, Bayern und Alemannen, durch gefeßliche 
Vorſorge fey geihäßt worden. So findet man z. B. in den 
verfchiedenen Gefeßen befondere Verordnungen wegen der 
Pferdes, Schweine: und Bienenzucht, wegen des Feder⸗ 
viehes, u. dal., fe Georgifch Corp. legg. nat. Germ. p. 
127, 186, 279, 433, 2086 leg. 2098. Lex. Sal. p., 26 
$. 5.) B. . 


Drittes Buch. Von Karl dem Großen bis zum 
Abgange der Rarlifchen Familie. &. 172 — 486; nebft 
Regiſter. Die Einleitung zu diefem Buche giebt literarifche 
Nachricht von der MWirchihafts » Verordnung Karl des Gro⸗ 
Ken, wozu nod) einige allgemeine Bemerkungen über diefe 
Urkunden fommen. Ferner wird in 26, Sphen über Lands. 
güter, Srundftücde, Wirthfchaftsgebäude, Beamte, Dienfts 
leute, Kirhengüter, Aderbau, Getraides Maafe, Mühs 
len, Beckerey, Fabrikgewaͤchſe, Bier, Wein, Wiefen, Vieh 
zucht, Pferdes, Ninds, Schweins, und Schaafszucht, Zies 
gen, Federvied, Obft: und Pflanzenbau, Forſtwiſſenſchaft, 
Jagd, Fiſcherey, Bienenzucht, und andre willenfchaftliche 
Sachen gehandelt. (Für die dfonomifche Literatur zeior ſich 
im Mittelalter in Deutſchland wenig. Die Verordnung 
Karls des Großen über Bewirtbichaftung feiner Güter (capi- _ 
tulare de Villis vel Curtis imperatoris ), wovon feit Cons 

zings Zeiten mebrere Ausgaben erfchienen; die befte von 
allen in der deutſchen Ueberſetzung gelieferten Ausgaben iſt, 
wie auch Kr. 4. ©. 176 Mot, a) behauptet, Die, ar 
is — r. 
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Hofe. Bruns geliefert hat. Da biefes für die Gefchichte 
der Landwirthſchaft wichtige Stück nicht durchaus ohne Er⸗ 
läuterung verftanden toerden kann: fo hat Hr. D. A. Bes 
merfungen ſelbſt oft den latelnifchen Ausdruck des Originals 
beyzufuͤgen, für noͤthig geachtet, welches, wie der Verf. ver⸗ 
fichert,, auch bey der Ueberſetzung der Karlifchen Sinventur ger 
fehehen wird.) Der ı1. $ph &. 393 — 396 vom alten Ge⸗ 
traidemaaße der Deutſchen ift merkwürdig. Daß aber s 
Muten (modios) = ı Malter gewefen feyn follen, läßt ſich 
ans der Tremiß + Zinfe, die —= 10 Muten war, nicht ſchlieſ⸗ 
fen. Hr. A. fagt ©. 394: „Außer den Muten hatte man 
noch ein Eleineres Maaß Masgen (Metreta) genannt; 
deffen Verhaͤltniß zu jenen ich aber nicht angeben kann.“ 
(Die Metrete der Alten, war bey den NRomern und bey 
den Deutfchen im Mittelalter ein Sefäßmaaß, wodurch man 
nichts anders, als einen Eubic: Fuß verfiand. So könnte z. 
B. unfer rheint. Cubik⸗Fuß, als Körner» Maag betrachtet, 
ebenfalls eine WFerrete abgeben. Am beften liege ſich diefes 
Magß auf deutſch Urmaaß geben. Die Metrete bey den 
Roͤmern hielt 8640 Drachmen von 63 Gran, oder 90 roͤm. 
Pfunden, oder sy Pf. ı Uns. alten franz. Gew, — Dieſes 
Maaß, welches von den Römern nach Deutfchland gebracht 
und eingeführt zu feyn fcheint, weicht ein wenig von der 
Olympiſchen Metreta ab, und ſcheint zwifchen der Eus 
batur der griechifchen Pygme, oder des mittlern griechifchen 
Fußmaaßes, und der Cubatur des römifchen Fußes dag Mit» 
tel zu halten. Weberhaupt ſcheint das Metreten⸗Maaß bey 
den alten Völkern fehr verſchieden zu feyn. Die attifhe Metrere 
war ı5 der Ölympifhen. Die aͤgyptiſche oder die Metrete 
des Prolemäus ift = 173 Parif. Cub. Zoll, und die Syri⸗ 
fche, oder die Metrete des Antiochus, iſt nach dem paucton 
— 255 Pariſ. Cubitz. Die eigentliche Metreteder Römer, 
wovon bier die Rede iſt, haͤlt nach de Isle 1289 Parif. 
Cubiklin.; nad Paucton 40 Zoll 10, Lin. Parif. Eub. 
Maafe; danın dag römifche Modius (Mute) 24 rom, oder 1 3% 
franz. Pfde. hält: fo verhalten ſich Metreten = ı3 Muten 
oder ganz genau: wie 216 röm. Metr. — 945 germanifche 
Muten, womit Bronov, Paucton, de l’Fsle, Große 
und andre Metrologen übereinftimmen.) S. 395 f. werden 
mehrere Getreidemaaße, die Karl der Große rinführte, 
erwähnt. Mec. glaubt aber, daß wir mandyes Brauch 
bare an Erfahrungen aus jenen und das ganze en 
3 aiter ° 
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‚alter hindurch, fowohl im Abficht der Maaßen, die immer 
verfchieden bleiben, als aud) der Oekonomie wegen, erhalten 
dürfeen, wenn die Kloſter-Calendarien mehr bekannt und 
ben Gelehrten zum Gebrauche mitgetheilt würden. 


Dieb fhäßbare Werk zeichnet ſich auch noch dadurch aus, 
daß da der ſcharſſinnige Verf. in der frübern Zeitgeichichte dir 
Detonomie, oft auf verwandte oder entfernte Sprachen, ber 
Damen wegen Rückfiht nehmen mußte, Er oft veraleichender 
Merie fih der Anaeliächfiichen, Armeniſchen, Boͤhmiſchen, 
Dänikben, Enalifben, Branzöfifhen, Frieſiſchen, Griechi⸗ 
ſchen, Hebräiichen, Holländifchen, Islaͤndiſchen, Italiſchen, 
Lateiniſchen, Perſiſchen, Polniſchen, Ruſſiſchen, Schwedi⸗ 
ſchen, Serbiſchen, Spanlſchen, Deutſchen und Ungatiſchen, 
ihrer Wortiorfibungen und Analogie bedient, um daraus für 
Volker und Sachen Refultate zu ziehen, die dem kritiſchen 
Diftortographen, wie Hrn. A. Ehre mahen. Mit Verlans . 
gen fehen wir daher den aten Bande entgegen, 


u Pın. 


Rubriken ver fächfifchen Geſchichte und Verfaſſung; 
für den Unterricht der Jugend auf den vaterländi« 
fehen Afademien, GEymnaſien und in Privaterzier · 
bungsanftalten , j entworfen von Carl Heinrich 
Ludwig Polis, ordentl. Prof. der Moral und 
Geſchichte bey der Kitrerafademie in Dresden, 
Dresden und $eipzig, im der Hilfcherfchen Buch⸗ 
handlung. 1799. 74 Bog. in gr. 8. 8 IE, 


Liner diefem Titek-iefere der Verf. einen aphoriſtiſchen 
tundriß der fächfifchen Geſchichte. Man darf fib über 
die Unbeſtimmtheit des Titels nicht wundern: der Verf. liebt 
überhaupt das Spnderbare im Ausdruck. Er hebt mit der 
Anficht der Bewohner des Meißner Landes feit der großen 
Völkerwanderung an, und läßt alles mögliche, Landescolles 
gien, Abgaben, Poftwefen und ganze Provinzen organifis 
zen. Er nimmt 4 Perioden der fächfiichen Geſchichte an: 
1) von der Selanaung des Haufes Wertin zur markgräflichen 
Würde in Meißen, (von der er, wis billig, als dem — 

eſten 


\ 
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feften Standpu net den Anfang macht) oder vom Erblichwerden 


dieſer Würde bey diefer Famiiie, bis zur Verbindung Thuͤrin⸗ 


gens mit Meißen, von ı 127 bis 1247. 2) Bon der Verbins 
dung Thüringens mit Meißen, bis zum Anfall der fächfifchen. 
Churmürde und den damit verbundenen Ländern in Meißen, 
von 1247 big 1422. 3) Vom Anfall der fähfiichen Chut⸗ 
würde an Meißen, bis zur Verbindung der Paufigen mit 
Meißen von 1422 — 1635. 4) Bon der Verbindung der 
Lanſitzen mit Meißen bis aufunfere Zeiten, von 1635 — 1799. 
Er konnte, wenn er wollte, der Epochen leicht noch mehr an⸗ 
nehmen, z. B. den Erwerb der Pflege Coburg — doch fie ger 
ſchah nicht aufeinmal ; und die Periode würde auch zu Fürz fr 
worden feyn; die Uebertragung der Churwuͤrde auf die jüne, 
gere Linie, oder die Wiedereinführung des Katholicismus 

in das Churhaus. Das Bud, ift in gefpaltenen Eolumnen 
gedruckt; auf deren einen, größtentheils leeren Hälfte die Folge 


der Negenten, nad Geburts: und Sterbejahr, und Bes 


gräbnisort, vor und nad) der Theilung mit ihren Brüdern 
fehr genau angegeben ift. Nur in dem kurzen Zeitraume vor 
- ber Stiftung der Erneftinifhben und Albertinifchen Linie bis 
zur Erhebung der leßten zur Churwuͤtde, läuft die Geſchichte 
bevder Linien, eben nicht zur Bequemlichkeit des Lefers, pas 
rallel neben einander fort. Die Geſchichte Ift, wie wir ſchon 
bemerkt haben, nicht ein zufammenhängender Vortrag; ſon⸗ 
dern es werden die Merkwürdigkeiten einer jeden Regierung 
in Abſicht auf Regentengeſchichte, geführte Kriege und Kul⸗ 
tur des Landes, in einzelnen Saͤtzen aufgeficht. Sie find 
gut gewählt, und mit vieler, beynah diplomatiſcher Genau⸗ 
igkeit angeaeben. Die Ältere Geſchichte von Thuͤringen und 
Sachſen ift an gehoͤrigen Orten Eur, aber eben deswegen etz 
was unzureichend , einaeflochten worden. Diefe gewaͤhlte 
Einrichtung eines Srundriffes zum mündlichen Vortrag bat 
allerdings von mehr als einer Seite ihren Vortheil. Unter 
andern gewährt fie eine Ueberſicht der allmähligen Bildung 
der Landescollegien; aber auch der immer fteigenden Abgaben, 
die alle wegen erlittener Ungluͤcksfaͤlle oder Kriegsdrangfale, 
temporair bewilligt, aber permanent geworden find; wie 
nicht weniger der unter den beyden gektoͤnten Ehurfürften gefcher 
benen Beräußerungen. Da die Geſchichte ſich bis auf das 
laufende Jahr erftredten fol: fo hätte auch noch erwähnt wer» 
den follen, auf welchen Hoffnungen die künftige Erbfolge des 


Landes berube. Aus dem, was wir von dem Inhalte des 
Bb 4 U⸗ 
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Buches geſaat haben, erhellet, daß es hauptſachlich nur für 
die churfuͤrſtlichen Schulen beſtimmt ſeyn kann. 
| g. 


Verſuch einer kurzen Sebensgefchichte Johann Fried» 
richs des Großmuͤthigen, legten Churfuͤrſten von 
Sachſen Erneftinifcher kinie, von Johann Adolph 

Leopold Kafelius. Weißenfels und teipzig, bey 
Severin und Compagnie. 1799. 128 Seiten 8. 
8 


ne Andenken eines fo ächedeutfchen, und in vieler Sin 


cht achtungswürdigen Fürften, als Johann Friedrih der 


Großmuͤthige war, zu erneuern, feine Geſchichte aus aͤchten 


diplomatiſchen Quellen zu brarbeiten, dte Urlachen und Fol⸗ 


‚gen feiner Handlungen und Schickſale in neuem Lichte darzu⸗ 


ſtellin und dabei Äberalf auf den Genius damaliger Zeiten 
Ruͤckſicht zu nehmen; dies wäre gewiß ein ruͤhmliches Unter» 
nehmen, deffen glückliche Ausführung auf den Danf eines je 


den deutfchen Patrioten gerechten Anſptuch machen fünnte, 


Hr. F. ſcheinet aber nicht der Monn zu feyn, der einer Ars 
beit von der Art gemachfen iſt. Er bärte alfo wohl gethan, wenn 
er feinen Verſuch noch immer einige Jahre hätte liegen laffen, ums 


ihn nach und nadı vollfommner zu machen, und ihm fodann im eis 


nem beflern, dem hiftorifchen Geſchmack angemeflenern Gewand 
dem Publikum vorzulegen. Man ſiehet zwar, daß der Verf. mie 
der Gefchichte feines Helden nicht ganz unbekannt geweſen 
und daß er fih alle Mühe gegeben babe, die hin und wieder 
zerftreuten auch oft unbedeutenden, Nachrichten aufzufammeln, 
um daraus ein Ganzes zu bilden; allein in der biftoriichen 
Kritik und in der Kunft, die aufgefundenen Materialien mit 
Geſchmack vorzutragen und bey feinem Lefer Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme zu erwecken, iſt der Verf. noch weit zuruͤck. 
Wer übrigens nur irgend mit der Gefchichte diefes unglücklie 


‚hen Fürften bekannt iſt, wird in gegenmwärtiger Schrift 


nichts Meues finden. Auch war es dem Verf. nicht gefäflig, 
die Quellen, aus welchen er feine erzählten Thatfachen gefchöpfet 
bat, anzuführen, und dem Bude, menigftens von biefer 
Seite, einige Vrauchbarkeit zu verſchaffen. J 


? 


Louiſe 
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Louiſe, Raugraͤſinn zu Pfalz. Eine wahre Geſchichte. 
Mon dem Verfaſſer des lebens Friedrichs von - 
Schomberg. Leipzig, bey Höfchen. 1798. Drey 

" Spell. Zuſammen 486 Seiten ing. Mit 

dem Bildniffe der Raugrafinn von Rosmaͤsler ges 


flohen, 1 Mg. 12. h 


Yerfaffer von Friedrichs Leben iſt, wie Eefannt, der unfängft 
erit verſtorbne gräflich s Schonburg » Degenfeldifhe Hofrath 
Basner; wie er denn auch die Vortede Les ikt anzuzeigens 
den Buchs mit feinem Namen zu unterzeichnen fein Bedenken 
trug; und jener, durch Eitelkeit freylich etwas zweydeutig 
geworbnen Wendung nur desweren auf dem Titelblatt ſich 
bediente, weil ein Schn eben diefes Fr. ven Schomberg es 
toar, der die Tochter der Raugräfinn geheirathet, vorliegendes 
Werkchen daher als Fortiegung und Erzänzung der nämliden 
Familiengeſchichte anzuſehen iſt. — Auf ben erſten Blick 
mag es befremden, ein beſcheidnes und ſtilles Frauenzimmer, 
wie Fräulein Degenfeld unftreitig geweſen, und auch nach 
ihrer Vermaͤhlung mit dem gebieterifhen Churfürften Carl 
Ludwig von der Pfalz es gern oder ungern bleiben mußte, _ 

bier Stoff für beynahe soo Seiten liefern zu febens der Bio⸗ 
— aber, wie ganz natuͤrlich war, bat gleichfalls, was 
ber Lebensumſtaͤnde ihrer acht Kinder und ihres aͤlteſten 
trefflichen Bruders Ferdinand von Degenfeld ſich auftreiben 
lich, uns mitgetbeilt, und überdirß mehr als einmal auf die 
ChHarakteriftit Cart Ludwigg felbft zuräcdkommen muͤſſen. 
immer bleibt diefer Fuͤrſt ein denkwuͤrdiger Mann; ‚und auch 
nach Allem, was die Herren Wundt und von Moſer hie⸗ 
ruͤber ſchon erzaͤhlt haben, wird Niemand die in dem Leben 
der Raugtaͤfinn noch enthaltne Anekdotenleſe langweilig oder 
überflüßig finden. Daß dieſe Dame noch bey Lebzeiten feiner 
Gemalinn, und ohne vorhergegangne fürmliche Eheſcheidung, 
dem Thurfürften ihre Hand gab, oder vielmehr.geben mußte, 
war freylich ein Eteiqniß, dem es in jenem noch die Form in 
Ehren baltenden Zeitranme nicht an Anflaunern fehlte; und 
dem Umftande, daß vom eigentlichen ‚Dergang der Sache mes 
nig ins Publitum kam, wußten die damaligen Sctibler da⸗ 
durch zu begegnen, daß fie Romane ſchmiedeten, wovon eis 
ner immer abgeſchmackter als der andre war. Trotz ihrer 
Bbs hiſto⸗ 
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hiſtoriſchen Unbrauchbarfeit find diefe Poſſen bie in unfer 
Jahrhundert herab friich wieder abaedrudt worden; und auf 
was für Einfälle die Sudler geriethen, mag man ſchon das 
raus abnehmen, daf einer unter ihnen diejenigen Liebesbriefe, 
Die der nachmaliae Pabſt Pius II, in feinen Roman Kurias 
lus und Lucretia bereits in der Mitte des XV. Jabrh. las 
teiniich eingeruckt hatte, als in eben diefer Sprache zwiſchen 
dem, Ehurfürften und feiner Freundinn um 1658 gemwechfelt, 
abermals hervorſuchte und gerroft abdrusfen ließ. 


Das Andenken der Raugräfinn felbft behauptete fich un⸗ 
ter ihren Landsleuten immer in gutem Rufe; und wenn bey 
geſchichtlicher Behandlung diefes Gegenſtandes dennoch einige 
Zweydeufigkeiten übrig bleiben, die Karl Ludwigs neuere . 
Diographen nicht zu heben gewußt: fo ift nunmehr aus fi 
ern Kamilienpapieren durch den Fleiß Herrn X. Alles ganz 
befriedigend aufgeklärt worden. Zur Genuͤge naͤmlich erhellt, _ 
daß weder Fräulein Degenfeld, noch Ihre. achtungswerthen 
Geſchwiſter, denn Vater und Mutter hatte fie länaft vetlo⸗ 
gen, fondern die Unarten der Churfuͤrſtinn, einer beflifchen 
Prinzeß, ihren Gemal, der auch ein ftarrfinniger Kopf war, 
entfremdet hatten; und das arme Fräulein, bisherige Hoſda⸗ 
me, die Lücke wieder auszufüllen fih am Ende bequemen 
mußte. Da fie jedoch auf priefterlicher Einfegnung feſt bes 
ftand, und als der Kinder mehrere fich einfanden, , auf Stand 
und Verforgung derfelben zu denken war: fo ließ der Churs 
fürft für Mutter und Kinder den raugräflichen Titel aufles 
ben. Was es damit ehedem fiir Bewandtniß gehabt, iſt nicht 
vollin ausgemacht; am wahrfchrinlichften, daß es Subalterne 
der Dfalzgrafen waren, und das Landpollzeyweſen unter ib» 
rer Aufſicht fich befand. In eine Ichenerblihe Würde vers 
wandelt, hat es folher Ru. oder Raugrafen der Pfalz vem 
Xlliten dis zur Hälfte des XVten Jahrhunderts gegeben, wo 
fie wieder erlofchen ; aber auch Ihre Wiederherftellung war von 
kurzer Dauer; von nämlich kaum 65 Jahren. Die Gräfinn 
Kouife farb 1677 im asten Lebensjahre und dem zoten ih⸗ 
res Eheſtandes, aus welchem von zwoͤlf gebornen Kindern 
noch acht die Mutter überlebten. Wie geduldig die in ib, 
xet Lage gar nicht beneidenswerthe Raugraͤfinn fich den Launen 
ihres churfuͤrſtlichen Gemals zu fiiaen gewußt, beleat ein von 
diefem nach ihrem Tode gefertiater Aufferft maiver Aufſſatz: 
Kbeftandsabrechnung betitelt; worin er die in ihrem Ums 
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gange genoßnen Freuden und Leiden, fo wie Troſt und Be⸗ 
truͤbnißgruͤnde neben einander ſtellt; letztre jedoch ſehr übers 
wiegend findet. Auch in einem kieinen Klagegedicht, das 
für Chutfuͤrſtenſeder des vorigen Jahrh. noch erttaͤglich genug 
iſt, ſuchte fein Schmerz ſich Luft zu machen; fteylich aber 
wird fein, von Hrn. K. in neuerer Form verfuchter Umguß uns 
fern Aeſthetikern beffer gefallen. Auffer diefen beyden Benlas 
gen, die in der That für Curloſa nelten tönnen, hat der 
Biograph noch acht andre hinzugefügt, wovon keine demje⸗ 
nigen gleichgültig feyn wird, dem es um mähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Geiſte jenes Zeitraums zu thun if, 


Die zweyte Abtheilung des Werkchens ift den kebens⸗ 
befchreibungen der fünf neuen Raugrafen, und drey Naugräs 
finnen gewidmet, die Mutter und Vater, zum Theil ſehr 
kurze Zeit nur überlebten, und zeitig genug keine andre Stuͤtze 
fanden, als ihre värerlihe Tante, die Churfürftiun Sephiq 
von Hannover; deren Tcchter, die witzige Gemalinn Kds 
nig Frtedrihs I. von Preußen; und die ehen fo befannte 
Herzoginn von Orleans, Halbſchweſter der Raugraſen; denn 
vom Vater jelbft, war bey alley Zärtlichkeit für die Kinder 
Louiſens, doch nur ſchwach für fie geforge worden; ohne daß 
ihm dieß zur Schande gereicht, weil Regentenpflict ihm mehr 
galt als jedes andere Verhaͤltniß, und die durch Gtauſamkeit 
‚ der Franzofen aänzlich verwuͤſtete Pfalz ihm allerdings jur 
ſtrenaſten Staatswirthſchaft noͤthigte. Unter den fünf Soͤh⸗ 
nen Louiſens ſcheint keiner ohne Kopf und Anlage geweſen 
zu ſeyn; einige davon thaten früh ſchon in ſtemden Krienss 
* ſich hervor, und dieß auf Koſten ihres Lebens ſelbſt. 

arl Caſimir, der jünafte darunter, blieb 1691, kaum 16 
Jahr alt, im Zweikampfe mit einem Grafen von Waldeck, 
der zu gleicher Zeit auf der damals in Wolfenbüttel blühenden : 
Ritterakademie ſich aufbielt, und von dem nod) jungen Raus 
grafen zu ſpoͤttiſch war behandelt worden. Keiner von aflen 
fünfen war nach ı702 mehr am Leben, uud nur ihr dritter 
Deuder 32 Jahre alt geworden. Unter den drey Schweitern, 
brachte bie 1661 geborne Louiſe doch ihre Laufbahn big am 
1733, wo ſolche zu Frankfurt am Mayn unverheirathet, 
aber mit dem Nachtuhme ftarb, eine der kluͤgſten Perfonen 
ihres Geſchlechts und Zeitalters geweſen zu feyn, Eine jüns 
gere Schwefter war [dom 1709, gleichfalls unvermähtt, fie 
vorongegangen. Die ältefte harte dem Grafen Meinhard 
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von Schomberg oder Schoönburg in Großbtitanniſchen Kriegs⸗ 
dienſten ihre Hand gegeben, und war als Herzoginn von 
Schomberg and Leinfter 1696 nadyfechzehnjähriger Ehe zu Lon⸗ 
don geftorben. Mach vorftehender trocknen Genealogie muß der 
Leſet den Werth des Buchs Feinesweges beurtheilen; denn fein 
Verf. hat durch anziebende Vorfälle der Gleichzeit, und bes 
fondere der an Seltfamfeiten damals überaus reichen Höfe zu 
Berlin und Hannover, fo manches für feine Darftellung. 
zu benußen gewußt, das man auch jegt noch mit Dank an» 
nehmen, und mit Vergnügen Iefen wird. Wer 5. B. ſucht 
bier einen ı7 12 an diedamals als Öberhofmeifterinn zu Hans 
nover lebende Raugräfinn Louife von unferm Leibnitz gerichtes 
ten, und von der englifhen Erbfolge handelnden, nicht kürz 
zen Staatsbrief, der fo belehrend iſt wie alles aus der Feder 
des unvergeplihen Mannes. Eben fo wenig wird man das 
Handbriefchen des 1699 nur eilfjährigen Kronprinzen Friedr. - 
Wilhelms von Preußen an den Raugrafen Earl Moriz ver 
ſchmaͤhen, der damals als Oberftlieutenant bey dem Negimente 
des Prinzen angeftelle war. Hier nur der Schluß: „Ich 
„babe noch eine große Bitte an Sie zu thun. Rathen Sie 
„einmal? Daß Sie nicht mehr faufen, (der Raugraf 
„tonnte volle Becher vertragen ). fo werden wir ·gute Freunde 
„ſeyn, und nicht mehr davon ſprechen“ ꝛc. — Blickt aus 
dem erft eilf Jahre alten- Obriften nicht ſchon ganz der nach⸗ 
berige Spartaner und Cenſor? Keine ſchlechtere Bewandt⸗ 
niß hat es mit den meiften der übrigen XVII. Beilagen dies 
fer Abtheilung- | — 


Das dritte Theilchen beſchaͤfftiget ſich mit dem Anden⸗ 
ken eines uͤberaus wackern und thaͤtigen Mannes eben dieſer 
Familie, des Freiheren naͤmlich Ferdinands von Degen: 
feld, mütterlihen Obeims der Raugrafen. Diefer 1629 
geborne biedre Ritter, verlor, kaum ı9 Jahr alt, durdy eis 
nen feindlihen Flintenſchuß den Gebrauch beyder Augen, in» 
dem er zu Recognoſzirung der türkifhen Veſte Urana in . 
Dalmatien, als Rittmeifter feinen Vater begleitete, welcher 
die.venetianifchen Truppen. im jener Gegend commandirte. 
Ungeachtet er zeitlebens blind blieb, ſcheint diefer Verluſt feine 
Geiſteskraͤfte eher verftärkt als geſchwaͤcht zu haben, und im« 
mer gleiche Thätigfeie war fein Antheil bis in 1710, wo et 

a dem hohen Alter von 81 jahren zu Venedig ftarb; vor, 
ber aber oft und fange fich in Deutfchland aufgehaltep, und 
fo» 
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ſowohl als Staatsmann am Churpfaͤljiſchen Hofe mit Ruhm 
gedient, und als Vormund feiner Neffen und Nichten Bar 
terftelle bey folchen vertreten, auch durch Dienftleiftungen je⸗ 
der Art um feine Mirbürger fi höchſtverdient gemacht hatte. 
" An gebaltreichen Urkunden fehlt es diefem Abfchnitte fo we⸗ 
nig als den beyden vorigen; und wenn gleich nicht zu läugnen 
iſt, daß die im Text häufig ſich findenden Ruͤckweiſel auf ans 
gehaͤngte Noten, und in diefen wieder auf beygefügte Ur⸗ 
Funden, dem Lefer einige Unbequemlichfeit verurfachen : fo 
läßt dergleichen doch viel leichter ſich tadeln als beffer machen; 
denn welch ungebeurer Aufwand von Worten und Mebers 


gängen wäre noͤthia geworden, fol ein Aggregat einzelner - | 


und doch meift treffender Züge fo zu verfchmelzen, daß Noten 
. und Benlagen entbehrlich bleiben. Die Schreibart des Hrn. 
&. kennt man ſchon aus frühern Schriften deſſelben. Audy 
in vorliegender bleibt fein Vortrag noch immer lesbar, und 
nue felten fälle fölcher da ein wenig in’s Geſuchte, wo der 
ns es bloß auf Zierlichkeit ſcheint angelegt zu haben. 
ur auf einen Drudfehler von Erbeblichkeit ſtieß Rec. in 
dem gleichfalls durch mette Auffenfeite fih empfehlenden Bus 
he, ©. 118 nämlidy des dritten Theils, wo Les diguieres 
ftate Kitigere zu lefen it. Schade, daß der fleiffige und 
gar nicht geſchmackloſe Schtiftiteller fo zeitig von feiner irrdi⸗ 
fchen Laufbahn abgerufen worden ! 


‚Xy. 


Gelehrtengefchichte. 


Ueber mein Verhaͤltniß mit Jean Jacques Rouſſeau 
und unſer Briefwechſel; von J. Deſaulx, Mit⸗ 
liede des Nationalinſtituts und des Raths der 
(ten. Nebſt einem Briefe deſſelben an den Ue- 
berfeger, und einem Anhange. Berlin, bey 
Froͤhlich 1799. XXXVI und 442 Eeiten 8. 
IMR: 84. . Ä 
Pie man fo eben erfährt, iſt Hr. D, anlängft geftorben. 


Durch eine nicht ſchlechte Meberfegung des Juvenals in ſtan⸗ 
söfifche Profa, zuerſt 1770, und feitdem in immer gefelten 
us 
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Ausgaben inehrmals äbgedrudt, war folder auch uns Deut: 
ſchen bekannt geworden. Beinen wiederholt angeftellteh Bes 
trächtungen über die Spielfucht febit eg gleichfalls nicht an 
braudbäaren, und zum Theil feinen Meflerionen; weniger 
aber glüdtt es ihm, wenn er für's Allgemeine daraus folgern 
will; und daß dleſes bey franzöfiihen Beobachtern fehr häufig 
der Fall ſey, wird unlern Landsleuten hier nicht zum erften 
Mal geſagt. Was vorliegendes Erjeugniß feiner Feder ber 
trifft: fo Hält es ungleich ſchwerer, ſchon es in der Kürze zu 
beuethellen , weil der Beftandtheile des Buchs fo mancherley 
find. Der Hauptumſtand iſt indeß folgender: D. als en⸗ 
ehufioftiiher Verehter Kouffeau's hatte nicht eher geruht, 
als bis er die perfonliche Bekanntſchaft deffelben gemacht; die 
jedody nur wenige Monate dauerte, weil R. zwar Anfangs 
Geſchmack daran zu finden ſchien zeitig genug aber Ibrek 
überdräßig ward, und dem guten D. fo übel mitzufpielen an⸗ 
fieng, daß diefer fürs Elügfte bielt, den Umgang mit ihm lies 
ber gar aufzugeben. Ein halb Dugehd in den Jahren 70 
und zı von &, erhaltner, theils ziemlich | umftändlicheh, 
theil6 ganz unbedeutender Briefe, und die traurige Er 
ahrung, daß mit einem Bonderlinge nichts anzufangen 
‚ war Alles, was von der fo muͤhſam gema ren. und 
ernfla unterhaltenen Bekanntſchaft dein neugierigen und ei⸗ 
deln Franjofen übrig blieb, BR? 
Wet follte nicht meinen, daß fo was ju erzählen, und 
des Erzählers Benehmen felbft zu motiviren, ein paar Bor 
gen hingeteicht hätten? Ihrer ſo viel hieran verwandt zu 
ſehen, hat man der Iridfgen Figuritſucht unfrer Nachbarn zu 
danken. Jedem Verhaͤltniſſe, wobeyh ihre eigene werthe Perſon 
ins Spiel kommt, wiſſen dieſe einen Umfang und eine Wichtig⸗ 
keit zu geben, daß gemeiniglich feht pomphafte Darftellungen 
daraus ern achſen, wo alles dramaäriich ſich verwickelt, ‚die 
Mitfpleler nah und nad) verfdiwinden, und am Ende 
der — feiner ſelbſt noch in hoͤchſter Glotie daſteht. — 
On einem der Supplementbaͤnde zu dis Genfers Schriften 
hatte man and diejenigen Briefe abdruden laſſen, worin X. 
ſich über D. beſchwert. Nach einer ſolchen Betänntichaft war 
biefer frevlich befugt, auch jeine bie Rechtfertigung entbaltens 
den Antworten der Lefewelt voraulenen, toben ſich dem Zus 
ſchauer indeß die Bemerkung aufdrängt, daß in jenem Phi⸗ 
-pfoppenkreife dach Alles auf fruͤh oder fpät ihren —*— 
| | : 
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tzeln zu gebende Publicität muß berechnet geweſen ſeyn, meil 
die Herren auch von dem geringſten Handbrieſchen forgs 
faͤltig Adfchriften behielten, und damit eh man ſichs vers 
fa hrrvorrüdten. Wenn anders nicht die Eitelkeit oder Uns 
vorſichtigkeit des Herrn D. an dem Handel allein ſchuld iſt; 
denn R. hat ſchwerlich die Geduld gehabt, alle feine fo zahle 
reihen Dillets felber zu kopiren; feine Frau war hierzu ganz 
unbrauhbar, und R. viel zu arawoͤhniſch und launenhaft, 
um ſich Kopiften, felbft in feiner Gerenwart, anjuvertrauen. 
Kt. D. mag alfo Abſchriſten von Rouſſeau's Briefen zeitig 
genag Andern mitgetheilt haben, mit denen aber feiner eig— 
nen nicht fo verfchwenderifch geweſen feyn; ohne daß er dess 
bald weniger gewuͤnſcht, felche gedruckt zu fehen. Es fey das 
mit wie es will bewandt, Diele rechtfertigenden Antworten, 
(ftimmen folbe mit den an RX. wirflid abnegangenen auch 
genau überein 7) unter die Preſſe zu ſchicken, war ihm ſehr ers 
faubr ; allenfalls auch die Rouſſeau'ſchen Briefe ihnen geaenuͤ⸗ 
ber abdrucken zu laffen ; und wollt’ erein Uebriges tbun: fo war 
Aufklärung folder Stellen, die ohne Commentar unver ffünds 
lich blieben, mit Dank anzunebimen. Statt eines folchen 
Verfahrens ad rem, macht et die kurze Bekanntſchaft mit 
Rouſſeau's Perfon, und das halbe Dußend von ihm erhaltner 
Briefe, zum Mittelpunct einer Charatreriftik des ganzen Rouſ⸗ 
feau , ſchweift in der Geſchichte des Genfers links und rechts 
umber, braucht meift jo theatralifhe Vorrichtungen, und 
flicht fich felber dergeftalt und überall mit ein, daß man am 
Ende über die Individualitaͤt des allerdings ſchwer zu ents 
rächfeinden Mannes zweifelhafter als je das Buch) aus det 
Hand legt. Ä 


Niqhts ſonderbaret uͤbrigens ald bad Benehmen der Frans 
zofen, fobald es auf Schilderung folder Leidenden antommt, 
die wie Deutfhen mit dem Namen Hypochondriſten bes 
zeichnen. Klingt unfern Nachbarn das Wort zu pedantiicy, 
zu mißtönend ? oder fheint ihnen der Einfluß Eörperlichee 
Verftimmung auf die Functionen der Seele nicht fo mäcırig 3 
Wenigſtens täße fich keine Wendung, Erklärung, Hypotheſe, 
und was man will, erdenten, wozu fie nicht ariffen, um das⸗ 
jenige zu umfchreiben, nur entfernt anzudeuten, oder gar 
zu umgeben, was wir durch das einzige Wort Sypochondrie 
beftimmen, und fogleich wiflen, mie wır mit demjenigen das 
sarı find, der von dieſem Uebel geplags und mus nach Launen 

han 
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handelt, und alſo ſelbſt sticht weiß, wie es ein paar Stun, 
den damit ausfehen werde, Oft hört die Verſtimmung in bös - 
bern Jahren von felbft auf, oder macht andern die Seele 
weniger anareifenden Zufällen Pla, und das Alter ſolchet 
. Patienten wird um vieles erträalicher. Wo fie aber auch in 
dieles hinüber reiht, arten dieſe Launen, wie ganz natuͤr⸗ 
Ih, in einen Starrfinn aus, der mit mehr oder weniger ana 
baltendem Wahrfinn endigt; und daß dieles der Fall des une 
gluͤcklichen R. geweſen, erheller fhon aus feinen Schriften; 
wenn man auch von feinen übrigen Ercentritäten nichts wüßs 
te. Nun febe der Lefer, wenn er dazu Luſt bat, in dem 
pſychologiſchen Viſo reperto fih um, wo Herr D. fich viele 
Bogen hindurch windet, hundert müßige VBorausfeßungen 
wagt, und doch fein anderes Refultat herauszubtingen weiß, 
als daß X. damals ein bereits gänzlich verfiimmter Kopf ges 
weſen, und Eein Schlüffel zu fo zerrürteter Tonleiter mehr 
babe paffen wollen. Schon ein Dußend Sabre früher harte 
Herr D. fich eben fo vergebliche Mühe gemacht, als er den 
Apologues orientaux des nafven und tenntnifreichen Abbe 
Blanchet eine Vorrede beyfügte, worin von den Lebensum⸗ 
ftänden deſſelben Nachricht ertheilt, und aud der Umſtand 
nicht verſchwiegen wird, daß diefer Freund gleichfalls mit 
Launen zu tämpfen gehabt, die feine Bekannten ſich gar miche 
zu erflären gewußt; wo dann, nach fehr unnuͤtzem Aufwande 
nichts hierzu helfender Conjeeturen, endlich. ſich eraiebt, daß 
der gute Abbe von Zeit zu Zeit an bypochondeifchen Zus 
fällen litt, die in der Folge öfter wiederfamen, und bis zue 
Schwermuth ſich verfhlimmerten. Auch bier hätten deurfche 
Biographen auf einem Blatte gefagt, was dem Franzoſen viel 
Eoftet, ohne feine Lefer beffer unterrichter zu entlaſſen. Wer 
ben uns lief fich einfallen, 3. ®. über Bellerts Hypochondrie 
Hanze Tractare zu ſſchreiben? Und dierem Mann hat die deuts 
ſche Lefewelt doch wahrlich wohl eben fo viel zu verdanfen, 
als die framzöfifche ihte m Rouſſeau! Deſto einftimmiser war 
ten Öellerts Zeitgenojfen in feinem Lebe: und feine Sittlich⸗ 
keit hat, fo viel Rec. weiß, keine einzige Feder zu verunglims 
pien gewagt. | 


Uebrigens mag Rouſſeau, troß aller feiner Lanne, doch 
zeitig genug gemerft haben, daß es dem Heren D. nicht nur 
um Befriedigung eigner Neugier zu thun war: fondern auch 
um die kleine Ehre, mit der fauer erworbnen — 


‚ 
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im Kreilſe der größern Welt ſich zeigen zu können; tie er denn 
wirklich den armen R. in ein paar Cirfel zu Toten wußte, 
wo dieſer ſchwerlich ſeine Rechnung fand. Mehr war nicht 
noͤthig, dem ganzen Umgang ein Ende zu machen; denn daß 
der Pariſer in einem ſeiner Aufſaͤtze, (den man bier wieder 
in extenfo zu lefen befommt) die Beredfamkeit Ronffean’s 
an unichiclicher Stelle herausftrich, kann zwar der Vorwand 
zum Brucdhe, nimmermehr aber die wahre Veranlaffung ge⸗ 
wefen ſeyn. Daß R. der Grille, fich für das Ziel einer weit 

ausgebteiteren Verſchwoͤrung zu halten, immer hartnädiger 
nachhierig, Ift bekannt. Um über dieſen kitzlichen Punkt ſei⸗ 
ten neuen Freund auf die Probe zu ſtellen, ſoll R., mie jes 
ner Am Schuld giebt, fogar das in vino veritas verfucht, und 
den redfeligen Franzofen aus vollerem Glaſe zu trinken ges 
nöthigt baben!. Werden die Enthufiaften für dem Genfer 
foldy eine haͤmiſche Abſicht zugeftehen wollen? Daß diefer 
Philoſoph feine elanen Verdienfte febr hoch anfchlug ; weiß 
man aus mehrern Aeufferungen deffeiben; hier aber wird. 
noch gewiſſer als bisher gemacht, daß er auch der füllen Ues 
berzeugung lebte, Stifter einer Geſellſchaft zu feyn, die nicht 
weniger als das Chriſtenthum felbit zu Reinigung der Sites 
lichkeit beptragen würde!! Ueber Charafterzüge diefer Art 
muß jedoch Rec, aus Mangel an Raum auf das Buch felbft 
verweilen, als welches, feiner Allottien ungeachtet, ‚immer 
eine Stelle in der Sammlung von Schriften verdient, die 
für, gegen, oder über R. fo zahlreich zum Vorſchein getom⸗ 
men ſind, und noch taͤglich erſchelnen. 


Recht ſehr machte der Ueberſetzer um deutſche Leſer ſich 
dadurch verdient, daß er von S. 350 an, den Auſſatz des 
Herrn Corancez, eines der Redactoren des lournal de Paris, 
gleichfalls aufnafm. Als nämlich das Buch des Herrn D. 
in Paris zu circulleren anfing, beurtheilten dafige Zeit 
blätter folches um die Wette; und einiges davon wird bier 
im, Ausjuge mitgetheilt, wohlverſtanden, was zur Nechts 
fertigung Rouffeaus dienen kann; Denn wer and, den 
Schatten deflelben nicht im Ehren hält, ſcheint dem Ueberſe⸗ 
Ber ein verächtliher Menſch zu fun! Da befagter Here 
Corancez den Umgang mit R. bis zu deſſen Abreife nach 
Ermenonville wärtlid ausgehalten hatte, glaubte auch 
er, über den unglücklichen Sonderling feine Meinung aͤuſſern 


zu müffen. Der Verdeuticher ertheilt dem Aufſatze, und dag 


—— B. 4. St. Vie Heft. Cec mit 
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mit einigen Recht, große Lobſpruͤche; läßt In dieſem Praͤam⸗ 
bei aber fi einen argen Mißgriff zu Schulden fommen. 
Der pathetiihen Anpreifung nämlich zu Folge, ſah Kerr €. 
„noch alle Heiterkeit der Tugend und Weisheit auf den Zügen 
“ „des kaum. verblidhenen Rouffeau ruhen;“ — da doch Herr 
. €. in feinem Bericht ausdrücklich verfichere, den Leichnam 
feines Freundes gar nicht gefehen zu haben; weil er zu ges 
ruͤhrt mar, und den Anblick für unnuͤtz hielt. Welch unnuͤtzes 
Beſtreben, über die Gebühr hinaus Jemand zu loben! Dieſe 
poetiſche, jedoch‘ verunglücte Fiction abgerechnet, ift alles 
Uebrige leſenswerth, und das Schriftchen felbft eines derje⸗ 
nigen, wo man über Roufican’s häusliche Verhaͤltniſſe noch 
am beiten belehrt wird. Zwar erſcheint ber Genfer hlet nur 
von der anmuthigften Seite; wenn aber fein Freund bloß 
dieſes zu thun übernahm: fo ift Niemand berechtigt, ein 
Mehreres von ihm zu fordern. Daß R. ihn länger als an« 
dre um ſich Her, hatte zur ganz natürlichen Urfach, weil Herr 
€. behurfomer als andre mit ihm umgieng, und feinen Lau⸗ 
“nen Äufferft geſchmeidig fid) fügte. Niemals fam er — 
Gedanken, irgend jemand bey ihm einzufuͤhren, mit ſeiner 
Bekanntſchaft ſich zu bruͤſten, oder fonft einen Schritt zu 
thun, der dem argmohnifhen Philoſophen envas Werdächtiges 
konnte wittern ‚laffen. Einft befam biefer den Kigel, Alles 
in Noten fegen zu wollen. Lieber machte Herr C. ſchlechte 
Werfe, als daß er. dein ungeduldigen Amphion eg an Mate 
rie zur Compoſition fehlen ließ. Ueberdieß hatte der Parifer 
eine huͤbſche Genferinn zur Frau; diefe wieder artige Bekann⸗ 
tirinen; und gegen fo was blieb unfer Sittenherfteller bis an 
fein Ende nicht gleichgültig. | 


Faͤllt die Rede auf feine hypochondriſche Grillen, deren 
Zeuge Herr C. ebenfalls oft genug war: fo macht diefer, um 
ſich ſolche zu erklären, zivar auch Umſchweiſe in Menge; lenkt 

aber doch endlich ein, und hält Alles für eine dem auten X, 
angeborne Krankheit; um fo mehr, da bald nad) feinem Tode 
Min naher Verwandter und gleiches Namens in Paris aufs 
trat, fonft für einen gefcheidten Mann galt; ch man ſich's 
aber verfab, mit eben felchen Seiftesverirrungen,, wie fein: 
berühmter Vetter, zum Vorfchein kam. Was hierbei indeß 
großen Unterfchied maht: Jener mar in Perfien geboren 
und erzogen, und mag, an ein ungleich fanfteres Clima ges 
wohnt, wohl erſt zu feiner Hypochondrie an der trüben Seine 
gekom⸗ 


* 
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gekommen ſeyn; wenn dieß anders nicht auch der Fall mie 
Sean Sorques geweſen if. — Bey dem Tote deffelben mar 


Kerr C. nicht gegenwärtig; erfuhr Ihn aber zeitig genug, um | 


nch tor der Beerdigung in Krmenonville. einjutreffen. 
Ehen auf der lebten Poftftatipn erzählte der Poftmeifter, 
Zouſſeau habe ſich erfchoffen; eine Nachricht, die bey der 
Anfunft in E. ſich dahin milderte, daß er vom Nachtſtuhl 
gefallen fey, und dabei ein Loch in die Stirn bekommen hätte, 
Man erbieter fih ihm die Leiche zu zeigen; Herr €. aber, 
der, wie fchon oben gefagt, ſehr gerührt war, ſchlaͤgt diefes 
aus, und erlaubt fich doch hinterher ein Langes und Breites 
für die Muthmaaßung, daß R. wärklich ſich erfchoffen ger 
habt, und der Vorgang nur fünftlich vertufche worden. Ents 
weder hätt’ er dieß ganz unerdrtere laffen, oder die, Mühe 


sicht ſcheuen follen, tiber Befchaffenheit der Wunde, und die. 


Mebenumftände des MWorfalls genauer fih zu erfundigen. 
Keines von beiden ift von ihm gefchehen ; und Über die wahre 
Todesart des unglüdlihen Genfers bleibt man nunmehr 
eben fo ungewiß wie vorher; was aucd der Weberfeger im 
Andange für die Yusfage derer beybringen mag, die an nichts 
anderm, als einem feröfen Schlagfluß ihn wollen geftorben 


wiſſen. De j 
Kaum bleibt für Rec. noch der Raum, um von def 


Leberfegung felbft zu fagen, daß, ſoweit dergleichen ohne das 


Driginal in der Hand ſich beurteilen läßt, die Arbeit feiness 
wegs zu verachten ift, der Vortrag von Anfang bis Ende 
lesbar bleibt, und der Werdeurfcher mie Wärme übertrug. 
Der Vorbericht fiel deswegen fo lang aus, well er einen 
nicht kurzen feanzofifhen Brief des Auters an den Ueberfeßer 
enthält, und ihm gegenüber den Inhalt auf dentſch. Aus 
jenem ergiebt fih, daß unfer Landsmann Veit heifle, und 
Herrn Duſaulx in Paris perfonlid gefannt habe. Schon 
“ aus diefem Einleitungsbriefe gaͤb' es in Menge zu erzählen; 
die Unthunlichkelt aber ſolcher Ercerpte leuchter hoffentlich je⸗ 
dem unſte Anzeige durchlaufenden Kefer ein. immer hat 
das Buch, wie es daliegt, aud deshalb auf Dank Anſpruch 
zu machen, weil es in deutfcher Ueberfeßung noch die Quint⸗ 
eſſenz andrer dadurch veranlaßter Schriften enthält, bie 
man in unferm Qaterlande nicht wo man will und fogleid) 
bey der Hand hat. Rv. 
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Noth / und Huͤlfsbuͤchlein. Oder lehrreiche Freuden 
und Trauer. Geſchichte der Einwohner zu Mild⸗ 

heim. Andrer Theil. Gotha, in der Beckeri⸗ 

ſchen Buchhandlung. 1798. 24 B. 8. 6 ge. 


Fragebuch für Lehrer über das Moth- und Huͤlfs⸗ 
Büchlein, von Rudolph Zacharias “Becker, 
Gotha, in der Beckeriſchen Buchhandlung. 1199 
5B. 28.6 Pf. 

— Liederbuch von 518 luſtigen und * 
haflen Geſaͤngen über alle Dinge in der Welt und 

alle Umftände des menſchlichen Jebens, die man 

befingen kann. Geſammelt für Freunde erlaubter 

Sröhlichfeie und Achter Tugend, die den Kopf 

nicht hängt, von Rudolph Zacharias Berker. 

Gotha, in der Beckeriſchen Buchhandlung. 1799. 

2388. 6%. 


Mildheimiſche Geſundheitslehren in Vorleſungen 
über das Noth⸗- und Hülfs- Büchlein, —— 
geben von D. Dan. Collenbuſch. Erſter Theil. 
Sotha, in der Beckeriſchen Buchhandlung. 1799: 

21% Bogen, nebft a Kupferblättern, in 8 
16 &- 


Noch nie hat ein Volksbuch ein ſo —— Gluͤck ge⸗ 
macht, als das Noch: und Hälfs: Büchlein. Der Verfaſſer 
und Herausgeber meldet felbft, daß er es von 1787 bi61797 . 
»6mal neu auflegen laſſen, und überhaupt 135000 Eremplare 
verkauft hat, zwoͤlf Nachdruͤcke nicht zu rechnen, twodurd), mie 
er glaubt wieder mehrere hundert taufend Stück verbreitet wor⸗ 
den find. Ueberdem iſt es ins Ungarifche, Boͤhmiſche, Polnis 
fche, Lettiſche und Dänifche Überfeßtmorden. Und wuͤrklich vers 
diente auch der fo forgfältig gewaͤhlte, für Landleute, in allen 
ghren Verhältniffen, zur Verbefferung ihrer Lagen gr 

is⸗ 


>» 
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Bige Inhalt, in einem durchaus fuͤr fie faßlichen Vortrag, | 


der fle lehrt, im ſich felbft durch Nachdenken die Mittel, befier 
und glücklicher zu werden, aufzufinden,, biefen allgemeinen 


Beifall. Der erfte Theil konnte gewiſſermaaßen als ein Gans ’ 


zes für fich beſtehen; doch machte der V. gleich Anfangs zu 


‚einem zweyten Theil Hoffnung, den er nun nady 10 Jahren 


Hefert;; Es wird darin, obne ein Wort Vorrede, die Ges 
fhichte des Dorfes Mildheim, in welche der V. feine Ber 
lehrungen einkleider, und in welche, fchon im erfien Thell S. 


Sri, das eigentlihe MN. und H. B. eingeräct ift, fortgeſetzt. 


Am Schluß des erften Theils harte der Blitz ss Häufer in 
die Afche gelegt, der Hagel Bäume entblättert, und das Ges 
traide auf dem Felde niedergefchlagen, und Fluthungen die 
Wieſen uͤberſchwemmt. Zu Anfang diefes zweyten Theiles 
alfo finden Obrigkeiten und Semeindevorfteher in den mufter? 
haften Anftalten des Hr. von Mildheim, die Agbebrannten 


‘ (warum ftehe hier immer Abgebrannten mit einem d?) uns 


tetzubtingen, die Felder zureinigen, Saatgetraide vorzufchiefs 
fen, und die nöthige Hülfe der aufgeforderten Benachtbarten 
nicht einfeitig, fondern gemeinnügig werden zu fallen, fo wie 
das Brandbetteln zu unterfagen, die trefflichften Lehren zur 
Befolgung in ähnlichen Fällen. Sierauf follen die vor _s 
Jahren ausgeſetzten Preiſe vertheilt werden, welches natürliz 
cherweiſe in der Gemeinde viele Erwartungen, Bewegungen, 
auch weibliche Intriguen veranlaßt, um die Prelfe den Ihri⸗ 
gen zuzuwenden. Die Gerechtigkeit der Vertheilung aber 
wird durch öffentliche Vorlefung aus dem insgehelm geführten 
Sittenregiſter über die Mildheimifchen Einwohner beftätiat. 


Wir wiſſen nicht, ob wir diefe Einrichtung, wenn fie auch 


- thunlich wäre, wegen ihrer unvermeidlichen Mißbraͤuche em» 


pfehlen möchten. Um zu feinen Sorgen für das Gluͤck feiner 
Unterthanen eine Sehülfinn zu haben, entichließe fih Hert 
v. Mildheim, zu heyrathen, und wählt die Tochter — eines 
herabgekommenen, ietzt auf dem Lande lebenden Kaufmanng, 
und denkt nun mit Ernft auf die Ausführung feines großen 


Vorhabens, und macht den Anfang mit Entwerfung und Eins ° 


führung einer neuen Schulordnung — ein ſchoͤnes deal, das 
wie , bey dem Verf. ſelbſt nachzuſehen, unſern Lefern übers 
laffen muͤſſen. Ob die vorgefchlagenen Strafen an der Stelle 
der körperlichen, . in der Ausübung alle ihrem Zwecke entfpres 
hen fellten, möchten wir beynahe zweifeln. Allein die 


Abſchaffung des fogenannten Kirchenbetens, des Katechismus 


ee 3 und 


— 
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und ber Pelzmuͤtzen der Mädchen in der Sommerfchufe erregt, 
recht nach dem Geiſte der Zeit, eine Nebelllom; die aber der 
rechtſchaffene Pfarrer, Wohlgemuth, durch eine herzhaſte An⸗ 
rede an die-im Wirchshaufe verfammelten Aufruͤhret, noch 
vor Ihrem Ausbruch dämpft. Nur der Traum, der ihn darzu 
vorbereitet, hätte mwegbleiben können. Darüber verpachtet 
der Herr fein Gut, und verläßt den Ort. Inzwiſchen ftirbe 
der alte Pfarrer, und an feine Stelle kommt ein andrer, ‚dee 
‚ zugleich ein Arzt iſt. Diefes Glück Eonnte nur freylich dee 
Berf. feinen Mildbeimern zuwenden; in der wirklichen Welt 
ereignet es fich ſehr ſelten. Diefer neue Pfarrer nun vers 
fieht in der Vorforge für den Ort die Stelle des abweſenden 
Herrn, führe wöchentliche Werfammlungen und Beredungen 
der Gemeinde, und eine, von dem Fürften beſtaͤtigte Dorf: 
ordaung ein, ſchafft auch durch Veräußerung des gemeinen 
Rieths ſowohl zu einer Hülfskaffe, als zu einer Geldquelle 
zu andern noͤthigen Einrichtungen, z. B. Wegebeflerungen, 
Dorfapothete, Semeindebibliothet, und andern nöthigen Dins 
gen Rath. In den Berfammiungen der Gemeinde wird num 
der Reihe nad) das North: und Hülfsbüchlein vorgelefen (dal 
ja die Mildheimer ihre eigne Geſchichte) und deſſen Votſchl 
in Berbefferung des Mühlens und Backweſens, des Kattoffel⸗ 
baues und deren Nukung, der Drauerey, Gärtnerey, Ers 
richtung eines Badehauſes, mebft einer neuen Badevorfchrift, 
befolgt, Auch wurde, nad Erörterung der Frage, vom 
Nutzen oder Schaden des Neifeng der Pandleute in die Frem⸗ 
de, feftgefeßt, daß die jungen Burſche ein bis 3 Jahre aufjer- 
Landes in Dienften eines Landmanns geben follen, um fremde. 
Vortheile zu erlernen, wozu die Wanderfhaftsregeln entwors 
fen werden. Auf Anſuchen der Gemeinae wird nun aud) die 
Hut » ‚und Teiftgerechtigkeit gegen :eine Naturalabgabe am 
©etreide, und alle Frohne gegen ein Dienftgeld, welches 
aber jeder auch mit 3 Tagloͤhner abverdienen kann, abges 
ſchafft. Es wird auch eine ganz neue Art von Leichenbeftats 
tung, ober wenn man will, Wegräbniß - Liturgie eingbiührt, 
und der Gottesacker Himmelsgarten genannt; und daß das 
Grabhäuschen dabey nicht vergefien ift, verfteht fich von ſelbſt. 
Der Pfarrer impft die Blattern ein,. und hilft eine Keuerlös 
fhungsanftalt zu Stande bringen. — Nach allen diefen Um⸗ 
änderungen hält endlich Hr. v. Mildheim wieder feinen Einzug 
im Dorfe, theile Preife aus, und ftiftet drey neue Gemeinde 
fefte; und vollendet durch Zerfchlagung des Öutes in ı a .. 
aus 
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Dauerngüter, und Ueberlaſſung an die Untertbanen gegen Na⸗ 
turalzinfen, das Werfder®erbefferung. Die Leute werden dabey 
wohlhabend; aber inder Folge entſpricht doch der Erfolg der Er⸗ 
wartung nicht. Einige machten ihre verbeſſerten Umſtaͤnde 

nachlaͤßig und verſchuldet. Andere aber Elagten bey hrem 
vermehrten Feldbau über Mangel an Arbeitern. Der leßtern 
Klage wurde durch Herbeyziehung mehrerer Weber⸗ und 

- Spinnerfamilien und Erbauung neuer Häufer für diefelben 
abgeholfen; denn diefe, dachte man, können auch bey den 
nötbigften Feldarbeiten zu Taglöhnern dienen. Und von num 
an ift der Wohlftand der Mildheimer geſichert — ganz gegen 
den Lauf menfchliher Dinge — hören fle nicht auf, tunende _ 
haft und arbeitfam zu feyn, und den Zweck jeder getroffenen 
guten Anftalt zu erreichen. | — 


Man ſieht aus dieſem Inhalt, daß dieſer zweyte Theil 
nicht ſo unmittelbar belehrend iſt, als der erſte; auch nicht mit 
demſelben in einem nothwendigen, ſyſtematiſchen Zuſammen⸗ 
hang ſtehen, ſondern gleichſam wie ein Seitengebaͤude einem 
vollendeten Hauptgebaͤude angehaͤngt ſeyn; doch iſt er deswe⸗ 
gen nicht leer an unzaͤhllgen guten Winken und Belehrungen, 
und es wird Niemand den erſten Theil ohne dieſen zweyten zu 
beſitzen wuͤnſchen. Angehaͤngt ſind demſelben die im Buch 
oft erwaͤhnte vortreffliche Sittentafel und einige Votbereitungs⸗ 
fragen zum Gebrauche derſelben, und dann ein Verzeichniß 
der Mildheimifhen Schul: und Gemeindebibliothek, nebſt 
einem Reglſter Über beyde Theile. 


2) Weil nun dieſes Noths und Huͤlfsbuͤchleln, wenn 

es feinen Zwei, die Menfchen weiſer und befjer zu machen, 
erreichen foll, nach dem Wunfch des Verfs beftimmt ift, auch 
in den Schulen gelefen zu werden; nicht alle Lehrer aber in 
der Eatechetiichen Lehrart durch die im Buche hie und da zer» 
flreuten Lehren ausgehoben und der Jugend erinnerlich ges 
macht werden müffen, gebe find: fo hat ‚Hr. Becker, um 
feine *gure Abficht defto ficherer zu erreichen, zum Gebrauch) 
diefer Lehrer diefes Fragebuch hinzugethan, welches, feinem 
Wunſche mach, bios fie, und nicht die Kinder in die Hände 
befommen follen. Die Fragen find in 34 Capitel geordnet, 
die insgefammt einen Gegenſtand unfter Kenntniß oder Pflicht 
zum Inhalt haben, 3.8. 3 vom menſchlichen Leibe, 34 vom 
Dienftboten. Sie find in wahrem fotratifchen Geiſt entwors 
fen, und werden nicht Durch bingngelrte Antworten — 
4 CD 
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brochen; allein die nie zu verfehlende Antwort beſtimmt alle⸗ 
mal die folgende Feagge. 
3) Ein beynahe noch größeres Verdienft aber hat fich 
GHr. Becker durch fein Mildheimiſches Liederbuch gemacht, 
das wir mit ſeht vielem Vergnügen duschgelefen haben. Er 
hatte dabey die gute Abſicht, durch eine auf alle Faͤlle des Les 
bens pafjende Piederfammlung, den Menſchen bey jeder Ges 
legenheit die guten Sefinnungen und Örundfäge aufs Neue 
ins Gedaͤchtniß zu bringen, die fein N. und 2. D. bey ihnen 
zu erwecken beſtimmt war, ‚ine reichhaltigere Sammlung 
groͤßtentheils vortrefflicher, zur Erweckung feoher Empfinduns 
gen und edler Sefinnungen abzweckendet Lieder wird es nicht 
leicht geben. Sie beftehen aus alten und ſchon bekannten, 
- aber aud) aus ganz neuen Liedern, die der Verf., wenn wir uns 
recht entfinnen, durch ausgefegte "Preife veranlaßt und fi eis . 
gen gemacht hat: und wir bedauern nichts mehr, als daß 
Hr. D. bey feinem derfelben den Dichter angegeben hat. Um 
von der unendlichen Mannigfaltigkeit ihres Inhalts urtheilen 
zu können, f£önnen wir ung nicht enthalten, ihre Rubriken 

auszuzeichnen. Die Samnılung befteht aus drey Hauptabt 
lungen. "I. Die Herrlichkeit der Welt und aller Gefchöpfe 
Sortes, die der Menſch um ſich ſieht, hoͤrt und ‚genießet, 
Ne. 1 —ı05, Hier find enthalten Lieder über Sonne; 
Mond, Sterne, Wolken, Gewitter, Sturm, Mordlicht, 
Elemente, die Erde, Berg und Thal, Bah, Sttom, 
Meer, Blum , Obſtbaͤume, Wald und das Wild, Haus⸗ 
thiere, Wönel, Fifche, Sufecten und Gewürme .( Bienen, 
Spinnen, Schmetterlinge :c.), ferner Morgenlieder, Mits 
tags» und Abendlieder, ingleichen über ben Frühling, Som⸗ 
mer, Herbft und Winter, Wechlel der Jahreszeiten, Werth. 
det Zeit, Schluß und Anfang des Jahrs, Gott in-feinen 
Werken, Endzwed der. Schöpfung. IL. Der Menſch, deſſen 
Natur, Lebenszweck, Eigenſchaften, Yugenden und Lafter, 
verfchiedene Geſchlechter und Stufen des Alters. Hierfind 
Sefänge, uͤher den Werth und Endzweck des Lebens, die 
Sinne, Geſtalt, unfterblihe Seele, Empfindung, Verftand, 
und Vernunft, freyer. Wille, Tugend und Lafter, Arbeits 
famfeit und Fleiß, Ordnung, Maͤßigkeit und Keuſchheit, 
Gebrauch des Reichthums, Ehrbegierde und Demuth, Koch 
muth und Eitelkeit, Gebraud) des Reichthums, Geſundheit, 
——— ae Troft im Leiden, MR ee | 
ts 
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Mitleiden und Barmherzigkeit, Dankbarkelt, Zorn und Haß, 
Verſohnlichkeit und Nachſicht, Gerechtigkeit, Neblichkeir, 
Wahrhaftigkeit, der Biedermann, die Stufen des menſchli⸗ 
chen Lebensalters, die Kindheit, Geſchwiſterliebe, die Ju⸗ 
gend, die Liebe, der Eheſtand, das Greiſenalter. HI. Der 
Menfh, in Geſellſchaft mit feines Gleichen, als Freund und 
Lebensgefährte, Staatsbürger und Zunftgenoffe, bis zum 
Grabe. Hier find die einzelnen Titel der Lieder. Gefelligs 
keit und Freundschaft, Feſt-Schmaus⸗ und Tanzlieder C von 
314 — 351), Abfchied s und Nelfelieder, Vatarlandslleder, 
Krieg und Friede, für alle Stände insgemein, für den Naͤhr⸗ 
fand, und für Landleute überhaupt, befondere ländliche Ges 
fchäffte, für Haudwerker insgemein, für befondere Handwer⸗ 
er und Gewerbe — Müller, Bäder, Fleifcher, Säger, 
Vogelfänger — man wird leicht errathen, woher? Fiſcher, 
Weber, Schneider, Schuhmacher, Maurer, Zimmermann, 
Schteinet, u.f.w.; für Gefinde und Tagelöhner, für den 

Lehrſtand, fir den Wehrſtand, für die Juden, der Todten⸗ 
gräber, das Grab und Ausficht in das Fünftige Leben. Wer - 
erftaunt nicht über die unendliche Mannicyfaltigkeit der Ges 
aenftände, glle von dem Geſichtspunkt betrachtet, im dem fie 
fingbar find! Es wäre nun noch übrig, Proben von vorzügs 
lich ſchoͤnen Liedern abzufchreiben. Allein wir haben derfels 
ben fo viele vorgefirichen, daß uns wirklich die Wahl wehe 
thut: wir unterlaflen es daher um fo viel lieber, weil wir das 
durch der A. D. D. einigen Raum erfparen. Nur nody eis 
nige Bemerkungen erlauben wir uns, die ung bey der Durchs 
fiht aufgeftoßen find. Sehr vernünftig ift es, daß alle Auss 
drücke, von denen man 'vermuthen konnte, daß fie dem gemeis 
nen Mann nicht vollig-befannt feyn möchten, in untergefeßten 
fehe deutlichen Noten erklärt worden find. Dennoch iſt es 
uns vorgefommen , als wenn einzelne Verſe, ja ganze Lieder, 
für die Volkeklaſſe, bie fie fingen fol, noch zu fehwer oder _ 
unverftändlich feyn möchten. Dahin rechnen wir die durch 
ein ganzes Lied fortgefeßte Profopopoie des Winters Ne. 83. 
Und was wird wohl der ländliche®änger bey den Worten denen : 
Schön ift es auf Gottes Welt, wo — flets ein Werft die Unſchuld 
faͤchelt. Ferner ift es ung vorgefommen, als wenn eirlige Lieder 
zu fehr an das Burleske, Platte, oder, wenn man ſich den flinfen 
Dauerpurfchen darzu denkt, der fie fingt, an das Unſchickliche 
gränzen, als daß fie der ehrenvoflen Nachbarſchaft, in der fie 
ſtehen, würdig wären: wir rechnen — die Strophe er 

| es | 
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Mädel ’s Ik Winter, o waͤrſt du fhon mein? 

Sdluͤpft ich ins blähende Bettlein hinein, - | 
Naͤhm dich, mein herziges Baͤrbchen in Arm; 
Ttotzte dem Winter: denn Liebe macht warm. 


oder ©. 39. O! der holde Mädchentrug! Feuertoth die 
Wange, zupft fielange, lange, am verfchobnen Buſentuch — 
Kerner: Es war ein Schäfer und Schaͤferinn, mit bey und 
bo und beynonino — mir Wiederholung diefer Worte in 
allen Strevben. S. 150. Gretchen im Röckchen, rund 
sole ein Gloͤckchen, fprinatwieein Boͤckchen. &.29. Komm 
Liefe, gieb mir meine Sichel — dann eiP und bringe deinem 
Michel fein Butterbrod aufs Feld — und mehrere andre, 
Da wir auch diefer Eanımlung die möglichfte Reinheit dee 
Sprache wünfden: fo mißfälle ung &. 57 der Provinziahs 
Ausdruck: wer für Jemand: 


Drum muß wer fen, der an der Hand, 
Als wie ein Lamm, fie (die Sonne) führet, 


Man konnte dafür ſetzen: Drum iſt ein Gott, ic. 


4) Das North» und KHälfs. Büchlein enthält im dritten 
Theil des 1. Theils: wie fih Bauersleute in allerhand Noth⸗ 

. fällen Helfen koͤnnen, verfchiedene medicinifche Vorfchläge und 
Mecepte, ganz in der rechten Mirtelftraße, nicht zu kurz und 
nicht zu weitläuftig, um weder Itrthum noch Pfuſcherey zu 
veranlaflen: fo daß ſelbſt nah Hr. H. Aufelands Urtheit 
das Buch in diefem Städ alles enthält, was in dfe Graͤn⸗ 
zen der populären Medicin gehört. Dem ohnerachtet hat 
ſich Hr. Becker dabey nicht beruhigt; fondern den V. aufges 
fordert, die im N. und H. DB. vorfommenden mebicinifchen 
Artifel zu erklären, durch zweckmaͤßige Zufäge zu vermehren, 
und dadurd ein mediciniſches Handbuch für den Nichtarzt 
zu liefern. Und dieß ift es denn, was er bier unter dern Ti⸗ 
tel: einer Mildgeimifchen Sefundheitsiehre zu Itefern anfängt. 
Das Duc befteht aus Vorträgen an die verfammelte Ge⸗ 
meinde, die er dem Pfarrer Starke in den Mund legt, und 
die metftens eine Stelle aus dem N. und H. B. als einen 
Text zum Grund haben. Diefes erfie Theil zwar tft noch gar 
nicht praftifch, und enthält nichts von Krankheiten und deren 
Behandlung. Mell aber der V. glaubte, fich mir dem ans 
erkannten Zweck Hr. Beckers vereinftändigen zu muͤſſen, gr 
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lich den bey den niedern Ständen fo nemohnlichen Aberglau⸗ 
ben in mebicinifchen Dingen zu verdrängen ; diefes aber durch, 
fein fiherer Mittel, als durch eine gründliche Belehrung ges 
ſchehen fann; und diefe einen ſtufenweiſen Gang nehmen 
muß : fo hat der Verf. freylich nicht anders handeln können, 
als daß er mit feinen fogenannten Vorleſungen etwas weit 
ausholt, und feine Belchrungen des gemeinen Mannes das 
mit anfängt, womit jeder medicinifhe Unterricht, wenn ee 
gtuͤudlich feyn fol, anfangen muß, naͤmlich mit der Kenntniß 
des menfchlichen Körpers; daher handeln die 8 Vorlefungen 
diefes erften Theils von dem Grundſtoff oder der Materie, 
woraus unfer Körper gebaut iſt, Erde und Leim; dann von 
dem Leben, der Lirfache, den Fotgen und der Dauer deffelben, 
und von der Lebenskraft ; dann von dem einzelnen Theilen des 
menfchlichen Körpers, Knochen, deren Zufammenfügung durch 
Knorpel, Bänder und Haͤute; von Mufteln, Gehirn, Ners 
ven und den fünf Sinnen; ; von der Luftroͤhre, dem Schlund, 
Zwergfell, der Brufthöhle, Lungen, Athmen, Stimme und 
Sprache, von dem Kerzen, den Adern, den Blurumlauf und 
Aderlaffen ; von dem Magen, Gedaͤrme, Gekröfe, der Leber, 
Galle, Milz, den Nieren und der Blafe, den Verbindungen 
biefer Theile zu einem Zwecke, nämlid zur Erhaltung des 
Körpers, und ihren verſchiedenen Nutzen, und endlich von 
der Geſundheit, den truͤglichen und wahren Kennzeichen der⸗ 
ſelben, mit eingeftreuten nöthigen Lehren und Warnungen. 
‚Wenn nämlich alle diefe Theile die zue Erteichung dieſes 
Zwedes nothwendige Bildung haben ; fo hat der Kürper An⸗ 
lagen zur Gefundheit, und. wenn die Lebenskraft alle die wohl 
und richtig gebildete Theile in Thaͤtigkeit fegt und erhält, iſt 
der Körper würklic gefund. Bey Mandyem wird, zwar hier 
der Einwurf rege werden, wie fich. diefes Alles für den ungen 
bildeten, toben Landmann befriedigend und deutlich vortragen 
laffe? Wir müflen aber dem B. die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen, daß fein Vortrag einen bewundernsmwürdigen 
Grad der Herabfiimmung habe, und daß, wenn je eine po⸗ 
pufäre Anthropologie gefchrieben werden follte, fein Buch 
gewiß diefen Namen verdient. Die beygelegten Kupfertas 
fein fiellem ein Knodyengerippe' mit feinen Theilen, und dann 
einige einzelne Knochen, ein Becken von hinten, einen Arm 
mit ſeinen Mufteln, ein durchſchnittenes Auge, einen Körper 
mit geöffneter Bruſthoͤhle und Unterlelb, Magen, Nieren 
und den. Uringang vor, 2 
um 


400 Wermiſchte Schriften. 


Zum Schluß dieſer Recenſion muͤſſen wir unfre Leſer 
noch auf die Selbſtrecenſion des Hr. BD; in dem Reichsanzei⸗ 
ger 1799 Mr. 217 verweilen, wo fie den eigentlichen Plan 

ey Herausnabe des N. und H. B. und der dazu noͤthigen 
Schriften richtiger entwickelt finden, als es irgend ein andrer 

Recenfent thun fann. 

Bg. 


Der Volksfreund. Cine Monatsfchrift, deren Aufe 
> fäße auch einzeln, als Flugſchriſten zu haben 
find. Mit vielen Bildern-(Holzfchnitten). Here 
ausgegeben von Johann Ferdinand Schlez. Jar 
nuar und Februar, Mit Fönigl. preuß. Geneh⸗ 
migung. Nürnberg, in der Zelßederifchen Bud)- 

handl. 1799. 6 B. März und April; 1799. 

72. (jedes Hefe in einem blauen Umſchlage) 8: 


‚Aud unter dem Titel: Des Jahrgangs 1799. Er⸗ 
fter Band. 1 MR. 


Dieſe Zeiefchrife fürs Volk nahm im vorigen Sabre, auf 
. höhere Veranlaſſung zu Anfpady in einer eigenen Erpedition 
ihren Anfang. Urfprünglich feheint fie aus den fliegenden 
Volksblaͤttern, zur Verdrängung ſchaͤdlicher, oder doch 
geſchmackloſer Volksleſereyen entftanden zu feyn, wovon 
Herr Pfarrer Schles zu Sjppesheim, im J. 1797 in der 
Cuͤbeckſchen Hofduhbandl, zu Bayreuth, das erfte Baͤnd⸗ 
eben mit feltfamen Holzſchnitten herauszugeben den. Anfang 
gemacht Hat. Die indefjen mit dem Vertriebe diefer Schrift 
verbundenen Beſchwetlichteiten haben daher, wie der Verf. 
in der Vorr. zum erften Heft v. 1799 erinnert, eine Vers 
änderung des Verlags veranlaßt, wobey verfichert wird, daß 
der nunmehrige Volksfreund, ganz nach dem alten Plane, 
nur promptet wie bisher, jedesmal jwey Monatslieſetungen 


in einem Umſchlage erſcheinen ſolle. 


Hr. Sch. iſt, wie R. aus den fliegenden Volksbl. 
weiß, zu Abfaffung diefer Art Flugfchriften, die nunmehr- - 
eine Monats ſchrift geworden, durch die Cheap Repofi — 

or 


Vermifchte Schriſften. 403 


for Morat and Religious Tracts, die ſeit 1795 in London 
erſchienen, und die von dem Biſchoffe daſelbſt, dergeſtalt un⸗ 
terſtuͤtzt wird, daß über 2 Millionen Abdruͤcke im einer eigenen 
deshalb errichteten Druckerey davon abgezogen werden, befons 
ders. ermuntett worden. Sein Plan in dem vorliegenden 
Volksfreunde ift der, nicht nur ungedrudte Auffäße, fondern 
auch ſolche aufzunehmen, die entweder in den englifchen Cheap 
 Repofitory, oder in einem andern, weniger allgemein befanns .- 
ten und gelefenen Werke angetroffen werden; le&tere bear» 
beitet der Verf. für feinen Plan, felbft nad) Maaße, als der 
Segenftand für fein Publitum, eine Umänderung oder Bes 
richtigung bedarf. Alle Stuͤcke haben in den vorliegenden 
beyden Heften durchgängig eine gemeinnüßige, intellectuelle, 
moralifche, oder politifche Tendenz, wobey der Verf. ziemlich‘ 
enau den Geſchmack und die Empfänglichkeir des Voltes im 
Sränfifehen und den benachbarten Kreifen berechnet, und auf 
eine anfchanliche Darftellung, oder Verfinnlichung der vorges 
tragenen Haubtgegenſtaͤnde zu wirken, jeden Aufſatz mit einem 
befondern Holzſchnitt, der aber durchgängig fehr elend ift, 
verfehen hat. Ungeachtet in unfern Tagen, in mebreren Ges 
genden Deutſchlands Volksfhriften aller Art, beionders Wo⸗ 
den, und Monarfcheiften erſcheinen, welche die, unter unfern 
Landsleuten ohnehin fo fehr gereizte Lefeluft, auch fogar unter 
den gemeinen Bolksklaffen erwecken, und fıe gleichfam zu einer 
fieberhaften Krankheit bringen fol, Eönnen wir den Nusen 
diefes periodiihen Volksfreundes nicht verfennen, und. wol⸗ 
len daher unſere Leſer mic den Weberfchriften der einzelnen 
Aufläge, ohne uns jedoch in eine fpecielle Kritik derfelben 
einzulaflen, .befarnt machen, 


Januar und Sebrnar enthält 1) einen Aufſatz 
vom Herausgeber, mit der Ueberſchrift: Gebuͤckt! Ges 
büdt! Oder: Mit dem Bute in der Hand, kommt 

man durch das ganze Rand. — 2) Die ordentliche 
Hausmutter. Kin Sittenfpiegel. Ebenfalls:vom Her 
aus. — 3) Dag Büchlein von 3 ſchoͤnen Dingen. 
Aus Benefen’s Jahrb. für die Menſchheit; zur Hälfte vom 
- Herausgeb. umgearbeitet. — 4) Vierzig Rärbfel aus 
Weißen's Kinderfreund; mebft einem ' Würfelfpiel, als 
Nachahmung des Orakels in Hechtel’s Beyträgen zur ges 
* felligen Freude. — Sm 


März und April finden fih 6 Auffäse, meift 
| vom 
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vom Herausgeber; nämlih: 1) Die ungleichen Bruͤ— 
der; — 2) der Eluge Muͤller; — '3) Das befcbriene 
Kind; — 4) über Abnungen und Vorboten; — 
5) Nathanael, aus Weißen's Rinderfreund; — und 
6) Sieben Bauerlieder, nach bekannten Melo— 
dien, — Faft durchgängig ift der Ton faßlich, die Sprache 
unterhaltend, und die hier vorgetragenen Gegenftände, dem 
Zweck dieſer Schrift angemeffen. Wir wünfchen, daf dieß 
Unternehmen, durch den Benfall audy derer, für die diefe Mos 
natfchrife nicht geradezu beftimme ift, ferner unterftägt were 
den möge. | 
Er, 


Die Gefpenfter. Kurze Erzählungen aus dem Reiche 
der Wahrheit von Sam. Chr. Wagner. Drits 
ter Theil, Berlin, bey Maurer. 1799. 44 und 
20 B. 8. IML8H- 


Auch unter einem andern Titel: 


Die Schule der Erfahrung für Alle, denen Zufries 
denheit, deben und Geſundheit werch find. Wars 

nende Thatfachen zur Verhütung allftäglicher Uns 
- glücsfälte. Zweyter Theil. — 


Statt einer Votrede ſteht ein Aufſatz eines ungenannten 
Einfenders aus St. Petersburg, voran, worin erwieſen wer⸗ 
den ſoll, daß das Nichtdaſeyn der Geſpenſter nicht nur nicht 
erweislich, fordern das Gegentheil vielmehr ſehr möglich und 
wahrfcheinlich fey. Allerdings ift es logiſch richtig, daß ſich 
das Nichtdaſeyn der Geifter und Geiftererfcheinungen nicht 
demonſtriren laſſe: und nirgends fteht daher die altafades 
mifche Beſcheidenheit einem Gelehrten befjer an, als in Ber . 
bauptungen dieſer Art. Aber läßt fi denn die Bewegung 
der Erde um die Are demonftriren? giebts aber einen reden» 
dern Beweis von Verftandskhmäce, als wenn man deswe⸗ 
gen behaupten wollte: die Bewegung des Himmels um die 
Erde ift doch wohl moͤglich? Der Nichtglaube an Sefpen» 
fer ift vielmehr bey den Meiften nur Folge einer aus Erzähr 
lungen diefer Art, wie fie in dieſem Buche geſammelt worden, 

j gti 


— 
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gezogene Induetlon, geſtaͤrkt durch den Mangel innerer 
Wahrſcheinlichteit des Gegentheils. Der V. beruft ſich auf 
die allgemeine Geſpenſterſurcht, die einen beſonders tiefen 
Grund in unfrer Seele haben müffe, und meint, daß diefelbe . 
nicht bloß in der Erziehung ihren Grund haben fünne, weil 
andere Erdichtungen, die man Kindern beyhringe, 3. B. 
vom Knecht Ruprecht, oder Storch, der der Mutier Kinder 
bringe, oder auch Feenmaͤhrchen feinen bleibenden Findrud 
machten. Das tft. aber fehr natürlich: jene Albernheiten 
lernt das Kind zeitig genug, fobald es zum Nachdenken 
kommt, einiehen und für das würdigen, was es ift, und 
Feenmaͤhtchen Hört und lieft das Kind bloß als Geſchichten zum 
Vergnügen erfonnen. Geſpenſtergeſchichten hingegen werden 
uns in der Kindheit immer mit Aeußerungen von Furcht und 
Schrecken erzählt, und von Zeit zu Zeit durch neue Erfahruns 
gen anderer Zeugen mit der ernithafteften Miene An rim 
daß der angehende Denker gleihfam nicht Zeit gewinnt, über 
deren Acchtbeit und Fallhheit nachzudenken. Auch ift das, * 
was man Geſpenſterfurcht nennt, oft nur eine ängftliche Bes 
forgnig in einfam graujenvollen Naͤchten und Orten. Lächeln 
aber muß man, wenn diefer Gelpenfter» Apolcgete nar zur 
Offenbarung und zu einer magnetifhen Kraft in der Geiſter⸗ 
welt, nach Ler Analogie der Korperwelt, feine Zuflucht nimmt. 
Der Herausgeber hat diefen Aufſatz, wie billig, mit widers 
legenden Anmerkungen begleitet. Auch bezeigt fi der V. 
deffelben unwillig über diejenigen, die fich herausnehmen, 
alle Träume natürlich ertlaͤren zu wollen. Der-Gefpenfters 
Spuk oder en in dieſem Bande find 51, die 
foft insgefammt befriedigend ihre natuͤrliche Auflöfung erhal 
ten. Die erfte fängt mit einer ernfihaften Vertheidigung 
der Todtenerfcheinungen an; die aber von dem Herausgeber 
ihre Abfertigung. erhält, und das zur Beglaubigung der nun 
folgenden Geiftergefbihte von Erfheinung eines Mönche 
‚in dem Zimmer des Nektors einer Klofterfhule, der einen‘, 
Geldbeutel voll Wildemannsgulden ausſchuͤttet, ſolche zählt, 
-soieder einfact; aber einen fallen läßt, welchen der Rektor 
aufhebt, und no jeßt Jedem zeigen fol. Diefe Erzählung 
aber, und wenn fie von dem Manne felbft berfommen follte, 
wird, nicht mit Unrecht, für eine bloße Erdichtung erklärt. 
Mad) der 22. Erzählung wollten Holzdiebe das Lager ihres 
todtkranken Herren nußen, eine Eiche zu fällen. Zur Mitter 
nacht ſehen fie ihren Herrn, der zur nämlichen Zeit flarb, um 

die 
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die angehauene Eiche herumreiten, worüber fie die Flucht er» 
greifen, Es war aber der Bruder des Steibenden geweſen, 
der mit deffen Pelz und Pferd nach Haufe geritten war; der 
ſich aber wohl hütete, fie aus einem Irrthum zu reißen; der 
der Holzdieberey Einhalt that. 24. Eine Pfarrwohnung 
brennt ab: lange darauf zeigt eine alte Fran .bey dem Ger 
richtsherrn an, daß fie zu wiederholtenmalen geträumt habe, 
daß die damalige Pfartmagd das Feuer angelegt habe. Man 
trägt Dedenfen, auf eine bloße Traumanzeige eine unbefchols 
tene Perfon in Unterfuchung zu ziehen. Da das alte Weib 
aber mit ihren Denunciationen fortfährt: fo wird fie verhbtt, 
und auf Zureden eines Gerichtsdieners befennt das Mädchen 
die That; die fie aus Meugierde, eine Feuersbrunft zu ſehen, 
gewagt habe, Der V. glaubt, daß diefe Träume bloß erdich⸗ 
tet worden wären, um wegen der gerichtlichen Ausfage niche 
verantwottlich zu werden. Wir glauben aber, daf ein Args 
sohn, mit dem ſich die Frau wegen der Lirheberinn des Bran⸗ 
ades insgeheim getragen haben man, diefen Traum, und dann, 
wie mehrmals, ein vorbergebender Traum die folgenden vers 
anlaßt haben fann. ‚Wie aber Mr. 32 ein Wachender, bloß 
durch die allmächtige Gewalt der Einbildungstraft, Troms 
melfchläger, und alle Aeußerungen eines Feuerlärms gehört 
zu haben glauben könne, die fonft niemand gehört hatte, und 
auch nicht hören fonnte, ift ung nicht wohl beareiflih. 39. 
Der franz. Divifionsgeneral Marcenu blieb im Treffen 1796, 
und wurde gerade Ehrenbreitftein gegenüber begraben. Kurz 
darauf follte er in feiner gewohnt. Chafleur : Uniform zwiſchen 
12 und ı Ihr desMachts fpuken. Ein Student übernahm es, 
dem Geiſt entgegen zu. gehn; tif aber aus, und befannte 
feine Verwegenheit. Darauf befchloß der Commandant, mit 
Zuziehung einiger Srenadier, dem Geiſte aufzupaffen. Sie 
hielten ihn feft, und fanden einen Schiffer, der durch dieſes 
Schrecken feine Cameraden, die der blokisten Feftung Ehrens 
bteitſtein Lebensmittel zubrachten, ſchuͤtzen wollte. Auc find 
hier einige fehr merkwürdige Beyſpiele geglaubter Spukun⸗ 
gen fcheintodter Verfiorbenen, wie auc) 2 fcheinbare Ads 
nungen bevorftehender Todesfälle gefammelt. Wir freuen 
uns der zahlreichen Beytraͤge, die der V. zur Fortfekung feis 
nes auf Ausrottung des Glaubens an alle Arten unnatürlicher 
Ericheinungen abzwertenden Unternehmens, auch fogar von 
Damen und fatholifchen Prälaten erhält. - m 
B» 





Neue Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 


Zwey und funfzigften Bandes Zweytes Stüd. 
Siebentes Heft. 








Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Beytraͤge zur Beruhigung und Aufklaͤrung uͤber die⸗ 
jenigen Dinge, die dem Menſchen unangenehm 
find, ober ſeyn koͤnnen, und zur nähern Kennt⸗ 
niß der leidenden Menfchheit. Herausgegeben ® 
von Felt, Prediger zu Hayn und Ereudnig un« 
weit Leipzig. Fünften Bandes erftes Stück, 
Seipzig, in der Weidmannfchen Buchhandl. 1796. 
336 ©. Zweytes Stücf. 1797: 352 ©. Drittes 
Stuͤck. 294 ©. 8. mit einem Regifter über das 
ganze Werk. 5n‘Bd. 16 — 380St. 1 MR. 22 %. 


Mir diefem fünften Bande ift nun das ganze mir Beyfall 
aufgenommene Werk des ſchon ſeit einiger Zeit verſtorbenen 
Verfaſſers geſchloſſen. Wie der Titel beſagt: fo iſt nur dag 
erfte Stud des fünften Bandes vom fel. Feſt; Die beyden 
“folgenden Stüde aber von dem Herrn M. Rindervater nad) 
denfelben Plan bearbeitet, und in eben demfelben Geiſte fortges 
- fest worden. Da die Abfihe und die Einrichtung diefes Werks 
aus den vorigen Bänden [dom Hinlänglih befannt, und in 
unferer Bibl. gewuͤrdigt worden, auch der gegenwärtige Rec. 
mit den gefällten Urcheilen im Ganzen übereinftimmt: fo 
wird es hinreichend ſeyn, wenn er nur den Inhait mit einfs 
gen Bemerkungen anzeigt. 


Erſtes Stöd. a) Abhandlungen. 1) Leber den 
Grundſatz: man muß fi) auf Gott, nicht auf Menfchen ver» 
2.4.0.9. LII.B. 2,68 VIIs Heſt. Dd laſ⸗ 


J 


J 
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laſſen. Vom Heren Pred. Kindervater. (Enthaͤlt mande 
gute Bemerkungen und Berichtigungen dieſes an ſich wahren, 
wiewohl oft gemißbrauchten Grundſatzes.) 2) Leber Auf⸗ 
opferungen und Beruhigungen bey denſelben. Won Herrn 
Pred. Schuderof. (zeichnet fi fo mie alle Auffaͤtze dieſes 
Verf. vorzuͤglich aus.) 3) Einige Briefe über die uͤble Laus 
ne, das Tröften und die Ungleichheit. Aus D. Adins Let- 
tres from a Father etc. 4) Lob der Dürftigfeit. Ein 
Gedicht vom Herrn von Baczko. (Bon geringem poetiſchen 
Werd.) 5) Der Blinde, vom Heren Kect. Starfe. 6) 
Iſt der Selbftmord ein Beweis von Much oder Zagheit? Aus 
den Werten des Heren von Meilban. (Die Anmerkungen 
vaben mehr Werth als die Abhandlung.) 7) Lied auf dem 
Sottesader zu fingen. Bon Carl Stille. — b) Nach⸗ 
richten von entwickelten oder glüclich geendigten Leiden ꝛc. 
1) Früchte des Leidens und Troftungen in demfelben. Won 
Isnard. 2) Selbſtbeobachtungen eines Blinden. Von Daczfo. 
© 5) Achnlihe Bemerkungen einer Blinden über ſich felbft. 4) 
Gedanken über die Mittel, Blinde an den Vortheilen der 
Schreibe⸗ und Buchdruckerkunſt Antheil nehmen zu fafjen. 
5) Herder von den Freuden des Wohlthuns. — c) Nach⸗ 
, richten von gegenwärtigen noch Baurenden Hebeln, und Cors 
zefpondenz für Leidende. Diele Rubrik enthält: Klagen und 
Anfragen über eine ganz ungewöhnlich ftarfe Furcht vor Ge⸗ 
woittern mit der Antwort, und Auszüge ‘aus befannten 
Schriften. — d) Anzeige hierher gehoriger Vuͤcher. 


Zweytes Stuͤck. a) Abhandlungen. 1) Elegle auf 
Feſts Tod vom Herrn Rector Starke. (Sie iſt des Dice 
ters würdig). 2) Ariochus oder Selpräd vom Tode aus 
den Griechiſchen des Aeſchines. 3) Von dem Einfluſſe un» 
feree Begriffe von der Beſtimmung des Menichen, auf uns 
fere Berubigungen. 4) Ueber die Berublgungen bey abger 
noͤthigten Aufopferungen. 5) Ueber die Marime: man muß 
ſich auf Gott und nicht auf Menſchen verlaffen. 6) Giebt 
es unerfhürterliche Beruhigung im Leiden, ohne den auf 
Moralität gegrändeten Glauben an Unſterblichkeit? 7) Ein 
muthiger Mann wird nie ein Selbfimörder. Diefe Abhands 
lungen von Nr. 3 —7 find ſaͤmmtlich vom Heren Prediger 
Schuderof, und Bewelfe von dem Gcharffinn ihres Berfaf- 
fers. Die legten Stücke find wieder Auszüge. — b) Nah» 
sichten ꝛe. von entwicdelten, oder gluͤcklich geendigten und 

ertra⸗ 
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ertragenen Leiden. Hier werden einige aͤltere Beyſpiele aus 
Aumes Geſchichte von Großbritannien und aus Schroͤckhs 
Lebensbefchreibungen erzähle. — C) Nachrichten von ges 


genmärtigen noch daurenden Uebeln, und Correlpondenz für ' 


Leidende, 1) Klagen eines Freumdes Äber feine Geſchaͤfts⸗ 
loſigkeit und Unwirkſamkeit mit der Antwort von Feſt. 2) 
Eorrefpondenz zwiſchen dem Collabotator T** mir Sefts 
Antwort. — d) Anzeige hierher gehoͤrender Schriften. 


DSDrittes Stuͤck. 2) Abhandlungen. 1) Bon der 
weiſen Serablaflung zu den Launen und Schwachheiten der 
Wabhnfinnigen und Melandolifhen. Bon M. Seltenreich. 
(Boll guter und lehrreiher Bemerkungen, die denen zu 
empfeblen find, welche mit folhen ‘Perfonen umgehen müfs 
fen.). 2) Etwas über die Beruhigungskraft reliniöfer Ges 
fänge. Bon Feſt. 3) Die Andacht. Ein Gedicht von 
„eydenreich. 4) Ueber das Beranägen an traurigen Sces_ 
nen, auge dem Engliſchen des D. Barnes. 5) Cudanus 
Gedanken Über die Bortbeile der Leiden. 6) Leber die Vers 
ahtung des Predigerftandes von T**. (Diefe Abhand⸗ 
fung fcheine für die Abficht diefer ganzen Schrift gar nicht 
geeignet zu feyn, und fih nur hierher verirrt zu haben.) 
7) Ueber die Entitehung des Begriffs von Vorſehung, und 
die fehlerhafte Anwendung, welde eine Kindermorderinn das 
von gemacht bat. 8) Ankuͤndigung eines Werks über die 
Votſehung. Bon Rindervarer. (Mach der Probe, wel⸗ 
he bier gegeben wird, wuͤnſcht Rec. die baldige Erfcheinung 
deſſelben. — b) Nachrichten von entwickelten oder alücks 
lich geendigten und getragenen Leiden. 1) Heilung von eis 
nem eingebildeten Uebel. Von Self. 2) Ein Beyſpiel für 
Leidende, aus der deutfchen Zeitung. 3) Schreiben des 
Seren ©. über die Kursfichtigkeit feiner Augen. — <c) 
Nachrichten von gegenwärtigen noch fortdaurenden Uebeln, 
und Correfpondenz für Leidende. 1) Briefwechlel mit einem 
aufs tiefite aefränkten Ehemann. 2) Schreiben an einen 
tieffinnigen Zweifler. 3) An Herrn Candidat D** nad 
dem er zweymal um eine Predigerftelle vergeblidy angehalten. 
— d) Anzeigen und Auszüge hierher gehöriger Schriften. 


Bs. 


“ 
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Gebetbuch für Epriften in Krankheiten und beym 
Tode, oder Betrachtungen und Gebete, über 
Wahrheiten und Pflichten zur Erbauung auf dem 
Kranken » und Sterbeberte. Won Johaͤnn Da- 
niel Tewang, Prediger bey der evangelifch »luthe« 
rifhen Gemeine zu Bochum in der Graffchaft 
Mark. — Seipzig, in Commiſſion in der Rein 
fchen Buchhandlung, und bey dem Verfaſſer zu 
Bochum. 17 Bog. 169; | 


Huf diefen 17 Bogen ftehen 83 Betrachtungen und Gebete; 
alſo ſofern gut genug, daß ſich der Verf. der Kürze befliffen 
bat. Auch die Materien find mannichfaltig genug. Nur auf ' 
der andern Seite ift es noch nicht ſo helle in dem Kopfe und 
den Auffägen des Vſ. daß man erwarten Fünnte, daß diefe Ar» 
beit bey einigermaaßen aufgeklärten Kranken ihr Gluͤck mar 
hen ſollte; zumal da wir jest fo viele andre gute Ers 
bauungsfchriften haben, hinter denen diefe mehrere Schritte 
zurück bleibt. Won dem Geſchmacke des Verf. läßt fich ſchon 
urtbellen, wenn wir unfern 2efern fagen, daß ein Gebet 
an Jeſum Ebriftum auf zwey Seiten den Anfang mad, 
darin er diefen bittet, daß feine Arbeit wohl gerathen möge. 
Haͤtte der Verf. Sort in der Stille um feinen Beyſtand ge» 
beten; und dann feine Aufläge fleißig ausgearbeitet: fo wäre 
alles gut getvefen., Was in aller Welt follen aber feine Lefer 
mit dieſem feinem Gebete machen? Woher die beygefügten 
Sefänge genommen find: ob fie etwa der Verf. felbft gemacht 
bat, wiſſen wir nicht. Daß fie aber nichts weiter als kraft 
lofe Reimereyen find, davon kann fich jeder überzeugen , der 
fie leſen will, wie es Rec. ex ofhcio hat thun müflen. Mit 
. Anführungen zum Belege unfers Urtheils mögen wir dießmal 
das Papier nicht verderben. | 


Religiös- moralifches Sonntagsbuch für Juͤnglinge 
und Jungfrauen nad) den Bedürfniffen unferg Zeit⸗ 

. alters; von‘ M. Gottfried Leopold Schrader, 
Vefperprediger an der Univerfirätsfirche in Leip⸗ 
— | zig. 
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sig. — Erſter Theil. — Leipzig, bey Bey ⸗ 
gang. 1799. 17 Bog. 8. TIME 


Die Beſtimmung dieſes Buchs giebt der Titel hinlaͤnglich 
an, Wir find auch mit dem Verf. völlig darin einig, daß 
eine religios s moralifhe Bildung das vorzägfichfte Meittel zur 
Bildung und Leitung der Menfchen fey. Deſto mehr bekla« 
gen wir es aber auch, daß dieſe bey der erwachſenen Jugend 
in den mebreften Bamilien fo gewiſſenlos jetzt hintenangeſetzt 
wird. Mod mehr als diefe Vernachlaͤſſigung felbft aber wirkt 
für die junge Welt das eigene verderbliche Wenfpiel der Er⸗ 
wachſenen und Alten, Für jene nüglich zu werden, bat unfer 
Verf. diefes Buch angefangen auszuarbeiten , welches eigente 
ih den Zwe bat, die Juͤnglingen und Jungfrauen (wie 
wünfchten, daß der Verf. diefen Ausdrud als Anrede, nicht 
fo gar oft wiederholt hätte) vorzüglich nöthigen Lehren und 
Pflichten faßlich vorzuttagen; fie ihrem Verſtande deutlich 
und wichtig, und ihrem Herzen theuer zu machen. Und wir 
muͤſſen ihm das Zeugniß geben, daß er diefem Zwecke ange 
mellen feine Materien behandelt bat. Nur wuͤnſchten wir, 
da er für junge Lefer ſchreibt, daß der Vortrag etwas lebhafe 
ter und abwechſelnder wäre: Auch die Gebete folten etwas 
mehr Wärme haben. Wir können indeflen doch fein Buch 
guten Famillen als eine ſehr mögliche Sonntagsleftäre empfeh⸗ 
len, zumal in gebildetern Familien; denn für die geringeren 
Volksklaſſen ift fo etwas noch nicht, und auch zu theuer, fo 
fehr auch der Verf. durch Kürze zu hindern gefucht har, daß 
es nicht zu Eoftbar werde. Doch müllen mir bezeugen, daß 
die Kürze der Faßlichkeit Hier Leinen Eintrag thut. 


Sin diefem Bande find 16 Betrachtungen enthalten. 
Jede fängt mit einem Eurgen Gebete an; und dann iſt jedes; 
mal eine bibliſche Stelle zum Grunde gelegt. Die Betrady 
tungen dieles Theils handeln: Von den Abſichten der 
Sonn: und Seyertage; Das Angenebme der Juͤnglings⸗ 
und Jungfrauenjabre; ibre wichtigften Verbaͤltniſſe; 
ibre Befabren und Verfuchungen; (Gottes Wort, 
(warum nidyt Religion?) der ficberfte Sübrer Der Ju⸗ 
gendjabre ; welche Rüdfichten bey den Jugendfretiden 
zu nebmen find; Daf Dielen Das Andenten an Gott 
aicht binderlicy ‚fey; zwey ungegrändere Klagen des 
Dd 3 Jugend;: 
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Jugend; Troſt in unverfchuldeten Leiden Dderfel: 
ben; Jugendjabre find der Sommer Des Lebens ; 
sb und wie man die Sebler der frübern Erziehung 
verbeffern müfle; welche Wobltbaten Jüngl. und 
Jungft. von ibren Aeltern empfangen baben, und 
welche fie noch zu erwarten baben; Pflichten gegen 
Diefe; worauf beruber das Samilienglüd, und was 
Eönnen Söbne "uno Töchter dazu beytragen? über. 
Sreundfchaft; ber Charakter und Charakrerbildung. 


Dem Rec. bat der letzte Auffaß vorzüglich gefallen. Es 
iſt dabey die Stelle von der Entehauptung Johannis zum 
Grunde gelegt, und die datin hervorftechenden guten und bds 
fen Charaktere des Herodes, feiner Gemalinn und Tochter, 
und des Johannes find fehr aut benußt. Herzlich wuͤnſchen 
fir. diefem müßlihen Buche recht viele Lefer! Dann find 
wir gewiß, das von dem bier ausgeflreueten guten Saamen 
manches Korn aufgehen und Frucht bringen wird. “ 


Mk. 


Terte und Materialien zu Religionsvortraͤgen bey 
Sterbefällen, in allgemeiner und befondrer Bes 
ziebung bearbeitet von Adolph Georg Kottmeier, 
Prediger zu Hartum im Fuͤrſtenthum Minden. 
Zweytes Bändchen. Mebft einem Verſuch über 
den freyen Vortrag, oder das Ertemporiten, 
feipzig, bey Barth, 1799, 2% Bogen, gr, 8. 

‚12%. 


Dieſe Teste und ihre Bearbeitung erhalten ſich bey Werth, 
durch gefchickte Auswahl und zweckmaͤßige Beförderung wah⸗ 
ver Beruhigung, daher fie allen denen, die bey überhäuften 
 Amesgefchäfften nicht Zeit haben, felbft zu fuchen, und zu 
arbeiten, ſehr willtommen feyn werben; fo gewiß es aud 
ift, daß fie vom ungleich groͤßern Theile ungefchichter und 
fauler Prediger werden gemißbraucht werden. S. 58 ift 
ber Test Hebr. ı2, 22. 23. 24 unglücklich behandelt, durch 
bie Frage: Ob die Gefellfchaft, die wie im Himmel 
antreffen werden, größer oder kleiner feyn werde, als 
die 
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die Geſellſchaft der Verdammten? — Schon bie bloße 
Frage verraͤth eine kindiſche Vorſtellung von abgeſonderten 
Orten der Seligen und Unſeligen. In Gleichniſſen und 
ſinnlichen Abbildungen laͤßt man ſolche Bilder, bey ganz 
ſchwachen Menſchen, ſich gefallen; aber Fein Lehrer muß in 
feinen Vorträgen dergleichen fortpflanzen. Die ganze Abs 
handlung des Verf. ijt mir ſolchen übelberathenen Ausrech⸗ 
nungen verunftaltet. Die Kinder, welche in der Unſchuld 
Herden, + der Erwachfenen, und die Millionen, die keine 
Selegenheit harten, das Chriſtenthum anzunehmen, verans 
laſſen ihn zu behaupten, die Hölle würde nicht fo bevöls 
kert feyn, als der Himmel, Muß fid) das Volk dabey 
nicht Ducchaus 2 Plaͤtze denken, deren Einer mit Seligen bes 
völferter ift, wie der Andre mit Unfeligen? Es ift Zeit, 
daß man, zur Vermeidung alles Spottes, reine Begriffe 
ausfteure. : Des Menfhen Seligkeit und Unſeligkeit liegt 
in feiner Dentungsart, in feiner Bildung, und Herzensbels 
ſſsung. Hier ift die Stufenfolge unabſehlich. Jeder bat 
bier, und nimmt von bier mit feinen Himmel, und feine Hölle ; 
feine Ausbildung und feine Leerheit; eines abgefonderten 
Platzes bedarf es dort nicht, fo role er auch Hier nicht noͤthig 
war. Oder, foll etwan jeder Menfc fein Kämmerlein has 
ben? Denn keiner ſtimmt mit dem Andern in den Graden 


der Tugend überein. 


| Leber den Tere Roͤm 13, 8—ı0 ©. 109 hat ber 
Verf. das Thema gewählt: Wie werden wir, auch nach 
dem Tode der Unſrigen, noch unſre Kiebe gegen fie 
an den Tag legen? und beyläufig angeführt, dieß koͤnne 
auch geſchehen, durch ein nicht Üübereilses Begraͤbniß. 
Wäre es ihm doch gefällig gewelen, diefe Materie in der 
ganzen Abhandlung vorzuftelen! ie verdient es ihrer 
Wichtigkeit wegen. Ein uͤbereiltes Begraͤbniß ift in allem _ 
Betracht der fchnodefte Undank gegen-den Todten, und eine 
wirklich grauſame Handlung. Die Homilien über ganze 
Pſalme, wovon der Verf. ein Beyſpiel am 12iſten Pfalın 
gegeben hat, und die Bearbeitung der gewöhnlichen Epi⸗ 
fteln zu Leichenreden verdienen weniger Beyfall, wegen 
des nmöthgedrungenen Zwanges, womit man zweckmaͤßige 
Ideen herbey ziehen muß, und wegen ber vielen heteroges 
nen Borftelungen , die man hinwegwuͤnſcht. 


Dd 4 Die 
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Die zweyte Abtheilung enthaͤlt Materialien zu 
Kanzelvortraͤgen, in Beziebung auf befondere Im: 
ſtaͤnde. 1) Bey Alten. 2) Bey Rindern. (Bey dem 
Tode eines Kindes an den Blattern har der Verf. eine treff⸗ 
liche und fehr nuͤtzliche Anweiſung zum gemiffenhaften Ver» 
balterı gegeben.) 3) Bey bberffandener langen Todes» 
qual. 4) Ben den Tode eines Zanffüchtigen ıc. Sie find 


alle wohl gewählt, und weislich bearbeitet. Auch die Abs 


handlung vom Extemporiren enthält viele näßliche Anwei- 
fungen für angehende Prediger, und gereicht den Einſichten 


des Verf. zur Ehre. 


1* 
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Arznengelahrheit. 
Einrichtung und Gefetze der herzogl. medicinil®h 


- chirurgifehen Krankenanflalt zu lena, von Chri- 
foph Wilhelm Hufeland. Iena. 1799, 55 Geis 
ten. 8 48%. 


Kür künftige praktifche Aerzte, ja aud für die Fünftigen 
Kranken diefer werdenden Aerzte, find Eliniiche Inſtitute 
von weitumfaſſendem Augen, nügliher, als manche Eoftipies 
lige Reife nady Kranfreih und England. Kerr %. ſchildert 
die Vorzüge diefer Anftalten an fi) und vor den Hoſpitaͤlern 
in der, Kinleitung zu diefer Eleinen Schrift. Der junge 
Arze wird dadurch zum Selbfthandeln unter gehöriger Leitung _ 
(nicht auf Unkoſten der Kranken) angeführt. Hoſpitaͤler 
baben in Ruͤckſicht auf Unterftügung und Huͤlfe armer, -leio 
denden Menſchen den Vorzug vor Elinifchen Anftalten, Auch 
In Rüdfihe auf Erweiterung der Kunft, Beobadytung der 
Krankheiten, Wirkungen. der Mittel, Wervielfältigung der 
Verſuche zu genauerer Beftimmung derfelben,, find jene vors 
züalicher. Aber mas die Bildung junger Aerzte zum prakti⸗ 
ſchen Heilgefhäffte anlange: fo fcheinen dem Verf. Flinifche 
Anftiture den Rang zu verdienen. Der junge Arzt wird 
bier ſelbſtthaͤtig, im Spitale ift er meift paffın; er ſieht zwar 
wenig; aber recht und genau, er bekommt ein größeres In⸗ 
terefie an feine Kranken, er lernt das _menfchliche —— 

—— naͤher 


= 
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naͤher Eennen, verfeinert fein Gefühl ıc. im Spitale ferne er, 
wie die Dinge ſeyn follten, im Inſtitute, wie fie find; er 
lernt beſſer fih nach den Kranken accommodiren, er lernt 
nicht bloß Krankheiten, fondern auch Kränklichkeiten kennen; 
er bekommt einen vollftändigern Ueberblick des ganzen Krank⸗ 
beitszuftandes, er wird befler daran gewohnt, auf den Eins 
Fluß der den Kranken umgebenden Umftände, diäretifche Po⸗ 
tenzen ıc, zur Erregung und Unterhaltung der Krankheiten 
zu fehen ; der Lehrer kann jeden jungen Arzt genauer beobachs 
«en ıc: Wir befennen, daß uns nur die mwenigften dieſer 
Gründe, ber letzte noch am melften, von dem höheren Werthe 
Elinifcher Anftalten vor Spitälern überzeugt haben. Es fcheine 
uns davon das naͤmliche zu gelten, was Pope von den vers 
ſchiedenen Negierungsformen ſagt: welche am beften verwal⸗ 
‚tet wird, ift die befte. Der Rec. hat feine praktifche Vils 
‚dung felbft in einem ſolchen Inſtitute erhalten, er ift damit - 
alfo genau befannt, erkennt dankbar den wohlthätigen Eins 
fluß, welchen es auf ihn gehabt hat; weiß aber auch ſehr 
gut, wie jämmerlihd manche Kranke mit Aerzten und Arz⸗ 
neyen verforgt waren) wie fparfam alles eingerichter werden 
mußte ‚' wie felten der Direktor nachſah, wie mangelhaft die 
Beobachtungen über die Krankheiten, wie gebrechlich- die Vers 
fuche mit neuen Mitteln, wie alles nach Einen Leiften, das 
mals der gaftrifhe, abgemeſſen, wie wenig Freyheit einem 
jungen Manne im Denken und Handeln gelaflen war, mie mie 
den Scherwenzeln gefpielt, wie faft nichts als Empiriker ges 
bilder wurden, welche tapfer im Receptſchteiben, ſchwach in 
Beurtheilung der Krankheit waren, u. |. mw. Set, nad 
15 Sjahren, mag das anders feyn, und iſt, wie der Rec. zu 
feinem Vetgnügen fah und zur Steuer der Wahrheit fagen 
muß, in Herrn Hufelands Klinitum anders. Dec. bat einer 
Sitzung deſſelben beygewohnt, und den liebreichen Umgang, das 
Familienmaͤßige, welches zwiſchen Herrn H. und feinen Schuͤ⸗ 
teen berrfcht, fo reizend, als die Genauigkeit in der Auſſuchung, 
die Beſcheidenheit in der. Beurtheilung der Krankheit lobene⸗ 
würdig und die Delikatefle gegen anders Denkende bewunderns⸗ 
werth gefunden. Soll Rec. geftehen, was ihm mißfallen pe: 
fo war's, wie ihm duͤnkte, eine gewiſſe Neigung zu einigen Lieb⸗ 
lingsmitteln, in der Theorie eine ſcheinbare Vorliebe zu Skro⸗ 
feln und Würmern als Kranfheitsurfahen. Das tete kann 
ſich allerdings auf endemiſche Konftitutior gründen ; aus dem 
erfien entipringen ungerifle en und mande ans 
' 5 dere 
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dere Gebrechen einer guten medieiniſchen Praktik. Alles 
‚übrige ift mufterhaft, und wir wünfhen den Studirenden 
und der Akademie Gluͤck, welche ftatt Eines, fogar zwey 
‚gute kliniſche Inſtitute befige! 


‘Bemerkungen über das Nervenfieber end feine 
Compiicationen in den lahren 1796 — 98, von 
Chrifloph Wilhelm Hufeland. Iena. 1799. 199 
S. 8. 12%. | 


Her. herrſchende Krankheitscharaktet tar in den letzten 
Jahren (wie, zum Gluͤck der Brownſchen Lehre, faft übers 
all) nervoͤſer oder afthenifcher Art. Die Urſache lag groͤß⸗ 
tentheils in der Atmofphäre, im fehnellen Wechſel derfelben, 
‚in der feuchten Lufe ( Browns Syſt. $. 123) und mans 
genden trocknen Kälte ($. ı22). (Herten 58 Pemerkutts 
ı ‚gen in der Note S. 4 flimmen ganz mit denen des Herrn 
‚Marcus Et. ı, &, 99 überein. Ganz aus unferer Seele 
geſchrieben ift die Folgerung aus diefen Bemerfungen ©. 7, 
daß manchmal eine geraume Zeit hindurch eine von beyden 
‚Methoden, bald die veizend ftärkende, bald die ausleerend 
ſchwaͤchende anwendbar feyn kann, ohne daß man gerade hier. 
-aus einen Schluß auf die Mängel oder Vorzüge diefes oder 
“jenes Spftems madyen dürfe. Aber wenn dieß nun der Fall 
‚jeßt mit der reizendfiärfenden Methode feyn follte, warum 
laſſen wir denn unfere Deklamationen gegen die Brownſche 
Heilart nicht fallen?) Affektion des Senforiums und Mets 
wenſyſtems, widerſprechende Symptomen, Weränderliczkeit 
der Hauptſymptomen waren die Charaktere des Fiebers. "Ges 
woͤhnlich zeigten fi) die zwey Hauptformen erhößte und 
‚(oder ) verminderte. Empfindlichkeit; -oft lag doch auch in 
‚anomalifher Aktion der Fehler (direkte, indirekte, gemifchte 
Schwäche nah. Brown). Katarrhaliſche und rheumatiſche 
Beſchwerden giengen dem Fieber voran oder zur Seite; 
‚ gaftrifche Anzeigen waren nicht Häufig, nicht weientlichr bloß 
ſymptomatiſch; Wuͤrmer häufig und gefährlidy ; die Dauer 
6 bis 8 Wochen. Mit den Krifen war es unbeftimmt, zus 
teilen waren fie gar nicht bemerkbar, am mweniaften, je reis 
ner nervicht dag Fieber war. Beobachtung einer — 
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tiſchen Kriſe S. 11. (Wahrſcheinlich wurden denn doch 
Reizmittel fortgegeben, vlelleicht um fo fleißiger, je ſchwaͤ⸗ 
chet die Kranke war? Oder hielt man inne, und verließ ſich 
auf die Heilkraft der Natur, und legitimirte fih, fine ex- 
ternis rebas, diefe? Um gegen oder für Brown zu ents 
ſcheiden, müßte jede Stunde mit ihren Mitteln beſtimmt 
feyn.) Die Kur beftand In der Behandlung des Fiebers an 
fi), den Symptomen und Komplikationen deſſelben. Die 
zu bebende Srundurfache beftand in Schwähe und anomaliz 
ſcher Wirfungsart des Nervenſyſtems; alfo reizende, ftärfens 
de, ſchicklich nährende , aber auch antifpasmodifche und nar« 
Eotifche Mittel CHätte Herr H. lieber an diefer Stelle die 
legten vagen Ausdrücke vermieden, da man verfciedene Ber 
griffe mit denfelben verbinder, und fle folglich vermirren.) 
Allgemeine NReizmittel waren reine (Br. ©. $. 146) trockne 
Luft, mäßige ($. 112. 115, 291) Wärme, Wafchen mit 
warmem Waller und Eeife, Wein, Branntwein, Kam⸗ 
pbergeift ($. 552). In Abſicht der Übrigen Mittel mußte 
auf den zweyſach verfchiedenen Schwäcezuftand Ruͤckſicht ges 
nommen werden. Bey dem einen waren der Puls ſchnell 
‚und veränderlih, der Wein und andere Reizmittel verfihlims 
metten die Zufälle, (vielleicht weil man fie nicht in hinreichend 
Eleinen und oft miederholten Dofen gab?). Hier war 
Schwaͤche mit erhöhter Reizfaͤhigkeit ( Debilitas direda?) 
bier mußten die fanfteften; im zweyten Falle, bey Schwäche 
mit verminderter Reizbarkeit die Eraftigften und fluͤchtigſten 
Reizmittel angewendet werden, und es gab bierbey gar feine 
allgemeine Beftimmung der Dofen. (?) Gegen Schwäche 
mit verminderter Reizfähigkeit mußte der gelindefte Grad (?) 
von Reiz gewählt werden, und die Dofis und Auswahl ber 
Mittel war ſchwieriger. (Scheint den obigen Angaben 
©. 21 einigermaaßen zu toiderfprehen; wir trauen ung 
überhaupt nicht, eine Parallele zwiichen diefen KHufelandfchen 
und den Brownſchen zu ziehen.) Die Mittel beftanden im 
> flüchtigen Reizmitteln; wobey aber ihr verfchiedener Neizs 
grad, fo wie ihre fpecififhe, qualitative Verſchiedenheit in 
Anſchlag gebracht werden mußte. Man konnte die verfhies 
dene Reizwirkung auf doppelte Art erhalten, enttweder durch 
die Verfchiedenheit der Dofen, oder der intenfiven Kraft dee 
Reizmittel ſelbſt. So z. B. Eonnte das naͤmliche Mittel in 
ſechsſacher Doſis einen ſechsfachen Reiz erregen; und dann 
einem intenſiv ſechsfach ſtaͤrkern Mittel gleich ſeyn, — 
am 
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(Man har diefen Grundfaß - oft der Brownſchen Materia 
mebifa zum Vorwurfe gemaht.) Diefes galt jedoch nicht 
von allen Mitteln (der Here Verf. lenkt ein, und verliere 
fih darüber, wie oben bey der Beftimmung des doppelter 
Schwaͤchezuſtandes, fürchten wir, in Subtilltaͤten.) Ein 
Hauptunterſchied dieſer intenfiven Kraft liegt darin, daß mans 
he Mistel das Cirkulationsſyſtem mehr, weniger, oder gar 
nicht reisen , und folglich, unabhängig von der nervenreizen« 
den Kraft (?) mehr oder weniger bigen. (In der Grada⸗ 
tion der Mittel fteht, als ſchwaͤcher, Eſſigſalmiak und Bal⸗ 
drian vor Senega und Zinkkalch, was wir für irrig halten, ) 
Außerdem wurden Bäder, Ueberfchläge, Klyſtire, Dlaſen⸗ 
Her sc. angewandt, (Zu den Klyſtiren nimmt der Verf. 
aud. liqu. gutt, IV— VI, mas ganz erftaunend wenig ift. 
Ueber die Vorſicht, Klyftire bey bösartigen Fiebern anzuwen⸗ 
den, |. Thoms Bemerkungen S. 205.) Die zweyte Kaffe. 
von Mitteln waren die firen Stärfungsmittel, welche im 
Anfange weniger pafleud (Br. &. $. 105. 127) waren; 
oder verflüchtigt, oft Brech⸗ und Ausleerungsmittel voraus⸗ 
geſchickt, bey Fararrhifcher oder rheumatiſcher Komplikation 
ermieden werden mußten, durch topifche (entzündliche ) 
ffeftionen verhinderte wurden. - Je größer die Schwaͤche 
war, je. mehr und länger ſchwaͤchende Lirfachen vorhergegan⸗ 
gen waren, defto mehr war ber reihlihe (?) Gebraud ders 
felben mit flüchtigen verbunden angezeigt. (Daß China bey 
Außerſter Schwäche bey weitem weniger nutzt, als diffufible 
Reize, davon bat Dec. viele Beweiſe. Die China kann 
ſchon deßwegen nicht helfen, weil fie nicht verdauet wird, Daß 
Bas Falte Sinfufum der Abkochung vorzuziehen fey, hält Rec, 
für eine Grille.) Eben fo wenn ſich große Parltät und Meis 
gung der Materie zur Zerfegung, Kofliquation, Faͤulniß 
zeigt. . Immer waren fie zum Schluſſe der Kur nothwendig 
(das ſcheint aber auch oft Gewohnheit, und Mode zu feyn). 
- Die Nahrungsmittel beftanden in nicht ferten Fleiſchbruͤhen, 
($. 290) Eidotter in Bruͤhen aufaelöft, Sago, Wurzeln ıc. 
‚Die krampfitidenden und narkotifhen Mittel, welche einen 
anomalifhen Zuftand der Merventhätigkeit nicht durch He⸗ 
bung der entfernten Urſache, Stärke, Schwäche, Erankhafs 
ter Reiz, fondern durch unmittelbare Einwirkung in die 
- Merven felbft aufheben, (hier komme der Verf. auf fein Lieb» 
lingsthema, morüber noch fo ein dichter Nebel liear!) find 
zwiefach: Reizmittel, welche durch einen — 
ruck, 
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druck, Reiz, Gegenreiz jene Anomalle auſheben, und theils 


die Cirkulation vermehren, erhitzen, z. B. Baldrian, Bir _ 


ſam, die fluͤchtigen Salze ꝛc. theils nicht, kuͤhlen z. B. die 
Metallkalche, Brechmittel in kleinen Doſen. (Es ſcheint in 
dieſer Erklaͤrung viel Gewagtes zu ſeyn. Der eigentlich qua» 
litative Reiz der Arzneymittel auf den lebenden Körper, das 
Wie? blieb auch bey der feinften Erklärung immer noch fo 
dunfel, daß Brown ihn ganz "übergieng, und die Summe 
der Wirkungen der Arzneymittel nur nach quantitativen Vers 
bältniffe beftimmte. Gewiß ift Stärkung, Schwächung ıc. 
und Hebung der entfernten Urſache nicht einerley; eher dürfte 
fie einerley mit jener unmittelbaren Einwirkung in die Ner— 
ven ſelbſt ſeya. Auch wirkt jedes Arzneymittel durch einen 
fpecififchen Reiz, wovon die Summe, fo wie file dem Arzte 
bemertbar mwird, entweder Stärkung oder Schwächung im 
Drownſchen Sinne iſt. Jedes Arzneymittel wäre alfo ein 
Specifitum, oder feines fo zu nennen. Endlich ſcheinen ung, 
wenioftens die Brechmittel in kleinen Dofen Eeinesiweges zu 
den fühlenden Mitteln zu gehören; der Puls hebt fich dars 


auf, der Kranfe fängt an zu ſchwitzen. Die Metallkalche 


fcheinen das Lebensprincip felbit anzugreifen, und folglich, als 
Schwaͤchungsmittel, nicht für dieß Fieber ſchicklich zu feyn. ) 
Die Narcotica ſchwaͤchen die Nerven ( vaflen alfo nicht beym 
Mervenfieber, wo ohnehin Shen Schwäche der Nerven ift), 
befonders die BSeelenempfindlichfeit, und erhigen entweder 
3 B. Mohnfaft, oder nicht z. B. Bilſenkraut, Kraͤhenau⸗ 
gen (erhitzen nah unſern Erfahrungen allerdings) Schler⸗ 
ling cc. (Wenn Herr H. auch die leßten zu denjenigen Mit⸗ 
teln sechnet, welche die Kräfte beben: fo dürften fie Diele 
Denennung nur hoͤchſt uneigentlich verdienen. Die Beſaͤnf⸗ 
tigung, welche fie gewähren, ift mit einer folhen Dumme 
heit, Erſchlaffung ꝛc. verbunden, daß fie Keinen großen 
Werth haben fann.) II. Behandlung der Symptomen, kol⸗ 
liquative Ausleerungen, Blutungen, Diarehden, Gchweiße, 
heftige Delirien, Raſen, Krämpfe, Konvulfionen. (Alles 
recht ſchoͤn und gut, bis auf die Formel ©. 59 wo entwe⸗ 
der der Katechu, oder der Alaun mwegbleiben Eonnte, und 39 
Tropfen Laudanum unter 8 Unzen fehe wenig find.) TIL 
Behandlung der Komplikationen, 1) rheumatiſche und ka⸗ 
tarrhiſche. Die Kur verlangte durchaus (?), daß man fid 
einen reizenden, feröfen &toff dabey dachte ( daß gewille Ot⸗ 
gane, Drüfen, Maut, Muskeln mehr listen, als andere, * 
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lich affieirt waren) von deſſen Daſeyn Herr H. uͤberzeugt 
iſt (Rec. verweiſt darüber auf Hetrn Thomann in, Röfchr 
laubs Mag. ı. B. 3. St.). 2) Gaſtriſche Kompl. wo 
kranthafte und heterogene Materien in den erften Wegen die 
Krankheit verfhlimmerten, wo die reisenden und flärfenden 
Mittel nur erft nad Ausleerungen balfen. (Auch die 
Brownianer werden zugeben, daß manchmal bey Tyhphus örts - 
liche Anfammlung von Unreinigkeiten feyn Eonne.) Die Aus» 
leerungen waren ſchadhaft, nicht waͤſſericht. (Iſt etwas uns 
deutliih! — Die Anfhuldigung der Bamberger Aerzte mö⸗ 
gen diefe felbft beantworten! Herr H. nimmt an, man habe 
durch Stärkungsmittel ausgeleert oder gusleeren wollen; das 
ift aber ſalſch. Erfolgte- Purgiren oder Brechen auf Stär- 
fung: fo wurde entweder das Mittel nicht verdaut, oder 
paßte nicht. Durch Stärfungsmittel Ausleerungen bewir« 
ten wollen, wäre thoͤricht. Aber geſetzt; fo läßt ſich noch 
immer darüber ftreiten, ob diefe langſame Auslcerung To viel 
ſchade, als die Schnelle durch Purganzen? Auch wäre der 
Effekt nicht ungewiſſer, indem nichts ungewifler wirkt, als 
Abführungen. Die Reſorption dürfte bey dieſem Schwächen 
zuftand aller Organe und Kräfte eben nicht fo gefhwind vor 
fidy gehen, mithin eben nicht zu fürchten feyn. Die Würmer 
Heben meift für fi, oder beym Gebrauche bitterer und ande» 
rer Stärkunasmittel ad. — Wir find weit entfernt, die 
von Herrn H. beftrittene Thefis zu der unfrigen zu mas 
dhen ; wollten aber nur zeigen, daß man gegen ihn ercipiren 
Eonne, wenn man wolle. Will Here H. gar die higenden 
Purganzen in Schuß nehmen: fo ift der Einwurf der ents 
zuͤndlichen Anlage ıc, ganz auf ihn felbft anwendbar. Auch 
rechner Brown die Mittel nicht fomohl, als vielmehr den 
kompleten Effekt zu den Schwähungen. Am Ende ©, 85 
nähert fih Herr H. und weiſt die Brech - und Purgirmittel 
in engere und die richtigen Gränzen.) Es war von befondern 
Nutzen, die Brechwurzel mit Bibergeil, Biſam ıc. zu mis 
fhen. (Zu der Krankheitsgeſchichte S. 96 erinnern wir, 
daß Seitenftechen entzändlich ſeyn Eünne, auch wenn nicht 
aufs Lerfte] Aderlaflen Erleichterung folge. Oft wird die 
Krankheit fcheinbar heftiger, Wir glauben, daß. Hett N. 
richtig indicirte, fehränfen nur diefen Sat ein.) 3) Ente 
zändlihe Kompl. konnte allgemein und örtlich ſeyn; jene, 
wenn entzündlicher und vollblütiger Zuftand mit dem Fieber 
verbunden war (Kerr H. ſetzt die Leiden der verfchiedenen 

Syſteme 
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Syſteme des m. K. ſehr ſchoͤn und wahr auseinander.) Er 
entftand, wenn gewohnte Blutfluͤſſe unterdrückt, oder ein 
gefunder, flarker, vollblütiger Menfh durd) das Kontaglum 
des Nervenf. angeſteckt, aud wenn bey einfachem Nervenf. 
überrgijt wurde. Das richtige oder geftörte Verhaͤltniß des 
Pulſes zum Athmen dient, den entzündlichen von nervichten 
Zuftande zu unterfcheiden. In der Kur mußte man autie 
phlogiftifche mie fRärkenden und gelinde reizenden Mitteln vers 
binden, mandmal ein wenig Blut laſſen, Salze, Säuren, 
Antimonialien in Eleinen Gaben mit Nervenmitteln, welche 
nicht hitzten z. B. Baldrian (hitzt nicht?) Zinfblume, Eir 
henmiftel, Senega, Eſſigſalmiak verbinden, Wein und 
bigende Mittel waren ſchaͤdlich. Fixe Stärkungsmittel war 
ren beſſer als fluͤchtige. (Rec. hat in einer Ähnlichen Epides 
mie arade das Gegentheil gefunden, flüchtige Stärfundsnits 
tel, Daldrian, Arnita, Angelika mit Salmiak, Mindererss 
geift, Kampfer ꝛc. thaten vortrefflihe Dienfte.) Bey oͤrt⸗ 
licher Entzuͤndung ift zu unterſuchen, ob es wahre aftive Ents 
zundung iſt. (Die zweyte ift Täufchung, und gehöre nicht 
bierher.) Die Lofalaffektion, welche wir Entzündung nens 
nen, kann durdy zwey entgegengeleßte Urſachen erzeugt wer— 
den, durch eine Außerft erhöhte Lebensthätigkeit der Gefäße ' 
($. 169), ober durch Mangel derfelben C$. 204 f.), aktive 
und paffıve (ſtheniſche und afthenifhe) Entzündung Die 
Urfachen find entweder allgemeine Diathefis, oder örtliche 
Reizung im entzündeten, Theile felbft , oder in einem andern, 
konſenſuell. (Die leiste ift noch nicht mit der gehörigen Sorg⸗ 
falt beobachtet und aus einander gefeßt.) Es kann alfo ohne 
allgemeine entzündliche Beſchaffenbeit eine örtliche Entzuͤn—⸗ 
dung entjtehen, ja fogar bey allgemeiner Schwäche des Ner⸗ 
venfoftems , beym Mervenfieber eine aktive örtliche Entzuͤn⸗ 
dung. (Brovwn läugner das; differirt überhaupt in dem 
Beariffe von drelicher Entzündung. $. 206.) Die paffive ift 
entweder urſpruͤnglich, oder fefundär d.h. entweder Folge 
allgemeiner Fieberſchwaͤche und Außerer Verlegung, oder Fols 
ge aktiver Entzündung (indirefte Schwäche. Auf Herrn 
3 Note ©. 148 pallet Browns Syſt. ©. 131. Not. V. 
Bor jeder paffıven Entzündung muß freplich eine aktive Met: 
zung vorangehn, wie auch ſchwaͤchende Mittel erfk reizen. ) 
4) Die faulichte Kompl. d. h. Schmwüchezuftand mit anfan» 
gender Entmiſchung (würde nah Rellſchen Begriffen bey 
jedem Zieber ftatt finden,) und Auflöfung der organiſchen 
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Materie (der Säfte). Der hoͤchſte Grad. des Nervenf. 
konnte das bewirken, Ofterer geſchah es, wenn Urſachen auf 
‚den Körper wirkten, welche unmittelbar (?) und dyemifch (?) 

die. Putrefeibilirät der Materie vermehrten, 3. B. wenn 

putreſeible Anlage, ſtorbutiſche Diathefis (dürfte nicht einer. 
ley mit Faͤulniß feyn) da war, - putrefeible Subffanzen 
dem Körper beygefügt wurden. SFleifchfpeifen, welche nicht 
verdauet wurden (dieſe allein machen wohl fo leicht 
fein Faulfieber), verdorbene animalifirte Luft, Unreinlichkeit, 
zuruͤckgehaltene putreſcible Subftangen, Galle, Sordes, zu 
große Wärme, Die Kur war ftärkend mit zufammenziehen« 
den Mitteln. (In einer von den Krankengeſchichten iſt ein 

Mecept mit DBorar, Brechweinftein und Mhabarbertinktur, . 
- welches wir für keine gjuͤckliche Milhung halten, im andern 

Liqu. C. C. Liqu. anod, Eſſ. Whytt. von jedem 3 Unsen, 

— la 90 Tropfen, welches vielleicht ein Druckſeh⸗ 

ler iſt. ) as: 


Wir haben diefe Feine Schrift einer. weitläuftigen Ars 
zeige werth gehalten; ihr inhalt, der Name des Verf. die 
Verehrung, welche wie für ihn hegen, forderten ung dazu 
auf. Wir Haben fie mit Aufmerkfamkeit durchgegangen, 
nicht aus Tadelfucht; fondern weil wir glaubten, mit einer 
Schrift, welche, wie diefe, von jedem Arzte gelefen wird 
und werden muß, koͤnne es Verf. und Rec. nicht genau ges 
nug nehmen, felbft in Worten und Kleinigkeiten. Wir bar 
ben fie forgfam mit den Brownſchen Lehren verglichen, theils 
‚aus Neugierde, theils aus Intereſſe, um zu fehen, mo bey 
de große Männer fich von einander entfernen, oder einander 

- begegnen, Wir haben freyinächig bemerkt, was mit unferer 
Ueberzeugung nicht im Einklange war, und fürchten nice 
damit dem Verf. zu mißfallen. E 


: 8 


Fp. 
Romane 


Heroine, ober das Weib in männlichen Verhaͤltniſ 
* fen. Eine Geſchichte aus den jegigen Zeitlaͤuf⸗ 
ten. - Leipzig, bey Jacobaͤer. 1799. 310 ©. 8, 
1 RR. 
| | Heroine 
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Heroine iſt die Tochter eines ſehr relchen akademiſchen Ge⸗ 
lchtten, der in feiner Ehe nur Tochter erzeugt, und deshalb, 
eben nicht ſehr weile für. einen Profeſſor, fehr ungehalten auf - 
Frau und Töchter wird, weil fein höchfter Wunſch war, er 
nen Sohn zu erhalten, aus dem er ein Lumen der gefehuten 
Melt zu machen ‚denkt, Wegen diefes vereitelten Wunſches 
beträgt er fich fehr unvärerlich gegen die nach dem Tode ihrer 
Mutter ihm übrig gebliebenen Töchter, Natalie und Heroi⸗ 
ne, ſchließt fich zwiſchen feine Buͤcher ein, und fieht die Kin⸗ 
der faft nie, am Wwenigften kuͤmmert ihn ihre Erziehung und 
Bildung. Eine alte Muhme, die in feinen Dienften die 
Kaushofmeifterinn macht, und bey den Kindern Mutterſtelle 
vertrise, iſt zärtlicher gefinnt, Sie ergreift, um des Vaters 
Aufmerkſamkeit auf feine Kinder rege zu machen, - das Mit 
tel, Heroinen in Knabenkleidung zu ſtecken, und fie fo auf 
den Vater ftoßen zu laſſen. Dieß Mittel wirkt; der Herr 
Profeſſor erkennt niche gleth in der Verkleidung feine Tochs 
ter, ihm gefällt der freymuͤthige Hübfche Knabe, und obgleich 
er es misbilliget, als er endlich die Verkleidung erfährt: fo 
giebt er doc) zu, daß Heroine die Verkleidung beybehält, alg 
Knabe unterrichtet, und fogar als: Student immatrieulitt 
wird. Dieß dauert bis zum ploßlicen Tode des Vaters. 
Die Mädchen kommen unter atademiihe Vormundſchaft. 
Die verkleidete Heroine, die bisher für einen Vetter des 
Profeſſors galt, muß unter einem Vorwand das Haus. 'ver« 
faffen, und die angeblich abwefende Tochter foll Eommen. 
Heroine kommt nun in weiblicher Kleidung als Tochter wies 
der, und tritt die Erbfchaft an. Bloß ihre Schweſter und 
ihr Vormund, ein, Profeflor, dem fie ſich entdedte, willen 
um die veränderte Kleidung. Auf einmal erfcheint, man 
weiß nicht recht woher, ein Kammerjunker von Flurhaas, 
legitimiert fi als Onkle der Mädchen, und nimmt fie gegen + 
ein anfehnliches Koftgeld. zu fih, um fie auszubilden, ı Die 
adlihen Geſellſchaften, worin fie nun geführt werden, behas 
gen Heroinen nicht, befler bilder fich Natalie darin. Heroi⸗ 
ne an männlihe Denkart, Handlungsare und Freyheit ges 
wohnt, fühle alle Augenblicke die Feſſeln, in melden das 
weibliche Geſchlecht unter dem Despotiimus der Männer 
lebt. Dieß giebt zu mancherley Verſtoßen gegen weiblichen 
Ton und Etiquette Veranlaſſung. Wir uͤbergehen eine Freye⸗ 
rey ihrer Schweſter, die an einen tief in Schulden ſteckenden 
Bruder der gnaͤdigen Frau Tante verkuppelt werden ſoll, und 
N.A. D. B. LII.B. a. St. Vlls Zeft, Er ſich 
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ſich ſtraͤubt; ſich dagegen aber einem -fremdeh angeblichen 
Baron in die Arme wirft, der als Spieler, Raͤuber und 
- Mörder flüchten muß, nachdem er die zur Baroneſſe durch 
feine Verheyrathung mit ihr erhobene Natalie um viele raus 
fend Thaler und Juwelen betrogen hat. Natalie kauft für 
den Reſt ihres Vermögens ein Landgut, und lebe da in der . 
Stille. Heroine, durch alle diefe Auftritte noch mehr, als 
fie es (don war, gegen das Maͤnnergeſchlecht aufgebracht, 
tritt als Volontär in Militärdienfte bey einem Freycorps, das 
gegen die Neufranken marfchlert, und hebt vier Wochen nady 
ihrer Anftelung einen feindlihen Mehleransport auf. — Hier 
ſchließt der erfte Theil; obgleih das Titelblatt nichts davon 
erwähnt , daß noch mehrere Theile folgen follen. 


Der Zweck des Verf. ift ohne Zweifel, den Sag ans 
ſchaulich zu machen : daß man dem weiblichen Geſchlecht Uns 
recht thue, wenn man glaubt, es könne nicht eben fo gut, 
wie das männliche Geſchlecht fich Förperliche und geijtige Fer⸗ 
tigkeiten erwerben ; er fucht an Heroinen zu zeigen, daß es 
bloß an der verkehrten Bildung und Erziehung der Mädchen 
liege, wenn fie das nicht werden, was aus Knaben gemacht 
werden kann; die Schuld liege bloß an der Anmaafung, 
Defpotie, Schlafheit und Indiſeretion des männlichen Ges 
ſchlechts, u. ſ. w. Nun wird wohl niemand zu läugnen ber 
gehren, daß unfere weibliche. Erziehung noch gar viele Maͤn⸗ 
gel habe, und daß das weibliche Sefchlecht fo gut als das 
männliche einer fortfchreitenden Ausbildung fähig fey, auch 
wohl einer ausgebildereren, fefteren Erziehung, als es ge 
wöͤhnlich erhält. - Aber des Verf. Heroine ift und bleibt den» 
noch ein Zroittergefchopf, das, bevor nicht alle unfere buͤr⸗ 
gerlichen Verbäleniffe und Einrichtungen von Grund aus ver» 
‚ändert werden, wozu doc) wenig Ausfiche ift, in aar fein 
Verhaͤltniß paßt. Wozu nun alfo dem Weibe eine Bildung 
nugen foll, die ihm, fo wie unfere Welt jegt befchaffen iſt, 
in jeden Augenblicke zur Laft wird, und ihm feine wirk⸗ 
- lichen Verhaͤltniſſe und Lagen drüdend macht, iſt nicht ein 
zufehen. Ein Schriftftellee kann indeflen das Recht haben, 
ein Weib in männlihen Verhaͤltniſſen zum Gegenftand feiner 
Darftellungsgabe zu mahen; nur möchten wir bitten, bey 
diefer Darftelung auh Ruͤckſicht auf die nun einmal beftes 
benden , und wohl nicht fo teicht aufzuhebenden Lagen, Vers 
haͤltniſſen, Wefchränktheiten des Weibes im — — 
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haͤuslichen Leben zu nehmen; nicht bloß das Druͤckende ſeiner 
Lage in Kontraſt mit der freyern Lage des maͤnnlichen Ges 
ſchlechts zu ftellen, wie der Verf. bisher in dem erften Theile 
bloß gethan hat. Müslicher würde das Buch ohne Zweifel 
werden, wenn im Verſolg der Geſchichte Heroinens gezeigt 
wuͤrde, wie die Lage des weiblichen Seichlechts, ohne unfern 
Bürgerlichen und häuslichen Verhaͤltniſſen zu revolutioniren 
und gänzlich umzuſtuͤrzen, zwar. verbeflert werden könne und 
möüffe; wie aber auch gerade um dieſer Verhaͤltniſſe willen 
. ein Weib bey aller verbeflerten Bildung doch in einer gewiſ⸗ 

Subordination zu leben, ſich durchaus gewoͤhnen muͤſſe. 
Mielleicht daß die Fortſetzung uns dennoch dahin führt; wir 
wollen ſehen. — 


Ohngeachtet der Verf, nicht ſchlecht erzählt: fo bedarf 
der Styl doch hier und da noch der Zeile, und wenn der Verf. 
die langen Naifonnemehts, ‚die oft ganze Kapitel, wie Pres 
digen einnehmen, mehr in den Gang der Gelchichte verflech⸗ 
ten, und gleichfam im Vorbeygeben aufgreifen, oder dem 
Lefer fo nahe legen wollte, daß er fie felbft nothwendig mas 
chen müßte, ohne daß fie ihm vorgekauet würden: fo iſt fein 
Zroeifel, daß dadurch das Vuch an Intereſſe gewinnen, we⸗ 
nigftens mehr amäflren wuͤrde, und amuͤſirt will unſer Lefes 
publitum feyn, wenn man etwas über etwas belehren will. 
Das lebte ift doch wohl des Verf. Zweck, alfo muß er auch 
das Erfte wollen. — Ueber die mancherley pfochologifchen 
Sprünge und Unwahrſchelnlichkeiten in der Compoſition dies 
fer romantifchen Geſchichte ſagt Rec. nichts, da fie wohl jer 
dem feiner Lefer auch ſchon in dem oben gelieferten Euren 
Auszugiderfelben von felbft einleuchten werden. 


Inceſt ober der. Schuggeift von Avignon; ein Bey 
trag zur Geſchichte der Verirrungen des menfchlis 
hen Geiftes und Herzens. Erfter Theil. Greiz, 
im Boigtlande, bey Henning. 1799. 280 ©. 
Zweyter Theil. 228 ©. 8 1 ME. 8 - 


Dieß Buch hat zwey verſchiedene Seiten, von denen man 


es betrachten kann, und von — betrachtet und beurtheilt, 
e 2 es 
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es noch Verſchledenheit des Geſichtspunkts der Richter Lob 


oder Tadel erhalten kann. ec. will unparteyifch beyde Geis 
ten zeigen. Der Verf. wollte die Schilderung eines Mans 
nes aufftellen, der. in ſichtbarem Kampfe der edleren Se 
fühle mit dem verführerifchen &ittenverderben der großen 
Welt, die Stimme des beſſern Selbſt in fi) mit Metaphern 
und Sophisinen übertäuben, und bey ungeſtoͤrter Ueberle⸗ 
gung die ſchreyende Bünde der Verführung den Stein der 
Weiſen nennen konnte. Diefen Mann nannte er Ludwig 
Torſet. Fragt man den Rec. ob: dem Verf. diefe Schilde 
ung, in fofern fie ein aͤſthetiſches Kunftwerk iſt, gelungen 
fey? fo antwortet er ohne Bedenken: Ja, fie ift ihm ges 
lungen. Es müßte ein fehr übellauniger Eriticafter feyn, der 
— einige Stellen und Wendungen etwa ausgenommen, die 
man anders mofivirt erwarten konnte, und anders geftellt 
haben würde — in der ganzen Schilderung nicht ein dichtes 
riſches Kunftwerk fände, das dem Kopfe des Verf, Ehre 
macht. Sein fogenannter Schußgeift von Avignon, der 
bier fo viele Knoten ſchuͤrzt, fo viele loͤſt, iſt frevlich nur ein 
Mond, und zwar ein fo. wunderthätiger, im Dunkeln wir 
kender Mind, daß man eine gute Dofis Glauben mitbrins 


gen muß, um an ihm nicht irre zu werden; er erinnert fer». 


ner an den Armenier in Schillers Geifterfeher, wovon wir 
fehon fo viele verungluͤckte Copien haben; aber demungeachtet 
möchte Nec. um diefer Kopie willen, die originehen Züge, 
die im Ganzen herrſchen, nicht verwiſchen. — Kurz; er häle 
diefe Schrift als Werk der fhonen Didytung, der Phantafie, 
der Diction Ceinigemale fand Rec. fall gerochen flatt 
geraͤcht gebraucht) für eines unferer beſſern Produkte der 
deutfchen Literatur; die beyden Hauptcharaktere, Totfet und 
Julie, find mit vielem Kunftfleig entworfen; durchgeführt und 
ausgearbeitet, die Leidenfchaften mit einer Energie gefchil« 
dert, tie wir fie in neuern Romanen nur felten finden. 


Aber fein Torſet — und das ift die andere Seite des 
Gemaͤldes — iſt ein Boͤſewicht der erften Art, und was 
das Schlimmfte ift — der feinften Art, gegen den alle Föve: 
lace nur Anfänger und Stämper find. Er ift Wuͤſtling, nicht 
bloß nah Grundlägen; fondern dieſe Grundſaͤtze find von 


ihm in ein Syſtem gebracht, und dieſes Syſtem vercheidie 


get er mit fo blendenden Sophismen und rechtfertiger jeden 
Schritt, den er zur Verführung der im engelreiner Andacht 
fhwär« 
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ſchwaͤrmenden Julie thut, fo kuͤnſtlich, daß man, wenn man 
auch des Verf. dichterifher Darſtellungsgabe Gerechtigkeit 
wiederfahren läßt, doc eben kein bigotter hyperorthodoxer 
Kirchengläubiger zu feyn brauche, um in diefen Torfet den 
gefäbrlichiten aller Teufel, der die Unſchuld langſam nach den 
Geſetzen der Anatomie zerflelfcht, zu finden. “Der verftorbene 
Knigge machte in feiner Geſchichte der Aufklärung in Abyſſi⸗ 
‚ nien es zum Grundſatz im Eoder der Geſetze von Abpffinien, 
daß es Eeine Berivandefchaftsgrade, die ein ehelihes Buͤnd⸗ 
niß unter Blutsfreunden unerlaubt machen, gebe; abet Lud⸗ 
wig Torfet weiß dieß noch weiter zu treiben. eine Julie, 
ein Mädchen, deren Seele fo rein, tie ein von feinem 
Hauch je angelaufener Kriftallfpiegel ift, wird von ihm, beym 
vollen Gefühl, das er. von ihrem innern Werth und von der 
Abſcheulichkeit feines Unternehmens hat, zum Opfer feiner 
Lüfte beftimme — und zwar mit Ealchlütiger Lieberiegung 
beftimme — felbft dann noch beſtimmt, als er fie für feine 
leibliche Schweſter erkennen muß. Er weiß ihr die Ehe, fa 
felbft die Hurerey zwifchen Bruder und Schweſter durch 
Gründe annehmlich zu machen; das Mädchen fällt wirklich 
in feine Arme, und der Teufel weiß fie und fi durch Grüns - 
de zu beruhigen und zu rechtfertigen. 


Dieſer einzige Zug charafterifirt den Helden dieles os 
mans binlänglih ; andere Verführungsfcenen, die bier vora 
kommen, find gegen diefe nur Kleinigkeiten. Rec. läugnet 


nicht, daß er auch in der Darftellung diefer teufliihen Sophie - 


ſtereyen, des Verf. Kunft anerkennen muß, und daß er es 
nicht verhehle, daß es Sophiftereyen find; aber was werden 
dennoch die Moraliften zu diefer ſyſtematiſchen motiwirten 
Teufelsmoral fagen? Wehe dem Verf. wenn der Klerus 
über ihn herfaͤllt! ! ; | 

Fh. 


Walsleben und Helfenſtein, oder: ſoll man heyra⸗ 
then? Ein Verſuch nach Beyſpielen in dialogl⸗ 
ſirter Form. Danzig, bey Troſchel. 1799. 204 

Setit. 8. 16 . | 
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Deutlicher wäre gewelen: Ein Verfuch in bialogifirten Ers 
zäblungen; denn die Hauptfrage wird bier in einem Dugend 
Hiſtoͤrchen behandelt, und fo viel nur immer ſich thun ließ, 
gefpräcdhsweife. Gerade dieß aber ift Urfach, daß der Dias 
logen mehr als einer ſehr unnatuͤtlich ausfällt, und Frauen⸗ 
zimmer aus der feinern Welt, wohl gar in Gegenwart von 
Mannsperſonen womit fie wenig bekannt find, einander Din⸗ 
ge da erzählen, die in guter Geſellſchaſt ſchwerlich je zur 
Eprate gefommen find. Laut des Ungenannten Borberihe 
gab eine fFranzöfifhe Novelle den Stoff ber. Da unfer Lands⸗ 
manrı aber deutfche Höfe, Namen und Derter überall unters 


ſchob: ſo entfianden daraus ſolche Zwittergeftalten von Tom. 


und Sitte, daß man nunmehr in Utopien umber irrt, und 
nach Originalen zu dergleichen Copien fidy vergeblih umſieht. 
Mir einem Wort, die Form ift fo gut als verunglädt, und 
alle die feinern Difcuffionen über Eheftand, Liebe, Kokette⸗ 
tie, Egoiſmus, u. ſ. w. woran es dem Werkchen fonft nicht 
fehlt, verlieren durch die Arc und Weiſe, tie ſolche hier zur 
Anfhauung gebracht werden. | 


Uebrigens Ift das Buch, wenn man vom Dialogenftyf 
abfieht, lesbar genug geſchrieben; und eben befhalb fand 
Rec. es um fo weniger empfehlenswerth. Sehr oft nämlicd) 
ift darin von Lift und Trug und Unzulaͤſſigkeiten die Rede, 
deren DBeftrafung entweder gar nicht, oder fehr fpät, oder 
fo zweydeutig erfolgt, daß junge, noch unerfahrne Lefer, Les 
ſerinnen hauptfählich, den ganzen Spaß für fo ſchlimm nicht 
halten, und mandyes fich daraus für den Nothfall merken 

werden, was ihnen am Ende doch ſchlecht genug befommen 


dürfte. Für folhe, die mit dem Laufe der Welt und der . 


Inconſequenz des Herzens ſchon beffer bekannt find, iſt frey⸗ 
lich ungleich weniger zu befürditen; denn diefe werden die 
meiften der bier aufgetifchten Hiſtoͤrchen ſehr unwahrſchein⸗ 
(id) finden, und ſchon deßhalb die Leferey ſchwerlich aushale 
ten. Was hilft ein erttaͤglicher, felbft angenehmer Vortrag 5 
wenn das, was man zu hören bekommt unfre Srundfäge 
noch ſchwankender als zuvor läßt, der Geſchmack nicht reis 


nen Genuß erhält, und Mitgefühl für Gegenftände verlangt, 


oder wirklich rege gemacht wird, die diefes Auftwandes am 
Ende fih unwerth finden? — Auch für Liebhaber von Vers 
fen iſt geforgt worden, als dergleichen aug eigner und freme 


der Fabrik mit untergemengt find, und zum ir 
n 


— 
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ſtens ganz wohl ſich leſen laſſen; denn auch hier giebt es zu 
erinnern, daß man nicht ſelten den Grad von Sittlichkeit 
vermißt, ohne welchen Buͤcher dieſer Art unmöglich auf 
Empfehlung Anfpruch machen dürfen, 

2b, 


$eben und Thaten des ehriwürdigen Paters Simper- 
tus; oder Gefchichre der Werfinfterung des Fürs 
ſtenthums Straßlenberg. Zur $ehre und War⸗ 
‚nung für Obfeuranten und Aufklärer gefchrieben, 
von dem Bruder Thomas, Pförtner an dem Je⸗ 
- fuiter= Collegium zu Strahlenberg. Madrit, ge« 
druckt auf Koften der heil, Inquiſition. "1799. 


281 S. 8. ı WR. 


Leider giebt dieſer Spiegel nur allzugetreu das Bild eines 
Verfinfterungsplang zuruͤck. Aeſthetiſch betrachtet Hat diefe 
Geſchichte geringen Werth; die Erfindung fonnte dem Verf. 
nicht viel Muͤhe Eoften; und bey manchen unerfennbaren 
Spuren ächtfatyrifcher Laune hätten wir dem Verf. doch öfs 
ters mehr Geſchmack gewuͤnſcht, modurch das Karritaturmäfe 
fige und Poflenhafte vermieden worden wäre. Im Fürften« 
thum Strahlenberg, über das ein indolenter Fürft berichte, 
hatte fi) durch der Fürftinn ihren Weichtvater, Abbe’ Lucius, 
und durch den geheimen Rath von Frankenſtein Aufklärung, 
oder doc) weniaftens der äußere Schein derfelben verbreitet. 
Die Priefterihaft machinirte dagegen; der thätigfte Streiter 
für die Erhaltung des alten Glaubens ift der Held diefer Ges 
ſchichte. Aber alle feine Bemühungen, das fchmache Licht 
auszubfafen, ‚alle Berläumdungen, Wunderfabrifationen und 
dergleichen, wuͤrden nichts ausgerichter haben, wenn nicht 
die franzoͤſiſche Revolution die ſchoͤnſte Veranlaſſung dargebo⸗ 
ten haͤtte, Philoſophie und Aufklaͤrung als die gefaͤhrlichſte 
Feindinn des Menſchengeſchlechts zu verſchreyen. Mit die⸗ 
fen in Bewegung -gefeßten Triebfedern verband die fromme 
Prieſterſchaſt noch die Zauberfetten, womit ein: junge adliche 
Emigrantinn das Herz des Fürflen umfteifte. Alles gieng 


mac) ihrem Wunſche; Einkerkerung, Abfegung, Buͤcherver⸗ 
Ee 4 bo 
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bote, Wallfahrten, Proceffisnen folgten eins auf das andre. 
„Die abgeichafften Fenertage wurden wieder gehalten. Die 
Wallfahrten wimmelten von Menfchen. Reiche Opfer fielen 
‚bey den Wunderbildern. Die Wrüderfchaften bluͤthen wies 
der auf. Die Nacht begann bereinzubrehen. Schwankend 
neigte fich die Sonne unter dem Horizont, Mebel ſchwam⸗ 
men auf den Thälern, Traurig fanden die Berge im Dune 
kel. Die Unten heulten in den Sümpfen. Die Nachtwächs 
ter erfüllten die Straßen mit ihrem Geſchrey.“ 


Cp. 


Erdbeſchreibung. 


Kurzgefaßte Geographie der Roͤmer und Griechen, 
aus den beſten Quellen, ingleichen nach D' Anville 
Landcharten und deſſen Handbuch der alten Erdbe⸗ 
ſchreibung zum Gebrauche für Schulen verfaßt. 
Nuͤrnberg, in der Schneider » und Weigelfchen 
Kaiſerl. privilegirten Kunft » und Buchhandlung. 
1799: XVIII und 340 ©. 8. 1 MR. 


Dieſelbe Verlagshandlung, durch welche dieß Werkchen er⸗ 
ſcheint, hatte ſich vorhin in groͤßeren Werken um das Stu⸗ 
dium der alten Geographie verdient gemacht. Sie hatte un⸗ 
ter den Titel Atlas antiquus Danvilleanus die von. D' An⸗ 
ville verbeflerten Landiharten zur alten Geographie von neuen 
herausgegeben, und durch diefe Ausgabe für Deutfchland den 
Gebrauch diefes ſchaͤtzbaren Hülfsmittels gar fehr verbreitet 
und erleichtert; neben bdiefem Atlas aber auch eine Webers 
feßung der D’ Anvillefhen Geographie beforgt; und überdieß 
ein eigenes größeres Handbuch der alten Erdbefchreibung im 
5 Theilen, zum Gebrauch der 12 D' Auvllleſchen Charten, 
veranftaltet, das durch den Fleiß gelehrter Männer verfaßt, 
und in wiederboften Ausgaben berichtiger und-verbeflett wor» 
den tft. Zur weiteren Verfolgung diefes Plans, der auf die 
Beförderung bes geographifchen Studiums abzielte, fand die 
Handlung‘ dienlih, noch für ein zum Schulunterrichte bes 
flimmtes, Eleineres, geographiſches Elementarwerk zu ſor⸗ 

2 gen, 


\ 
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gen. Fuͤr daſſelbe beſtimmte fie erſtlich kleinere Chaͤrtchen, 
die unter dem Titel Atlas antiquus Danvilleanas minor, 
1798 in Kol. erſchienen find; und dann gegenwärtige kurz⸗ 
gefagte Geographie, als Belchrelbung zum Gebrauch. jenes 
Kleinen Atlas. Alles dieß war unfehlbar für das Beduͤrfniß 
der Schulen, und zugleich zum Vortheil der Handlung recht 
gut berechnet; daher es als ein gemeinnuͤtziges Unternehmen 
Beyfall und Lob verdient. 

Aber Schade iſt es, daß die Ausführung, der gutem 
Abſicht nicht entfpricht. Weberall leuchtet in die Augen, daß 
der Mann, welcher fich diefem Geſchaͤffte unterzog, das, 
was er leiften follte, nicht verftand, oder aus Bequemlichkeit 
alle Arbeit dem Kopfe erfparte, und den Händen überlich, alfo 
ohne eigene Einficht bloß abfchrieb, mas er in ähnlichen geos 
graphifhen Handbuͤchern vor fi fand. Ihm bleibt wirklich 
nichts eigen, als daß er ſchlecht abgefchrieben, und als Ges 
dankenlofer Abfchreiber virles verdorben hat. Es iſt daher 
unbegreiflich, wie am Ende der Vorrede habe gehofit werden 

. tonnen, daß der Beyfall der Studierenden die fauere Muͤbe 
des Verfaffers belohnen werde. 

i Ueberall nimmt man wahr, daß bie eigenen Begriffe und 
Vorftellungen «des Verf. verworren, unentwicelt und unbes 
ſtimmt waren. Als Beyfpiel dürfen wir glei aus dem 
Anfange der Vorrede die Erklärung anführen, die er von der 
alten Geographie giebt. Unter der alten Geographie, Tage 
er, verftehen wir die griechiſche und römifche Beogras 
pbie. Nach diefer Erklärung kann man denken, er wolle 
Er die Geographie von Griechenland und von dem römifchen 
Reiche abhandein. Er wollte aber fagen: die Geographie, 
wie fie in den Schriften der Nömer und Griechen enthalten _ 

AR. Und auch diefe Beftimmung paßt nicht auf fein Buch. 
Denn wenn er von dee Vertheilung und Ausbreitung der 
Nachkommen Noah in drey Weltcheilen redet, oder Palaͤ⸗ 
ftina nad) feinem aͤlteſten Zuftande, auch wie es unter die 
12 Stämme vertheilt. war, beichreißt: fo kann er ſich nicht 

auf die Nachrichten der Griechen und Roͤmer eingeichränft 
baben; fondern er muß aus einer morgenländiihen Quelle 
gefchäpft haben - ©. 12 fagt et: „Hispanien liest fehr 
weftli von Europa." Wie undeutlich iſt dieß ausgedrudt. 
Man follte glauben, Hispania fey ein von Europa ganz ads 
gefondertes Land. Warum ſaate er nicht natuͤtlicher und demts 
licher: Hispania ift das weftlichfte Land von Europa, Wer. 

ECe35 hatte 


# 
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hatte ſich mehrere verworrene und undeutliche Stellen bes 
metfet; aber er fand nachher, daß fie mehr auf Rechnung der 
Buͤcher, aus welchen der Bf, abgefchrieben hatte, gefet werden 
möflen. Durch Vergleichung bat fich gezeigt, daß nichts eigene 
Arbeits fondern alles abgefchrieben ift. In der Einlelrung bey 
Hifpanien und einzelnen andern Ländern war das Handbuch der 
alten Sröbefchreibung das Original, wovon er eine Kopie nahm. _ 
Man darf nur eins diefer. Bücher neben das andere legen : fo 
finder man, die Auslaffungen ausgenommen, woͤrtlich daſſelbe. 
Indeſſen ſcheint bier das bloße Adfchreiben noch verzeihlich 
zu feyn. Denn der Verf. hatte in der Vorrede wenigſtens 
erklärt, es fen die Abfiche, auf jenem größeren Handbuche, 
ein fürjeres Kompendium zu verfaffen; auch war jenes, wie 
diefes, von derfelben Buchhandlung verlegt worden. Hin⸗ 
gegen gereicht es dem Verf. zu einem drüdenderen Vorwur⸗ 
fe, daß er andere Dächer, auf welche ein gleiches Recht nicht 
Statt fand, und die nicht einmal von ihm genannt worden 
waren, wörtlich abaefhrieben hat, Es fehlen nicht der Mühe 
werth, alles zu vergleichen; aber. bey Griechenland, Italien 
und Aegupten, mo Rec. witklich die Vergleihung anftellte, 
bat ſich augenfcheinlicy gezeigt, daß der Verf. des ſel. Nitſch 
kurzen Entwurf der alten Geographie, ohne die Bud zu 
nennen, größtentheils woͤrtlich abgefchrieben hat. Zum Be⸗ 
weife wollen wir einige verglichene Sen als Proben neber 
einander ftellen : 


Nitſch. — Geogr. 
Italien. (S. 7.) Dieſes (S. 85.) Italien wurhe 
Land ward gegen Norden gegen Norden von den Alpen 


von den Alpen begränzt; ges 
gen Dften ſchied es der Fluß 
Arſtia von Silyrien; gegen 

Werten der Fluß Varus von 
Gallien; gegen Mittag wur» 
de es von dem liquftifchen 
“ oder tyrrbenifhen Meere oder 
Mare inferum, gegen Mor, 
gen von dem adriatiichen 
und jonifhen Meere umge 


ben.- Su den aͤltern „Zeiten 


wurde aber der nördliche 
Theil, die heutige Lombardie, 
nit 


begraͤnzt; gegen Oſten ſchied 
es der Fluß Arfia von Illy⸗ 
rien; gegen Werften der Fluß 
Varus von Gallien, gegen 
Mittag wurde es von dem 
figuftifchen oder tyrrheniſchen 
Meere oder Mare inferum, 
gegen Morgen von dem adrias 
tifchen oder jonifchen Meere 
umgeben. In den älteren 
Zeiten wurde aber der noͤrd⸗ 
liche Theil, die heutige Lom⸗ 
bardie, nicht zu Italien ge⸗ 

rech⸗ 
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Nitſch. 


nicht zu Italien gerechnet, 
weil es Gallier zu Bewoh⸗ 
nern batte. 

Griechenland. (&. 72.) 
Bor dem Homer hatte Brig 
chenland noch keinen gemein» 
fhaftlihen Namen. Zivey 
Stämme bewohnten feit den 
älteften Zeiten dieles Land, 
die Pelasger und Hellenen. 
Beyde wohnten Anfangs 
durch einander, und führten 
häufige Kriege mit einander. 
Endlich wurde der Name der 
SHellenen der allgemeinfte, 
Die Pelasger flohen. Dieß 
gefchah einige Zeit nach dem 
Homer. Seitdem ift der 
Name Hellenen unter den 
Griechen felbft der gewoͤhn⸗ 
lichfte worden, Der Name 
Grieche (Toc«acoc) war äls 


ter, aller Wahrſcheinlichkeit 


nach aber nur ein Particus 
laͤrname; den befonders die 

Griechen in Epirus und Aer 
tolien führten, die den Roͤ⸗ 
mern am erften bekannt wur⸗ 
den. 


Mittel = Aegypten (©. 
302 f.) Mordwärts vorn 
Memphis auf der Abendfeis 
te, fieben, auf einem zum 
libyſchen Gebirge gehörigen 
Selfen, die drey größten da 
noh vorhandenen Pyrami» 
den. ( Piramyder). Die 
arößte iſt unten auf jeder 


Seite 700 Schritte, die 
klein⸗ 
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rechnet, weil es Gallier zu 
Bewohnern hatte, 


(&.137.) Bor dem Ho⸗ 
mer hatte Griechenland noch 
keinen gemeinfhaftlihen Nas 
men. Zwey Stämme bes 
wohnten feit den aͤlteſten 
Zeiten diefes Land, die Pes 
lasger und Hellenen. Bey⸗ 
de wohnten Anfangs durch 
einander, und führten haͤufi⸗ 
ge Kriege mit einander. 
Endlid wurde der Name 
der Hellenen der allgemeins 
fie. Die Pelasger flohen. 
Dieß geſchah einige Zeit nach 
dem Homer. Seitdem ift 
der Name Hellenen unter den 
Griechen ſelbſt der gewoͤhn⸗ 
lichſte geworden. 


aͤlter; inzwiſchen iſt es mir 
wahrſcheinlich, daß derſelbe 
nur ein Particulaͤrname ge⸗ 
weſen ſey, den beſonders die 
Griechen in Epirus, Akar⸗ 
nanien und Aetolien fuͤhrten, 
die den Roͤmern am erſten 
befannt wurden. 

(©. 320 f.) Zwiſchen den 
Delta und Memphis auf der 
Abendfeite ftehen, auf einem 
zum lyblſchen Gebirge gehb⸗ 
rigen Felſen, die drey groͤß⸗ 
ten noch jetzt vorhandenen 
Pyramiden. Die groͤßte 
iſt unten auf jeder Seite 
700 bis 800, die kleinſte 300 
Zuß fang. Bor diefen Pyra⸗ 

Ä miden 


Der Nas 
me Grieche (Graikos) war 
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kleinſte 300 Schritte lang. 
Dieſe Gebaͤude findet man 
noch durch ganz Aegypten 
zerſtreut; aber am Fuß meiſt 
mit Sand bedeckt. Sie was 
ten der Stolz der altaͤgypti⸗ 
fhen Könige, an denen fie 
ungeheure Summen vers 
fhwenderen. Zur Grundlas 
ge dienten hohe, fpigige, der 
Sonne gebeiligte Säulen, 
Obeliften, oder Pi-ra- mu- e 
genannt, die man nachher 
umbaucte. Sie find aus 


Bruchſteinen von allen vier 


Seiten ber in Treppenform 
aebauet. Jede Lage Steine 
dient zu einer Stufe. Oben 
find fie abgeſtumpſt. Man 
fann auf der Spitze herum⸗ 
gehen. Ihr Gebrauch läßt 
ſich nicht beſtimmen. 
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Kurzgef. Geogr. 


miden lag die Sohynx, aus 
einem Ötein gehauen, wel⸗ 
he noch jeßt zu fehen iſt. — 
Mehrere Ppramiden findet. 
man nod) durch ganz Aegyp⸗ 
ten zerftreut; aber am Fuß 


“ meift mit Sand bededt. Sie 


waren der Stolz der altäayps 
tifhen Könige, an denen 
diefe ungeheure Summen 
verſchwendeten; die größte, 
rooran 20 Jahre lang gear» 
beitet worden ift, foll 16 big 
1800 Talente gekofter haben, 
Zur Grundlage dienten bobe, 
fpisige, der Sonne gebeilig« 
te Säulen, Obeliften oder 
Pi-ra-mu-e genannt, die 
man nachher umbauete. Sie 
find aus Bruchfleinen von 
allen vier Geiten ber in 
Treppenform gebauet.. Jede 
Lage Steine dient zu einer 
Stufe. Oben find fie abges - 
ftumpft, fo daß man auf 
der Spiße herumgehen kann, 
Ihr Gebrauch läßt ſich nicht 
beftimmen, 


Saft fo genau, als in diefen Proben, finden wir das folgen 
de gleichlaufend mit Nitſch. Dabey befremder noch mehr 
dieß, daß aus Dankbarkeit der fel. Nitſch gar nicht genannt, 


. und im Gegentheil auf eine unmwahre Art auf dem Titelblatt 


zu Stalien und Griechenland, &. 83 die Ankündigung ftes 
bet: „Italien und Griechenland, Vom fel. Herrn 
Kirchenrath F. A. Stroth, zur Gotha, | 

Zwiſchendurch hat der abichreibende Verf. etwas Eigenes 
anzuflicten gefucht; das aber ganz in das Ungereimte fällt, 
weil es nur aus Zeitungsnachrichten aufgefaßt Ift, und gar 
nicht zur alten Seograpbie oder zu dem Zwecke des Buchs ges 
hört. Bon der. Art if die Anmerkung zu Rafchid oder bes 
’ j eite 
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fette in Aegypten, S. 316: „Ztroifchen hier und Tamiathis, 
Damiar, geſchah das Treffen zwifchen der engliichen und 
franzififhen Flotte, den sten Aug. 1798.* Auch die aͤhn— 
liche Demerkung zu Melite oder Malta, &. 135; „Diefe 
Inſel wurde im J. 1798 im Julius von den Franzofen, uns‘ 
‚ter Commando des Generals Bonaparte, aus Corfica gebuͤr⸗ 
tig, nad) einer furzen Gegenwehr, erobert, und die Mals 
thefer » Ritter daraus vertrieben.“ 


| An den Schulen, für welche diefes Buch beſtimmt iſt, 
bat fich der Verf. noch befonders durch die Fehler wider die 
Necheichreibung in den Namen, wovon es durchaus engtelit 

iſt, recht gröblich verſuͤndigt. Es ift, als wenn er felbft gar 
keine feite Grundfäge gefannt habe. &. 3 Libicum mare; 
©. 6 Lybya. ©. ı1ı Prolomäus. S. ı3 einmal Pyre- 
naͤen und gleich nachher Pirenaei montes. ©. 168 Affis 
rien. ©. 320 Ppramyden, und ein paar Zeilen weiter 
Pyramiden. S. 314 Mufium. ©. ı92 Pontus Furis 


nus fonjt &gevcog anftatt &Fevos. Das find nur einzelne 
Beyſpiele. | 


Ein Regifter hat das Buch nicht; ob eg gleich der Ge⸗ 
brauch unentbehrlich made. 


B. 


Geographie der Griechen und Römer, aus ihren 
Schriften .dargeftelle von Conrad Mannert, ord. 
Prof. der Geſchichte zu Altdorf. Erfter Theil, 
Allgemeine Einleitung. Hifpanien, Zweyte, ums 
gearbeitere Auflage, Mit zwey Kärtchen. Nuͤrn— 
berg, bey Örattenauer. 1799. XVI und 448 
Seit. 8. und noch befonders das Namen: Regis 
fier. a MR. 


Bey der zweyten umgearbeiteten Auflage eines Werks, 
deſſen Einrichtung und Werth damals, da es zuerſt erſchien 
(J. 1788.) genau beſchrieben und gewuͤtdigt worden iſt, iſt 
bloß daran gelegen, die Leſer zu belehren, wie viel das Werk 
durch Umarbeitung gewonnen habe. Daß der Inhalt 

U⸗ 
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» Zufäße erweitert worden fey, läßt fich ſchon aus Vergleichung 
der Seitenzahlen bemerken, die bey der erften Ausgabe bis 
413, bey der neuen aber bis 448 geben, fo daß, bey einer» 
led Papier und Schrift, die neue. Ausgabe um 2 Bogen 
3 Selten ftärker if. Welche Gegenftände aber im Buche, oder 
welche Theile des Buchs in der neuern Ausgabe Zuläge er» 
balten haben, getraute fich der Verf. felbft nicht anzugeben, 
weil alle zu fehr zerftreue und vereinzelt waren. Dadurch 
entfchuldiger er zugleich, daß die VBermehrungen und Abäns 
derungen für die Befiger der erften Ausgabe nicht befonders 
abgedruckt worden. „Ich war Willens, fagt er in der Vorr. 
S. XV., für die Beſitzer der erften Auspabe, die Abändes 

rungen der zweyten befonders drucken zu lalfen; fand aber 
bald die Unmöglichkeit, weil fie ſehr häufig in Eleinen Ein⸗ 
fchiebfeln, Umwandlung der Perioden ꝛe. beftehen.“ Als 
unmöglich wird ſich fchwerlich jemand das, was der Verf. 
Anfangs willens war, und nachher unterließ,, vorftellen Eon» 
nen. Es könnte nicht einmal große Schtoierigkeit haben, die 
erwähnte Gefälligkeit den Lefern der erften Ausgabe zu bewei⸗ 
fen. Unbedeutende Veränderungen , die bloß die Stellung 
der Worte und den Periodenbau betrafen, durften übergans 
gen werden, ' Alle übrige veränderte Stellen, alle eingeichals 
tete Zufäße, alle hier und da angebrachte genauere Beftims 
mungen und Erläuterungen konnten hingegen mit leichter 
Mühe mwörtlid aus des Verf, Eremplar herausgeſchrieben 
und abgedruckt werden; fie würden, wenn man zumal eine 
etwas kleinere Schrift gemähle hätte, nicht mehr als zwey 
Dogen betragen haben, Diefer Kleinen Mühe und dieſes ge⸗ 
ringen Aufwands war die Sache werth, als wodurd den 
Defigern der erften Ausgabe, ihre Eremplare vervollftändige 
werden Eonnten. Sie würden diefe ihnen verfchaffte Be⸗ 
quemlichkeit gewiß gerne benugt, uns mit Danf erfannt has 
ben. Was möglich iſt, fol von unferer Seite gefchehen, die 

Lofer über die Veränderungen, Erweiterungen und Zufäße 
der ziveyten Ausgabe zu belehren. Der Rec. bat fein altes 
Eremplar mit der neuen Ausgabe verglichen, und in demſel⸗ 
* die Abweichungen bemerkt. Dieſe will er bier ans 
zeigen. 

Einleitung in die Geographie der Alten. Solche 
kleine Veraͤnderungen, tie S. 11, wo die N. Ag, ſtatt 

Anaximander, ſetzt: des Thales Schüler Anarimans 


der, wollen wir weiter nicht erwähnen. ©. ı8 iſt von den 
Aetbios 
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Aetdiopiern und ihrem Lande eine weitere Nachricht: aus dem 
Herodot eingeſchaltet. &. 21 wird noch beyläufig angeführt, 
daß der von dem Haße der Aegyptier gegen Auslaͤnder, jr 
genommene Zweifel wider die vom König Nebo durch Phoͤni⸗ 
cier veranftaltete Umfchiffung von Afrika, durch die Vorftels 
fung von dem großen Unternehmungsgeiſte des Nebo ges 
Shwächt werden fünne, &; 22 das vom Nearchus Ange: 
führte, ift in der neuen Ausgabe weggelajien. ©. 23 indem 
Abfchnitt: Endlich ꝛc. die beygebrachten Brände etwas mehr 
entwiFfelt und verdeutlicht. S. 91 In dem Artikel Erarojthes 
nes, unten in der Note hatte der Verf. in der erften Ausgas 
be gefchrieben: Er (Erarofthenes) ſchrieb, außer feinem 
geograppiihen Werke, noch viele Bücher in andern Willens 
ſchaften, von denen nichts mehr übrig iſt. Dec. Hatte fi 
zu dem nichts bemerfet, was dagegen angeführt werden 
konnte, Jetzt in der neuen Ausgabe jft es fo gemildert und 
berichtigt worden: „Won denen nichts mehr übrig ift, als 
einige Bleinigkeiten,“ Zu 8. 123 iſt in der N. A. S. 
125— 129 ein Artikel von Dionyſius Periegeta eingeruͤckt 
worden, der ganz nen iſt. Vorhin war er ausgelaſſen. Zus 
gleich von den latein. Weberfegungen und griechiſchen Com⸗ 
mentarien oder Scholien darüber, auch des Ueberſetzers Aviens 
gener geographilchen Beſchrelbung, nad den vorhandenen‘ 

ragmenten, Borbin war nur (S. 184. N. A.) im Vor⸗ 

beygehen des Dionyſius Erwähnung gefchehen, die nun, da 
Dionvfius einen eigenen Artikel erhalten bat, natürlich in 
der N. X. hernach weggelaffen worden ift. Zu &. 173 ent» 
hält die N. A. ©. 184 — 188 eine genaue Nachricht von 
der erjien ganz griehiichen Ausgabe des Prolemäus, durch 
Erafmus, der Handſchrift, woraus diefe gefloſſen, und den 
älteften lateinifchen Ueberfeßungen. S. 179 zu der Note x) 
wird in der N. A. (S. 189) zugelegt: „Die Geographie 
des Berlingbieri, Florenz ohne Fahr ift dem Drucke nach mit 
der Ulmer Ausgabe aleih alt, und hat, wie diefe, neue 
Charten. Die ältefte Eharte von Deutſchland befindet 
fih in Schedels Ehronicon. Nbrg 1493.“ Bu ©. 181 
— 184 findet man in dr N. A. ©. ı91 — 195 einige 
beftimmtere Angaben und Urtheile über die Varianten in 
den Handichriiten und Ausgaben des Ptolemaͤus, über 
die Charten zum Ptolemäus, und von Agarhodämon. 
Was hingegen bier die alte Ausgabe bar, iſt in der M. A. 
binauf zu der Nagrigt von den erften Druden und — 
etzun⸗ 
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ſetzungen, S. 184 — 188, die wir vorhin erwaͤhnt haben, 
gezogen worden. Zu S. 201 liefert die N. A. (S. 201 — 
205) einen ganz neuen Artikel uͤber die Itinerarien der 
Alten, davon die erſte Ausgabe gar nichts enthielt. Dar⸗ 
unter find nicht bloß /cripta itineraria, ſondern auch pilfa 
begriffen, folglich zugleich von der Peutingerifhen. Tafel, die 
von der letzten Gattung ift. Der Verf. fett fie in die Res 
gierungszeit des Kaifers Severus, weil ſich in derfelben Feine 
Einrichtung, Fein einziger Ort finde, welcher durd) fpätere 
Regenten feineri Urſprung bekommen. Aber das in der 
kalſerlichen Bibliothek vorhandene Original ſey nicht gleichzeis 
tig, und verrathe vielmehr durch den Charakter der Schriſt⸗ 
züge, und das beygebrachte Zeugniß des Abfchreibers oder 
copirenden Mönchs, das 13te Jahrhundert, — Dieß find 
ohnfehlbar die Hauptveränderungen- in der Einleitung, Dazu 
fommen noch einige unbedeutende Modificationen und Zus 
ſaͤtze; S. 208 ſtatt die Alten nehmen nur 4 Winde an, 
fagt die N. X. ©. 223 erwas beffimmter : die Älteften Gries 
hen ꝛe. S. 210 bey den Winden Erefiä, macht die N. A. 
S. 225 den Zuſatz: „Das Zeichen vom Anfang der Eteſiaͤ 
waren unflzirte, nicht anhaltende Windftöße. Sie erhielten 
daher den Namen Prodromi, Vorläufer.“ Zu 216 enthält 
die N. A. ©. 231 die Verfe aus dem Geneca, welche in 
der A. A. bloß citiet waren. — Ulebrigens ift es befrem⸗ 
dend, daß Here Prof. M., da er fonft Literatur nicht aus⸗ 
ſchließt, bey: der Peutingerifhen Tafel nichts vom Gattererg 
Vermuthungen, beym Eratofthenes nichts von Ancher's und 
Seidels Fragmenten s Sammlungen, beym Pytheas nichts 
von Murtays Vorleſung, beym Nearch nichts von Vincents 
Unterſuchungen, und nichts von Heerens Abhandlurig, beym 
Hanno nichts von Falconer’s Forfchungen oder Heerens Vers 
muthung, beym Herodot nichts von den Göttingifchen Preiss 
Schriften erwähnt hat. £ 


Krdbefchreibung von Spanien. ©. 278 vor Lae⸗ 

pa, werden in der N. A. ©. 293 zwey Inſeln eingefchals 
tet, Agonida und eine Namenloſe. 8 279 unten, der Zus 
ſatz, die Lage von Ebora betreffend, in der M. A. weggelaſ⸗ 
fen. Was weiter oben auf derfelben Seite fteht. „Hiſpalis, 
Herodots Tarteſſus“ wird in dee N. A. 294 durch einige 
‚Stellen aus Scymnus, Chius und Avienus erläutert. Zum 
vorlesten Abſatze dieſer Seite wird in der N. A. —— 
nzu⸗ 


x 


binzugefegt: „Die weſtliche Mündung (des Baͤtis oder Tara 
teffus) muß auch in alten Zeiten ſehr unbedeutend geweſen 
fen, weil Prof. nur eine einzige beftimme, mit der Beyfuͤ⸗ 
‚gung, es fey die öftliche (To KvaroAsmov soux). eine 


Zahlen fallen genau auf die noch jeßt vorhandenen.“ S. 280 


wird Mancherley verändert. Eine andere Anachyſis ließ der 
Berf. in der A. A. neben dem Staͤdtchen Rota treten, in 
vr N. A. (S. 295) zu beyden Seiten des kleinen Flußes 
Guadelte. Die Stadt Aſtan, jetzt richtiger Aſta; vorhin 
‚4 geogt. Meilen von der Küfte entfernt geſetzt, jeßt 3 geogr. 
Meilen; vorhin unter dem heutigen Flecken Trebujeha, jetzt 
in der Nähe des heutigen Kerez de la Frontera. An der. 
Mündung des nämlichen Fluſſes jetzt das Eaftell Ebora ber 
merkt, auch erinnert, daß der Fluß felbft vor der Römer Zeis- 
ten Iberfluß, und das Eorenfilche Ufer in fruͤhern Zeiten dee 


Tartteſſiſche Meerbufen genennt worden. Zu S. 234 finden 


wir in der N. A. (©. 300) die Urſache des Namens Cim⸗ 
bis erklaͤrt, naͤmlich von dem kleinen Volke Cempſi, welche 
einſt bier neben den Tartefhiern ihre Wohnſitze hatten; auch 
bie Lage von Meneſtheus Hafen wird-genauer beſtimmt, und 
mit der neuen Geographie verglihen. „Bey Puerto Neal, 
oder nah Strabo und Prolem. etwas füdlicher beym Caſteli 
St. Louis.“ Alle übrige Vermebhrungen der N. A. beſtehen 
entweder in eingelchalteten Dertern, welche die A. A. niche 
bat, oder in berichtigten Vergleichungen mit der neuen Erd⸗ 


beſchreibung und der gegenmwärtigen Lage beftimmter Derter, . 


oder In erweiterten Nachrichten. 


Eingefhaftete Derter haben wir bemerkt, zu &. 303 
Tucci, nah Kanaka; ©. 342 nad dem Artikel Navi⸗ 
Inbio, witd zugefeßt : dieſe ganze nordweſtliche Käfte Hifpas 
niens babe den Namen Ophiuſa geführt, wegen der Schlan⸗ 
gen, welche einft die Oſtrymnes von derfeiben. in das füdliche 
Britannien getrieben haben follen. Zu ©. 347 zwiſchen 


Aſtutika und Petavonium eingefaltet: Palantia, mit Merks - 
malen, die deflen Lage beſtimmen, und diefen Eleinen Ort 


son einem andern Pallantia bey den Vakkaͤern unterſcheiden. 
Zu ©. 347 nad Interamnium Flavium ein anderes “Ina 
teramnium etwas füdlih von der Stadt Leon und Neme⸗ 

sobriga, die füdweftlichfte Stade der Afturer, bey dem 
Einfluß des Sifluffes in den Deinno. Zu S. 354 nach Als 
ba: die Stadt Tulonium 7 Milliar. meftlicher ats. Alba. 

N.A. D.B.LU.B.a.St. VllsAeft, Sf Zu 
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Zu ©, 356 nah Sturiffa: die Stade Jakka der Vaflonen 
in den Porenden, noch jetzt Aaca imjnordiweRlichen Aragon. 
S. 365 Titvafia mengelalfen und eingeſchaltet: Mantua, 
ein unbedeutender Ort, nordoͤſtlich von Complutum, woraus 
man das heutige Madrid habe erzwingen wollen. S. 366 
Siſabone; zugeſetzt: (BSitato n. Zr. Ant.) Es liegt auf 
‚der geraden Straße zwiſchen, Emerita und Laminium ; und 
da der wahre Abftand mit den Angaben des Atin. zuſammen⸗ 
trifft: fo iſt Siſalo ganz in der Naͤhe des Fledens- Harz 
bavuela zu ſuchen, mördlich von der Provinz Cordova und 
füdlih von der Guadina.“ ©. 37ı nah Rlünla, davon 
die Beſchreibung erweitert ift, wird eingefchaltet: Rauda, 
mit Beftimmung der Lage. ©. 373 nah Nunfantia einge 
ſchaltet: Lukris, das heutige Sorſa. ©. 375 nad Bas 
ia, deſſen Lage- beftimmter anaegeben wird, eingeichaitet: 
Tritium etwas öftlidy von der heutigen Stadt Najera. ©. 
380 wird das Land der Ilergeten durch den Zu atz beſchraͤnkt: 
„Nur ein Eleines nordweftlihes Stuͤck von Aragon gehörte 
noch den Vaſkonen.“ Hier wird eingefchalter: „Das Ges 
Birg Edulius, die natürliche Graͤnze zwilchen beyden Voͤl⸗ 
Gern, mit dem Fluffe Aragon, der durch jenes Gebirg feine 
Richtung erhält.“ In der alten Ausgabe war jenes Gebirg 
S. 385 erwähnt, und unter feinen neuern Benennungen be. 
Fannt gemacht worden, welche der Verf. in der N. A. weg⸗ 
gelaſſen hat. &. 385 nach Ileoſka wird eingefihalter: das 
Städtgen Caſtra Aelia, am Iber; ich weiß nicht wo. Bor 
Ilerda wird die Lage genauer beſtimut. Bon Berguſa die 
Nachrichten erweitert, und die Lage durch die heutige Stadt 
Darego beftimmt ; Hftlich von der Stadt die Duelle des Fluß 
fes Atur. ©. 334 nach Raldgurris eingefchaftet: „die Stralr 
fe. von Caͤſarauquſta Gerade nordlich über die Pyrenden nad 
Gallien und laͤngſt derfelben Forum Gallorum, in der 
Nähe des Flufles Sallego, in der Gegefid vom Flecken Tor: 
Mmos; Ebellinum 22 Mill. davon; bey Allue, erwas üft- 
lich vom Fiuffe Gallego. Der Gipfel der Pyrenaͤen 24 Mill. 
entfernt, triffe den Paß Lav edan. Aſpaluca 7 Mill. 
weiter, den heutigen Fleck Lux, ſchon in Frankteich. Ilu⸗ 
20 ı2 Mill. weiter, den heu tigen Fleck Argels. Und 
Beneharnum 12 Mill. weiter den Fleck St. Pe., au 
ber Graͤnze von Bearn. Man ‚nimmt für den letzten Ort 
Ceſcat an.“ | 


en | eh Erwei⸗ 
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 Grmeiterle Nachrichten und genauere Vergleihungen 
mit der jekigen Page der Derter find uns vorgefornmen. Zu 
©. 305:- Julia Sidentia, vorhin verglichen mit dem Staͤdt⸗ 
- hen Guadalcajar, jetzt mit dem Flecken Almodovar.. Die _ 
Feſtung Urkao, vorhin bloß oftmärts von Korduba, jetzt 
beftimmter ; 9 geogr. Meilen oſtwaͤrts c. S. 336 zu dem 
Borgebirge Kuneus kommt der Zulaß: „Hier war in den 
älteften Zeiten die Graͤnze zwischen den Kynetes und Cempſi 
und die Inſel Cars, deren Südfpige das C. St. Maria ift, 
nannten die Griechen Pärmnion.*  &. 323 Julia Myrtis 
lis — vorbin „in der Segend der tlelnen Stade Alkutim 
in Algarve;“ jeßt:: „Heut zu Tage Mertola, weldes 
auch das Moas des tin. Ahr. von-Efuris, einem kleinen 
Drte an der Mündung des Anas, nad Myrtilis genau bes 
ſtaͤtigt.“ S. 324 zu. Balſa: „die-Landfpige ift das heuti⸗ 
ge C. de St. Maria, auf der InſelCaes, welche vor Faro, 
liegt.“ Zu Salacia:. „mit dem Beynamen urbs impera- 
zoria. Etwas nordöftlih von der Mündung des Kallipos, 
alfo an der Stelle von Serubal; er nimme folglich die Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes erft da an, wo fie die offene See erreicht.“ 
S. 325 zu Dlifipo; vorhin: „Ob Dlifippo das heutige Lifas 
bon fen, getraue ich mir nicht zu beſtimmen.“ Jetzt: „Dlis 
fippo ift aanz gewiß das heutige Liſabon.“ Hiernach ift denn 
auc der Tert umgeändert, um diefe Behauptung einleuch⸗ 
tend zu mahen. S. 327 zu der Beftimmung ‘der Lage von. 
Medubrika fommt noch der Zuſatz: „wenigſtens nicht nörds 
lich über den Tajo, wohin man diefen Berg gewoͤhnlich im 
‚die Sierra de Eftrella febt. Denn der Name felbft beweiſt 
ſchon, daß fie zu den Keltifern, nicht zu den Luſſtanern gehört, 
und der Eleine Krieg, durch welchen Stadt und Berg bes 
kannt wird, wurde ganz’in der. Nähe von Bätica geführt.“ 
©. 343 Aucus Afturum; vorhin: „ungefährder Flecken 
Guardo; Oviedo kann es nicht feyn.“ Jetzt: „Das heutige 
Oviedo.“ Die wird dann bewiefen, und das Widerfpres 
ende gehoben, Der Artifel Slavionavia wird ſo umgeäns 
dert: „Die Äuflerfte Spise dieſer Halbinſel, der einzigen 
an dieſem Theil der Küfte, ift das heutige Cabo de Pennas; 
und Flavionavia Jag auf der Weftfeite deileiben, im Inner⸗ 
ften des Buſens, welcher Rio de Aviles heißt. Denn Prob 
ſetzt diefen Ort nur in fehr geringe ſuͤd-⸗ öftliche Entfernung 
von Navilloio (Malon) dem Gränzflulle der Lucenfer, 
©. 349 ju Noelus; — Villa vicioſa, der * 
2 r £le 
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klein iſt; aber eine große Muͤndung macht. Wenn die vom, 
Ptol. angegebene Entfernung nicht zu Elein wäre, müßte 
man ebe den mwichtigeren Rio de Sella dafür annehmen.“ 
©. 350 wird vor Juliobriga eingefchaltet; „An der Küfte 
bemerften die Akten keine Statt; fondern Prol, den Fluß 
Verva u.f.w. ©. 351 eine beitimmtere Angabe des Lans 
des der Wurboyi. ©. 352 Flaviobriga; vorhin: „ES 
Bilbao ꝛc.“ Sept: „ft Außerft wahtſcheinlich Santan⸗ 
der, der einzige beträchtliche Hafen diefer Gegenden an ber 
See.“ ©. 353 Deva in Öuipufeon. Jetzt: „Iſt — zus 
verläflig der Fing von Bilbao, bey den Spaniern Navion“ 
mit weitern Erläuterungen, S. 357 Grakuris; vorbin: 
„Iſt aͤußerſt wahrſcheinlich Alfaro.“ Sept: „Iſt Außerft 
wahrſcheinlich Agreda. Und ſo wird es erlaͤutert. S. 361 
CLakobriga; beſtimmter alſo angegeben: „6 geogr, Meilen: 
gerade weltlid von Segiſamum ( &afamon), alſo ganz nahe 
bey dem heutigen Willafarracino in Toro, bey einem weſtli⸗ 
chen Mebenflufle der Piſuerga.“ Kauka; die Lage wird in 
der N. A. beftimmter fo angegeben: „Nah Piol. läge die 
Stadt beym heutigen Rioſeco. Aber Appian giebt fchon 
eine füdlichere Lage zu erkennen. Da nun zugleich das Stin. 
Ant. Cauca 29 Mill. von Segovia entfernt, und genau-in 
 biefeg Page der Flecken Coca am Fluffe Eresma tft: fo muß 
man dieß für die wahre Stelle halten.“ S. 371 zu Klunia 
eingefhaltet: „Die Lage diefer beträchtlihen Stadt darf 
man mit Zuverläffiateit bey derh Fleden Corunna, oder ei» 
geutlich etiwas meitlicher fuhen.* S. 374 Seguntig, fo 
- bericheiget: „Mac der Richtung und dem Maas des tin. 
Ant. zwiſchen Complutum und Bilbilis, in den füdlichen 
heilen der Provinz Sorla, weftlih von den Ufern des Flufs 
fes Zalon. — ' Das Seguntia des Strabo iſt ein verichies 
dener Ott.“ S. 377 Segede; „Gewiß, daß die Stadt in 
der Herrſchaft Molina, wahrſcheinlich ganz in der Nähe des 
Tajo lag.“ S. 383. Ilerda. Die angegebene Lage wird 
weiter durch Zufäße erläutert. So auch ©. 384 von 
Julia Aybica; S. 386 von den Auferaneen und von 
Aquaͤ calidaͤ, die der Verf. jet zwiſchen Vique und Gero⸗ 
na ſetzt. ©. 392. von FJllici; und von Alone. ©. 394 
von Egelaſtaͤ. Der Verf. ändert und erweitert die Nachricht 
davon alſo: „Lag an der alten Landftraße, welche tie Ro« 
mer von Tortofa am Ebro nad Eaftulon und Corduba durch 
das innere Land geführt hatten. Aus dieſer — würde 
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‚Niemand bie Lage finden. - "Aber in, belehrt uns, daß in 
"Der Naͤhe fehr feines durchfichtiges Steinſalz erzeugt werde. Das 
durch entdeckt fich das heutige Städtchen Yniefta, auf der Suͤd⸗· 


oftfelte der Provinz Cuenca, und.der benachbarte in der Nähe 


: des Zucar liegende reiche Salzberg, welcher die nämliche 
Art von durchſichtigem, fehr ‚hartem Salze heute liefert ze.“ 


Die Hanptverbefferungen und Zufäge kann der Lefer ans. 


unfern Auszügen und Bemerkungen überksen. 


Eine eigene. Bequemlichkeit vetſchafft der neuen Ausg. 
das angehaͤngte Namen- Regiſter, welches der alten Aus⸗ 
gabe ganz mangelte. | 

| At. 


Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbeſchteibung der ent - 
fernteſten Welttheile, Afrika, Aſien, Amerika 
und Suͤdindien. Aſrika. Sechſter und letzter 
Theil, oder die Barbarey, Madera und die Ca» 
nariſchen Inſeln. Won D. Paul Fafob Bruns, 
Herzogl. Braunſchweig. Hofrathe, Profefjor und 
Bibliorhefar in Helmſtaͤdt. Mürnberg, in ber 
Schneider: und Weigelfchen Kaifer!. privil. Kunſt⸗ 
und Buchhandlung. 13799. 24 Bogen. gr. 8 


U NR: 8 8. 


E⸗ freut uns, bey ſo manchen unvoftendet gebliebenen Buͤ⸗ 
Kern, die Vollendung eines Werkes ankündigen zu Fonnen, 
das eine fehr merkliche Luͤcke in unfrer außereuropäilchen Geo» 
graphie auszufüllen Im Gtande iſt, wenigfiens zum Mufter 
dienen kann, wie eine foldye Geographie gefchrieden werden 
muß, wenn ſie einen bier möglichen Grad von Zuverläffigs 
keit und Gruͤndlichkeit haben fol, indem der Verf. nach Bors 
ausſchickung einer kritiſchen Notiz der vorhandenen und, ges 
brauchten Quellen, alle einzelne ftatiftifehen, naturhiſtoriſchen 
oder topogtaphlſchen Angaben mit Auctoritäten belegt — 
eine Pünktlichkeit, die freylich unferm geogtaphiſchen Abfchreis 
bern nicht behagt. Doch eigentlich zu reden ift nicht einmal 
mit diefem Theil die — * Aſtilo —— — 
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dem nod ein Dheil, der die allgemelne Einleitung, Regifter 
nebſt gefammelten Zufägen und Verbeſſerungen . enthalte” 
wird, nachfolgen fol. Dieler ganze Band enthält -eigentlich 
die XI. Abtheilung des ganzen Werkes, von der Warbarey, 
den barbarifhen Staaten, Marocco, Algier, Tunis, Trie 
poli, und befleht aus 6 Kapiteln. 1) Von der Barbarey 
überhaupt, wobey der Verf. im sten $ die Produfte des 
Landes in Anfehung des Thierreichhs nah dem Blumenbach⸗ 
fen, und. die des. Pflanzenreihs, aus des Abt Poir Reife 
nach der Barbarey, nach dem Linneiſchen Syiiem, und zwar 
nah alphaberiiher Ordnung, fehr vollſtaͤndig aufitellt, =) 
Bon dem Körigreihh Maroceo. 3) Algier. 4) Tunis — 
wobey der Bf. auch, nach geendigter Topographie, Biledul⸗ 
„gerid, als zu Tunis gehörig, gedenkt, ohne auch nur mit einem 
Wort zu fagen, in. welhem Verhältniß eigentlich diefes Land- 
mit dem Staat von Tunis ftehe. Auch urtheilt der r 
daß in / der ganzen Darbarey, Tunis der am meiften gebil 
Staat ſey, und viellelcht am erften aufhören werde, >=. 
perey zu, treiben, und dargegen Handel, Feldbau und Mas 
nufafeuren in Aufnahme bringe, 5) Tripoli. 6) Mas 
dera und die Canarifchen Inſeln. Wer follte Hieraus nicht 
fließen, daß Madera, weil es der Krone Portugal gehört, 
nicht zu den Canarifhen Inſeln gerechnet werde, und daß, 
die Canariſchen Inſeln ein Beftandtheil der Barbarey waͤ⸗ 
ren? Damit man inzwifhen nur aus einer Probe fehen 
koͤnne; in welcher Ordnung der Verf. in Befchreibung der 
bemerkten Länder zu Werke gehe: fo wollen wir den Inhalt 
der Paragraphen der Beſchreibung von Algier angeben. Fäns 
- der s und Reifebeichreibungen. Lage, Größe, Bevoͤlkerung. 
Dobden, Flüfe, Berge. Chorographie der Provinz Mafcas 
ra. Gebiet der Stadt Algier. Die Provinz Titiri. Die 
Provinz Sonftantine. Einwohner, Türken. Kolcris (Kine 
der aus der Ehe der Türken mit Maurinnen und Negerinnen) , 
Araber, Kabylen (Abkoͤmmlinge der Älteften Bewohner des 
Landes) Kleidung der Einwohner. Nahrung. Heyrathen. 
Beſchaͤfftigung, Handwerke. Landbau. Jagd. Religion. 
Begraͤbniß. Juden, Renegaten. Meger. Chriften. (Die 
Eonfuls der Proteftanten brauchen zu geiftlihen Amtsvere 
richtungen feine katholiſche, ſondern griechiſche Geiftliche.) 
Staats s und Regierungs s Verfaſſung. Gtaatsbeamte. 
Staatseinkuͤnfte. Juſtiz. Armee, Seemacht. Traktate 
mit fremden Maͤchten, Conſuls. Handlung. Man = 
ba 


a 
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daß beynahe alles erſchoͤpft iſt, was fich Über dieſe Länder far 
gen laͤßt: nur, glauben wir, haͤtte aus der Geſchichte, wie 
es z. B. bey Abyßinien geſchehen iſt, und von dem Alter⸗ 
thuͤmern mehr mitgenommen werden koͤnnen, welche letztern 
bisweilen nur ganz kurz beruͤhrt werden. Bey Madera bat 
der Verf. bloß Macartney's Reife nach China genugt. Da 
doch aud andre Reiſende von biefer ſo oft befudten Inſel 
manche gute Nachrichten geſammelt haben. Zuweilen möchte 

‚ man auch wohl da, wo von einander abweichende Nachrichten 

‚ 9efammelt find, ein Eritifches Urtheil vermiſſen; oft wuͤnſcht 
man ältere Angaben durch neuere Mächrichten berichtigt zu 
ſehen, oder mehrere Bollftändigkeit, wo der Verf. etwas 
dürftig iſt; jedoch dergleichen ift freylich dem Lefer leichter zu 
wuͤnſchen, als e8 vieleicht dem Verf. zu leiften war. Auch 
bemerkt man zumellen einige, vielleicht durch Uebereilung, oder 
auch wohl durch Drudfehler, entftandene Kleine Widerfprüs 
be. Die Längenangaben nach dem Londner Meridian 
hätten doc) wohl für deutſche Leſer nach dem von Ferro redu⸗ 
cirt werden follen. In der Vorrede ſtellt der Verf. in ges 
drungener Kürze die ſeither, von mehr als einer Seite er» 
öffneten guten Ausfichten zur Ermeiterung der Erdkunde vou 
Afrika zufammen; äußert aber auch, nicht ohne Grund, die 

Beſorgniſſe, die fich diefen Hoffnungen entgegenftellen, Wie 
verbinden ſogleich mit diefer u: 


R 


Neue ſyſtematiſche Erdbeſchreibung v von Aegypten. 
Herausgegeben von D. Paul Jakob Bruns, ıc. 
Nürnberg, in der Schneider = und Weigelfchen 
Kunft » und Buchhandlung. 19% 22 Bogen, 
Zweyter Theil. 19 Bogen, gt. 8. 2’ NR: 
12%. 


Betkonntlich fing der Verf. feine Afrikaniſche Erdbeſchrei⸗ 
bung mit Aegppten an. Wir vermutheten Daher beym erſten 
Anblid des Buches, zwar nicht eine ganz neue Bearbeitung, 
doch eine neue Auflage, welche die durch die neuefte Beſitzneh⸗ 
mung von Aeaypten erregte Neugierde veranlaßt haben moͤch⸗ 
te. Das ift fie aber Eeines von’ beyden; fondern die genens 
wärtige Verlagshandlung hat u nachdem fie den a. 

» [4 ag 
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lag des Werkes von der erftern zu Halle an ſich gefauft hat, 

‚ der Ausgabe von 1791 ein geändertes Titelblatt mit ihrer 
Firma vorgefegt. Der fogenannte zweyte Theil diefer Be⸗ 

ſchreibung von Aegupten geht Aegypten gar nichts ans fons 

dern enthält, ebenfalls unter diefem neuen Titel, die Der 
ſchreibung von Nubien und Abpfinien. 


- Be. 


Chriftoph Daniel Ebelings, Profeffors der Ges 
ſchichte und griechifchen Sprache am Hamburgis 
fhen Gymnaſium, Erdbefcjreibung und Ge— 

ſchichte von Amerika. Die vereinten Staaten 

von Nordamerifa. Vierter Band. Hamburg, 
bey Bohn, 1797. 2 Alph. 13 Bog. 8. ı NR. 
20 . — 


Auch unter dem Titel: | 


. D. Anton Friedrich Buͤſchings Erdbefchreibung — 
- Deemzehnter Theil, welcher Amerika begreift, zc. , 


Die Band beſchaͤfftigt ſich ganz allein mit der Drovinz 
ennfylvanien; dem wichtigſten unter allen @taaten ber 
Union. Rad den amerikanifhen Erdbeſchreibern beträgt die 
Größe deſſelben 2118 geogr. Quadratmeilen, folglich mehr 
als der ganze oberſaͤchſiſche Kreis. Die Scheidungslinie zwi⸗ 
ſchen Dennfylvania und Maryland iſt lange ſtreitig geweſen, 
weil die beyderſeitigen Freyheitsbriefe die Graͤnze vom 40 ©r. 
det Dreite an rechneten, ohne anzugeben, ob diefer Grad 

mit eingefchloffen fey oder nicht. (Da diefer Grad in bey» 
den als die Graͤnze benannt war: fo war der 4ofte Parallel 
als die Scheidungslinie offenbar zwiſchen beyden Staaten ges 
‚ meint.) In Anfehung des Klima muß man den oſtwaͤrts 
son den Gebirgen liegenden Theil des Landes, von dem im 
Weften derfelben liegenden unterfcyeiden. Der erfte zeichnet 
ſich durch plögliche Abwechlelungen des Wetters, und durch 
die äußert Hohen, aber nur fehr kurze Zeit anhaltenden, Gras 
de der Kite und Kälte aus. ‘Der Delaware iſt gewöhnlich 
drey, äumellen neun Wochen, jedoch mit Unterbrechungen, 


zuge⸗ 


* 
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jugefroren, und felten komme die Schifffahrt vor dem Märg 
wieder in Bang. Seit Menfchendenten hat ſich dieß Klima .. 
ſeht verändert., Der Winter kommt fpäter, und hält länger 
an, Es fchneyer nicht mehr fo viel, wie ehemals; regnet 
aber weit mehr. Der Anbau des Landes tft noch nicht bes 
trächtlid genug, daß er daran Schuld feyn Eounte: Das 
Mafler in den Dächen verringert fi, und manche fonft fchiffs 
bare Fluͤſſe find es jetzt nicht mehr. (Ohne Zweifel eine 
Folge des wenig fallenden Schnees.) Ganz anders iſt es 
auf der Weftfeite der Gebirge. Dort ift es weder fo heiß, 
noch fo kalt, noch die Abwechſelung fo häufig, und fo fchnell, 
und das Klima Überhaupt milder. Das bloße Aushanen:.der 


Waͤlder ohne Urbarmadung erzeugt viele Krankheiten, au⸗ 
ſtatt daß diefe fie vermindert. ‚Nah Heren E. ift Pbilas 


deiphia durch forsfältigere Reinigung, Herftellung der Dei⸗ 
he, und Anbau des umliegenden Landes eine der gefündeften 
Städte in Nordamerita geworden. Das gelbe Fieber, das 
ſchon feit 1699 mehrmalen dort gewuͤthet hat, ift wahrſchein⸗ 
fi allemal aus Weftindien eingeführt worden. Die Gebirge 
machen faft den dritten Theil des Otaats aus; erreichen aber 
nirgends die Schneegränge, -fondern find faft: durchaus bes 
waldet. Die Beſchreibung der verfhiedenen Bergketten fo 
wie die Beſchaffenheit des Bodens überhaupt, ift ſchoͤn und 
enau. Sie find noch lange nicht genug mineralogifch unters 
er doch hat man fhon Kupfer, Bley, Eiſen, Steinkoh⸗ 
len, u. a. darin entdedt. Die niordweftlihen Gegenden bes 
Landes find noch fehr unbekannt. Das Eifen, woran P. 
einen großen Ueberfluß hat, ift von befonderer Güte, leicht 
Aäffig, ungemein sähe, und wird weniger vom Roſt und 
Seewaſſer angegriffen, als das europäifche, daher auch beym 
Schiffbau dem legtern vorgezogen. Die Erze liegen fo feicht 
und in loſem Geftein, daß fie mit wenig Mühe und Koften 
gefördert werden. Es find viele Eifenwerke in Umtrieb; doch 
giebt es kein vollftändiges Verzeichniß derfelben. Nach einer 
muͤhſamen Auffuchung finder Herr E. gegenwärtig in P. 16 
Hochoͤſen und 37 Hammer im Gange. Auf Kupfer wird 
— — gebauet, und auf Bley nur in ein paar Gruben. 
vulkaniſchen Produkten hat man big jeßt keine Spur ge 
finden; wohl aber bey dee Stade Dort Zähne und Knochen 
des unbefannten ungeheuren Thieres, denen am Obio gefuns 
denen vollig aͤhnlich. Unterhaltend ift die Geſchichte des Neu⸗ 
banern oder erſten Anfledker sn Waldlande. 7— 
aunch» 
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zunehmenden: Anbau in der Gegend machen fie beflern Nach⸗ 
folgern Plas, ‚und dringen immer weiter in den Wald. Denu 
fie erhalten das: Land gemelniglic unter der Bedingung einer 
gewiſſen jährlichen Urbarmachung, etwan auf fieben Jahre, 
gleichfam geliehen; oder fie verkaufen es, wenudie erfte robe 
Arbeit daran geſchehen ift, mit Vortheil wieder. Aber auch 
der Landbau diefer zwenten DBefiger.ift noch fehr unvollkom⸗ 
men, und fie mäfjen gemelniglich ihre Pflanzungen den Soͤh⸗ 
nen reicher Pflanzer aus den längft bebauten Gegenden oder 
wohlhabenden Einmanderern überlaffen, durch welche endlich 
das Land eine regelmäßige Wirthſchaft und feite Gebäude ers 
hält. Zu dieſer dritten Klaſſe gehören zwey Dritthelle der 
Pennſylvaniſchen Landleute, und die Deutſchen, denen Penn⸗ 
ſylvanlens Landbau das meiſte Gute verdankt, machen einen 
anſehnlichen Theil derſelben aus, ohngeachtet fie gewöhnlich 
erſt in die zweyte Klaſſe treten. Der Weirenbau ift der vor 
nehmfteZmeig’des biefigen Landbaues. Einige Verfuche mit 
dem Beinban find gut ausgefallen, und ein Franzoſe, Legaux, 
hat eine eignex Geſellſchaft zur. Befürderung des Weindaues 
geftlfter, welche die Regierung 1793 incorporirt bat, Am 
Jahr 17917 zaͤhlte man in Pennfplvanien 434373 Einwobs 
ner, worunter 3737 Megerfclaven; alfo nicht viel über 208 
auf die Quadtatmeile. Die Volksmenge nimmt aber jähes 
lich ſehr zu, und man bat berechnet „ daß fie fi in 22 Jah⸗ 
ren verdoppele. Die urfprünglichen Engländer machen nur ein 
Deirtel der Einwohner, und unter ihnen die Quaͤcker den 
zahlreichſten Theil der angefehenern aus. Ein anderes Drits 
tel ift deutſchen Urſprungs, aus Schwaben, Elſaß, Frans 
fen, Weſtphalen und den Rheinländern. Die Deutichen - 
haben ſich in Eeinem der Übrigen Staaten der Inion fo zahle 
reich niedergelaſſen, wie bier; ihr Hauptgeſchaͤffte iſt der 
Aderbau , den fie mit Fleiß und Sparſamkeit treiben, und 
fie behalten ihre deutſchen Einrichtungen, Sitten und Lebenss 
weiſe bey, und pflanzen fie auf ihre Nachkommen fort. Sie 
halten fi gern zufammen, fonderlid die von einer Confeſ⸗ 
fion, find nicht fahr gefellig; aber dienftfertig und gegen Mei 
fende gaftfrey, .ebriih und einfältig, daher das Spiel der 
Quackſalber und Schwärmer, Es giebt weht mehr Reli⸗ 
gionsparteyen unter ihnen, als unter den urfprünglichen Brite 
ten. Die Erziehung und die Kultur des Geiſtes vernachläfftgen 
fie gänzlich ; nicht alle Eonnen deutſch leſen, wenige fchreiben 
und rechnen. Die ehemalige Regierung, eiferfüchtig 2 

diele 
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dieſe Fremdlinge, ſetzte ſie veraͤchtlich zuruͤck, und wollte ſie 
zu engliſchen Schulen noͤthigen. Erſt ſeit der Revolution 
iſt man von dem Gedanken, ſie zu angliſiren, zutuͤckgekom⸗ 
men. Man ſucht jetzt, gemeinnuͤtzige Kenntniſſe unter ih» 
nen zu verbreiten, und die Begierde darnach ſcheint bey ihnen 
zu erwachen. Indeß hat es doch ſchon Männer von Gelehr⸗ 
ſamkeit, und nicht wenige, die ſich als Mitglieder der Re⸗ 
gierung und des Congreſſes hervorgethan haben, unter ihnen 
gegeben. Dieß iſt, ins Kurze gefaßt, das Wild, das der 
Berf. von unfern guten Landsleuten in Pennſylvanien ent 
wirft. Von den Schweden, die ſich zuerſt bier niederge⸗ 
laſſen, iſt nur eine geringe Nachkommenſchaft übrig, und 
ihre Sprache, wie die der wenigen Holländer, erliicht. alle 
mäblid. Die Einwohner franzofilcher Herkunft find alle erft 
feit der franzöfiichen Revolution aus Frankreih und Weſtin⸗ 
dien eingewandert. Man rechnet auf 10000, und klagt 
ſchon über den nachtheiligen Einfluß ihrer Sitten. Gegen 
die DMegern » Stlaveren haben ſich zuerft einige Deutſche, 
(bon im J. 1688, erklärt. Franklin ftiftere in diefer Abs 
fiht eine befondere Sefellfhaft. Im J. 1780 wurden durdy 
ein Geſetz alle feitdem geborne Kinder der Negern und Mus 
fatten für frey erklärt ; doch follten fie bis zum a8ften Jahre 
mit leihen Rechten, wie die auf vier Jahre verbundenen 
weißen Dienftborhen, den Herren ihrer Eltern dienftpflichtig 
bleiben. Endlich wurde acht Jahre drauf aller Negerhandel 
bey ſchwerer Strafe verboten, und alle zum Verkauf ins 
Land geführte Negern für frey erklaͤrt. Bald wird alfo kein 
Sklave mehr in P. zu finden feyn. (Aus welchem Staate 
der Union mag der Sklavencapitain nemelen ſeyn, der bie 
Sranzofen 1704 nach Sietra Leone führte?) Die Indier 
find faft alle weftwästs über die Graͤnze gezogen. Im J. 
4792 waren nur noch ÄAußerft wenige, ſehr zerſtreute indir 
ſche Dörfer, jedes nur von wenigen Familien, übrig, jegt 
vielleicht gar Beine mehr. 


Die junge Republik. dat ſchon ihre zweyte Konftitution. 
Die erfte 1776 auf einem unter Franklins Vorſitz gehalte⸗ 
nen Convent bewilligt; well man fie aber unzulaͤnglich, auch 
mit der Ronftitution des Bundes nicht übereinftimmend fand: 
fo machte man 1789 elne neue. Die General: Berfamm» 
lung befieht aus dem Senat und dem Haufe der Repräfens 
tanten, deren Mitglieder jährlich gewählt werden. Ihre 

Zahl 


„I 
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Zahl richtet ſich nach der Zahl der Schatzbaren, die daher alle 
7 Jahre aufgenommen wird, Der Repräfentanten follen 
weniaftens 60, hoͤchſtens 100, (jeßt über 805) und ber 
Benatoren weniaftens ein Viertel, hoͤchſtens ein Drittel der 
Meprälentanten fern. Der Gouverneur, der. die vollziehen» 
de Gewalt hat, wird ebenfalls jährlich von den Bürgern ges 
wählt, und bekleidet feine Würde drey Jahre lang. (Dieg 
widerfpricht fi aber.) In dem peinlichen Rechte der Mes 
publik find wichtige und mufterbafte Verbeflerungen gemadt: 
worden, und die weiſen und menfchlichen Orundfäge deſſel⸗ 
ben rühren noch von William Penn ber. In den Jahren 
1790 und 1791 gab man ihm eine andere Geſtalt. Die 
Brrafen find gelinder und dem Verbrechen angemeffener 5 wer⸗ 
ben aber mabbittlich vollzogen. (Dieſem leßtern Umſtande 
Hat man wohl hauptſaͤchlich die wohlthaͤtigen Wirkungen zus 
zufehreiben, die man im ganzen Staate verfpärt. Michts 
macht das Verbrechen frecher, als die Hoffnung, ungeftraft, 
oder mit einer unbedeutenden Strafe durchkommen zu koͤn⸗ 
nen, wodurch manche deutſche Stade ein Neſt von Wetrüs 
gern und Spitzbuben wird.) Schon im J. 1792 hatte ih 
der Staat aller feiner Schulden entledigt, und jet bat er 
anfehntihe Summen in den Fonds der Union und den Dans 
ten belegt, bloß durch gute Defonomie und den einträglichen 
Verkauf unangebauter Ländereyen. 1792 betrug in baarem 
Gelde die Einnahme 953611, die Ausgabe 677888 Dole 
lars, in Papiergelde jene 103846, diefe 58360 Dollars. 
Es blieb alfo ein Veberfhuß von 321208 Dollars. Die fole 
genden Paragraphen vom Rriegswefen, Religionszuftand, 
von: Schulanftalten und Gelehrfamkeit, Handwerker und 
Manufakturen, überaeben wir, um noch etwas aus dem vom 
Handel anführen zu Eönnen. Zur Beförderung des Handels 
* werden von befondern Eompagnien Candle gegraben, nämlich 
einer, um wermittelft einiger Mebenflüffe den Schuylkill mit 
der Susquehannah zu verbinden; ein anderer, um den grofs 
fen Wafferfall im Schuylkill oberhalb Philadelphia zu umges 
ben; ein Dritter, um den fahrbar gemachten Creek Bran⸗ 
dywine mit dem Delaware ju vereinigen, u. a. Die Haupts 
ſtadt ift der Sitz dreyer, wichtigen, oͤffentlichen Banken: ı) 
die Bank der vereinigten Staaten, oder Inions = Bant, wel⸗ 
che der Congreß 1791 auf 20 Jahre incorporitte, und bie 
ein Capital von 0 Millionen Dollar hat. Sie bat noch in 
den vier vornehmfien Handelsſtaͤdten ber nr. 
omtoire. 


| Srdbefhreibung: | a45 


Comtotre. 2) Die Bank von Nordamerika. Sie iſt vom 
neuen Congreſſe nicht incorporirt, und wird daher bloß für 
eine Pennfolvanifhe Bank geachtet. hr Kapital beträgt 
jeßt 750000 Dollar. 3) Die Bank von Pennfyldania, 
1793 einverleibr, deren Fonds aus 2 Mill. beſteht. Sie 
fteben alle drey in gutem Kredit, und machen anfehnliche Ge 
ſchaͤffte; auch wird mit ihren Actien ein lebhafter Handel ger 
trieben. Bon den Pennſylvaniſchen Stapelmaaren ift Web 
gen und Weizenmehl die vornehmfte. Der hiefige Weizen 
wird für den beften in Mordamerifa gehalten, . Auch find. 
noch Leinſaamen, Stabholz, das fehr gefchäßt wird, ges 
poͤckeltes Rind / und Schweinrfleifch, Eifen in Stangen, doch 
auch vieles, fonderlich zu Gußwaaren verarbeitet; (mwarım 
wird aber noch fo viel Ruſſiſches Eifen eingeführt ?) und ſeit 
kurzem auch Schießpulver. Die Schiffiahre Pennſylvaniens 
hat in neuern Zeiten etſtaunlich zugenommen, wie der Verf. 
aus den Schiffahrtsliſten beweiſet. Im SG. 1795 liefen hier 
1575 Schiffe ein, und 1789 aus; im J. 1796 aber bis zum 
soten Dftober alfo in 9 Monaten 1027 ein, und 987 aug, 
und zwar von und nach 175 verſchiedenen Häfen. Wie un. 
gemein ſchnell die Ausfuhr In den letztern Jahren zu einer 
außerordentlichen Höhe geftiegen fen, beweilet a) folgender 
Werth der gefanımten Ausfuhr, und b) folgendes Verhaͤlt⸗ 
niß deffelben zus gefammten Ausfuhr aller Staaten der 
Union. 


%) b) 
1791. 2,931624 D. = 0,159 
92. 3,820646 s_ 3 0,173 
93. 6,958736 s s 0,267 
94. 7,774443 85 $ 0,225 
95. 11,518620 s + 0,244 des Ganzen. 


Der Handel erftredt ſich Ihon bis nad China, St. Peters 
burg und dem Mittelländilhen Meere; wird aber nicht bloß 
‚mit eignen Erzeugniflen , fondern auch mit ſeht vielen Pro; 
dukten der übrigen Staaten und Weftindiens getrieben, 
Mordamerika führt jetzt faſt aanz den Handel der franzofi- 
ſchen Inſeln, und auch der mit den brittifchen iſt anfehın 
ih. Es waͤre ſeht unſchicklich, wenn wir dem Verf. ins 
Detail folgen wollten ; wem es um eine gründliche Kenntniß des 
Denniplvanifhen Handels zu thun iſt, des muß doch Diefes 
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Werk nachſchlagen. Wir heben dieſe Uniſtaͤnde nur aus, um 
einen Eleinen Vorſchmack zu geben. . 


Die Provinz wird jegt in 25 Graſſchaften eingetheitt, 
wovon 14 erft nach der Revolution entftanden: find, die leiste 
' 1796. Die bekannte Hauprftadt des Staats, und als Sig 
des Congreſſes gewillermaaßen die Hauptſtadt aller vereinig⸗ 
ten nordamerikanifhen Staaten, iſt bier ſehr ausführlich 
Cvon ©: 532 bis 659), und fo befriedigend befchrieben, daß - 
nichts mehr zu wuͤnſchen übrig bleibe, Mach Penns Plan 
wäre. die Stadt eine der allerregelmäßigften auf der Erde, 
und 1335 Acres groß geworden ; allein man gieng aus Hans 
dels : Rücdfichten von demfelben ab, und anftatt eines Parals 
lelogramms-, das vom Delaware zum Schuylkill, oder. von 
Dften nah Welten, 2 engl. Meilen fang, und von Morben 
nah Süden ı engl. Meile breit ſeyn follte; ſtellt fie ein Pas» 
rallelogramm vor, das fih von Süden nah Norden längs 
des Delaware ausbreitet, und aus welchen ſich in der Mitte 
einige Straßen weſtwaͤrts erfireden. Dod) hat bie eigentliche 
Stadt nur die ihr anfangs beftimmte. Breite, und was in 
@üden und Morden darüber hinausgebauet ift, das find Vor⸗ 

ftädte, nämlid im Norden die fogenannten nordlichen 
Steybeiten, und im Süden Southwark; der weſtliche 
zambebaute Theil aber heißt die Gemeinheit. Die drey ers 
ſten Straßen vom Delaware waren ſchon 1794 ah 10, 14 
und 12000, Fuß lang; erftrecfen fich aber, bey dem außers 


ordentlich ftarfen Anbau neuer Hänfer feit einigen Jahren, 


ſchon weite. Im J. 1790 zählte man 6784 Wohnhaͤuſer, 
jest darf man vielleicht fehon auf 10000 rechnen. Die 
Stadt ift offen; der Hafen ift vielmehr eine Rhede auf dem 
Delaware, der hier ı engl. Meile breit ift, und ihr Winter 
lager finden die Schiffe zwiſchen den Anländen an den Kayen. 
Es giebt keine Stadt in der Welt, wo die Veränderungen in 
der Witterung fo Häufig find, und fo ſchnell auf einander füls 
gen, wie bier. Man hat zuweilen an einem Abend ſchwuͤle 
Hitze, Gewitter und Schnee unmittelbar auf einander fol 
gen ſehen. Im J. 1790 zählte man 42520 Einwohner, 
jeßt rechnet man wenigſtens 60000... Wenigftens ein Drit⸗ 
tel, mo nicht gar die Hälfte derfelben , find Deutliche. - Uebri⸗ 
gens befteht die Wolfsmafle aus einem &emifche vieler Natio⸗ 
nen, das ſich noch nicht amalgamirt has. Der Lurus ift ſehr 
im Steigen, und. die Theurung groß, fonderlich von Woh⸗ 
| nung 
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nung und Feurung. Die Zahl der gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungshaͤuſer beläuft ſich auf 28, welche 14 verſchiede⸗ 
nen Religionsparteyen gehoͤren. Davon befißen die Deut⸗ 


ſchen 2 lutheriſche und ı Earholifche Kirche. Auch find 2 Nes 


gernfirchen darunter. (Wodutch mögen ſich dieſe iuſonder⸗ 
beit für die Neger qualificiren? etwa durch die Sprache ? 
‚oder wollen die Reiben etwa nur die Schwarzen von fh 
entfernen?) Die Stadt hat ein großes und ſchoͤnes Schau⸗ 
ſpielhaus, und eine ſehr gute engliſche Truppe, ein großes 
Amphitheater für Neiterkünfte, Pantomimen ıc:, 31 Bud» 
drucereyen. Im J. 1796 betrug die Ausfuhr zur See 
17,513966 Dollar, und es liefen 1625 Schiffe ein, und 
1623 aus. Die eigentlihe Stadt ift in- ı2, und jede der 
beuden Vorftädte in 2 Quartiere getheilt. ‚Inter den übris 
‚gen Städten ift Lancafter, von 3000 meift deutſchen Eins 
wohnern, die anfehnlı.,ite, und foll künftig der =, der 
Pennſylvaniſchen Regierung merden. — Da die Belchreis 
bung diefes Staats einen ganzen Band hinlänglich füllte: fo 
mußte die wichtige Beſchichte deſſelben dem falganten Bande 
vorbehalten bleiben. a 
B. 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Die Urkunden des Jeruſalemiſchen Tempelarchivs 

imn ihrer Urgeftalt, als Beytrag zur Berichtigung 
der Religion und Politif, aus dem Hebräifchen 
mit Eritifchen und erflärenden Anmerkungen, aud) 
mancherley dazu gehörigen Abhandfungen, von 
Carl David Algen, Profeffor der Philoſ. und 
der Orient, kit, in Zena. Erfter Theil. Halle. 
1798. 510 ©. 8. ME. 12 H-. 

gie höhere Kritik Hat an den biftorifchen Säriften des A. T. 


ein großes Stuͤcd Arbeit vor fih. Wie fie zu verfahren habe, 
bas hat Eichborn in feines Einleitung in das 2. T. pt: 
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und nicht nur dem Urſprung des erſten Buchs Moſis kritlſch 
entziffert; ſondern auch in den uͤbrigen hiſtoriſchen Schriften 
bald die Art der Zuſammenſetzunq, bald die Einſchiebſel und 
fremden Lappen und das fpätere Flickwerk gezeigt. Die 
Zergliederung von allem, die nicht in eine Einleitung gehöre 
te, bat er andern auszuführen überlaffen. Das Verdienſtli⸗ 
che derfelben bat bisher noch Feinen Schriſtſteller gereizt, ſich 
ihr zu unterziehen. Endlich ſteht ein Schrifefteller auf, der 
fih nicht nur anheiſchig macht, das große Penfum zu über 
“nehmen; fondern auch zugleich den Anfang feiner Ausführung 
vorlegt. Er will die Quellen und Dokumente, aus welchen 
unfre noch vorhandenen hebraͤiſchen Gefchichtbächer zuſam⸗ 
mengefeßt find, aus der Verwirrung und Unordnung zu 
welcher fie ſich gegenwärtig befinden, berausteißen, und in 
Ordnung bringen, und ihnen ihre Lirgeftaft wiedergeben, 
d. f., was zufammengeftellt und unter einander geworfen iſt, 
nad Sprach⸗ und Sachgrunden trennen und abfondern, und 
das Getrennte und Abgelonderte nad) gewillen und genatı 
Beftinnmten-Kennzeihen, wie ein ähnlicher Theil zu dem ans 
dern gebört, aufs Neue vereinigen. Wenn erfi diefe Tren: 
nung geliehen, und jedes Bruchſtuͤck für ſich und in Vers 
bindung, mit andern zufammengehörenden da ſteht: ſo läßt 
ſich erſt das Zeitalter eines jeden beftimmen, und dajlelbe 
ſich erſt beiler und genauer erläutern, und fein hiſtoriſcher 
Werth beftimmen; es laflen fi erſt Sagen, Traditionen 
und Morhen von den eigentlich-hiſtoriſchen Nachrichten un. 
tetſcheiden, und Urfprung und Beſchaffenheit der erflern ers 
Ortern. Mach dieler Vorarbeit kann erft der Sefchichtforfcher 
von den Dokumenten der bebräifchen Geſchichte einen ſichern 
Gebrauch machen, und eine kritiſch berichtigte Geſchichte der 
Iſraeliten, ihrer Staatsverfallung, ihres Gortesdienftes, 
ihrer Moral und Religion, ihrer Sprache und ihrer Kul 
tus liefern. | ee 


Zu diefen Zwecken ift diefes Werk angefangen: und wer - 
irgend das Altertum kennt und ſchaͤtzt, und Binn für die 
Nuͤtzlichkeit und Unentbehtlichkeit dieſer Eritifhen Behand⸗ 
lung des A. T.hat, wird der nicht den Vf. ermuntern, auf 
der Bahn, die er betreten bat, mutbig fortzufchreiten? Es 
ift wahr, fie ift ſchluͤpſftig und nicht felten ungewiß; man ift 
häufig in Gefahr, falfche Tritte zu thun und auszugleiten, und 
wenn man einmal einen fallhen Weg eingefchlagen —* Pr - 

ä byr ID 


’ 
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Labyrinthe ſich zw verirren. Es giebt indeſſen einzelne Wege 
weiſer, an die man ſich haften kann, und wein man bey 
denfelben' die mannichfaltigen Mebenmege die man einſchla⸗ 
gen koͤnnte, aufzaͤhlt, und die Gründe-angiebt ‚-watum.inan 
den, welchen man waͤhlt, ſuͤr den richtigen Weg guſteht: ſo 
iſt jeder, ‚der einſt nachfolgt, gehörig, oxientirez „und, wird 
fih, wenn er anders wählt als jein Vorgänger, der die 
Bahn gebrochen hat, beicheiden, daB es auf, Dielen Feldern 
feine abfolute Gewißheit gebe. Es würde daher dem Dec, 
feid thun, wenn man deßhalb, daß der. Verf., voll- von feie 
nem Gegenſtand, zuweilen zu entfcheidend ſpricht, gegen, fein 
Unternehmen eingenommen ‚ werden, und, jenen. Enthus 
ſiaſmus dafür mindern wollte. Ohne eine ſolche Begeiften 
rung fommt fein Lauf von langem Athem jum Ziel, und der 
kalte Zufchauer müßte. eher. bis.der Lauf geendigt iſt, die’ 
Begeiſterung vermehren, als durch Zweifel und Bedenklich⸗ 
keit diefelbe mindern und vernichten. * 


Drieſesmal hat des Verf. kritlſche Fotſchung die Geneis 
zergliedert, und die in ihr vereinigten Dokumente, gettennt, 
Es hat daher diefer. Band auch. noch einen zweyten Titel: 


1) . . 14 
Die Urkunden des erſten Buchs Moſis in Ihrer Urs 
geftalt, zum beffern Berftändniß und richfigern Ges 
brauch deffelben in ihrer gegenwärtigen Form aus 
dem Hebräifchen mit kritiſchen Anmerfungen und 
Nachweiſungen, aud) einer Abhandlung. über die 
Trennung der Urkunden, von Karl David Ilgen. 
Halle. 1798- rn 8 | 
Was Aſtruͤe und Eichhorn erwieſen haben, daß die Geneſis 
aus woͤrtlich zuſammengeſtellten Erzählungen verſchiedener 
Verfaffer, oder, wie man ſagt, aus woͤrtlich zufammenges 
ſtellten Urkunden entitanden fey, verfolgt der Verf. weiter, 
und ſucht das Buch nach diefer Anſicht noch genauer zu zer⸗ 
gliedern, als feine Vorgänger gethan haben. ie Eichhorn, 
beweiſt er diefe Art bes Urfprungs aus den Weberfhriften, 
den Wiederholungen derfelben Materie, aus der Verſchieden⸗ 
heit des Styls und des Charakters in den wiederholenden Abs 
N. A. D. B. LU. B. a. St. Vils Heſt. ©, ſchnit· 
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ſchniſten. "Die Beweiſe find zum Theil dleſelden, zum Theil 
dem che da er fie adsfährl er darſtellt. Eigen iſt 
ihm, daß er einen doppelten Elohiſten (mie er der Kürze 
wegen den Verſaſſer der Urfunden mie dem Namen Elohlm 
Sir annimmt, worauf ihm der Gebrauch des Nämenid 







akob und Iſtael in der Gefchichte Kofephs führte „ mit wel 
en auch Schreib / und Darftellungsart wechſelt, worüber 
©. 394 bie Beyfpiele und Belege gefammelt find, aus denen 
fich außerdem die Bemerkung ergiebt, daß der jivente Sioßift 
ſich im Ausdruck dem Sehoviften (den Urkunden mit 
Namen Jehova) nähere. So waͤren demnach, die Urkun⸗ 
den, die der Sammer ber Genefis vor ſich hatte, von d 
derfchiedenen Verfallern, zwey Elohiften und einem 
ſten, die mit eigenen Namen bezeichnet werden: die bewd 
etften Sopber Eliel Hariſchon und Aafchenf, und 
pber Elijoch Harifcbon (denn in den folgenden Bücher 
- Mofis glaubt der Verf. auch einem zwehten Jehoviſten aefins 
em er⸗ 
aupts 








den zu haben, in. Hinficht auf welchen er fchon von eit 
ſtem Yehoviften redet), Die Trennung diefer drey 
ſchriften felbit anzugeben, oder fie nach ihren charafteri 

(hen Verſchiedenheiten zu bezeichnen, würde zu vielen Raum 
erfordern. \ > 


Sdo lauge man dem Verf. im Allgemeinen nur nach⸗ 
geht, kann ihm der DBeyfall der Kenner nicht entftehen. 
Aber bey der Anwendung feiner Ideen auf einzelne Stellen 
miuß er ſich nothwendig auf Verichledenheit der Meinungen 
gefaßt machen. Und Rec. felbft gefteht, daß er von ihm in 
vielen Stellen abgehen muß, und glaubt, daß ihm vorzügs 
lich der Umftand bey manchen Forfchern fehaden wird, daß 
er alles zu genau zu beftimmen fi bemüht. So ruͤhmlich 
die Abficht des Verf. iſt, alles aufs Reine zu bringen: fo 
führt fie doch den Eritifchen Scharffinn leicht irre. Der Ree. 
weiß aus eigener Erfahrung, mie ſchwer es im Felde der 
Eonjefturalfritit Hält (und auf diefes muß man bey Dielen 
Anterfuhungen beftändig ftoßen), fi ganz zu beberrfchen, 
‚und niche mehr leiften zu wollen, als worauf vorliegende data 
führen. Diefe Bemerkung fol dem Verf. nichts von feinem 
‚Berdienft benehmen; fondern ihn beym Fortgang feiner Ar⸗ 
„beit, den wir ſehr wünfchen, bloß auf feinen Scharffinn et⸗ 
was aufmerkfam machen, Bar 


a 
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Die Einrichtung des Buchs iſt dieſe: Jede Urkunde 


iſt fuͤr ſich, getrennt von den übrigen in der Geſtalt, die fie 
nach des, Verf, Kritik uriprünglic hatte, in einer. deutſchen 
Ueberſetzung bingeftellt. Votan ift ihr. Inbalt angegeben, 
und in Anmerkungen find die Eritifchen Gründe beygebracht, 
arınm der Berf, fo trenne, und den Tert in feinen einzelnen 
Theilen fo-darftelle, Die Ueberſetzung fehen wir zwar als 
Nebenſache an ; doch müllen. wir ihre das Lob der Richtigkeit 
und Treue neben, und was ihr etwa abgeht, das möchte jes 
— ner Bug des Altertbums und der boben Einfalt feun, der 
unſrer philoſophiſch ausgebildeten, und für die Darftelluna fo 
einfacher Zeiten und Erzählungen ſchon zu abftraften Sprache 
viel zu ſchwer fällt. Der Kenner wird fi) am, begieriaften 
nad den Anmerfunden und den £ritiichen Zeichen. umſehen, 
welche den Text durchſchneiden. Sie find vol ſcharfſinniqet, 
aber auch, wie es in dieſer Materie nicht anders ſeyn kann, voll 
gewagter Bemerkungen. 


Um einen Begriff von ihrem Gehalt zu geben, wollen 
wir nur aus der Bearbeitung einer Urkunde, gleich der erften, 
einiges beybringen. Dieß iſt die Schöpfungsgelchichte 
des. Simmels und der Erde. Als Gott begann den 
"immel und die Erde zu bilden, da war die Erde 
eine Wüfte und Einoͤde. Die Ueberfhrift Genef. 11.4 
toird an die Epike des erften Kapitels geruͤckt, unter der 
Vorausfegung, daß der Sammler zu Anfang bes —— 
Buchs dieſe ſpecielle Inſchrift nicht Habe brauchen koͤnnen, 
und ſie daher an das Ende des Denkmals geſetzt habe. 
VB. ı mird punktirt Shä may Dein wie Geneſ. II. 4 
mm nor Din; doch mit Anerkennung, daß die Aende⸗ 


. zung nicht nothwendig fey. An das Ende von B. 5 wird 


aus B. 7 12:7 gerädt. DB. 8. wird die Billigungsfors 
mel „Gott fab, daß es gut war,“ nach dem Vorgang 
der [.XX, und B 9 merden mit ihnen desaleidhen die Worte 
eingerüäft: das Wafler unter dem Himmel fammelte 
fich in feine Bebälter u. ſ. w, nach dem ang. den ionft die 
Darftelluna in diefem Schoͤpfungsgemaͤlde hinter dem 7> m 
bat. Für a nwp a yy wird wie V. ıe "D mov ya 
gelebt, und sarob vor.yıun by eingerüct nach den LXX, 
und B, ı2 „Fruchtbaͤume, die ſich ſelbſt durch Saamen auf 
der Erde foripflanjen,“ fo dak yrmeı byr- mit den LXX 
und nach B. ıa —— — 14 wird Yan by yon 

g 2 aus 
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aus dem Samarit., den LXX und Codd. Rolf. 776 ev 
gaͤnzt. Der ıste V. wird außer den Worten > nm 
ganz herausgewotſen. Am Ende II. 20 wird 1> nm der 
Gleichfoͤrmigkeit wegen aus dem Alerandriner eingerückt, und 
V. 26 für yaın 5337 gelefen yımın nn bar V. 26 ang 
Ende witd 7> nm eingerädt, und dagegen V. 30 berauss 
eroorfen. Desgleichen werden alle Verſe, die ſich auf fechs 
A ngerverke beziehen, nämlih ®. 5. 8. 13. 19. 23, 31. 
II, 2. 3. aus der Urkunde des Eliel Hariihon herausgebos 
ben, und dem Eliel Haſcheni gegeben, wovon ſich die Grüns 
de nicht in der Kürze angeben laflen. 


Moch verdient der richtige Sefichtspunft, aus welchen 
die Sagen in der Genefis im Ganzen angefehen werden / eis 
ner rühmlichen Erwähnung. Beſonders ift der Grundfag, 
daß ganze Sagen oft aus bloßer Erymologie entftanden ſeyen, 
an mehreren Stellen vortrefflih angewendet worden. 


Ew. 


Aunotationes in Pentateuchum Moyfis, A Mi. 
chatle Wittmann , Episcopalis Ratisbonenfis Se- 
minarii clericorum Subregente, S. Script. et 

Ling. or. in Pe Ratisb. Lyceo Profeflore. 
Cum facultate fuperiorum. Ratisbonae, typis 

‘“ . Rottermundt, 1796. ı8 Bog. 8. 

De Verf. handelt in 48 Paragraphen von dem Pentateuch 

berhaupt, deſſen Namen, Berfaffer, Zweck, von der darin 
vorkommenden Geogonie, dem Paradiefe, den erften Be⸗ 
wohnern der Erde, von den Opfern, älteften Kunftfpuren, 
von dem hoben Alter der Erzuäter, von der Suͤndfluth und 
den phyſiſchen und moralifchen Urſachen derfelben, von Noahs 

Arche, vom Alter der Erde, von der Erbauung des babylo= 

nifhen Tyurms, vom Abraham als dem Epmbol hoher Ger 

beimniffe, von Melchiſedechs Perfon ind Opfer, von So⸗ 
doms Untergang, von Jakob, Joſeph, Jakobs Seegen, 
vom Zweck des iſraelitiſchen Staats, vom Mofes, von ben 
aͤghptiſchen Plagen, vom Ofterlamm , von der Beute, weldye 

die Sfraeliten dep ihrem Auszuge aus Argupten mitnahmen, 

a von 
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von dem Aufenthalte der Iſraeliten in Aeghpten, vom 
Durchgang durchs rothe Meer, von den mündlichen Unter: 
baltungen Jehovas mit Mofes, von Gottes Zorn, . von 
dem Verbote des Genuſſes des Blutes, des Erſtickten und 
unteiner Speifen, von den verbotenen Eben, von der Rache, 
son Bileam, von dem Kriegsrechte der Iſraeliten und ihrer 
vermeintlihen Grauſamkeit, und endlid won der Magie. 
Daß diefe von dem Verf. aus den s Büchern Mof. ausges 
bobenen Segenftände einer neuen Bearbeitung werth find, ı 
geſteht gewißlich dem Verf. jeder Lefer zu; Rec. zweifelt aber 
febr, ob auch nur ein Lefer, der für die liberale Behand» 
lungsweife diefer Sachen einigermaaßen Sinn hat, an dies 
ſem Produkte mehr als den guten Willen loben kann. Die 
Anfichten find dur eine feltene Anbänglichkeit an Mirakel, 
und an alte IInverftändlichkeiten fo ſehr verdunfelt, daß es 
Dem Dec, ſchwer wurde, ſich durch diefe Finfterniß durchs 
zuarbeiten. Damit der Lefer die Manier und Glaubenswil⸗ 
ligkeit des Verf. felbft beurtheilen könne, muß Rec. ein paar 
Proben woͤrtlich überfent bier anführen. In den Beweiſen 
für die Wirklichkeit dee Magie heißt es S. 191 fi. fols 
gendermaaßen: 1) „Ungeachtet noir wegen der Schwere 
des menſchlichen Körpers nicht begreifen, daß er ſich In den 
Lüften ſchwebend halten könne: fo ift es doch gewiß, daß 
mehrere Heilige, wenn fie inbrünftig beteten, in Gegenwart 
vieler taufend Menfchen in die Wolken aufgehoben wurden, 
3. €. Franciſcus Xaverius, Philippus Nerius, Margarita 
Cortonenfis, Maria u.f.w. 2) Es gab Menſchen, und 
giebt deren noch, die Menſchenfleiſch effen, und daſſelbe durch 
die Verdauung in Theile ihres Körpers verwandeln, und 
demungeadhtet wird doc jeder mit feinem eigenen Fleifche 
dereinſt auferfiehen. 3) Dahin gehört die Wirkung der Eins 
bildungskraft einer Schwangern auf ihr Kind, jedes ſympa⸗ 
thetiſche Mittel, die Erfahrung (?) daß, wenn der Mörs 
‘der zum Körper des von Ihm gemordeten gebradhe wird, bie 
Wunden wieder von neuem zu bluten anfangen, die Wüns 
fhelruche, u. ſ. w. Der Verf. ſetzt endlih &. 297 hinzu, 
er könne wenn er wolle, nocd eine ganze Menge magifcher 
Erſcheinungen anführen, wobey es felbft nicht an Beweiſen 
aus den mneueften Zeiten fehlen fol. So habe ſich 3. €. 
1768 ju Ingblſtadt das Bette eines Studenten in dem Kal⸗ 
ferbeimifcben Haufe mehrmals von freyen Städen in Bewe⸗ 
‚gung geſetzt, welchet magifche — durch einen gcogr 

93 e⸗ 
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Gelehrten, der von München deßhalb erpreß nad Ingolſtadt 
gereiſet, als aegrimdet befunden worden ſey. ec. achtet 
es für überfiüffig, auch nur ein Wort Hinzuzufegen. Dies 
fem Zuge aus der Beiftesphufioanomie des Verf, entiprechen 
die übrigen Lineamente ganz  &o Ift dem Verf, die molais 
fhe Geogonie unmittelbare görtliche Offenbarung, das Pas 
radles und alles dahin Gehoͤrige iſt ihm buchitäblich au neh⸗ 
mende Sefchichre, u. f. iv. Kreunden diefer Art von Deutuns 
gen empfiehlt Rec. befonders die Paragraphen zu lefen, in 
welchen er vom der fumbolifchen Bedeutung Abraham, von der 
Feuerſaͤule in der Wüfte, von dem durch beftändine außeror⸗ 
dentliche Wunder hervorgebtachten Manna, u. f. w. nach feis 
ner Manier handelt. Wenn aber audy Rec. fehr geneist iſt, 
dern Verf, feine Meberzeugungen zu laſſen, und deßhalb die 
fo oft au in diefer N. A. D. Bibl. gemachten Gegenerins 
nerunaen nicht zu wiederholen: ſo dürften fchwerlich unter⸗ 
richtete Leſer, die Beſchuldigungen S. 327 u. a. O. da dee 
Derf. den anders Dentenden ablurdam $. Scriptara&'tor- 
ſionem beymißt, billigen. — | 


ö r 
* * 
.“. 
* * 


Die Drckel des Propheten Micra überfegt von 
Arnold Heinrich Grosſchopff. Jena, bey Oab⸗ 


ler. 1798. 91 ©. 8. 820. 


Odb alelch der Prophet durch dieſe Schrift keine neuen Auf⸗ 
Elärungen erhalten hat: fo kann man doch wit den Kenntniſ⸗ 
fen ihres Verf. zufrieden feyn. Die kürze Einlettung über bie 
Dratel der Hebräer überhaupt , und über die des Micha bes 

derg zeigt Bekanntſchaft mit den neueften Bemerkungen 
über diefe Materie, ohne fie weiter fortzuführen. Die profais 
ſche Heberfegung des Propheten ift im Ganzen yichtig; firebt 
aber nicht nach äftherifcher Wollfonsmenbeit, ipie folgende 
Probe zeigen kann. Micha ı. 2. „Höret ihr Voͤlter allzus 
mal! merfeanf; o Erde. und was fie erfüllt! der Herr Je⸗ 
hova fey Zeuge wider euch; der Herr aus feinem heiligen Tem- 
pel! 3. Geht, Jehova geht aus feiner Behaufung bervor, 
er fleigt herab, und —— über Betge hin! 4. Es zer⸗ 
rinnen die Berge unter ſeined Tritten, und. die FR ya 
! ; ießen- 
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fließen wie Wachs vor. BER uek, wie 
Ashängen. berabflärzen, „,s. ‚leg. diefes u 
gen Jakobs willen, kt, en der örepeit 
ber aber * Vergehungen 
— Wo ie —— u 
A im? u Ein — med. na 





weit — Em gedacht. VI, 10 „SR nicht noch 8 Vers 
derbens Utſache auſe des Sottiofen: feine ſchaͤndlichen 
Schäge un — Maas auf dem, — ruht 
mit. det. Anttierfung zu Sy na in ik Man: pt 
‚Ehe „vo WE ‚Beuer ‚fey verheerend, und ſo lan 





ul geldſcht worden fen, an das Ende-des Veche 

Bu N, ie bene EN a0 das Eier — | 
ig — T —V— 

I TE ) Yır er 

* in aim w. ee ee Ka ve * * 76 — 


— ————— 
Die Fan, — nen — nieht 

.'" fhen und eregetifäh » kritiſchen —S 
ebſt einer Abhandlung uͤber den Prophetiſmus 

“ 9 alten Welt, und insbeſondere der bibliſchen 
Propheten, von G. C. Horſt, Evangel. Pred. 

| e zu Lindheim in der Werteran. Gotha ‚bey Ettin · 
„Be 1798. XIV und 188 ©. gr. 8, Kur er 


% diefer mit Kenntni, geiß und. Gelchmock verſaßten 
chrift, welche ein ſchͤner B 7 zur Erklaͤrung der klei⸗ 
nen Propheten iſt, findet ma viereeley: a.) einen, Fleinen 
‚Auffag über den Propbetifmus der. alten Wels, u 
insbeſondete der biblifchen Propheten. ae Verf. 
Bauptet, daß die Propheten „ und auch namem ich Habatut 
bey ihren Orakelausfprädien gewöhnlich von allgemeinen, 
Principien ausgehen, welche ſie auf die ſpeciellen Ereigniſſe 
"anwenden. Dieſe allgemeinen Principien wurden nad dem 


Verf. ü in‘ den 3 Pronfetenfauten CH ⸗Daß man in U 
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ſgen gelebte, wird nicht leicht 

X man bloß — 
die en 

es hebr. 


Geſichtspunkt bringen 
Man unterrichtete in felbigen a Zweifel pt * 


uch von elis u. a, angegebenen) Grundſaͤtze ber Des 
gion er Bat * —* und Politif, deren 





ß, ‚pi (in Abfiyt Ruf die irttern als 
e des © — das weſentlichſte und * 
Bedärfni — jeden Hebraͤer war, Ber ſich 
hfehte,. da 











> — 


A, 
—* en 


t bilden w 
— euer, un 


' —— ne * — 
ii na head; 


einer er größern Vervolllommnung und se 
des 'gefämmten —— an. Dieſe erha⸗ 


Hop’ allen Propheten; und ſie ik irn alle propi 
5 n eingewebt ꝛc. Nach Rec. Bon leihet bier der 
en hebr. Propheten zu viel,.,da fie offenbar. nur 
"Süd der hebräifchen Nation verheißen, fi immer 
‚bräifhen Jehovendienſt und Nationalwohlitaud wihden;’ und 
‚als hebräifche Patrioten auf ihr Lokale, Temporaleiund Nas 
Bere ice nehmen. Wenigſtens hat der Verſ 
— eier Behauptung bier nicht geführt, fo —* 
vor maucher andern Behaͤuptung, z. B. S. 9 daß der 
phetiſimmus unendlich weiter geweſen, als unſere Moraliften 
noch vor Kutzem waren, weil den Marimen, Urtheilen und 
Erwartungen der Propheten ein. Nil moraliihes Princip 
zZum Grunde Kur Inch a den unſtigen noch, vor Kurzem 
“gefehlt habe, och bergfel en Geinfeitigeeiten überfieht man 
bey den vielen a gutem Bemerkungen um, fo lieber, da 
fie aus Vorliebe zu der von dem Verf. erläuterten Schrift 
entſtanden. Das zweyte Princip, welches der Verf, | in alle 
moraliſch⸗ vofitifche Viſſonen und Philofopheme, der 85 
ten verwebt finder, iſt, wie er ſich ©. 10. 11 — 
„Recht, allgemeines, unbedingtes Recht der Wieder⸗ 





vers 
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vergeltung wodurch ſich die Natur nach unveraͤnderlichen 
Sf et, am det Uebertretungen ihrer: unerläßlichen Kordes 
tungen acht, wogegen weniger einzuwenden ift. 2) 
< Hierauf folgt eine allgemeine Kinleitung in den Habakuk. 
Der Prophet lebte, nach dem Verf., (mie auch das juͤdi⸗ 
Sfche' und chrifttiche Alterthum beha tet) im dem £ritifchen 

Zeitpunftesgegen das Ende des hünikben Staates; allein ob 
unter der Regierung des Hiſtias, oder unter Manaſſe, oder 
unter Joſias, oder wohl gar unter den. lefsten Beherrſchern 
"des Staates Yojafim und Zedekias, das läßt ſich, da der 
Prophet felbft ‚nichts von —* Lebeueumfinden, Geburts⸗ 
“orte es ſagt, nicht mit Gewißheit beſtimmen. Die Bemer⸗ 
kungen über-die individuelle Lage des. Dichters und der Zeit⸗ 
umſtaͤnde, unter welchen er die drey -vorharidenen Kapitel 
feiner Viſion dichtete, find fehe treffend, und müflen bey dem 
Verf. ſelbſt gelefen — Er bauet zwar —A | 
und Wahtz: hat aber auch feine ihm pn —— 
3* —* dan — m be A * 
nig Stellen man mehr 
Geſchmeidigkeit und Würde, —— 
ze Stelle K. 24415. aber — e —* Ay beys 
den vorhergehenden Werfen hierher, von welcher Stelle es faft 
foviels Deutungen als Ausleger giebt. Man vergl. Mi⸗ 
chaelis, Bauer, Xuperti, Bahrdt, Datbe, Wabl, 
Heel, Bartmann, Bofod, K“Anlein, Schnurrer, 


Sabi J 


8,2, 2.1. * melner Warte ſtand ich da — 
Lt Zu fwellte auf. njehuin oben, / x 
th Sah ſcharſen mic) nun, was em ent⸗ 


u "iop ch * meine Er erwledern 
* * fa mi Auer —— 


Und grabe ſie auf Tafeln ein, 
Daß ſich belebre, der fie leſe. 


— Zwar nur us * Derbängniffeine Ds 
Doc neige fle ſich jum giele fchon, ah ‚täue 

Te fer nit! — 
83 5 Wenn 
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Wen ſi ucht, ſi h ‚Ihrer. nur! 
Ele. tom, kommt or Ben Fe } ve 
DR ®. 4. Steht wer dran we, a er glücklicher 


| au nur der’ En wird feines 
bes leben !* 


* ern. * vvvh „daß ſich — iE ef 
eigen, und giebt Finen guten Sinn; nur iſt dlefe aus 
Arabifchen Ai nn Bedeutung grundlos, wie man —* 
“dem Golius ſieht B. 3 nimmt der Verf vilabfl, fir 
Dauer oder wodurch die Epnftruetion. mit Las 
mord 6 wird. So nahm es auch ſchon Rofod 
©. 65.°. 4) Die'unter der Ueberſehung Men. Anmer⸗ 
| u find" kritiſchen,  eregetifchen und Hiflorifn In⸗ 
haltg,- fie entwickeln auf eine — Art den Sinn 
“und geben gute Parallefftellen der. Untetrichtete 
“auch über manches Beonnte ; getn — a“ war um fo 
mehr die dollftändige Literatur deſſen was An den neueſten 
* über diefen —— gefcheiebensmurde, wünfchenss 
. Wert v ra a 


1 
14 * L ” u 
» ar — > ”, & —F 
—8* 
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1) 9. G. 9. Heufinger, über die Benufung des 

bey Kindern ſo chätigen Triebes beſchaͤftigt zu 
ſeyn. Eine päbagogifche Abhandfung und zus 
gleich Vorläuferinn eineg größern eheoretifch- praf- 

tiſchen Werks über Erziehung, unter dem Titel: 
Die Familie Wertheim u. f. w. Gotha, bey- 
Pertpes. 1797. 55 © 38 


& Die Familie Wertheim u. ſ. w. von Demfelben, 
und in demfelben tage. 1798. Eiſter Theil. 
— und 340 EM. > 


3. Ueber 
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3 Meber ben nächften Zweck der, Erziehung, nad) 
Kantiſchen Grundſaͤ en. Von K. Weiller, chur⸗ 
fuaͤrſti. Profeffor in München. Regensburg, bey 
"Montag und Beiße, 1798. vın und 216 ei 
20 36. — 


Beſchreibung der Reckanſchen Schule. Dritte, 
| Fe —— ze Auflage; mit einer Vorre⸗ 
de ꝛc. Von C. F. Riemann. Mit 2 Kupfern. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1798. er 
und 320 © 22 8. 


J Emil oder über die Erziehung. von J. J. Rouſ⸗ | 

'; feat. In einen Auszug gebracht, und mir Bemer⸗ 
kungen begleitet von D. Ehr. Aug. Siruve. 

Auch unter dem Titel: 

Handbuch der Erziehung für Mütter und Rinder. 
freunde. Nach Rouſſeau. Glogau, bey Güncher 
d. j. 1798. X und 190 S. 12%. * 


6. Erklaͤrung deutſcher Spruͤchwoͤrter in Ruͤckſi cht aüf 
Erziehung und Behandlung der Kinder. Von 
Dmnſelben und in demſelben Verlage. 1798. 

| Erſter Theil, XVI und 252 ©. 168. 


2. M. A. von Winterfeld's vermiſchte Schriften, 
Erner Theil. Ueber die phufifche Erziehung, 
vorzüglich über den. Diäterifcben: Oebrauch aim 
und warmer Baͤder. | 

Auch unter dem Kit 

Ueber die phyſiſche Erziehung u. ſ. vw. Von Mm. AJ. 

von Winterfeſd. Braunſchweiq, in der Schal⸗ 

huchhandl. 1796. X und 190. 12 K- 


'g, Sollen wir die Kinder * fchrenen laſſen? Eine 
ehilanthroxiſche Aufgabe, bearbeitge ton Hor⸗ 
ftig. 
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ſtig. Gotha, bey Ettinger. 1798. 109 ©. 
SEK. — 

9. Ueber die Nothwendigkeit Taubſtumme zu unter⸗ 

richten ꝛc. vom Bürger Sicard. Nebſt deſſen 
Einleitung zu einem Werke über die Kunſt Taub⸗ 
ſtumme zu unterrichten. Aus dem Sranzöfifchen 
überfegt, und mit-Anmerfungen begleitet.von A. 
F. Petſchke. Leipzig, bey Sommer. 1798. VI 
und 1056. 12 9% | 


30. F. Burtons Vorlefungen über weibliche Erzie- 
* Hung und Sitten. Aus dem Engl. überfegt: Er⸗ 
- fee Band. Mit zwey Kupfern (die aber: erft 

beym zweyten Bande geliefert werben) das Frauens 

zimmer als Kind und Jungfrau darftcllend. Zwey⸗ 
"ge, verbefferte Auflage, Leipzig, bey: Gräff. 
1.2798. XVI und 23826. 189. 


Dieſe Schriften dienen theils, gute Erziehungsgrundfäge 
. "Überhaupt allgemelner bekannt zu machen und zu. empfchlen, 
„wie Ne, 3,5, 6, 8,105 tbeils, die Anwendung, foldyer 
Grundfäge durch Lehre und Beyſpiel zu fordern, wie die 
übrigen Iummern. Fe 


| GE — 

| Here H. bearbeitet in Nr. ı und 2 ein Feld, defien 
“Anbau Höchft noͤthig ift, und das unter feinen Händen eben 
fo reichliche als gedeihliche Frucht bringe. Man muß die 
Rinder nicht bloß zum Wiſſen, fondern auch und vornehm⸗ 
lich zum Thun anführen, im phyſiſchen wie im moralifchen ; 
man muß alfo nicht bloß ihre Sinne, ihren Verftand, mit 

‚übrigens noch fo näßlichen Kenntniſſen beſchaͤfftigen; fondern 
"man muß fie auch felbft Hand anlegen laſſen; man muß ih⸗ 
nen die Technologie eben fo wenig bloß vordocieren, als Bie 

Moral. Das haben audy verftändige Erzieher laͤngſt einges - 

feben ; aber wanns nun zur Anmwendung Fam: fo wußten 

ſelbſt die Verftändiaften fi nicht immer zu helfen; ihre Hand 

hätte hicht mit Ihrem Kopfe Schritt gehalten, fie wußten 

wohl mas fie wollten und was fie mußten; aber fie konntens 

nicht 
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nicht So hieß es denn oft: video mellora er - 
Dieß gilt aber nicht bloß von. Handarbeiten: man kann und 
muß bey allem lernen, auch bey der Geſchichte und Geogra⸗ 
phie die. Jugend ebätiger feyn laſſen als qewoͤhnlich ges 
ſchieht; und es faflen fich bey dieſen Gedaͤchtnißwiſſenſchaften 
fowohl, als beym Rechnen, Schreiben ‚sc: Methoden and 
wenden, die das Thun der Kinder theils vervielfältigem, 
theils zweckmaͤßiger machen; worauf. aber nicht jeder Let 
gleih fälle: — Endlich foll die Erziehungstunft keine Zunft⸗ 
fäche feyn, wozu man bieher die Theologie, ‘die Jurispru⸗ 
den; ; die Medicin machte, und leider wohl noch lange ma⸗ 
chen wird; fie fol vielmehr jeder Mutter faßlich, ihre Auss 
Übung in jedem Haufe möglich werden. Zu Erreichung dies 
fer fämmtlichen Zwecke find nun Bücher, wie die Familie 
Wertbeim ein srefflihes Mittel. Herr H. machts hier mit 
den Erziehern, wie dieſe e8 mit den ‚Kindern machen follen® 
ec lebet nicht, er bandelt; in fofern man dieß von einem 
Schrififteller fagen kann, der in dem beften Bude doch 
immer nur “Aandlungen erzähle, "befchreibt.r Aber: fo 
fange fih Schriftftellee nicht in Aboſtel verwandeln Können, 
muß man ihre Geſchenke von diefer Art mit dem größten Danf 
annehmen: fie find jeßt das eine was Noth ift; der gutem 
Raͤſonnements über Trziehung haben wir feit Rode, Roufs 
feau 20. genug; und wir verdanfen ihnen viel: fie lehrte 
uns. Denken; und das mußte vorhergehen. Nun iſt die Zeit 
des Aandelns gefommen. Die Samilie Wertbeim fol, 
wie H. H. in Wr. ı fagt, „die Stelle. einer vollftändigen 
Theorie der Erziehungskunſt vertreten, und den, der es brau⸗ 
chen wid, über keinen wichtigen Punkt ganz unbelehrt lafe 
fen. Ich fand, feßt er Hinzu, nachdem ich die Materia⸗ 
lien zu einer Theorie der. Erziebungskunft gefammelt hats 
te, und über die Form der Darftellung mie mir. zu Rathe 
gieng , daß die Erzlehungskunſt, die beynah mehr in geſchick⸗ 
ter Anwendüng der Regeln, als in Kenntniß derfeiben 
befteht,“ (nicht beynab, fondern eigentlich, denn können, 
Bas Stammmwort von Runft, ift etwas anders als dAs bloße 
Wiſſen, es bedeutet zu machen wiſſen; und dieß- gilt nicht 
blos von der Erziebungskunit; fondern von allem Künften 
von der Holzhackerkunſt an bis zu der Kunſt zu leben, Weis» 
beit aenannt, hinauf) „überhaupt nicht wohl anders als 
praktiſch und theoretiſch zugleich erlernt merden Eünne; am 
wenigfien aber in einem Buche, das die Regeln bloß PRO, 
, oder 
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oder fie. hichſtens mit: Exempeln in Aumerküngen erlaͤutert 
vorgettagen werden duͤrfte. Ich waͤhlte daher die einzige 
Form, die mir der wirklichen Praxis noch einige Aehnlichkeit 
har, die Korn der Geſchichte“ — — „Das Bud) ſoll, 
der Theorie ungeachtet, auch Nichtſtudirten, ledoch des Nadyi 
dentens und vernünftiger Belehrung fähigen. Aeitern ver 
ſtaͤndlich ſeyn. Es ſoll die innere und Äußere Verfaſſung der 
Familie, und die getroffene paͤdagogiſche Einrichtung wanz 
genau dharakterifireh, fo daß Alfo der Lefer von allen aebrauchs 
ten Teiebfedern, Hebeln und Motiven Kenntniß erhält... Da 
es auch Arbeiten vorſchlaͤgt, melde die Kinder bis in das 
vierzebnte Jahr befhäfftiaen Einnen, und die möchigem 
KHandariffe und Austänfte über diefe Arbeiten; zum Vortheil 
des Erziehers zugleich mit Angiebt; da es ferner eine beich» 
rende, jedoch gedränate Darftellung des Inhalts und Ge⸗ 
brauchs von paͤbagogiſchen, naturhiftoriichen , technologiſchen 
und andern, vorzuͤglich größern Werken, die dem Exzieber 
nöthig oder häßlich find, unter der Rubrik Beſchreibung 
der Bibliorbet der Wertbeimiſchen Erziebungsfam⸗ 
lie, liefern wird; da es dabey das wirtliche Detail einer Et⸗ 
fiehung von dem erſten bis in dag vierzehnte Jahr aufitellen, 
und fich vorzüglich bierdurch von allen andern Erziehungs 
fhriften auszeichnen foll: fo glaube id, daß bey Aller Spatz 
famkeit, die ich mir zum Geſetz gemacht habe, das Wer 
nicht unter ſechs Bänden betragen; zuvetlaͤſſig aber auch 
nicht Aber ‚acht Bände anwachſen wird.“ — — „Bon 
der Oſtermeſſe 98 am, erfcheint Alle Meſſen ununterbtochen 
ein Dand vom 20 —24 Bogen in ge. 8, der nicht über xb 
nen Thater koſten wird.“ \ | 
Weber viertehalb hundert Subferibenten find dem 

Nr. 2 vorgedrudt: ein erfreuliches Zeichen für jeden, de 
die Verbeflerung des Erzlehungsweſen am Herzen liegt ; ob⸗ 
gleich dieſe Zahl in Hinſicht der Nutzbarkeit des Buchs im⸗ 
mer noch ſehr klein iſt. 


Hier iſt der Inhalt in ſieben Abſchnitten: 1) Vor laͤu⸗ 
fige Betanntſchaft mit der Familie Wertheim. 2) Einige 
Gedanken über Erziehung. 3) Vollſtaͤndige Beſchreibung 
von der Einrichtung der Wertheimiſchen Erziehungsfamilie. 
Vorbereitung zu dem geographiſchen Unterrichte. 4) Seenen 
aus der Familie Wertheim, Bruchſtuͤck aus einem für dag 
Haus verfertigten päbagogifhen Taſchenbuche, enthaͤlt 2) 
’ eine 


\ 


— 


Erziehungsſchriften. 469 


eine Charakteriſtik einer guten Erzieherinn, deiner Mut⸗ 
ter, die ganz Mutter ſeyn will. 5) Anwelſung zu Papp⸗ 
arbeiten und Bildungen aus Tot, 5) Vom Leſen, Schrei⸗ 

ben und Rechnen. 6) Ein Geſpraͤch uͤher Ftauenzimmer⸗ 
Erziehung. 7) Ein Theil eines Nachmittags in der Werte 


heimiſchen Erziehungsfamilie — enthält Vorbereitungsftuns 


den zur Naturgeſchichte unb zür Univerſalgeſchichte. 


Dem letzten Bande ſoll ein Sachregiſter angehängt wer⸗ 


den: dieß wird die Brauchbarkeit des Buchs ſehr vers 
mehren. | Yan Ann 
Das Titelkupfer von Nr. 4. ftellt dad Denkmal dar, 
welches der edle Rochow dem erften Lehrer -der von- ihm 
verbefferten Schule in feiner Garten fegen ließ, mit der 
Inſchriſt H. I. Bruns. Er war ein Lehrer. Die Votrede 
enthält eine kurze Geſchichte dieſer Schule, wobey des Hrn. 
v. Ro Geſchichte ſeiner Schulen, 1795, Schleswig, bey 
Roͤhß (die bereits in dieſer Bibliothek angezeigt worden) — 
Grunde liegt. Dieſe dritte Auflage iſt, wie auch der Titel 
anzeigt, ganz linigearbeitet, mit durchgaͤngigen Erlaͤuterun⸗ 
gen, praktiſchen Anweiſungen und WBenfpielen für Lehrer in 
niedern — und Landſchulen vermehrt, und ſo eins der 
nuͤtzlichſten uler ziehungsbuͤcher geworden. Die vollſtaͤn⸗ 
dige Inhaltsanzeige nach den Paragraphen enthaͤlt, außer 
der Einleitung, dem Anhang und den Beylagen, fünf Abe 
fänitte. 1) Von den vorläufig geteöffehen allgemeis 
‚nen Einrichtungen zur Gruͤndung eines beilern Uns 
terrichts. 3.8, Anlegung der. Schulhaͤuſer, Einrichtung 
der Schulſtuben, und Beſorgung der nöthigen Lehrmittels 
Eintheilung der Kinder in zwey Klaffens Lehrftunden für jede 
Klaſſe; über Induͤſtrie⸗ Schulen u. f.w. 2) Von dem 
erften Unterrichte dee jängften Binder in der erften 
Blaffe, vom Anfange der Schulzeit bis zum Leſen, 
3. B. erfte Erweckungen und Uebungen der Aufmerkſamkeit 
umd des eigenen Nachdenkens durch Nennen finnlicher Ges 
genſtaͤnde, verbunden, mit Sprachherichtigung ; Aufſuchung 
der Kennzeichen und Eigenfchaften der Dinge; über Urfprung; 
Muten und Gebrauch der Dinge; erſte Voruͤbungen zum 
Mechnen, u.f.w. 3) Von dem weitern Unterrichte der 
Binder in der erften Klaſſe bis zu ibrer Verfegung in 
‘die zweyte. Hier iſt der erfte Theil des Rochowſchen Kins 
derfteundes das Lehr s und Lefebüch.. Leber katechetiſche Lehr⸗ 


art. 


— 
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art? Beſondere Verſtandesuͤbungen, naͤmlich, unterſchelden 
und vergleichen; "Begriff. von Urſach und Wirkung, Zweck 
und Mittel; Uebung und Prüfung der Urtheilskraft; An⸗ 
fangsgründe im Schreiben; von Gedaͤchtnißuͤbungen; über 
den erſten Religionsunterricht, u. |. w. 4) Von dem Un⸗ 
gerrichte der groͤßern Binder in der zweyten Alaffe. 
Hier ift der zweyte Theil des Kinderfreundes das Lehr; und 
Leſebuch. - Erklärung wichtiger allgemeinen Begriffe. Sprach 
unterricht. Beylaͤufiger Unterricht in der Naturkunde, Lands 
wirthſchaft und Geſundheitslehre. Multipliciren, Dividiren 
und Regel de tri. Ein Anhang des fel. Bruns über Kopfs 
rechnungen. Unterricht ia der Ortbographle. Anleitung zu 
den gewoͤhnlichſten fhriftlichen Auflägen. Ueber den befons 
dern Neligionsumtereichtdes Predigers vor: der Eonfirmas 
tion. Vom Lefen der Bibel, was darin gelefen, und wie es 
gelefen wird, u.f. wi 5) Von der Schuldiktiplin, oder 
beſondern moralifdben Bildung und guten Gewoͤh⸗ 
hung der Binder in der Schule. Hier wird in drey 
Abſchnitten gehandelt a) von den allgemeinen Erfotderniſſen 
und Mitten, die man zu einer guten Schulergiehung übers 
haupt rechnet, fowohl in Betracht der Schule felbit, ihrer 
Einrichtung im Ganzen amd In Hinſicht befonderer Gefege 
und Einrichtungen, als auch von Selten der Lehrer und dee 
Aeltern. b) Bon den vornehmften ſittlichen Eigenfchaften: 
oder Haupttugenden, zu. welchen man die Kinder zu bilder 
ſucht. e) Bon Strafen und Belohnungen. - 


Der Anhang. fprihe von den jest fchon bemetcba⸗ 
ven Wirkungen dieſen Unterrichts bey den Erwachſe⸗ 
nen, und von der auch außerdem noch ſich beweilen« 
den woblibätigen Vorforge für ihr wabres Wobl. 
„Man findet die Leute‘ bedeutfamer, bekoͤmmt von ihnen rich⸗ 

tigere Autworten; fie ſtehen einem jeden Rede, ohne kin 
diſche Schiüchternheit und ohne verduzt zu werden; maun 
Earım fi) auch mit den mebreften über alletley Gegenſtaͤnde 
aus der Landwirthſchaft, dem Feld; und Gartenbau, auch 
von Kandwerksarbeiren, oft umftändlih, unterhalten. In 
ſittlicher Hinſicht ſpuͤrt man mehr, als es vielleicht auf mans 
chen andern Dörfern der Fall feyn mag, Außerliche Zucht, 
und Enthaltſamkeit von wilden zügellofen Ausfchweifungen, 
und weniger rohe Immoralitaͤt. Iſt gleich hervorſtechen⸗ 
de Sittlichteit ſo allgemein bemerkbar und hertſchend —* 

F— n 
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nicht, weil die Kinder nady der Confirmation nicht abgefons 
dert bleiben koͤnnen; fondern mit andern unordentlichen vers 
mifcht leben und arbeiten müflen: fo kommen doch aud) eins 
jelne, vorzüglidh gerechte und gute Handlungen vor, 3. B. 
Dienfttreue und Accurateſſe in Abwartung der Berufspflich, 
ten; zumal von Soldaten.“ Dieß ift das Urtheil des Herrn 
Pafter Rudolpbs in Rekahn. Herr Prediger Riemann 
fügt aus eigenen und fremden Erfabrungen.nod hinzu, „daß 
jetzt bey weitem weniger Leichtglaubigteit und Aberglaube, 
als fonft, bey den mebreften angetroffen wird; daß fie fich 
in Krantheitsfällen der ihnen dargebotenen Huͤlfe des vers 
ftändigen Arztes gern und mit Vertrauen bedienen, und 


überhaupt eine mehrere Richtung der Gemuͤthet auf alles 


Wahre und Ehre, und mehrere Willigkeit dazu zu erfens 
nen geben; daß ein Geiſt ftilleren Fleißes bey ihren Ges 
fhäfften und mehr häuslihe Ruhe unter ihnen fichtbar 
wird, fittfamere Tugend und Belcheidenheit befonders die 
jungen Leute beyderley Geſchlechts, ſchon im Aeußerlis 
chen, mehr als fonft auszeichnet, und die Säle uneheli⸗ 
her Geburten Äußerft felten find. Auch ift gewiß ihr fleißi⸗ 
ger Beſuch der Kiche, und ihr aufmerkfames Verhalten in 
derfelben, ihre mehre Verträglichkeit unter einander, bie 
fid) durch die Seltenbeit der Procefie beweiler, und die mehrere 
Anftändigkeit bey ihren geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, 
bey welden das Spiel nicht zu ihren haupt: und leiden. 
ſchaftlichen Vergnügungen gehört, ein Beweis Ihrer zunehs 
menden Sittlichkeit.“ Wer kann von einem Vierteljahrhuns 
dert — denn länger fteht die neue Schule noch nicht — mehr 
ertvarten ? 


Auf Anlaß einer, von Stuve im zehnten Stuͤck der 


Derliner Monatsichrift von 3787 ſchon widerlenten, Ver - 


läumdung, daB der größte Theil der in den jahren von 73 
bis 87 in den neuen Schulen erjogenen Kinder die Güter- 
des Heren v. R. verlallen, und fi nad) der Stadt begeben 
hätte, etzaͤhlt der Verf. einiges von den fo wefentlichen Vor⸗ 
tbeilen und Wohltharen, welche den Rochowſchen Unterthanen 
ihre Lage angenehm machen muͤſſen. „ Alle Kranke, Selbftbemits 
teilte ſowohl als Arme, erhalten freye Kur von einem gefchickten, 
dafür befoldeten Arzte, wobey den Armen und Dienftboten 
auch die Arzneyen unentgeldiich gereicht werden. Diele wohl⸗ 
ehätige Einrichtung, verbunden mit einer nod ganz beſon⸗ 

V. A. D. B. LII. B. 2. St. Vlle Heft, Hh dern 
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dern gütigen Vorſorge für die-Pflege und Erquickung ber zu⸗ 
naͤchſt liegenden Kranken, enthält zugleidy auch den Grund der 
geringern Sterklichkeit auf diefen Gütern, in welchen, wie 
fid) aus den Kirchenbuͤchern nach einem fechsjährigen Durchs 
ſchnitt ergiebt, ftatt fonft von 38 bis 39, jegt nur von 47 
bis 48 jährlich einer ſtitbt. Demnächft wird für die Huͤlfs⸗ 
bedürftigen und Armen auf diefen Dörfern noch uͤberdem auf 
das beftmöglichfte geforst, fo daß alle wirklich Mothleidende 
wenigſtens den nothdürftigen Lebensunterhalt finden konnen. 
©ie erhalten nicht nur aus der Armenkafle, welche von der 
Herrſchaft und von allen Gemeinen durch vierteljährige Bey⸗ 
träge unterhalten wird, ihre regelmäßige Unterſtuͤtzung; ſon⸗ 
dern von der Güte der erftern auch noch befondere und freys 
willige milde Gaben. Auch find fämmtliche iinterthanen von 
allen Stolgebühren für Taufhandlungen und Beichten bes 
freyt , welche der. Pfarre balbjährig durch ein beftinnmtes Bes 
balt vergütet werden, zu deſſen Sicherheit derielben eine 
berrfchaftliche Wieſe zur Hypothek verfchrieben ift.* 


„Mas endlid außer diefem aflen zur Beforderung der 
Zufriedenheit und des Wohlfenn der Jungen und Alten geſche⸗ 
beu kann, darauf wird hey jeder Gelegenheit mit einer ber 
ablaflenden Vorſorge Bedacht genommen, melde fich felbit 
bis auf ihre Erbolungen und Veranigungen ausdehnt, und 
auch kleine Ermunterungen und Veranlaflungen hierzu nicht 
unangewendet läßt. Einzelne Beweiſe diefer Art anzuführ 
ren, haͤlt fih der, Xerf. bier nicht für bevollmächtige. Aber 
mit einem glaubt er. doch diefen Anhang beſchließen zu koͤ 
nen, der Überdem jedem zuerſt nach Rekahn kommenden in 
die Augen fallen, und einen eben fo überrafchenden, als dem ' 
Kerzen wohlthuenden Eindruck auf ihn machen muß; wenn 
er nämlidy in der Mitte des Dorfs den von dem Herrn Don 
berrn zur Veredlung der gefelligen Zufammenfunft feiner da« 
figen Unterthanen errichteten Rubeplarz finden wird. Dies 
fer nach der bier (©. 268) bevgefügten Zeichnung, gegen» 
über dem Haupteingange zum berrfchaftlichen Garten nad 
der Dorfjeite zu, in einem zwar einfachen, aber fehr gefäl- 
ligen Geſchmack uͤberbaute, vorn auf vier Säulen ruhende, 
und mit einer Bank, nebft einem kleinen Tiſch verſehene 
Pas, bat in feinen drey, an der Vorderfeite über den Saͤu⸗ 
len angebrachten Feldern folgende Inſchriften,. In den mit: 
telſten Hauptfelde: Einen Rubeplatz am Feyerabend 
— fuͤr 


. Erziehungsfhriften 473 er 


für feine liebe Untertbanen in Rekabn bauete im Jab⸗ 
xe 1793 5. E. v. Rochow, Sin dem Felde rechts: Kies 
bet euch unter einander. In dem Felde lints: Boss 
fegne diefe Gemeine. En Bu 
Es könnte nicht ſchaden, wenn es viele Edelleute gebe, 
die ihre Bauern fo menſchlich behandelten als Herr von Ro⸗ 
chow die feinigen. Bis das nefchieht, mögen bier als Sel⸗ 
tenheit noch ein paar Rochowſche Einrichtungen ftehn. 


Als Herr v. R. den wadern Bruns als Lehrer anfekte, 
gab er ihm an barem Gelde jährlih 180 Rthlr., und gab 
ihm diefes Gehalt fo lange aus feiner eignen Kaffe, bis die 
Stelle 120 Rthlr. aus dem koͤnigl. Schulſonds erhielt; die 
übrigen 60 Rthlr. gab Herr v. R. dem trefflihen Lehrer nach 
wie vor aus feinem Beutel; und außerdem noch freyes Brenn⸗ 
holz, vier Fuhren Heu jährlich, einen Barten, und noch ein 
Stuͤck Srabeland vom herrfchaftlichen Acer, um die übrigen 
häuslichen Beduͤrfniſſe davon gewinnen zu koͤnnen. 


„Das Rekahnſche Schulhaus ift ganz maſſiyv. Es hat 
nach der Straßenfeite die Auffchrift aus Marc. X, 14: Kafe 
ſet Die Bindlein 3a mir Eommen, und webrer ibnen . 
nicht. Es enthält außer zwey bequemen Wohuzimmern für 
den Lehrer, eine geräumige, helle und hinlaͤnglich hohe Schuls 
ftube, fat in Auadrat= Figur, derem drey auf zwey Seiten 
angebrachte Fenfter nicht nach der Straße, fondern nach dem 
Garten des Schulhaufes gehen, wodurch der Unterricht vor 
äußern Stoͤhrungen noch mehr gefichere ift. Am immer reis 
ne Luft in derfelben zu erhalten, find nicht nur oben unter 
der Dede Zuglöcher angebracht ; fondern es werden aud nach 
dem Schluffe der Schule und bey gutem Wetter, felbft wäh. 
tend des Unterrichts, oft einige Fenfter geöffnet; die Fenſter 
Haben zugleich feinene Selten ⸗Rouleaus, melde aus einau⸗ 
der gewickelt werden konnen, um vor der Sonne Schatten 
zu geben. Die Schulkinder müflen diefe Stube woͤchentlich 
zweymal der Reihe nad) reinigen. | Ä | 


Die Bänke der Kinder laufen längs den beyden Fenfter 
feiten, dicht an den Wänden, damit der mittlere Naym ges 
fpart werde, deflen Mangel fonft für den Lehrer und die Kine - 
der aͤngſtlich iſt, und machen in Figur eines halben Qua⸗ 
drats einen Winkel. Sie find befeftige, und ftehen wicht zu 

Hh 2 hoch, 
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hoch, damit die Kinder 'mit den Füßen din Boden erreichen 
Eönnen. Jede Bank bat einen ſchmalen, fehräge abgebenden 
Aufklappetiſch vor fih, auf deffen obern Theil die Bücher 
gelegt werden können, und in welchen immer zwifhen zween 
Sitzen ein Tintenfaß eingepaßt ift, welches feft ſteht, und 
nur fo weit bervorragt, daß fie ihre Federbehältniffe mit eis 
ner Schnur daran hängen können. Die Mädchen fißen an 
einem beſondern, eben fo eingerichteten Tiſche, welcher vorne 
mit Leinewand zugelchlagen ift, doc) fo, daß fie unten durchs 
kommen Eonnen. Durch dieſe beichriebene Form und Stellung 
der Bänke und Tifche wird nicht nur, wie [dom gefagt, Raum in 
der Schulftube erſpart; fondern auch dag gute Anfehen derfeiben 
befördert. Der Lehrer bat feinen Plag nicht an der fchmalen, 
fondern breiten Seite der Stube, wo er alle feine Kinder am bes 
ften überfehen, und auch von ihnen allen gefehen und verflanden 
werden kann. Er hat ein Pulpet vor ſich, worauf zugleich ihre 
Schreibebücher liegen, und in einem damit verbundenen 
Spinde ( Schrank) verwahrt er ihre Lefebücher, und die 
übrigen Schulfahen. Weber ihm, und audy zur rechten beym 
Eingange der Stube hängen ſchwarze Tafeln, woran gerech—⸗ 
net und gefchrieben wird. Die am meilten gebraucht wird, 
haͤngt fo, daß-das Licht nicht ſalſch auffälle, An einer arıs 
dern Thüre neben des Lehrers Sitze ift die von D. Steuve 
in Goͤrlitz herausgegebene KTorb= und Hüͤlfstafel für Er» 
feorne, Erhenkte, Ertrunfene, u. f. w., und ein Blatt zu 

Unterrichte der Eleinen Kinder angehefter. 


Um den Xeltern, ob fie gleich fein Schulgeld geben dürs 
fen, die Ausgaben noch mehr zu erleichtern , wird das Leſe⸗ 
buch der Rinderfreund auf berrichaftliche Koften angefchafft. 
Jene dürfen alfo ihren Kindern welter nichts als eine Bibel, 
einen Katehifmus, und ein Sefangbud kaufen; und die 
ärmern werden auch bierbey unterftügt. Die Schreibmate 
zialien, welche der Lehrer beforge, machen wenig Koften, 
und werden, wenn die Aeltern zu arm find, ganz frey ges 
geben. Es ift alfo auf alle Art dafür geforge, daß durch Aufe 
ſere Hinderniffe- kein Kind von Benutzung des Unterrichts 
abgehalten werden darf.“ | 


> 


Man glaubt einen Roman zu leſen; | ein fanguinifcher 
Menichenfreund wird ausrufen: Sieh’ da! das goldene Zeit 
alter iſt eingetreten: 


iam 


* 
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iam nova progenies coelo demittitur alto — 
et durae quereus ſudabunt rolcida mella. 


Rec. kann, leider! in dieſen Jubel nicht einſtimmen. Fr 
kennt einen ſteincelchen Edelmann, der nach dem Tode ſei⸗ 


mes Vaters eine woͤchentliche Penſion von zwey Groſchen ein⸗ 


zog, welche dieſer ein paar blutarmen, und ſehr alten Leu⸗ 
ten auf feinem Gute gab; der ferner ſogleich aufhoͤrte, das 
Schulgeld und die Schulbücher für ein’paar arme Kinder zu 
bezahlen, wozu fich dee Vater, übrigens auch eben Fein En» 


' gel, verftanden hatte. Man dente ſich den Fall, daß eine 


foihe dura quercus Xekabn erbte, wo würden die rolcida 
mella, wo würde das goldene Jahrhundert bleiben? Ad), fo 
lange man jedem Rochow einen *** gegenüberftellen Fan, 
fieht es mit dem Fortfchreiten der Meufchheit traurig aus! 
und eben fo wenig wird diefes durd) die taufend und abermal 
taufend Nullen gefordert, die weder Rochows noch ** * ſon⸗ 
dern bloße fruges confumere nati, inutilia terrae pon- 
dera find, 1 


Die Beylagen enthalten folgende, mit dem Ganzen in 
genauer Verbindung ftehende und fehr lefenswürdige Sachen: 
1) ein Schreiben des Heren v. R. an die Lehrer feiner Schu⸗ 
len. 2) Driefe des fel. Bruns an den Herrn v.R. 3) 
Einige Katechifationen von Bruns über Stade im Kinder« 
freunde. 4) Einige Denkſpruͤche und Liederverfe, welche bie 
Kinder, nad) vorhergegangener Erklärung auswendig lernen. 
5) Einige Beyipiele von Vorſchriften. 6) Eine Predigt 
+ Heren Rudolph an einem Communion- Sonntage ger 

alten. 


Mr. 7 enthält 3) Tagebuch eines Waters Über fein 
neugebornes Rind, mit Anmerkungen von Campe und Trapp, 
Iſt bereits vor mehreren Jahren im Braunſchweigſchen Jour⸗ 
nal abgedruckt ; bier erfceint es, laut der Vorrede, verbeis 
fert und erweitert. 2) Weber den diätetifchen Gebrauch kal⸗ 
ter und warmer Bäder. Sechs Auffäse, polemilcher Natur, 
über diefe Materie. Herr v. W. fteht feinem Mann: es ift 
ein wahres Vergnügen ihn pariren und ausfallen zu fehn. 
Es fehlte nicht viel: fo hätte er auch mich „ den Mecenfenten, 
zu feinem Glauben an das allgemein-nörhige und nuͤtzliche 
kalte Baden oder vielmehr Wafchen der Kinder gleidy von 
der Geburt an, bekehrt. Den — von ſeinen Gegnern, 
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den polternden D. Rehfeldt, der ſich mit feiner Zünftlakeit 
und feinem Phyſikat fo viel weiß, ſchlaͤgt er fiegreih aus dem 
Felde. Nicht fo den Ungenannten, der unter Einfhränfun. 
gen, die mir In der Natur der Sache zn liegen feinen, den 
Gebrauch des falten Waſſers empfiehlt. . 


Nr. 9 ift aus der deurfhen Monatsfhrift December 
1796; und Auauft 1798 abgedruckt. Es ift fhon aus mehr 
rern, über diefen Gegenſtand erfbienenen, und in unferer 
Bibliothek angezeigten Schriften bekanint, daß die Deutichen 
feit Seinike es in der Kunft Taubftumme zu unterrichten 
welter gebracht haben, als de l Epée und Sitard; darauf 
beziehen fi zum Theil Heren Petſchkens Anmerkungen. — 
Der gute Sicard übertreibt wohl, wann er S. 10 behaup⸗ 
tet, daß der Taubftumme zu einer geäslichen Einſamkeit 
verurtheilt fey, und S. ı1, daß durch nichts bie erfte 
Empfindung der Natur (das Gefühl der Mutter s und Kür 
desliebe. Er fiebt doch die lächeinde Mutter, wenn er gleich 
ihre erfreuende Stimme nie hört. Freylich bleibt feine 
Eriftenz daben immer noch traurig genug, um das Herz des - 
Menfchenfreundes für ihm zu intereffiren. 


Mrun zu den Nummern 3, 5, 6, 8, 10, bie, wie ges 
fagt, mehr theoretiſch als die vorhergehenden. 


Ne. 3 iſt ein wackres Schriftchen voll Wahrheit und Ktaſt. 
Es enthält nichts Neues; aber das Bekannte ift fo eindrin⸗ 
gend, fo hinreißend vorgetragen, daß der Verf. feinen Zweck, 
„durch warme Sprache zu bewirken, was die bloß richtige 
allein nicht bewirkt,“ ſicher bey vielen Lefern erreichen muß, 
Inbalt der erften Abbandlung. „Pfliht und Nutzen eis 
ner guten Erziehung. Unſere bisherige Erziehung hatte gar 
£einen beftimmten Zweck, und zwar entweber fchlechterdings _ 
gar keinen, oder aflerlen ſich widerſprechende Zwecke. Oder, 
- wem unfere bisherige Erziehung zwar einen beftimmten Zweck 
batte: fo war es wenigflens nicht der rechte. In diefem Fall 
hatte man zum Zweck, entweder das zu weite Ziel der Glück 
ſeligkeit oder Volltommenheit Überhaupt; oder das zu enge 
Ziel der Gluͤckſeligkeit oder Bolltommenbeit eines befondern 
Standes.“ Inhalt der zweyten Abbandlung. „Wan 
thue nichts Unrechtes, und das Rechte in feiner unrech⸗ 
sen Abfihe, Man ſchade fürs Erſte nicht. Man habe et» 
nen Zweck; wer recht weiß, was er will, der wird u 
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bald wiſſen, was er ſoll. (Das Soll iſt hier am unrechten 
Platz; Muß iſt das rechte Wort, um die Tauglichkeit der 
Mittel zu einem gegebenen Zweck zu bezeichnen. Kants ka⸗ 
tegoriſcher Imperativ, als Ausſpruch der Vernunft, iſt ein 
Sprachſehler, und die darauf gegründete oder damit verbun⸗ 
bene Verdoppelung der Vernunft ift eine Schlmäre. — Auch 
„hätte unfer waderer Berf. nicht auf den Titel fegen follen: 
nach Bantifchen Brundfägen; nah Kouffeauifchen 
waͤre der rechte Ausdruck gewefen. Noch beſſer wäre beydes 


weggeblieben. Unſer Verf. fteht auf feinen eigenen Füßen: 


was er mit Rouffeau gemein bat, ift nicht Roufleau nachge⸗ 
betet; fondern, wie man deutlich fiebt, aus der Fülle feines 
eigenen Kopfs und Herzens gefloflen). „Erziehung ift erſte 
Bearbeitung der Kräfte des Menfchen, umd zwar nur Befor⸗ 
derung der Entwickelung menſchlicher Kräfte, nicht Bils 
dung. (Auch Bildung, denke ih; denn durch die bloße 
Entwidelung feiner Kräfte, die Vernunft nicht ausaefchlofs 
fen, wird er zwar ein ſtarker, aber noch kein guter Menſch. 
Mer nun das nicht von Natur ſchon ift — und ganz moͤch⸗ 
ten es wohl ſehr Wenige feyn — deſſen Trieb muß durch 
Erziehung fo viel möglih aufs Bute — d. i. auf Recht⸗ 
ſchaffenbeit, oder welches daflelbe fagt, auf Gerechtigkeit 
und Dilligkeit — gerichter werden, Dieles Richten einer 
Kraft kann wohl nicht füglich unter der Entwickelung dies 
fee Kraft mit begeiffen werden; aber es kann ſehr gur 
Bildung beißen; denn Bilden ift nur ein ander Wort 
für Sormen, und die gute Befinnung tft die Form, wo⸗ 
durch fich der gute Menſch von dem fchlechten oder boͤſen uns 
terfcheider.) „Lestere geht auf befondere Ziele einzelner 
Staͤnde,“ (das thut die Bildung zum Guten nie) „ift alſo 
einſeitig; erftere hat den Menfchen zum Ziel, und iſt allges 


mein.“ (Dieb gilt gerade von der Bildung zum Guten.) ü 


„Entwidelung hat ein Ziel, das beftimmte Gränzen bar. 
Bildung läuft ins Unendliche fort.* (Man follte denken, 
nach der Anſicht unfers Verf. müßte es gerade umgekehrt 
feyn, da Bildung nur auf befondere Ziele einzelner 


Stände geht, und alfo durch diefe nichts weniger als uns. 


endlihen Ziele und Stände beichränkft werden muß, fo dag 
man fagen kann: fo viel Stände, fo viel Bildungen; Ent: 
widelung hingegen den Menſchen zum Ziel hat, deſſen 
Merfekeibilicät unendlich, d. h. durch keine Zahl beftinmbar 
it.) „Der wahre Zwei der Entwickelung [Erziehung ] ift 

| Sb 4 Brauch⸗ 
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Brauchbarkeit dee menfchlichen Kräfte,“ ( Schr undes 
ſtimmt. Wem denn brauchbar? und wozu? Der Verf. 
fagt ©. 124 fo wahr: Ein gefunder Geift in einem gefuns 
den Körper ift alles was wir brauchen. Warum giebt er niche 
die Erlangung und Erbaltung diefer doppelten Gefundbeit, 
mit andern Worten, Die Pflege des Wienfchen im Zins 
de, als den Zweck der Erziehung an?) „Wenn der Zögs 
ling empfinder, wenn ee Einbeit in die Vorftellungen der 
Sinnlichteit bringe, wenn er durch Prineipien Einheit in 
die Handlungen des Verftandes bringt, und fo das Beſon— 
dere aus dem Allgemeinen erkennt; kurz: wenn er Vers 
ftand und Vernunft“ (ich, als ein Afantianer, muß bins 
zuſetzen: wenn er guten Willen, d.h: Wollen des Guten): 
mbar und anwender: fo iſt er — erzogen. Die Erziehung 
ift phoſiſch und motaliſch möglich, d. i. man kann und 
darf erziehen; ja es iſt fogar Pflicht. — x giebt drey 
Srundträfte des Menihen, Erkenntnis Gefühl: und Bes 
gehrungsvermögen,“ u.f.w. Denn ich muß bier die Ju⸗ 
baltsanzeige ſowohl, als die Necenfion dieler Schrift über» 
haupt, obaleich ungern abbrechen, um für die übrigen Num⸗ 
mern Raum zu fparen, wer 


„Es war nicht die letzte Abſicht bey Bearbeitung dieſes 
Auszuges, faat der wirdige Verf. von Nr. 5 ‚ durdy eine 
kutze zufammengedrängte Darftellung der Roufkauifchen Era 
siehungsgrundfäge manchen mir dem Geiſte des Verf. befannt 
zu machen, um mit eigener Einficht gerecht über fein Werk 
urtheilen zu eönnen. Beſonders wollte ih Müttern ein bes 
guemes Handbuch der Kouffeauifchen Erziehungstunft fiefern, 
d. i. der Erziehung der Natur. Sie haben bisher viel von 
R. gehört; er war als ein unbefannter Fremdling, den man’ 
um feines guten Rufs willen liebt, ihnen theuer. Diefes 
Buch foll, wenn ich meines Zwecks nicht verſehle, ihnen den 
vorteefflihen Mann noch werther machen, der den Meg zeigt, 
ihre Kinder zu gefunden und guten Menfchen zu erzies 
ben. — — N. ftelle im Emil fein deal der Erziebung 
dar, er lehret, wie Kinder gebildet werden folten.‘ Sjede 
allzuſtrenge Ruͤckſicht auf die bürgerliche Verfaſſung, auf‘ 
Klima und Nationalharaster würde fein deal herabge⸗ 
ſtimmt haben. Haben wir nur einmal ein Sjdeal vor ung, 
wie welt es die Erziehung bringen könne: fo geben wir fichrer, 
wir fuchen wenigftens uns ihm zu nähern. Gin ſolches — 
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iſt niche für Jahrzehente entworfen, nicht für Jahrhunderte ; 
foridern für die ganze Fortdauer der Menfchheit. Die Abäns, 
derungen in den Regierungen und in den bürgerlichen Vers 
haͤltniſſen, die Reformationen der Staaten, die mehte oder 
mindere Aufklärung eines Volks, die Meinungen, Vorur⸗ 
theile oder Grundfäge unter den Menfhen machen, daß fie 
ſich diefem deal mehr oder weniger nähern. Wo die jetzige 
Generation noch nicht hinreichen kann, da ftehen künftig uns 
fere Entel.* | 


f 

Nach diefem Urtheil weiß man, was man zu ertwarten 
bat. — Der Berf. folae der Noufleauifhen Eintheilung 
der Erziehungsalter. Exfie Periode, bis zu der Zeit des 
HMeden = Sehen » und Effenlernens. &. 3 — ı9. Zweyte 
Periode, ungefähr von dem dritten Jahr an bis zum zwoͤlf⸗ 
sen, &,20— 68. Dritte Periode, von dem zwölften Ler 
bensjahre big zur ehelichen Verbindung, S. 68 bis zu Ende, 
Ein Regiſter, oder ſtatt deſſen eine fehr umftändlice Inhalts⸗ 
anzeige wäre wahl noͤthig geweſen. 


NM. 6 von demfelben Verf., ift von ausgebreitererm 


Nusen als der Auszug aus Rouſſeau, es hat ein viel größe 


feres Bublifum; es follte ein allgemeines Hausbuch fepn, 
und alle Aeltern follten alle Morgen einen Abſchnitt daraus 
lefen. Der behandelten Sprüchmwörter find zwey und funfs 
zig. Hiſtoriſche, Eritifche oder grammatiihe Erläuterungen - 
yon Spruͤchwoͤrtern muß man hier nicht ſuchen. 


Eben fo allgemein nüglih und nöchig ift bie Hor ſtigſche 


Schrift N. 8. Wer fie geleſen hat, kann unmöglich bey dem 


Schreyen der Kinder gleichgültig bleiben, oder um ibm abe 
zubelfen,, zu gewaltfamen oder andern verkehrten Mitteln 
ſchreiten. 


Was Mr. ıo betrifft: fo bezieht Ree. ſich auf dag lies 
theil, was er über diefes Buch bev Erſcheinung der erften 
Ausgabe in diefer Bibliothek gefällt hat. 


8} 


255 Ver⸗ 


* 


480 
Vermiſchte Schriften. 


D. Paul Gerhards vertraute Briefe an die Jugend 


des weiblichen Geſchlechts zur lehrreichen Unter⸗ 
* haltung. Sorau, bey Ackermann. Leipzig, bey 
Beygang. 1799. XX und 251.8. 21%. 


Ein rechtſchaffener würdiger Vater giebt in dieſen vertraus 
ten Briefen feiner herangewachſenen Tochter Anmeifungen zur 
Lebensweisheit und Lebensklugheit, und vornehmlich Regeln, 
wie ein Frauenzimmer die Geſundheit, und vor allen Din⸗ 
gen die Schoͤnheit ihres Körpers zu erhalten ſuchen mäffe. 
Der Ton des Vortrags iſt voll Mürde und Deutlichkeit; 
aber wie ıns duͤnkt oft etwas zu ernſt fuͤr das Alter, dem 
die Schrift gewidmet wurde. Der groͤßte Theil derſelben be⸗ 
ſchaͤfftigt ſich mit dem zwar noͤthigen, aber hier zu weit aus⸗ 
gedehnten Unterricht: wie und warum ein Maͤdchen ſich 
nie ſchoͤner zu machen ſuchen ſolle, als es wirklich iſt, und 
wodurch es dieſe koͤrperlichen Vorzüge ſelbſt zu bewahren ſuchen 
muͤſſe. Dieß giebt dieſer an ſich ſo achtungswerthen Scheife 
das Anfehen, als ob fie die äußere Liebenswuͤrdigkeit des 
Weibes, — alfo nur die Verfchonerung ihres Körpers, jum 
alleinigen Zielpunfe weiblicher Kultur made, in welchem 
Falle fie keineswegs dem andern Geflecht zur Unterhaltung 
und Belehrung vorgefchlagen werden dürfte; allein weiter 
unten wird auf eine gute Art gezeigt, mie die Schönheit des 
Leibes mie der Beherrſchung der Leidenfchaften zuſammen⸗ 
hänge, und vorzüglich durch diefe Beherrſchung gefichert wer⸗ 
den muͤſſe. S. 4ı will es uns aber doch nicht ganz gefalken, 
daß der fonft fo vorfichtige und ernfte Hausvarer der Schoͤn⸗ 
beit des weiblichen Buſens eine ſtattliche Lobrede hält. Man 
glaubt einen jungen Dichter zu lefen; allein dergleichen Dins 
oe konnen megbleiben, wenn fie auch nur auf die entferntefte 
TReile bie weiblidye Eitelkeit anfirren. Auch koͤnnte das ewi⸗ 


ge Lobpreifen der weiblichen Schönheit, fo ein großes Gut 


fie auch immer.für das andere Geſchlecht bleiben wird, die 
mirider Schönen und Häßlichen leicht niederfchlagen, und in 
Verzweiflung bringen, fo wie das Bedauern derfelben gewiß 
einen angenehmen Eindruck auf fie mahen kann. "Was ©. 
a8 von ber weiblichen Kleidung gefage wird: „Der ein 

wird 
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wird vielleicht um die Hälfte feiner Ausdehnung betrogen, und 
in fo enge und fefte Graͤnzen eingefchloflen, daß man fid) 
wundern muß, tie er mit allen feinen vielen innern Werks 

' vn nur eine Stunde in denfelben fortdauern und fortwir⸗ 
en kann“ — paßt nicht mehr zu unfern Zeiten, da die Grie⸗ 
chiſche Kleidung dem meiblihen Körper Ausdehnung und 
Spielraum genug, — und wohl gar zu viel Spielraum giebt. 
Sehr wahr und gedacht finden wir hingegen folgende Stelle 
©. 84: „Es Ik immer beffer, weniger ſchoͤn feyn, als ſchoͤ⸗ 
ner fcbeinen. Keine Täufhung ift als folhe dem Mens‘ 
fhen angenehm, und es ift ein allgemeines Beftreben bey 
allen Menfchen, bie Sache unter ihrem Werthe zu verkfeis 
nern, welche auf einen zu großen Werth Anfpruch machte. 
Ob mir glei in diefem Beſtreben felb Lügner werden: fo 
ift es doc) eigentlich die Folge von der Liebe zur Wahrheit; 
denn indem wir eine Perfon, die fich zu großen Werth ans. 
maafte, auf ihren wahren Werth zuräcdführen wollen, bes 
rechnen wir dem Widerftand diefer Perfon, und ziehen ihr 
alfo von ihrem eingebildeten Werthe weit mehr ab, als wir 
follten, in der —— daß die Perſon durch ihre 
Anmaaßungen immer noch ſo viel wieder erlangen wer⸗ 
de, als wir ihr uͤber die Gebuͤhr entzogen.“ — Wenn 
bis uͤber die Mitte des Buchs hin, daſſelbe beynahe fuͤr 
eine Anweiſung zur weiblichen Eitelkeit gehalten werden 
Eönnte, indem nur immer von der Erhaltung der weib⸗ 
lihen Schönheit die Rede war: fo erſcheint nun aber 
aud ber Verf. gegen das Ende der Schrift, als eigentlidyer 
Moralphiloſoph in Abſicht anderer zur Veredlung des Wel⸗ 
bes geböriger Gegenftände und Marimen, bey welcher Ges 
legenheit derfelbe auf eine ſehr anftändige und wuͤrdige Art 
mit feiner Tochter von den phyſiſchen Bedürfniflen der Liebe 
und Fortuflanzung des Menſchen fpriht, — grade fo tie 
ein vernänftiger Water über diefen wichtigen Gegenftand mit 

. einem reifenden Mädchen fprehen muß. Eben fo wichtig 
‚ and befolgungswerth find feine Anmeifungen, — wie das 
reifende weibliche Geſchlecht mit dem unfrigen umgeben muͤſſe, 
wenn es feine hohe Würde behaupten wolle, — wie es ſich 
beym Tanz, in Abficht des Effens und Trinkens, in Abmefs 

— fung der Ruhe und Arbeit, des Wachens und Schlafens, und 
bey der Leidenſchaft des Zorns zu verhalten habe: fo daß wir 
dieß lehrreiche Buͤchlein, ob es gleich keinen voljtändigen Uns 

| ters 
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terricht zus Bildung junger Mädchen enthält, als eine ber 
befiern neuern Schriften für diefelben empfehlen können. 


Vz. 


Laura's Briefwechfel mit ihren Zöglingen, als Bey⸗ 
trag einer anftändigen Unterhaltung für gebildete 
Frauenzimmer. Mit einem Titelfupfer. $eip- 
zig, bey Kramer, 1799. XIV und 350 Eeit, 8. 


ı ME. 

Mee. hat fchon oft die Bemerkung gemacht, daß fich in den 
Werken unter deutfchen Schriftfteßlerinnen gar leicht eine ge: 
wiſſe Magerkeit der Ideen mit einem ſichtbaren Geifte, über 
alles zu raifonulren verbindet; beydes aber durch einen lebens 
digen Vortrag und eine rührende Herzlichkeit, fonderlidy bey 
Zeichnung haͤuslicher und ländlicher Scenen mandes In⸗ 
. tereffe gewinnt. Dieß ift es, was wir im Allgemeinen auch 
+ yon diefem Briefwechſel fagen Eönnen. Viel Alltägliches und 

Defanntes wird darin auf eine freundliche und gefällige Are 
vorgetragen, und mit Blumen geihmädt, ohne damit-über- 
laden zu werden, Dieß ift fo ziemlidy der Driainaldarafter 
der meiften weiblichen Schriften? — Laura’s Ton felbft — 
ift, wie es der Ton faſt jeder Souvernante in der wirklichen 
und In der Bücherwelt zu feyn pflegt, — moralifirend mit. 
etwas Empfindeley vermiſcht; aber dabey in hohem: Grade 
gutmürbig und lehrreich. Daß das gute und Eluge Mädchen 
ihren Zöglingen, und vornehmlich der warmberzigen und ges 
fpannten Emilie, Komplimente ins Geſicht fagt, will uns 
nicht gefallen; ber damit verbundene Tadel pflege nur die 
Eindruͤcke der Flatterey bey eiteln Mädchen — [und dieß 
find fie alle] — zu erhöhen. Die Earricatur eines jungeh 
unwiſſenden Officiers &. 66 u. f. der den Hannibal zu eir 
nem deutfiyen Generat, Julius CAfar zu einem römifchen 
Papft, und-Brutus zum Mörder Jakobs I. macht, ifi übers 
trieben, und nicht geſchickt, das Lachen zu erregen, da die 
Anachronifmen der Geſchichte auf einmal zu fehr gehäuft wer⸗ 
den. — Das Selbftlob, welches fih Lauras Zoͤglinge an 
- mebrern Stellen geben, beweiſt, daß ihre Erziehung noch nicht 
vollendet feyn Eonnte, und das öfters gebrauchte N 
’ loſophie 
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loſophie Elinge in dem Munde eines jungen Frausmzimmers 
weder ſchoͤn noch wichtig; denn es gehört nicht dahin, und iſt nur 
ein prahleriſches Aushaͤngeſchild. Der interelantefte Theil 
des Buchs ift die ungeſchminkte, gut gefchriebene Erzählung 
von der gluͤcklichen Carlſtedtſchen Familie ; obgleſch aud bier 
manche Unmwahrfcheinlichkeit, Schwärmerey und Ziererey mie 
unterläuft. Die Scene S. 160 u. f. w. wo ein hochgeptie⸗ 
fener, aber hier nicht genannter Dichter von einer Meng ernpfins 
deinder und tändelnder Mädchen gekroͤnt, und naͤrriſch ges 
nug angeredet wird, iſt lächerlich und Eindifh, Man lerne 

nterber diefen Herrn Dichter näher kennen, und er fpricye 

ber ein Eünftiges Leben wie eine  Poftile. &.190 zieht 
die empfindfame Emilie fogar gegen die Eriftenz des Teufels 
zu Felde. — Genug, wenn man das ganze Bud) durchges 
lefen bat: fo wird das Urtheil jedes vernünftigen Lefers das 
bin ausfallen, daß die hier aufgeftellten empfindelnden, halb⸗ 
gelehrten und ſchwaͤrmeriſchen Momanheldinnen nicht zu — 
Sattinnen vorgefchlagen werden können, und daß fie durch 
ihre eigene Erzieherinn bey aller herzlichen Gutmuͤthigkeit der 
letztern verfhroben worden find, Ungern baben wir am 
Schluß des Buchs die Worte: Ende des erfien Theile ges ” 
leſen. | 


Lettres à Nina, ou congeils a une jeune fille pour . 
former son esprit et son coeur. Par Madame 
de la Roche. T'raduit de l’allemand fur la troi- 
sieme Edition originale par $. H. Catel, profes- 
seur. Tome Premier. Avec le portrait de l’au- 
teur. Leipzig, chez Gräfl,. 1799, 358 ©. 8. 
20 H. 


Eine wohlgerathene Ueberſetzung der bekannten Briefe der 
Frau von La Roche au Lina, über deren Werth das Publi⸗ 
kum ſchon längft entſchieden hat. Die gebildetern Stände 
befigen in diefen Briefen, nicht nur einen Schag der nuͤtzlich⸗ 
ften Keuntniffe und Lebehsregeln ; fondern num auch in dies 
fer Ueberfegung ein brauchbares Lefebuch zur Uebung in der 
franzöfifihen Sprache, dergleichen die franz. Literatur felbft 
wohl wenig aufzuweiſen haben möchte. Uns duͤnkt es, daß 

Der 
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der etwas weltſchweifige, bisweilen plauderhafte Ton, ber 
in der deutichen Driginalausgabe jener Briefe berrfyt, in 
der franz. Ueberſetzung weniger fihtbar iſt. 


Helions Ehe mit ihren Wonnen und Thränen. Ein 

Genmaͤlde für reineSeelen. Bon 8.5. Wiefiger. 

Mit einem Kupfer. Zerbft, bey Fuͤchſel. 1799» 
173 ©. 8: 16 &. F 


„Mein Gemaͤlde, ſagt der Verf. in der Vorrede, enthaͤlt kei⸗ 
ne Labyrinthe, ich zeichne ein ſimples Leben, ich ſtelle gute 
Menſchen, aber keine Engel, die Freuden der Ehe; aber 
auch ihren Kummer dar“ — und fo wiſſen die Leſer dann 
ſchon im Voraus, was fie in diefem Büchlein zu fuchen und 
zu finden haben. Hier und da, oder eigentlich auf allen Sets 
ten deflelben ift der Styl warm und edel; aber zugleich zu 
gekuͤnſtelt, zu blumenreich, und durchgehende idylliſch. Eine 
Manier, die man nicht gern in einer profaifhen Schrift ans 
trifft. Die beiten und fchönften Getanfen, wovon dieſes 
Bud gewiß nicht wenige enthält, verlieren durch ein poetiſch⸗ 
proſaiſches Kleid, weil man bierbey immer zu bemerken 
glaubt, daß der Verf. zu viel auf das Colorit gewandt, und 
bisweilen fogar die glänzende Schaale dem Kern vorgezogen 
bat. Lefer, die an Feine Dichker s und dyllens Lektüre ges 
wöhnt find, dürften wohl gar die Diktion des Verf. fteif 
und affektirt finden. Diefer Bemerkungen ungeachtet, bleibt 
es immer ein aus dem beiten Merzen bervorgegangenes Buch, 
das fein verftändiger und aefühlvoller Menſch ohne Ruͤhrung 
und ohne Mugen für ſich leſen kann. Ueberall leuchtet die hohe 
und heilige Abfiche, Tugend und Gluͤckſeligkeit zu befördern, 
bervor, und Helions Ehe ift unftreitig ein bezauberndes 
Bild von beyden. Der Verf. hat es fehr gerecht und pas 
fend der Koͤniginn aller edlen, vortrefflichen Frauen — der 
tegierendeu Königinu von Preußen, gewidmet. Ä 


Die zwey Porträre, ober Befchichte meines fanbauf« 
enthalts. Mir einem Kupfer. Koburg und Leip⸗ 
sig, in der Sinnerfhen Buchhandlung. 1799. 
242 ©, 8. 20 &. | 
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De Berf. beſitzt das Talent, felbft Kleinigkeiten und ges 

wöhrtichen Erſcheinungen des Lebens Annehmiidpkeit und In⸗ 
tereife zu geben, wozu die Würde und Reinheit feiner Spras 
che nicht wenig beyrrägt. Das häusliche Leben erſcheint bier 
und da in feinen liebensmärbdigften Grundzügen, und das 
durch das aanze Merk herrſchende entbhuſiaſtiſche Gefühl für 
die Schönheiten der Natur reißt auch den Lefer mit fich fort. 
Ob die ganze Erzählung von Juliens Urſprung, und endlicher 
Bergiftung reinsbiftorifch ift oder nicht, laͤßt ſich nicht wohl 
entſcheiden; obgleich in der Vorrede geſagt wird, daß alles 
getreu erzaͤblt worden. Dem Lofer werden bier und’da mans 
che Unwahrſcheinlichteiten von ſelbſt in die Augen- fallen, obs 
ne daß wir fie ihm anzeigen wollen, — und das thur auch 
nichts, wenn nur dieß Buch, wie wir verfichern koͤnnen, 
eine angenehme Unterhaltung gewährte, Mehr verlangt ja 
auch das große Publitum nicht. 


Su 


Theorie der guten Gefellfchaft. Vom Verfaſſer der 
Morgengefpräche zweyer Freunde über die Rechte 
der Bernunft.in Ruͤckſicht auf Offenbarung. (Bon 
Johann Anton Wilhelm Gehner.) Leipzig, 
bey Griespammer. 1798. XU und 258 Geit, 8, 
18. 3. 


„Es ift für jeden Menfchen, fagt der Verf. fehr richtig, ei⸗ 
ne Sache von nicht geringer Wichtigkeit, dem Triebe zur Ger 
felliateit eine gute, und nach richtigen Grundfägen der Vers 
nunſt beftimmte Richtung zu geben, und es ift Pflicht des 
Philoſophen, — deflen Beruf es fordert, das Ziel, der Ents 
widelung der mannicfaltigen Kräfte und Anlagen, fo wie 
der gefammten Thaͤtigkeit des Menſchen zu beſtimmen, und 
ihn nach demſelben hinzuleiten, ihm dieſe Richtung vorzuzelch⸗ 
nen.“ Um des richtigen pſychologiſchen Weges dahin nicht 
zu verfeblen, glaubt er num ferner, daß es bierbey vornehm⸗ 
lich auf viererley Punkte ankomme, wodurch denn auch das 
ganze Werk in vier Abtheilungen zerfaͤlt. — „Erſtlich: 
Deaß der Menſch den großen Einfluß der Geſellſchaft auf fein 
Wohl und Weh, auf fein ganzes Seyn und m. Ä 
gli 
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züglich in Beziehung auf den hoͤchſten Zweck feines Daſeyns, 
fo weit es hier noͤthig und zweckmaͤßig iſt, einleuchtend ers 
fenne. Zweytens: Daß er in den Stand gefegt werde, 
den Werth und die Vorzüge des Menfchen fomohl an und 
für fich felbft, als in Vergleihung mit andern Menſchen, 
richtig zu beurtheilen, hiernach den Werth der Sefellichaften 
gehörig zu ſchaͤtzen, und feine Wahl unter denfelben einzurich⸗ 
ten. Drittens: Daß er von den Zwecken der Gefellichaft, 
fo wie die Vernunft fie vorfchreibt oder geftattet, oder fo wie 
fie dem böchften Ziel feines Lebens theils befürderlich, theils 
doch nicht Hinderlich find, hinlaͤnglich unterrichter fey. Vier⸗ 
sens: Daß er die befondern Kegeln kenne, die ihn bey der 
Wahl feiner Gefellfhaft, wenn fie ihm recht vorteilhaft, und 
anf Eeine Weile nachtheilig werden foll, leiten mäflen.“ 
Nach diefem Plane ift das vor un liegende gehaltreiche Werk, 
welches auf allen Seiten einen ernften Denker verräch, glück 
lich ausgearbeiter warden, und kein ernfter Lefer wird der 
Bearbeitung des darin liegenden Ideenſtoffs feinen Beyfall 
verfagen Eonnen. Ulnftreitig würde abet der gelehrte Verf. 
feinen uns mitgetheilten Gedanken einen größern Umlauf ver» 
ſchafft, und fein Buch gemieinnügiger gemacht haben, wenn 
der Vortrag deilelben weniger carhedermäffig eingekleidet waͤ⸗ 
ze, wodurch ſich über das Ganze eitte zu große Ttockenheit 
verbreitet hat. ec. ift der Meinung, daß ein Buch, wel⸗ 
ches als Theorie der guten Geſellſchaft viel gelefen und ges 
nußt, auch vornehmlich von dem andern Geſchlecht zu feis 
ner Bildung und Veredlung gebraucht werden foll, ein lachen⸗ 
Deres und einladenderes Gewand haben muͤſſe, ohne daß bier» 
durch die Gruͤndlichkeit des abgehandelten Gegenftandes ver» 
tieren dürfte, | 


Vz. 


Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek, h 


Zwey und funfzigften Bandes Zweytes Stüd. 
Achtes Heft, 
—J Intelligenzblatt, No. 24. 1800, | 





Geſchichte. 


Gefchichtserzäplungen großer und ſeltener Menſchen 
(von großen ꝛc.) unfers Zeitalters (Yahrhunderts) 
aus den erſten und richtigften Quellen genommen. 
In zwey Bänden. Erfter Band. Leipzig, in 
der Wengandiichen Buchhandlung. 1798, ı Alph. 
3 D., nebft einer Vorrede von 2. gr.3. 1 MR. 


6ge. 


Dir Verfaffer diefes nuͤtzlichen Werks fcheinen lehrer gu 
eun. Nicht etwa bloß die Buchflaben unter der Borrede A. B. 
X. S. U, und ber in derfelben gebrauchte Plural bringen ung 
auf diefe Vermuthung, fondern Hauptfächlich die Verſchieden⸗ 
beit des Styls. Wie dem aber auch fey, wir boffen und, 
wünfcden, das Publitum möge diefer Arbeit Beyfall fchenken, 
damit, nicht allein der zweyte, fondern mebrere Bände nadyfols 
gen können. Denn davon foll, wie am Ende der Vorrede 
verfihere wird, die Fortfeßung abhängen. Das Werk gehöre 
zu derjenigen Gattung von Schriften, die zur Verdrängung 
bes Romanmuftes behuͤlflich feyn können, und die, zu unfrer 
Freude, feit einigen Jahren fich beliebt machen. Tragen fie 
auch nicht dag Gepräge der Vollendung an ſich: fo find fie 
bodı ihres Nutzens wegen zu empfehlen, und — in Leſe⸗ 
biblietheken aufzuſtellen. 
In der gut geſchtiebenen Vorrede zu den in diefern Band 
enthaltenen eilf Biographien findet man Mparffinnige 
MAD,D,LL 2.6 Vilis ſeft. Ji Ruͤck⸗ 
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Ruͤckblicke auf das num zu Ende eilende 18te Jahrhundert, 
ſowohl in politifher als In literat iſcher Hinſicht. Kriegeriſch 
ar der Anfang, Efiegeriich der Fortgang, und kriegeriſch iſt 
das Ende deflelben. Mehr als ı4 Mill. Menfchen giengen 
während deffetben im Kriege zu Grunde (und der Betf. ſcheint 
bier nur Europäer in Anſchlag gebracht zu haben). Die 
©taaten werden alsdann einzeln kurz betrachtet. Es wird 
3. B. bemerkt, daß Spanien im ı ten Jahth. 42 Kriegsjahre 
gehabt; Aber durch fie mehr verloren als gewonnen habe, 
Frankreich erfuhr die aufferordentlicften und erftaunungswür« 
digſten WBeränderungen. 40 jahre waren für England 
Kriegsjahre; aber in feinem Innern ſah es, durch feine See 
macht gedeckt, keine feindliche Armee. (Die Vergrößerung 
der preuß. Monarchie ift mangelhaft angegeben ; denn Süd» 
und Nenoftpreußen, Anfpach und Bayreuth, Lingen, Geldern 
n, ſ. mw. find vergeffen). Noch weit entfcheidender ift der 
Glanz diefes Jahrh. von Seiten der beivundernswürdigen 
Fortſchtitte des menſchlichen Seiftes in dem ungebeuern Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaften. Die wichtigften diefer Fortfchritte, 
nebft den Männern, welche fie unternahmen, werden anges 
führe und meiftens richtig in der Kürze dargeftellt. Wenn es 
aber (8. XV) Heißt, Kant habe durch feine frühere. Schrift 
über den einzig möglichen Beweisgrund des Daſeyns Gottes, 
und durch die allgemeine Naturgefchichte und Theorie des 
Himmels den Grund zu feinen Vernunſtkritiken befeftigt: fo 
iſt dieß, unfers Wiſſens, bey der erften Schrift gerade der 
entgegengefeßte Fall, indem K. den darin aufgeftellten Beweis 
nachher verwarf, und im der andern nichts vorfommt, was 
auf feine Krititen bedeutenden Bezug. härte. Neben Buͤſching 
. (&. XX) hätte doch noch d’ Anville und Ebeling geftelle were 

Ben follen. Wenn (&. XXT) unter den, um die zeichnenden 
und Bildenden Künfte verdienten Männern Koremon (Koͤre⸗ 
Mon) genannt wird; fo follte man faft glauben, der Verf. 
halte dieß für den Namen eines wirklihen Mannes, da es 
— dem verſtorbenen v. Scheyb angenommener 

ame 


Solche merkwuͤrdige Männer alſo naͤher kennen zu leh⸗ 
ren und zu lernen, hält der ungenannte mit Recht für Pflicht. 
DDie Dankbarkeit befieblt uns, ihr Andenken zu erhalten, 
und. ihre Leben iſt zugleih. ein. Spiegel, In dem wir uns ber 
ſchauen, und aus dem wir Weisheit lernen können.“ — 

„Dan 
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„Dan Fann es unter die Vorzuͤge der Deutſchen rechnen, daß 
fie das Andenken verdienter Männer durch ihre Arbeiten zu 
erhalten ſich bemühen ꝛe.“ — „Unfer Hauptaugenmerfgieng 
dabin, dem gebildeten Freunde der Lektüre ein eben fo unters 
baltendes als lehrreiche: Leſebuch in die Haͤnde zu geben, Dies 
fer Sefichtspunfe hat uns ben der Wahl der Männer, deren 
Leben wir befchrieben haben, beftändig geleitet, und wir glaus 
ben lauter folche aufgenommen zu baben , die allgemeffl ger 
kannt zu werden verdienen; zugleih haben wir alle Sorge 
getragen, durch Mannichfaltigkeit und ſtete Abmwechfelung die 

Aufmerkſamkeit feft zu halten, u. f.w.“ — Daß der Vers 
faffer der Vorrede, mit feinen Gehülfen (?) fein Verfptechen 
‚erfüllt babe, beweift das Buch, und unfte Anzeige deſſelben 
wird diejenigen, die es noch nicht gelefen haben, wenigftens 
zum Theil hiervon Überzeugen. 


Gerade die an der Spitze ſtehende Biographie Kanfers 
Peter des Erſten von Rußland fcheint uns nicht fo ſorgfaͤl⸗ 
tig abgefaßt zu feyn, als die meiften folgenden: wenigftens 
baben wir über fie mehr zu erinnern, als Über die andern, 
Befonders fiel e8 uns auf, ganze Stellen aus andern" Büs 

chern Wort für Wort, felbft mit den Fehlern, abgefhrieben 
zu fehn. &o find ©. 49 und f. zwey Seiten aus Schmidts 
Phiſeldeck Verſuche einer Einleitung in die ruf Geſchichte 
(II, ı. 2824und f.) abgefchrieben, mit dem Fehler, dag P. 
auf feiner zweyten Reife durch Europa den König v. Preußen 
in dem Städtchen Auersderg (flatt Havelberg) gefproxhen 
habe. Nun wird zwar das Schmidtiihe Buch am Schluß 
der Diograpbie unter den fogenannten Quellen angeführt; 
man fann folglidy den Verf. des Plagiats eben nicht befchuls 
digen; aber er hätte doch den Styl feines Vorgängers in den 
feinigen umbilden follen. Wenn er meint, man fonnte Per 
tern kaum einen einzigen Negenten des ı sten Jahrhunderts 
an die Seite feßen: fo iſt doch unftreitig diefer einzige der 
preußifche Friedrich der 2te, der eben fo unitteitig Peter’n 
übertraf. Diefe Meinung fdeint uns mit daher zu rühren, 
daß der Verfaffer,, wie fo manche andre, glaubt, Perer habe - 
keine , ibm die Bahn bredhende Vorgänger gehabt, fondern 
die Schöpfung der ruffiihen Nation ganz allein aus eigener 
Kraft unternommen., Iwan ber iſte und der are, Boris, 
' Michael, Alerej hatten ihm doch trefflich vorgearbeitet, wenn 
fie ihm gleich noch fehr viel zu erg übrig ließen; und, — 
2 mir 
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nit auch P. feinen Nachfolgern und Nachfolgerinnen viel 
zu thun uͤberlaſſen? iſt dieß nicht etwa noch der Fall ſelbſt 
nad) der ruhmwuͤrdigen Regierung Katbarinens der zten? — 
Bey den Händeln zwiſchen Peter'n und deffen Schwefter 
Esopbie feine der Verf. nicht gekannt au haben, was andere, 
z. B. Core, zur Bertheidigung der legten vortrugen. — Das 
Aufkommen des berühmten le Fort wird von andern gang 
anver® erzaͤhlt; fo auch basjenise von Menſchikoff, feinem 
Nachfolger. — Nicht aus übertriebener und unzeitiger 
Großmuth, wie S. 22 vermuthet wird; fondern aus Mans 
gel an eigenen Soldaten, entließ Karl der 12te den größten 
Theil der bey Narva gefangenen Ruſſen. Es fehlte ihm 
an Wächtern oder Hütern. — Der Verf. irrt mit andern, 
wenn ee ©. 25 fagt, P. habe die an der Neva a— | 
Refidenz nach feinem Namen genennt: vielmehr mach 
nigen des heil. Apoftels Peter. Deswegen heißt ſſe S ’ 
tersburg. Er iſt auch in Anfehung des Manges diefer 
Stadt irtig daran, indem er fie zu toiederholtenmalen die 
neue Hauptſtadt des rufliichen Reichs nennt, und meint, 
Moffan verdiene wegen feinee Lage mehr diefen Namen, 
als St. Petersburg. Allein, Moſtau iſt die Hauptftade ges: 
blieben, nnd iſt es jetzt noch; aber die Kefidenz ift St. Pes, 
tersburg. In diefer Stade leben auch nicht weit Über 100, 
0005. findern weit über 200, 000 Menfhen. &. 74 zieht 
der Berf. eine artige Paralleik zwifchen Petern ung dem preufe 
fiihen König Friedrih Wilhelm den iſten. O5 fie würtlich 
von (hm berrübre, kann Rec. nicht biftimmen. Daserwähnte. 
Aueſchreiben aus andern Büchern madıt ihn verdächtig. . 
Unter den fogenannten Quellen follte der 29 und zoſte B. 
der halliſchen allgemeinen Welchiftorie nicht ftehn, auch Ras 
beners Leben Peters, u. f w. Denn das find ſtinkende Pfuͤ⸗ 
ben und Moräfte. BER? — 







ns 
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Die hierauf fülgende Biographie des Prinzen Eugen 
von Savoyen ift vorzüglich gut gerathen. Nicht minder 
auch diejenige des Kanzlers von Miosbeim. Der Eingang 
zu derfelben über den heutigen Werth des geiftlichen Standes 
und über die Urfachen des Berfalls deffelben, verdient fehr bes 
berziar zu werden. Es war ein kluger Gedanke, daß der 
Verf bev diefer Lebenshefchreibung die von Klotz berausgene. 
bene Epiftolas amoebaeas Moshemii et Gefneri benutte. 
Chen fo gut, und faft noch pragmatifcher,, ift rn F 

3 
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Diographiedes Grafen von Zinsendorf, Stifte‘ 3 der Herrn, 
butlichen Sekte; welches vielleicht der vorhand ne reichere 
Stoff verurfachte. Der geheime Rath von Ickſt adt — dies 
fes außerordentlihe Genie — ift lehrreich dargeftellt. Frey» 
lich leuchtere da hauptſaͤchlich Schubart vor, der auch oft 
woͤrtlich kopirt iſt. Die Biographie des großen Anatomen 
Albinus giebt der vorigen nichts nad. Ihr Urheber folger, 
wie Nec. eatdeckte, größtentheils der Biograp sie Albins im 
Journal.des Savans, bie er auch citirt, und der von ibm 
nicht erwähnten deutſchen Ueberfegung derfelben, in dein Les 
bensbefchreibungen merkwuͤrdiger Perfonen diefes u ıd des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts (Breslau, 1774. 8), In dr Dioara» 
phie des unfterblihen Kapitains Cook hätte der ſhnoͤden oder 
unedlen Behandlung der heyden Forfter von Briten des brittis 
fhen Kabinetts (S. 292) gar nicht oder kürzer erwähnt wer« 
den follen, oder doch wenigſtens nicht vor, fondern nad) der 
Erzählung von Cook's zweyten Seefahrt. Uebrigens liefert 
man fie mit ernenetem Vergnügen, wenn man aud) fchen 
noch fo oft die Schickſale des verdienteften Seemannes des 
sgten Jahrhunderts betrachtet hat. Die beygefuͤgte ſumma⸗ 
riſche Ueberſicht der Schriften, die Coof’s drey Entdeckungs⸗ 
reifen befchreiben, gefiel ung fehr wohl; doch kam es ung vor, 
als wäre fie nihe neu, Wuͤrklich fand ſichs auch nad) einigen 
Nachdenten, daß wi: fie ſchon in Meufel’s Biblivrbeca hifto- 
‚ zica (Vol. 3. P. », p. ı34 fggq.) gefefen hatten. 

Auch mit den übrigen Biographien von David Aume, 
Iſaak Newton, Be Freyherrn von Holberg, und 
dem Kupferftecher Jacob Frey, hat man Urſache, zufrieden 
zu feyn, und die baldige Fortfegung diefer verbienftlichen Ar- 
beit zu wuͤnſchen. Hoffentlich wird man dabey auch auf die 
Vermeidung der Drudfehler ftrengern Bedacht nehmen; denn 
diejenigen in diefem erften Bande find mannichfach und arg. 


Hb. 


Vita Catharinae II., Ruſſorum Imperatricis. Fran- 
cofurti ad Moenum, typis Varrentrapp et Wen- 
ner. 1798. 24 ©. gr. 4. 


Neuen Auſſchluß/ oder irgend etwas Unerwarteles bat ber 
Hiſtoriker von diefem Auffage 2 * zu verſprechen. 7 
* 
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iſt ein Verſuch jugendlichen Fleiſſes, womit Job. Chriſtlan 
von Struve, einer der Shbne des zu *—z* tge⸗ 
raumer Zeit angeſtellten kaiſerlich ⸗ tuſſiſchen ths ur 
Geſandten, feinem Vater den Beweis vorlegen will, daß Die 
von ihm felbft genoffene Erziehung auch weiter Yin nicht frucht ⸗ 
(08 geblieben fey. In vierzehn Abſchnitten, und in einem 
Latein, das fit den Bedarf des Publiciften eben nicht zier⸗ 
licher oder gefuchter zu feyn braucht, erzählt der junge Mann 
die vorzüglichften Lebensumftände der großen Regentin, und 
die Merkwürdigkeiten ihter Regierung, Mebr andeutender 
Untig, wie fid’s in fo engem Raume von felbft verfteht, ats 
eigentliche Darftellungs aber auch diefe Stianraphie ſchon ger 
währe dem Gefdsichtsfreunde Vergnügen. Randgloſſen bat 
er nur felten ſich erlaubt; worunter einige naiv denug find; 
dennoch aber weder den Kopfe noch Herzen des Besbachters 
zur Unchre gereihen. Ohne die Avthenticitaͤt aller bier aufs 
geſtellten Thatſachen in Unterfuhung zu ziehn , als. wozn die 
“ Anzeige einer fo fleinen und anſpruchsloſen Schrift nit ges 
eignet ift, will man nur des Umftands erwähnen, daß wie 
bier die Geſchichte des letzten polniihen Ktieges beſchrieben 
wird, es aan; darnach ausſieht, als ob Suwarow bie 
Hauptftade Warſchau felbjt mit Sturm eingenommen babes 
da es doch, tie befannt, nur dem auf der andern Seite des 
Stroms gelegnen Praga aalt; obfchon-eben fo wenig zu laͤug⸗ 
nen ift, daß der Fall diefes Platzes aud über das Schickſal 
der naben Reſidenz enticeiden mußte. Von den unermeßli ˖ 
hen Koften, die Katharine auf Erziehungsanftalten indem 
bepden Dauptftädten des Reichs und anderwärts verwendet, 
hätte billig ein eignes Capitel handeln fellen, fo wie ppm 
ihrem unobläffigen Weftreben, dem Gtaarsgebäude - felbfk, 
eine dem Geiſte der Zeit gemaͤße Verfaſſung zu fihern. Da 
indeß eben diefer Zeitgeift ſich ſehr geändert hat, und ganz 
andre Vorkehrungen und Dämme nöthig wurden ,. mehr als 
eine Veränderung daher im Innern der Staatsverwaltung 
noch bevorftand : fo ift diefes vieleicht die nicht ungegründete 
Urſach gewefen, warum befaater Theil von Katbarinens 
glerüngsgefchichte den Verfaſſer des Abriffes feltener befchäff: 
tigte. — . A) durch cotteeten Drud mit Ihönen Didot ſchen 
Lettern und andere Auffnfeiren empfiehtt ſich diefes Probeftüdt 
des noch Jungen Schriftſtellers. — 


Hein 
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Heinrich der Vierte, König von Navarra und Franf« 
reich, Eine Biographie. Mit Hinfiche auf un. 
fere Zeit aus Gefchichtsquellen bearbeitet, In 
zwey Theilen. Karln von Dalberg als Opfer 
der danfbarften Liebe und reinften Werehrung ges 
weiht. Mir einem Kupfer (dem Bildniffe des 
Königs) Zuͤrich, bey Ziegler und Söhne, 
1797. 2 Alph. 145 Bogen in gr. 8. 18. . 
16 g£. 

Dieſes Buch giebt einen abermaligen Beweis ab, daß im 

unfern zahlreichen Recenſionsjournalen und Zeitungen nicht 

felten Werfe von hohem Werth entweder ganz Üübergangen, 
oder fehr fpät angezeigt und beurtheilt werden, Wenigſtens 
erinnert fich Rec., der doch die meiften kritiſchen Zeitfchriften 


lieſet, nicht, im irgend einer diefe Biographie erwähnt gefehen 


zu haben. Und doch verdient fie es fo fehr. Unter der unges 
beuren Schaar von Schriften tiber den beften König, den bie 
Franzoſen hatten, felbft von Perefire an bis auf roͤckh 
(im iſten Theil ſeiner allgemeinen Biographie iſt keine, die 
Anſpruch auf den Vottang vor der gegenwaͤrtigen machen 
koͤnnte. Ouellenſtudium, ohne damit zu prunken, iſt durch⸗ 
aus ſichtbar; nicht minder Kenntniſſe mancher Art, vorzuͤg⸗ 
lich des Menſchen; Unparteylichkeit, auch in Religionsſa⸗ 
chen, ob man aleich merkt, daß der uns ganz unbekannte 
Verſaſſer ein Neformirter iſt; treffende Charakterſchildetun⸗ 
gen der Hanpıperfonen ; eine aͤcht hiſtoriſche Beredſamkeit, die 
der Wahrheit feinen Eintrag thut; eineedle, bisweilen blumich⸗ 
te und gekünftelte Schreibart. Dies alles zufammen bilder ein 
Werk, das wir mit wahrer Wonne. durchgelefen haben, und 
das wir deshalb in allen Lefebibliochefen aufgeftellt wünfchen. 


Es erſchien gerade zu einer Zeit, wo fo viele Menfchen, welche 


die Extreme nicht zu vermeiden wiffen, an verkehrten Degrifs 
fen vom Koͤnigthum krank danieder liegen; wo Frantreich 
durch den flets tobenden Faktionsgeiſt bis in fein Innerftes 
faft eben fo, wie zu Heinrichs Zeit, zerruͤttet iſt; wo ihm ein 
foicher Heiland zu wünfchen wäre, der, wie Heinrich, jenen 
Geiſt zu bändigen, Einigkeit, Ruhe und Wohlftand herzu⸗ 
fellen verftände. 


Sa ' Das 
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Das ganze Werk zerfällt in zwey Theile, deren einer bie 
Geſchichte vor, der andere diejenige nach der Thronbeſteigung 


des Königs enthält. Die Einleitung , worin der Ä 
des franzofischen Neiches und Hofes vor der Erfcheinu 
richs auf den: Welttheater dargeftellt wird, iſt ſehr 


fig ausaeführe; nur Hier und da, wie uns deucht 
ſache etwas. zu umſtaͤndlich. Von jener Erfi m er: 
blicke man,den König überall als die Hauptperſon;  zunächik 
an ihm feinen grundebrliden Freund und ta 
Suͤlli, ohne welchen er freylicy nicht fo weit, fo raſch umb 
vielfach härte wirken fonnen; dann andere treue , co 
wie deflen bartnädige Feinde, in verhaͤltnißmaͤſſigen Gruppen 
um ihn ber. Der große Charakter Heinrids ift durch deſſen 
Thaten und Geſinnungen nad) allen feinen lobens und tas 
delnswuͤrdigen Seiten gefhildert; doch hätten letztere wm 

hoͤchſt unparteyifch zu erfcheinen, etwas mehr herandget 
werden tollen, nämlich feine wolläftigen Ausſchweiſun 
feine Spielſucht, fein Jaͤhzorn. —— 


In Nebenumſtaͤnden finden wir ben Verf. nicht durchge⸗ 
hends genau genug. So waren es z. B (©. 267.) nicht her⸗ 
einftürzende Bebdiente, die den Kinigsmörder Clement tödk 
ten; fondern einige Cavaliere, die in demfelben Zimmer, fe 
der Mord geſchah, nur in einiger Entfernung warteten, 5 
Clement dem König fein vorgeblihes Geheimniß würde em 
dedt haben. Doc, dergleihen Stellen wird man felten &: 
‚dteffen, und vben fo felten Ausdrücke, wie diefe: belangwei 
len, verwirklichen, widerbaarig. an ee * 


Zum Beſchluß muͤſſen wir doch wenigſtens etwas zur 
Probe mittheilen. Erſt die Geſinnung, die dem Verf. bey der 
Abfaſſung feines Werts fters gegenwärtig war, ans der fürs 
zen Vortede, „Es iſt nicht allein das raftlofe 
Ziele weit umfaffender, dauerhafter, inniger Wirkſa 
weiches man an dem Könige von Navarra in der erſten 
riode, nicht die freyen Ergieffungen einer reinen Seele und 
eines warmen Herzens, welche man an dem Könige von 
FSranfreich in der zten Periode wahrnimmt ; es iſt vielmehr 
die ftrenge Erfüllung feiner Negentenpflichten — ruͤckſichtloſe 
Gerechtigkeitspflege und treue Verwaltung des Staatsvermds 
gens — denen fogar feine wohlwollenden Neigungen nachſte⸗ 
ben mußten; es ift die feltene,, durch feinen Hang zur Sinn 
lichkeit noch mehr gehobene Ständigkelt des Charakters; " 
































rief, entriß ihn den H 
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it die bey Regenten ungewöhnliche Wachſamkelt auf ſich 


ſelbſt, Grundſaͤtze nicht mit Beweggruͤnden zu verwechſeln; 


es iſt der hohe, wenn gleich noch nicht reine und vollendete 


Weitbuͤrgerſian, d. h. der Sinn für eine höhere Ordnung der 


Dinge und für die mögliche Beziehung der Staaten auf eins 


ander; es iſt endlich der uneigennügige Verſuch, alle Staa» 


ten durch ein.Tegales Band zu verfetten. Diele Erfcheinuns 
gen find es, die das Leben diefes Mannes wichtig, pragma⸗ 
tifch und anziehend machen.“ Und nun eine Stelle. aus 
dem Buche ſelbſt. &. 528. heißt es: „Dicht am die Wieder 
einfegung der Jeſuiten fegte er feine thätige Sorge für bie 
reinere Seifteskultur, und es ſcheint nicht unwahrſcheinlich, 
daß er diefe Feinde des allgemeineren, über den Kreis ihres 
Drdens hinaus -gebenden Lichtes dem Lichte felbft habe zu 
Huͤlfe ſchicken, und durch fie eine wirkfamere Reibung aller 
Begriffe und ihren eigenen Sturz habe hervorbringen, oder 
fie zur Mitwirkung habe umbilden wollen. Das Geraͤuſch 
der Waffen, das ihn 6* in feinem naten Jahre ins Feld 

nden der Pflege einer geiftreichen und 
gebildeten Mutter, und derZeit zur Vollendung feiner wiſſen⸗ 
fchaftlichen Ausbildung; aber der Keim, den der Anfang ih⸗ 
rer liberalen Erziehung in feine zarte Seele gelegt hatte, 
war für die Zukunft nicht verloren; er gedieh zu jener fchös 
nern Bluͤthe der vollen Harmonie feines Herzens, das in 
den blutigen Scenen des Krieges nit verbarfchte, und 
feines Kopfes, der in der allgemeinen Verwäftung die 
dankbarfte Achtung gegen die Künfte und Wifienfchaften ers 
hielt. Einiger Sprachen (der Spanifhen, Staliänifchen, 
zum Theil auch der. Lateinifhen und Griechiſchen) fundig, er⸗ 
waͤrmte er feine Empfindungen an den moralifhen Schriften 
des Alterthums. Plutarch gehörte unter feine Lieblinge, und 
fern» und Eraftvolle Sentenzen, Lebensregeln, Regierungsmas 


. Yimen, aus dem reichen Vorrath eines Horaz und Caͤſars gluͤck⸗ 


lich ausgehoben, und mit feinen eigenen Erfahrungen verwebr, 


I 


‚unter feine gelänfinen Sprichwoͤrter; Geſchichte, vorzüglich 


die eines Livs, deſſen verlorene Bruchftüce er gern mit einer 
feiner beiten Provinzen eingekauft hätte, (7) unter feine bes 
ftändigen Begleiter. Er hat ihr den Muth in dem Eritifchen 
Lagen feines Lebens, den Troft in feinem Ungluͤcke, den Rath 
in feiner Verwirrung, und die Wahrheit unter dem Haufen 
von Schmeichlern, wie der Lektüre der Bibel feinen Enthrr 


fiasmus für ein thätiges, liebevolles Chriſtenthum, und feine 
ars hery 
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hetzliche Toleranz zu danken. Selne Kriegskunſt bildete er 
mehr durch eigne Erfahrung, als durch Caͤſars und Montläcg 
KRommentarien aus, Und dennoch, wenn er bem Andenten 
des leßtern, als eines Verfolgers feiner Mutter und als Urs 
hebers fo vieler graufamen Hinrichtungen Flucht: fa nannte 
er ihn den Verf. der Bibel für den Soldaten. — ies 
war alles, was er empfieng; aber großer Das, was er gab, 


u. ſ. w.“ | | 
Hb. 


Andronikus, ein hiſtoriſches Gemaͤlde aus den Zeiten 
ber Kreuzzuͤge, in zwey Tyeilen, von D. 3. ©. 
Heynig. Berlin, bey fange. 1799. Erſter 
Band XXXIL und 3186. Zweyter Band. 
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Her Verf. fagt in der Borrede mit Recht, die Bysantinifche 
Geſchichte fey in Deutichland nod) lange nicht bekannt genug. 
Um fie befannter zu machen, heißt es im Anfang, muͤſſe man zu⸗ 
erſt den Namen ändern, wobey bis &, IX. mit einer entieg: 
lichen Weirfhmeifiskeit und recht pedantifch bewiefen wird, 
daß der neue entfeßlih dange Name, conftantinopolita» 
niſch, beffer fen als der Ältere, (Dieß aber wird die Ges 
ſchichte, nah Nec. Meinung, nicht im geringften bekann⸗ 
ter machen.) Sodann aber heißt es weiter, wolle er nun 
ſelbſt Hand an das Werk legen, und bie Geſchichte eines der. 
merkwürdiaften Männer, Die den oftromifchen Kaiſerthron 
befaßen ‚ nämlich des Andronikus, der vom Jahr 1183 — 
2185 Kaifer war, ſchildern; er wolle diefes aus den griechis 
ſchen Quellen felbft thun, und nichts als Wahrheit, dabey 
auch alles, was Wabrbeit fey, fchreiben. Der Lefer 
darf alſo hier feinen Halbroman, mie fie jetzt Mode find, 
erwarten; fondern eine ſtreng wahre Befcbichte, und diefes 
iſt ein. wahres Verdienft, da in den Halbromanen die Mens 
ſchen nur fo vorkommen, wie fie fi die Verfafler diefer Buͤ⸗ 
her gedacht 3 In der fireng wahren Geſchichte aber, fo wie fie 
wirklich gehandelt Haben, Gleichwohl ift diefe Sefchichte ihrer 

Mannicfaltigkeit ſowohl als der Art wegen, wie fie bier befchries 
ben ift, ſo anziehend als ein Halbroman. Vermuthlich batand 
der Bf. um dieſe Abſicht defto ſicherer zu erteichen, allen Anſtrich 
von 
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von Gelehrſamkeit indem ganzen Buch foräfältig vermieden, und 
feine einzige Berweisftelle in einer Anmerkung angeführt, ja 
nicht einmal eine Jahrzahl an den Rand, a ac eine und 
andre in den Tert hineingefegt. Dadurch aber wird der Nu⸗ 
Ken des Buchs faft blos auf die Putztiſche eingefhräntt, in⸗ 
den der Geſchichtsliebhaber, wenn er beurtheilen wolhe, ob 
auch alles hiſtoriſch richtig fey, die in der Worrede angeführten 
Schriftſteller durchleſen müßte. Diefes ift dabey um fo unan» 
genehmer, da der ſach⸗ und ſprachkundige Lefer gar manchmal 
In die Verſuchung geführt wird, zu argwohnen , daß es mit 
der Sprach; und Sachkunde des Verf. nicht eben fo ganz 
richtig, wie feine Votrede es darzuftellen fucht, befchaffen 
ſeyn möchte, Nicht des &. 12. des erften Bandes vorfoms 
menden Tagrolipix zu gedenken, der gewiß in keinem’ ädıten 
Schriftſteller vortommen wird, oder eines Rufelius, der S. 
43 unbedingt ein Deutfcher genannt wird, da es doch wohl 
ein Franzos war, und Rouffel hieß: fo lieſt man ©. 202. 
von einem Alexius Hungarus, der des K. Manuels Tochrets 
mann gewefen ; von demfelben heißt es wieder ©. 203. (Ale⸗ 
xius war ein Ungar), ©. 242, er wäre König in Uns 
garn geworden, und er hätte eine Gemalin, deren Namen 
man niche recht wiſſe, geheirathet. Alles dieſes haͤtte der 
Berf. deutlih machen fonnen, wenn er nur Bebbardi Ges 
ſchichte von Ungarn hätte nachfchlagen mögen , wo im I. Bd. 
®. 522-531, die aanze Sache deutlich dargelegt wird. 
Dela, ein ungarfcher Prinz, wurde vom 8. Manuel anfäng» 
lid unter dem Namen Alerius zum Reichsnachfolger durch 
eine Vermählung beſtimmt, hernach auch zum ungarifchen 
Köninreiche beförderts fodann aber, aus Urfachen, feiner et» 
.. ten Semalinn ey beraubt, und mit ihrer Schwefter Age 
nes vermäblt. Das S. 194. als ein ganz unbefanntes Land 
angegeben und vermurhungsweiſe befchriebene Galiza ift nichts 
anders als das bekannte Haliz, auch GBallisien genannt, 
{n dem ungarifchen Polen, wie der Verf. mit gar leichter 
Mühe haͤrte aus Gebhardi und Buͤſching lernen fonnen. Der 
®. 201. vorfommende Tontoftepbanus ift fein anderer, 
ale der Held der Geſchichte, Andronikus felbft, dem diefeg 
Titel gegeben ward. Gebbardi &. 529. m Il. Band 
®. 268. kommt ein gewiffer Makrodukas Eonftantinus 
vor. Manmeiut alfo, die wäre ein ganz unbekannter Dann 
geweſen. Makrodukas ift die Meberfeßung von magnos 
Dux, (Großheerführer ) welche Würde der Verf. -_ 
mehr⸗ 
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mehrtmals in diefem Werke anſuͤhrt, und ſelbſt einen Kon, 
ſtantin alfo benannte. S. 193. kommt ein Dilypatas Geor- . 
ius vor, als wenn der Mann wuͤrklich fo geheiſſen hätte. 
llein Difypatus (disvrarog ) ift ein Wort, welches bedeus 
‚tet, daß jemand zweymal Konſul geweſen, nämlich dem 
Titel nach, da die Würde felbft damals ſchon fängftens erlo⸗ 
‚fen war. Nach S. ı93. hatten die Normänner bereits 
‚Dyrrachium oder Durazjo erobert, und S. 198. läßt der 
Verf. den Kaifer für das wichtige Epidamnus beſorgt feyn, 
und erzähle hernach, wie daffelbe von den Normännern ero⸗ 
bert worden. Weiß dann der Mann, der die Geſchichte aus 
den Griechen allein ſtudirt haben will, nicht daß Epidamnus 
und Dyrrachium eineriey find? . Doch Über diefe Art Fehler 
‚eonnte man, in einem eigentlid) , wie [hon gefagt, nut zum 
Leſebuch für Damen braudybaren Buch hinaus gehen. Aber 
wer kann darüber hinausgehen, daß der Verf. &, XXX. der 
Vorrede, die hoͤchſte goͤttliche Majeftär antafter, ba er fagt, 
‚die Erfchaffung dee Wele fey Bott nicht gut geratben, 
und bey folcher muͤſſe derfelbe notbwendig etwas ver; 
ſehen haben. Und S. 131, aller-Blaube an die gött: 
liche Vorfebung muͤſſe von Brund aus erfchürterr 
werden. Auch ©.283. diefe Welt fey nicht die befte; fer- 
ner ©. 197. des Il. Bands, Alle Schurken follten gleich auf 
‚Der Stelle geftzaft werden, Damit man im Stande wäre, . 
an einen gerechten Bott im himmel zu glauben, Sol⸗ 
len etwa die Theologen das Buch verbieten ? Oder wer kann 
es billigen , daß nicht die fchledrten Regenten (als gegen bie 
' Jeder Staatsbürger mit Recht eifern darf) fondern die Regens 
sen und die Höfe ohne einigen Unterſchied ( ıfter Bd. ©. 3=. 
‚40, 52, 92. 267. 294. und font ), fo heftia angegriffen find ? 
Warum muß bierbey (&.84.) der franzoſiſchen Revolution 
das Wort geredet, ©. 290, der Minifter Pitt fo hart anger 
ariffen werden? Wollte der Verf. etwan, daß auch die 
. Stastsmänner fein Buch verbieten follten? Und nun zus 
letzt, wozu follen folche Stellen, wie I. 116,, wo es beißt, 
dag Andronikus ein Ungeheuer werden müflen; II, 88. wie 
kann man den Nachkommen derer gut feyn, die uns mißhan⸗ 
deit haben? u.f.w. Und &.262. wo Andronitus aller feiner 
Straufamkeiten wegen dadurch entichuldige wird, daß aller» 
dings ein braver und muthvoller Mann ſich an feinen Keins 
den ‚rächen muͤſſe? Etwa, damit auch die Moraliſten 
.. 3 das 
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das fonft gut geſchriebene und ſchoͤn gedruckte Buch zu verbies 


ten Urjache finden ! | 
R * * * 


Erdbeſchreibung 


Abriß der Erdbeſchreibung und Geſchichte der chur⸗ 


fuͤrſtl./und Herzoglich Saͤchſiſchen Lande (;) mit 
einer landcharte (.) herausgegeben von F. ©. 
Leonhardi (,) ordentlichen ‘Prof. der Oekonomie zu 


$eipzig ꝛc. Leipzig, bey Fleiſcher. 1799. 340 ©. 


8 ME. 


Eigentlich ein Auszug ausdem größern Werke, melches der 


Verf. im J. 1788 unter dem Titel: Erdbeſchreibung der 


Ehburfürftl. und Herzogl. S. Lande, herausgegebem 


und nachher (1790) durch eine zweyte ganz umgearbeitete 
Aufla.2 zu einer ungleich größern Vollkommenheit gebracht 


bat. Mit dem vor uns liegenden Abriß verbindet der Verf. 


die Abſicht, dem isherigen Bedürfniffe eines Handbuchs 


zum Sjugendunterrichte in der varerländifchen Erbbefchreibung - 
und Sefchichte abzubelfen, und dadurch Die verfchiedenen Kins 

Dergeograpbien von Sachen entbehrlich zu machen. Er ſand 
daher für zweckmaͤßig, die Geſchichte von der Erdbefchreibung. 


zu trennen, und mit diefer den Anfang zu machen und mit 
jener zu befchlieffen. Wir würden diefen Plan gerade umge⸗ 
wendet , die Ältere, mittlere und neuere Sefchichte des Lan⸗ 
des vorangelchidt, Die fucceffive Ausbildung des ganze 
Staais nach feinen einzelnen Beftandeheilen kuͤrzlich dargelegt, 
die mittlere Geographie dabey etwas bemerft, und ſodann 
erft die gegenwärtige geographifche Einthellung des Landes 
* — politiſche und natürliche Veſchaffenheit abgehatıs 
delt haben. | | 


In einer vorhergehenden Rinleitung wird auf afle 
und jede Artikel, die zur allgemeinen Kenntniß der Saͤchſi⸗ 
ſchen Lande und ihrer Verfaffung gehören, Ruͤckſicht genoms 
men, wovon jedoch manche Angabe noch einiger Derichtiguns 
gen fähig fepu dürfte. Des. Slächeninpait if soo Q. * 

en, 


+ 
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(en, auf welchen (1786) uͤber = Millionen Einwohner leb⸗ 
ten. Daß im Hennebergiſchen, im Erzgebuͤrge und im ſuͤd⸗ 
lichen Theil. dee Dberlaufis (wie &. 6 verfichert wird ) auf 
eine D, Meile 3: 4; bis 6000 Menſchen gerechnet werden 
koͤnnten, feheinet etwas übertrieben zu feyn. Die Lande des 
Kurhauſes Sachſen und die der Herzogl. Käufer Erneftinis 
ſcher Linie, werden bierauf, in Anfehung ihrer Größe, 
Volksmenge u. d. m. befonders befchrieben. Erſtere enıhals 
ten 736 D. Meilen, und rentiren dem Kurfürften 7 Millios 
nen Einkünfte; letztere bingenen betragen 164 N. Meilen 
und 2 Millionen Revenuen. Mach ©. 37 ſteht der Berf. 
‚ noch in der irrigen Meinung, daß die Univerficät, das Hef⸗ 
gericht und der Schöppenftuhl zu Jena; ingleihen das Hen⸗ 
nebergifdye Archiv zu Meiningen, ohne Ausnahme, den _ 
fünf Frneftinifhen Käufern gemeinſchaftlich zugehoͤrten. 
Nee. glaubt verbunden zu feyn, dieſen auffallenden Irrthum 
mie folgender Erläuterung zu berichtigen: vermöge des am 
16, May 1672 zwiſchen &. Weimar und S. Gotha getrofs 
fenen Altenburgifchen Succeffionss Recefies, bekam jedes 
aus die Hälfte an der Toncurrenz bey der Akademie, dem 
choͤppenſtuhl und dem Hoſgeticht zu era. Die ©: Go⸗ 
thaiſche Hälfte erhielt durch die Theilung vom J. 1680 und 
dich die fpätern Verträge eine befondere Einrichtung. Denn 
die S. Hiſdburqhauſiſche Linie überließ ihren Antheil befage 
des bekannten Liberationsrecefies vom 10. April 1702 an &, 
Gotha, und concurrirer. nicht mehr bey der Ausübung jener 
Gerechtſame. Dabingesen haben &. Saalfeld: Coburg und 
. Meiningen, wegen ihrer Pandesportionen, an jenen Ges 
röchtfamen noch jeßo beftimmte Antheile, fo daß dermalen 
©. Gotha, mit Theilen, S. Meiningen mit Theilen 
und ©. Saalfeld » Coburg mit „4, Theil concurirren, S. 
Weimar aber „% Theile oder die Hälfte beſitzet  ° . 


Das Hetnebergifche Archiv zu Meiningen gehoͤret nur dem 


Kurhauſe Sachſen, und den Erneftinifhen Häuiern &. Go⸗ 


tha, ©. Weimar und S. Meiningen gemeinfchaftlich zu; 
die zwey Äbrinen Käufer zu Coburg und Hildburghauſen has 
ben keinen Antheil daran. — Nach diefer allgemeinen Ein 
leitung beſchreibt der Verf. die bürgerliche und natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit der Herzogl. Saͤchſtſchen Lande inebefondere, und 
macht den Anfang mit dem Fürftenchum Weimar, beffen- 
Flaͤcheninhalt nur mit 240, Meilen angegeben -witd, _. 

einer 
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einer Ausmeffung vom J. 1787 enthielt e8 354 Q. Mellen. 2. 


Dann liefert er topograpbifche Nachrichten, bald von den 
Furfächfiichen bald von den herzogl. Landen, und glaubet, 
durch diefe Untereinanderwerfung, dem Sjugendunterricht eis 
nen größern Dienft zu leiften, als wenn er die — in’ feiner 
größern Erdbefchreibung beobachtete — politiſche Ord⸗ 
gung beybebalten hätte. Wir Eonnen ung aber von dem 

ußen diefer Laͤnderverwirrung, wo man bald einen’ &os 
ehaifchen, bald einen Meiningifchen, bald einen Coburgi⸗ 
ſchen Ort u. f. w. angezeiget findet, nicht überzeugen. 


Die zweyte Hälfte dieſes Lehrbuchs enthält nun einen 
kurzen Abriß der Sächfifchen Gefcbichte unter folgenden 
zehn Abtheilungen. 1. Geſchichte des Meißner Landes 
dom $. 450 — 922. II. Bon den Markgrafen in der dent 
fyen Provinz Meißen aus verichiedenen Käufern; von 921 — 


1048. III. Bon den Marfarafen aus dem Heuſe Wettin ° 


Bis auf Heinrich den Mächtigen. 1103 —ı247. IV. Vom 
Thüringer Lande, und zwar v. a) unter den Königen; b) als 


eine fräntifche und deutfche Provinz und c) unter eignen erbs. 


lichen Randgrafen. V. Geſchichte des vereinigten Meigens 
and Thärkngens, von Heintih dem Maͤchtigen, (etlanchten) 
bis zur Erlangung der Churwuͤrde, 1247 — 1422. VI. Ge⸗ 
ſchichte der Sachfen vom J. 180 — ı422. Diefe Abtheilung 
zerfällt in drey Abfchnitte, als a) von den Sachen bis auf 
Karl den Großen, ı80— 804 ; b) von biefem bis auf die 
Regierung der Herzoge aus dem Haufe Ascanien, 804 — 
11795 ©) von den Ascanilchen Herzogen bis auf die Churs 
fürften von Sachſen aus dem Meißniſch⸗Thuͤringiſchen Hau⸗ 
fe, 1180 — ı422. VII. Von den benden erften Churfürften 
aus den Melßniſch-Thuͤringiſchen Haufe, 1423 — 1464. 
VIII. Bon den Thurfürften aus der Erneftinifhen Linie, 
14649 1548, IX. Bon den Herzogen aus der Errieftinis 
ſchen Linie, 1548 — 1795, deren Geſchichte in Hinſicht der bes 
kannten Nebenlinien in acht Abſchnitten kuͤrzlich vorgelegt wird. 


‚Die X. und letzte Abtheilung handelt von den Herzogen aus 


der Albertinifchen Linie. Bey diefem Plan, welcher im Gans 
zen nur 150 Seiten ausmacht, Schränter ſich der Verf, bloß 
auf die wiffensmwürdigften Begebenheiten ein; und diefe find 
öfters mir mit wenig Worten im Allgerheinem berührt, fo 
daß der Lehrer eine ausgebreitete Kenntniß der ſaͤchſ. Geſchichte 
beflten muß, wm feinen Unterricht mit gutem Erfolg zu bes 
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wirken, und dem Lehrling die ausgehobenen Thatſachen, nach 
ihren Urfachen und Folgen darzulegen. Denn obne eine fols 
che zweckmaͤſſige Erklärung bleiber diefer Abriß für dem 
Sremdling ‚in der fähfifhen Geſchichte ganz ohne Nußen. 


Auch müffen wir bemerfen, daß manche wichtige Umſtaͤnde 


‚ der Aufmerkiamkgit-des Verf. entgangen find. Dahin gchi 
ren z. B. (S. 2353.) die Zertrümmerung des eigentlichen 
Herzogthums Sachſen; — die gefeßmäßige Beftimmung des 
Wahltechts des fähfiiben Haufes, wodurch K. Otto IV. 
dem jedesmaligen Kerzoge zu Sachſen als Erzmarfchallen, 
( 1209.) die andere Stimme bey der Kaiſerwahl zugeftand 5 
— (©,256,) die Anfprüche, die Herzog Erih V. zu S. 
Lauenburg, als naͤchſter Agnat des lebten ascanifchen Kurs 
fürften, nicht ohne Grund auf die Erbfolge in der, Kur, 
mit fo vieler Lebhaftigkeit machte, daß foldhe zuerft (1689) 
mit der Verlöfhung diefes Haufes ein Ende nahm; — (©. 
275.) die Erbverbrüderung zwiſchen den Herzogen von Sachs 
fen Erneſtiniſcher Linie und den Strafen von Henneberg vom 
J. 1554 — der darauf gegründete Erbanfall diefer Grafe 
Schaft, wovon nachher die Albertiniihe Linie, cder das 
Kurhaus Sachſen, durch manche Kunftgriffe, fünf Zwoͤlf⸗ 
theile an ſich zu btingen wußte. — Der Erwerb der Hen⸗ 
snebergifchen Herrſchaft Roͤmhild, welche die Erneftinifchen 
Hetzoge zu Sachſen im J. 1555 von den Grafen von Manß⸗ 
feld, gegen Dldisteben eintaufchten, ꝛc. Das ergiebige 
Bergwerk, welches nah &. 302 im Fuͤrſtenthum Hildburg« 
Haufen entdeckt worden und dem dortigen Herzog Ernſt Friede 
rich Karl (1757) zum Gebraud des Münzregals veranlafe 
fet Gabe, Penner Rec. nicht; nur fo viel ift befannt, daft 
die dortige Münzftätte damalen an die Juden verpachtet 
und von felbigen fchlechte Geldſotten ausgemünzer wurden, 
weswegen ber Reichefiscal 1659 wider den Herzog Klage erw 
bob, und ihm das Münzregat ſtreitig machte. Der in der 
©. Geſchichte mertwürdige Umftand, daß der jetzt reaierende 
Herzog zu Hildburabaufen, nad feiner erlangten Voljährige 
keit, im 3. 1784 feinem damaligen Herrn Vormund, Herzog 
Joſeph, die Landesregierung durch eine fenerliche Ceßlon übers 
laſſen Habe, hätte wohl, ber Driginalltät wegen angeführt 
werden können. — Auch ift.das offenbar unrichtig, wenn 
ber Verf. ©. 322 erzähle, Kurfürft Johann Georg II. babe 
mit dim Erneftiniihen Kaufe 1660 den Hennebergiſchen 
Theilungsreceß gefchloffen. Dieß geſchahe, mie die hierüber 
dore 
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vorhandene Urfunde bezeuget, von Herzog Morisen Sach⸗ 
ſen⸗Zeitz, dem ſein Vater Kurfuͤrſt Joh. Georg J. ſeinen 
Angel an Henneberg vermacht hatte. 


Nu, 


Kritiſches Verzeichniß der Landkarten und vornehm- 
ften topographifchen Blätter der Chur» und Fürft« 
lich · Saͤchſiſchen ande. Won Fohann Chriſtoph 
Adelung. Meißen, bey Erbſtein. 1796. 20 
Dog. 8. ML. 6 38. Ä 


Ein für den Geographen in der That verbienftliches Merk, 
von dem zu wuͤnſchen wäre, daß es in mehreren Staaten 
Nachahmer fände. Herr Hofe. Adelung befchreibt in dem⸗ 
felben feine eigene ſehr reihe, und beynahe vollftändige 


Sammlung, welche ſich auch auf diejenigen Länder erfiredt, 


die in den Sächfiichen.eingefchloflen find. Das Beywort 
Eritifch bezieht ſich vorzäglich auf die Landkarten; doch bat 
der Verf. auch bey diefen aus guten Gründen eine umftänds 
liche Anzeige und Beurtheilung vermizden, und den Werth 
der Karten mehrentheils ſchon durch die chronologiihe Ord⸗ 
nung zu beftimmen geſucht. Allein gerade diefe Otdnung 
und die Vergleihung verfchiedener Abdräde von einerley 
Diatte, um die in ber Stille gefchebenen Berbeflerungen ans 
zugeben, - muß dem Verf. ſehr viele Mühe gemacht baben, 
wofür ihm künftige Sammler nicht genug danken koͤnnen. 
Um den Verzeichnille die moͤglichſte Vollftändigkeie zu geben, 
bat der Verf. auch folhe Karten aufgenommen, die feirier 
Sammlung noch febleh; deren Dafeyn ihm aber befannt 
war. Der Klage des Verf. über den Mangel einer gelehr⸗ 
ten Geſchlchte der Landkarten wird nun hoffentlich bald abgehol⸗ 
fen werden, und zwar auf eine Art, wie ſich vom ſel. Buͤſching 
wohl ſchwerlich erwarten ließ. Mehr davon zu fagen, ftchet 
dem Rec. nicht frev. Die Adelungifhe Sammlung von 
Landtarten erſtreckt fih über ganz Deutichland, und iſt um 
ein Drittel ftäuker als- die ehemalige Buͤſchingiſche. Der 
Verf. macht Hoffnung, ein ähnliches Verzeichniß, wie das 
gegenwärtige, davon. herauszugeben, und wie fehen der Era 
fülung diefes Verſprechens mit Verlangen entgegen, 


2.2.DD.L1,8,5.6:, Vils, Kk Die 


’ 


I Erbbefchreibung. 


Die Kinleitung, welde dem Werke vorgefegt iſt 
delt von der Geſchichte des Landkartenweſens der 
Lande, und den Verdienften ihrer Fürften um daſſeibe 
erfte Befoͤrderer und gleichfam Stifter deſſelben war Chur» 
fürft Auauft,, dem eine genaue Kenntnif feines Landes ſehr 
am Kerzen lag. VBermirtelft eines Compaſſes, und eines an 
‚feinem Wagen angebrachten Inſtruments, maß er auf feinen 
häufigen Reifen die Lagen und Entfernungen aller Orte, und 
verfertigte daraus Bleine Specialkarten. Er bediente ſich aber 
auch bey feinen geographiſchen Arbeiten der Beyhuͤlfe des 
Hiob Magdeburg, Lehrers an der Fürftenfchule zu Meißen. 
Viel weiter brachte es aber der bekannte Zuͤrner, durd mel» 
chen Auguft II. das ganze Land von 1712 bis 1732 aus 
meflen ließ. Er zeichnete über 900 General ; und Epecials 
Karten, und für den König einen Atlas in zwey Vänden; 
aber von allen Zürnerifhen Zeichnungen ift in Dresden we⸗ 
nid oder nichts mehr vorhanden, und fogar diefer Arlas will 
fi nirgends finden. Dieß ift frevlich fonderbar ; ‘aber noch 
fonderbarer ift es dem Rec. vorgefommen, daß Herr Hofr. 
X. der neueften Vermeſſung, welche auf Befehl des jekigen 
Ehurfürften vorgenommen worden iſt, und die man gewoͤhn⸗ 
lich für eine der volltommenften von irgend einem Lande hält, 
mit feinem einzigen Worte gedenft. Er 






Das ganze fehr mohlgeordnete Verzeichniß befteht, wenn 
fih Rec. nicht verzähle hat, aus 2545 Nummern, wovon 
manche mehrere Blätter begreifen. Man kann daraus auf 
den großen Reichthum diefer Sammlung fließen; doch find 
fehr viele aus Büchern aufgenommen, die einzeln nicht zu 
baden find. Sie find unter ficben Haupt » Aubriken ges 
bracht, nämlih 1. Allgemeine Rarıen. 11. Das Her: 
zogthum Sachfen oder der Eburkreis. Ill. Die Mark. 
graffchaft Meißen. Sie bat 1619 Nummern, wovon 
4ı7 allein auf die Stadt Dresden, 216 auf das Amt Dres. 
den, und 188 auf die Stadt Leipzig kommen. Der Erjges 
birgifche Kreis begreift die Schonhuraifhen Herrſchaſten, und 
das Voigtland, nicht nur die Reußiſchen Herrſchaften, 
fordern auch als Anhang die Herrſchaft Afb. IV. Das 
Stift Merſeburg. V. Das Stift KTaumburg » Zei, 
VI. Die Landgrafſchaft Thhringen mir Inbegriff des 
Erfurter Gebiets, der Grafſchaften Schwarzburg, 
Mansfeld, Stolberg, Wernigerode und Hohenſtein 

u ee a und 
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und der Reichsſtaͤdte Muͤblhauſen uns. Nordhauſen. 
Auch iſt die gefuͤrſtete Srafihaft Hennebetg darunter ge⸗ 
bracht, die doch eigentlich nicht dahin gehört. Herr A. hat 
Öbrigens fehr Recht, wenn er am Schluſſe der Einleltung 
fagt: „Thüringen ift, einige wenige Gegenden abgerechnet, 
ein nody ganz unbearbeitetes Land, und die bisherigen Karo 
sen davon find vollig unbraudhbar.* Indeſſen ift diefem 
Mangel durch die zu gleicher Zeit mit des Verf. Buch ers 
ſchienene, fon und nach den beften vorhandenen Huͤlfsmit⸗ 
teln gezeichnete, und gutgeftochene Guͤßeſeldiſche Karte über 
die Länder des Sachſen- Erneftinifhen Hauſes, welche bey⸗ 
nabe ganz Thüringen darftelle, im Großen abgeholfen, und 
richtige Karten von den Fürftenehümern Weimar und Eis 
ſenach dürfen wir nun auch baldlgft von Herrn Guͤßefeld er⸗ 
warten. VII. Die Markoratichaften Über ; und KZieders 
Cauſitz. Falſche Stellen Haben die Kleiftifhen Situations. 
Earte (©. 192), die, wie der Verf. auch felbft bemerkt, 
befferunter den allgemeinen Karten geftanden hätte; und die 
Jenaiſche Landesportion, die nicht zum Fürftenehum Eifenadh, 
fondern zu Weimar gerechnet werden muß. : In das Ver 
zeichniß gehören nicht der Plan &. 214 Mr. 9 von der 
Schlacht bey Neihenberg (nicht Reichenbach), und die 
beyden folgenden Plane von der Schlacht bey Reichenbach, 
wo der Name zwar richtig ; aber nicht das Voigtländifche, 
fondern das Schleſiſche Reichenbach, bey Schweidnitz, ges 
meint ift. Verſchiedene Blätter würden wir im Verzeich⸗ 
niffe nicht mit aufgeführte Haben, als den Stein mit einem 
Wappen in einem Hohlwege ©. 201, die Trachten S. 293, 
die Glocke S. 302, und die Orgel ©. 305. Rec. bat in 
feiner Meinen Sammlung ein einziges Blatt gefunden, das 
Herr A. nicht hat, und vieleicht bemerkt zu werden verdient, 
eine Situationss Karte unter dem Titel: Lager bey Dress 
"den vom 9ten bis ıoten September 1756, in 4. aus dem 
bitter. Portefeuille, gehört zu den Lager s Planen III. =. D, 
(2). Scaͤndlich ift es, daß Zeichner oder Verleger das Pus 
blikum mit Idealen, die fie für Darftellungen wirklich vors 
bandener Gegenden ausgeben, betrügen, dergleihen hier 
mehrere vorfommen, z. B. ©. 132, 141, 187, 201, Be⸗ 


trug ift es, wenn fie auch noch fo ſchoͤn ſind. 
Co. 
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Geologiſche, Befchreibung des Thüringer Waldge⸗ 
buͤrgs. Erſter Theil. Don der äußern Geſtalt 
‚des Thüring. Waldg. 1796. 232 S. u. LS. 

MWorrede und Einleitung. Zweyter Theil. Won 
der inneren Einrichrung des Gebirgs nach feinen 
Gebirgslagern. Erfte Abtheilung. Bon J. L. 
- Helm, Herzog. Sachſ. Meining. Hof- und Con⸗ 
ſiſtorialrath. 1798. 360 ©. u. VIII ©. Vorer- 
innerung. Zweyte Abtheilung, von der innern 
Einrichtung des Gebirgs nad) fein. Gebirgslagern. 
1799. 356 ©. 8. Mebft einem Kupferftiche: 
Grundriß der primitiven Gebirgslager des Ihe - 
ringer Waldes vom Tinfelberge bis zum Schnee= 
kopf. Meiningen, bey Hanifh. 2 ME. 20 &. 


Mey der fpäteren Anzeige diefes wichtigen Beytrages 

Geologie, einer fo ſchweren, noch fo neuen, und daher ſol⸗ 
cher, mit muſterhafter Gruͤndlichteit geſchriebenen, Werke 
ſehr beduͤrftigen Wiſſenſchaft, gewinnen diejenigen Leſer dies 
ſer Bibl. welche das Buch ſelbſt nicht leſen, doch aber an 
Geologie Intereſſe finden, durch mehrere Vollſtaͤndigkeit der 
Ueberſicht des Ganzen, fo weit es bis jetzo erſchienen iſt, das⸗ 

Jenige reichlich, was frühere aber zerſtuͤckelte Anzeige der 
heile an Neuheit hätte geben Eonnen. 


Diriie dem ıften Theile diefes Werks, welcher die aͤuſ⸗ 
fere Beftalt des Thüringer Waldgebirgs beichreibt, vor⸗ 
angehende Vorrede and Einleitung darf nicht überfchlagen 
werden ‚ weil fie wirklich Einleitung in das Werk felbft ift, 
und den Lefer mit den Srundfägen, dem Zwecke und” der 
Verfahrungsart des Verf. befanne macht. &. VII. derfele 
ben äußert der Verf, daß ihn Geologie Berrachtung der 
„Gebirge als Denkmäler und Urkunden zur Naturge⸗ 
ſchichte des Krdkörpers fey; meldes er &. XXIV bis 
XXVIII. noch mehr auseinander feßt, und mit Gründen 
flüge. Mit Necht hält er die Aufſuchung der narürlis 
chen Ordnung, in welcher die Bebirgsarten und Aa» 
ger ſich befinden, für den einzigen und nächften u jur 
1 — atur⸗ 
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Maturgefchichte des. Erdkürpers. Daher nahm er ſich vor, 
den Thüringer Wald zu bereifen, da folder ihm das nächfte, 
nicht allzuweitläuftige, dabey in feinen Gebirgslagern Ab⸗ 
mechfelung genug für das Studium enthaltende Gebirge ift. 
Die Ausführung dieſes Vorſatzes beſchaͤfftigte ihn viele Jahre 
hindurch; — die Wahrheit diefes Anführens wird jeder: 
Kenner in dem Werke finden — unabaefchrect von der Tro⸗ 

ctenheit, die der Verf. felbft bey Aufzählung der Berge, Thaͤ⸗ 
lee, Gebirgslager u. dergl. empfand, erwartet er dennoch, 
daß fein Werk denen nicht ganz unwillkommen feyn werbe, 
die. den Bau und die Bildung der Erde ſtudieren; — welche 
Erwartung denn auch gewiß nicht getäufcht werden wird. — 
Intereſſant ift es übrigens, in dieſer Worrede zu lefen, was. 
der Berf. ©. XXXVI u. f. über den Nutzen geologifcher Un⸗ 
terfuchungen der Oberfläche, und S. XLIV u. f. über Hypo⸗ 
thefen von der ung unbekannten weitern Tiefe und dem Kerne 
des Erdkörpers gefaat dat. Am Schluſſe der Vorr. bemerkte 
der Verf. noch, daß der ıfte Theil diefes Werts mit feiner 
bey Hoffmann in Weimar 1791 erfchienenen Schrift: Geo⸗ 
logiſcher Verſuch hber die Bildung der Thäler durch 
Ströme, in Verbindung ſtehe, die im jener enthaltenen 
Seen weiter ausführe, und auf eine primitive Bergkette 
anmwende. 


Das iſte Kapitel: Beſchreibung der Aufern Bes 
ftale des Thür. Maldg. fängt mit der Beftimmung an: 
Daß unter dem Thür. Walde die Bergkette verfians 
den werde, welche Thüringen von Franken ſcheidet. 

* Da nun der Verf. S. 8 genau und richtig angiebt, wo Thür - 
ringen aufhört, und das Voigtland anfärge; dabey zugleich 
bemerkt, wo an die Stelle der Benennung: Thüringer: 
wald, die Benennung: Sreankenwald, eintritt: fo hat 
er auch mit vollem Rechte unter dem Thäringerwalde nicht 
die ganze Bergkette bis an den Fichtelberg; fondern den Theil 
derfelben von Waldfiſch auf der fränkifchen und Marks 
fubl auf der thuͤringiſchen Seite an, bis zu Teuſchnitz 
auf der fränkifchen und Lebſten auf der thuͤringiſchen 
Seite verftanden; eine Gebirgsftrede von ı4 bis ı5 Meis 
fen Länge, und von ungleicher, von 4 bie 44 Meilen abs 
wechſelnder Breite. Die hoͤchſten Punkte in derfelben find 
nah ©. 13 der Schneekopf, 3313 der Inſelberg, 3127 
franz. Schuhe über die ar Bon der äußern = 

3 ſtalt 
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ſtalt der Gebirge in dieſer Strecke handelt der Verf. in ſol⸗ 
genden 4 Abtheilungen: 1) Vom Streiflestöͤpfchen Bis 
zum Juſelberg, 3 bis 4 Stunden Länge; 2) vom Sinfels 
‚ berg bis zum Gchneefopf, 9 bis 10 &tunden; 3) vom 
Schneetopf bis zur Friedrichshoͤhe 7 bis 8 Stunden; 4) 
von. der Friedrihshöhe und dem Pleß über Eisfeld bis zum 
Eulm an der Voigrländifhen Sränze, 11 bis ı2 Stunden: 
Mit mühfamer Genauigkeit und Geduld befchreibt der Wref. - 
nun von ©. 20 bis 100 die einzelnen Berge und Thaͤler 
dieſer Gebirgsſtrecke nad) ihrer Äußern Form, Namen wa 
Eigenſchaften, um dann im zten Theile bey Aufführung ‚der . 
‚ Gebirgslager an denfelben darauf hinweiſen zu können. 


| ates Kapitel: Allgemeine Berrachtungen über die 
Außere Geſtalt des Thür: Waldes, nebft einigen dar⸗ 
aus bergeleiteten Solgerungen. Bon der urſpruͤnglichen 
Geſtalt des Gebirgs find, nach des Verf. Meinung, mie die 
Dimenfionen der Ausdehnung übrig. Die Umrifie der jeßis 
gen Seftalt deflelben ‚beftehen in Aöben und Vertief ; 
Die längften Vertiefungen find die Tbäler, die vom H 
zücen der Bergkette herabkemmen; kuͤrzer die denjelben von 
den Seitenhöhen anfallenden Schluchten, welche die Thüs 
ringerwald » Bewohner Gabeln nennen; am f£ürzeften die 
muldenförmigen Excavationen, welche queer über die 
Bergruͤcken zwiſchen zwey Anhöhen hinüber ſetzen, und in 
der Volksſprache Saͤttel heißen. Hierzu kommen in? dee 
Folge noch die Benennungen der Stellen, wo mehrere Thä« 
ker zufammen fommen. Kleinere mir abſchüſſigen Bänden 
umgebene ‚beißen Zeffel; die von ausgedebnterm Umfange, 
Weitungen. Die Böchften Punkte des Gebirgs find auf 
‚dem Auuptrüden deflelben, deſſen Scheitelflächereine Wel⸗ 
lenlinie bildet. Kegelform ift bier nicht; Plattform felten; 
öndengipfel nur drey; der Bebirgftein, bey Meiningifchs 
Steinbach, der Drebkopf, unter dem Inſelberg, und dee 
hermannsberg über Ober» Schönau. Nachdem der Verf. 
fonach feine Terminologie genau beftimme hat, geht er zu 
deren Anwendung auf feinen Segenftand fort. Er erwäbnt 
dabey S. 165 u, f. einer Einwendung, welche in de Luͤes 
gedlogiſchen Briefen gegen die Entſtehung der Thaͤler durch 
Waſſerſtroͤme vorkommt, und widerlegt diefelbe fo, daß man 
ſich nicht abläugnen kann, des Verf. Meinungen über Thal⸗ 
bildungen und damit verwandte Materien ſehen m. der 
atur 
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Natur der Sache, dem wirklichen Befinden der Gegenſtaͤn⸗ 
‚de angemeſſen, als die ihnen entgegengeſetzten. Von S. 213 
an, kommen Bemerkungen uͤber die hinterlaſſenen Spuren 
ehemaliger horinzontal / und wahrſcheinlich von Süden nad) 
Morden ſtreichender Fluthen vor, zu deren Erläuterung der. 
Berf. &. 216 u. f. Bemerkungen aus Sibirien, Nordamer 
ita und Deutſchland anführt; worauf er den ıften Th. dies 
18 mähfamen und reichhaltigen Werts mit folgendem Reſul⸗ 
Pte ſchließt: „So ſieht der Geolog von einem Ende der 
Yalbildung bis zu dem andern, von der aͤußerſten Vor⸗ 
jet, über den Standpunkt hin, auf welchem er ſich befin⸗ 
deu: bis zu der entfernteſten zufünftigen Möglichkeit, in def 
Otnung und dem Zufammenbange der Formen des trocenen 
Langs, auch Ordnung: und Zufammenhang der Begebenhei⸗ 
ten, fobald er die bildende Urſache derielben, ſtroͤmende 
Maler gefunden hat, die der Oberfläche deſſelben großtens 
theilszine gegenwärtige dußere Geſtalt gegeben haben.“ “ 


Be der erften Abtheilung des ten Theils, der die ins 

nere Errichtung: des Gebirgs nach feinen Gebirge» 

lagern ahandelt, fteht eine Vorerinnerung von vi1®. 

in welcher der Verf. ſich über die Schwierigkeiten erklärt, 

welche ibm ey diefer Beſchreibung entaegen ftanden; und uns 

ter- andern ach erwähnt, daß er aus Bedenklichkeit, ob es 

ihm alücten terde, zwiſchen allzukurzer oder allzuweitläuftis 

ger Beſchreibtig der Gegenftände die rechte Mittelſtraße, 
und in Henennmng- der Gebirgsärten den Beyfall der Ken⸗ 

ner zu finden, nehr als einmal in Verfuhung gerathen fey, 
eine ſo „ımdantbae Arbeit“ ganz benfeite zu legen; daß ihn 

aber die Betrachrungdes Nutzens derfelben für die Erweite⸗ 

zung geologiſcher Kemeniffe zu folcher zurückgeführt babe. 

In fofern darauf zu rennen ift, daß gleiche Urſachen gleiche 

Wirkungen bervorbeinan: fo folgert Mecenf. aus feiner 

Empfindung, daß. derjetigen Lefer mehr feyn werden, bie 

dem Verf. feine in mancht Ruͤckſicht mit Recht undantbar 

‚genennte Arbeit dennoch danen, und fie. zur Erweiterung ihr 
rer Renntniß anwenden werda; er wünfcht dabey, daß uns 

zweydeutige Beweiſe erreichte guten Zwecke aründlicher 

Schriftfteller zu deren Aufmunteung öfterer ins Publikum 

kommen möchten. Denn was füge für wahre Willenfgait 

daraus werden, wenn die ganze — auf mehr als 12000 

horribile di&ta! ſchon berechnete — Zahl deutſcher Bücher, 

1: nracher 
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macher ab arbitrio popularis aurae -fih beſtimmen laffen, 
der Willtühr des Lefepobels frohnen wollte ? ? 


Zur Darftellung der primitiven Gebirgslager der er . 
ſten nordweftlicben Strede. des Thür. Waldes, in der 
sften Abtheil. des aten Th, eröfnet der Verf. ſich die Bahı 
mit der Bemerkung: daß diefe Bergkette aus zwey Ord 
nungen von Lagern, primitiven und Floͤtzlagern, zuſaw 
mengefeßt fey; von welchen die primitiven in 4 Abtheilur 
gen, die Flößlagen in einer sten Abtheilung befchrichen we» 
den ; dann eine nachfolgende Abtheilung Betrachtungt 
über den inneren Bau, und Solgerungen aus Verhaͤt— 
niffen der Theile dieſer Bergkette enthalten fol. 


Hieraus ift zu erfehen, daß, aufer den zwey erſchene⸗ 
nen Abtheilungen, deren nody vier zu erwarten find; z zuWol⸗ 
lendung derfelben wird geroiß jeder Freund der Geologi dem 

‚Verf. Gefundheit, Muße, Luft und Geduld wände. 


| Sämmtliche primitive Gebirgslager des Thür. B. von 
Waldfiſch Bis Lehften und Teufchnit theilt der Perf. der 
Grundform und Ausdehnung der Gebirgsarten neh, in 4 
Familien oder Streden, deren die ıfte aus Grait⸗Sie⸗ 
nit = Bneifß = und: Glimmerfchieferlagern, fie ate aus 
zötben und geaulichweißen Porpbyrsund Tapplagern; 
mit Granit: und Sienitlagern am Ende der Srecke, welche 
diefe mit der folgenden verbinden, die zte aus Sienit⸗ Bras 
nit-Porphyr- und Schieferlagern , wovcn der Porphyr 
fid bald zum Granit, bald zum Trapp neigt, der Schiefer _ 
zwifchen Glimmer und Thonfchlefer das Mittel hält, die ate 
aus Thonfchiefers Kalkftein: und Grauwackelagern bes 
ftehet. A potiori benennt, Eönnte de ıfte Strecke, vom 
Streifiegköpfgen bis zum Sinfelberge; das Glimmerſchie⸗ 
5 od di die ate, bis zum Ilm „und Lautergrunde, das 
zorbe Pörpbyrgebirg, die ste, Hs Eisfeld, das ſchwaͤrz⸗ 
licharaue Porpbyrgebirg, we 4te, bis Lehften, das 
Thonfchiefergebirg heiß / - 


8.14 uf. führe der Vaf. die Gebirgslager der ıflen . 
Strecke in derjenigen geographifhen Ordnung auf, in wel⸗ 
ber folche vor Nordweſt nach Suͤdoſt in dem Gebirge wirk⸗ 
HP oben. Die beygefetzten lateiniſchen Uncialbuchftaben dies 
nen nicht allein zur Orihung der von S. 24 an —— 
es 
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Beſchreibung dieſer Gebirgslager; ſondern beziehen ſich auch 
auf den, mit der 2ten Abtheil. erſchienenen Grundriß der 
primitiven Gebirgslager des Thuͤr. Waldes vom Inſelberg 
bis zum Schneefopf; wo man vermittelt gedachter auf dem 
Grundriſſe befindlicher Uncialbuchftaben, und beugefügter 
fateinifcher Zahlen, deren Bedeutung die Inhaltsanzeige der 
ate Abtheil. liefern wird, die geologifhe Beſchaffenheit dies 
fer Gebirgskette fehr deutlich mit Einem Blicke überfehen- 
kann. Nach diefem Grundriffe fügt Rec. der folgenden Auf⸗ 
führung der Gebirgslager die Namen der ihnen zunächft lies 
genden Drtfchaften bey. ° | 


A. Blimmerfcbiefer,, das erfte Geb. Lager am nördf. 
Anfange des Th. W. von Heiligenftein nach Altenftein; Auss 
dehnung, wenige Negelmäßigkeit im Steben und Ballen der 
Lager deffelben , welche gewölbte Bogen bilden, die nur im 
Kleinen deutlich, im Großen zu weit ausgefpannt find, um 
vom Auge gefaßt zu werden. Weiß ift die Hauptfarbe des, 
Stimmerfch., auch roch und grau. , Quarz iſt das gemöhnlis 
che oft wenig fichtbare Bindungsmittel der Glimmerlagen. 
Die Härte deffelben iſt auf der fränkifchen Seite größer, als 
auf der thuͤringiſchen, welches von ungleidher Austheilung 
der Quarzmaße, fo wie die Barbeuverichiedenheit von uns 
gleicher. Eifenfchüffigkeit dieſes Schiefers, herruͤhrt, welche 
letstere ſich durch Eiſenocker⸗Spuren andeutet. B. Grob⸗ 
koͤrnigter Granit mit viel Feldſpath, bey Ruhl; Beſtim⸗ 
mung der Ausdehnung deſſelben. Sein Gemenge beſteht aus 
sörhlichtem , auch gelblichweißem Feldſpath, grauem, zuwei⸗ 
len roͤthlich und blaͤulich ſpielenden Quarz, dunkelbraunem, 
oft ſchwarzem glaͤnzendem Glimmer: fo, daß Feldfpath das _ 

meifte, Glimmer das wenigfte if. Er ift das fid gleiche 
Gebirgslager der ganzen Bergkette. Man bemerkt feine res 
gelmäßige Abtheilungen an ihm. As Mebengeftein diefes 
Granits, befchreibt der Verf. dabey noch Slimmernefter, ſehr 
Eleinfornigten Granit, Meinkörnigtes Hornblende : und Trappı 
geſtein, Porphyr, und ein Webergangsgefteln aus Granit in 
Bevor. C. Granitartiger Gneiß mit Fleinförnigtem 
ranit abwechſelnd, bey Waldfiſch und Liebenftein. Be⸗ 
ſteht aus zwey verfchledenen Hälften, bie durch den Gra⸗ 
nit B fo von einander getrennt werden, Daß eine ander 
weftlichen , die andre an ber ſuͤdoͤſtlichen Seite defleiben liegt. 
Die Benennung, granitartiger Pre vechtfertige der — 
61. 
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©. 61 u. f. durch deutliche Beſchreibung. Der Fleinkorriiate 
Granit bricht in Stücke, die bey ı Zoll Dicke, 6 bis 12 Zoll 
Länge haben, welches der Verf. mit Recht als ungewöhnlich 
bemerkte. : Unter dom Mebengeftein zeichnet fidh eins befonders 
aus, das, nah & 69 u. f. aus einem fehr großtörnigten 
Gemenge von rauchgrauem Duarz, rö:hlihr und weißem 
Feldivath, und ftart des Glimmers vortiefflihen ſchwarzen 
Stangengeſchoͤrl in Buͤndeln, mit abarfonderr tänglichten 
Stuͤcken, beſteht. Im Wege vom Steinbach nach dem 
Th. W. herauf liegen Geſchiebe dieſes Geſteins; in einem 
andern Wege aber, der in der anaränzenden Waldung von 
Liebenitein herauf komme, fteht es fett im Boden zu Tage 
aus. ESollte die Abänderung diefes merkwürdigen Geſteins 
welche der Verf. S. 73 u. f. beſchreibt, und folche richt 
Madelſchoͤrl nennen will nicht das feyn, was Wern:r Strahl⸗ 
fteinnennt?) D. Sienit abwechleind, bald mit mehr Feldſpach 
bald mit mehr Kornblende, ben Liebenftein und Beyrode 
Hier wechſelt naͤmlich Hornblendegeftein mir Feldſpathgeſtein 
ab; aber, nach der intereflanten Beſchreibung des’ Wetfl 
©. sı bis 88. da in Eleinen Partieen, dort in ungebeuten 
Magen, und dennoch in regelmäßigen Proportionen von uns 
ten nach eben fortichreitend, in Lagern; Lagen, Schichten, 
endlich Blättern, von 1000 bis auf 10 und weniger Schritte, 
von ı Schub bis auf « Linie Durchmefier. E. Brobförs 
niater Granit, mit viel dunkelbraun und ſchwarzem Glim⸗ 
ner, ben Herges. Bey Becchreibung des Gemenges defleb 
ben it merkwürdig, day der Slimmer ſich ftellenweife bis 
308 des Ganzen anhäuft. Die Uriache diefer Erſcheinung 
duͤntt dem Verf. das Heruͤberarelſen des unter Chbeſchrie 
beuen Gebirgslagers in dieles zu fen. Manche in den Fele 
ſenwaͤnden deflelben ftreichende Rlüfte haben Ichlangenförmige 
Richtung, welche ungewoͤhnliche Form der Verf. aus umgleh 
„ ber Vertheilung des Beldfpatds und Duaries und des Glim⸗ 
mers erklärt. Wenn auch die Rüdficht auf den Kaum dem 
Dec. niche erlaubt, dem Verf. in Beſchteibung des Neben» 
geſteins bier zu folgen : fo kann er doch miche umbin, die Le⸗ 
fer auf dasjenige aufmerkflam zu madhen, was der Werf. in 
den Anmerfungaen ©. 106 u. f. über Gang und Flip am 
Tb W. und & 118 u. f. über den Staarftein und ähnliche 
©teinarten fant. F. Blimmerfchiefer, zwiſchen Altens 
Rein und Brotterode, auf einigen von dem Verf. angezeigten 
Höhen, in der Mitte diefer Gebirgsftrede, wo er, .. 
g 
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übrig gebllebener Kranz oder Saum, in einem iſolirten fans 
gen ſehr Ihhmalen Striche am oberften Rande der Höhe bins 
zieht. G. Granit mit Sienit abwechfelnd, von ungleichem 
Korn und Gemenge, bey Brotterode. Das vermwidelfte aller 
Gebirgstager des Thür. W. welches in der größten Verwir⸗ 
rung untereinander geworfen fcheint; bald grob » bald klein» 
körnigr, bald Feldipach und Quarz, bald Slimmer und Horn⸗ 
blende uͤberwiegend; welche anfheinende Verwirrung aber der 
Verf. ©. 136 u. f. fehr genugthuend als Kolge der allgemei⸗ 
nen Anlage des Gebirgs erklärt. „Ein Beweis unter vies 
len, daß die natürliche Ordnung der Dinge in Gebirgen ſich 
auffinden läge, wenn man folhe im Zufammenhange untere” 
ſucht.“ H. Grauer Granit, größtentheils unter Glims 
merfchiefer, bey 'der — Der feſteſte unter den 
Granitarten des Thuͤr. W. im Zuſammenhange ſowohl als 
gegen die Witterung, der, zu Gebaͤuden und Monumenten 
verwendet, ſehr dauerhaft ſeyn würde. I. Glimmerſchie⸗ 
ſer, an der ſuͤdlichen Außenſeite des Gebirgs; die zweyte 
Haͤlfte des großen Lagers, deſſen noͤrbliche Abtheilung unter 
A, und ein zwiſchen beyden übrig gebliebener Strich unter 
F: vorkomint. K. Grobkoͤrnigter ungleicher Granit, nen 
ben Trapp, bey Holeborn. Beſteht aus rothem und grau 
Granit, welche Farbenverfhiedenheit vorzüglich im Feldfpath 
liegt. Der rothe äußert eine merflihe Tendenz zum Webers 
sarıge in Porphyr; welches die Farbe, Undeutlichkeit des 
fpächigen (Gewebes im Feldfpath, geringe Quantität und 
Beſchaffenheit des Slimmers beweifen. L.' Sienit, mit 
fehr wenig Feldſpath und ohne Quarz, bey Hebilch s Strurh, 
eine Annäherung des Sienits zum Öerpentinflein, in der 
nah ©. 226 auch farbenfpielende Blätter vorfommen. Als 
Mebengeftein‘ ein Eleinförnigtes Gemenge aus Hornblende, 
— — Quarz, alles dunkelgrau; das ſogleich in Trapp 
rgeht, der theils graufchwarz, theils rothbraun, je 
ſchwaͤrzer je feiner im Korn, und fo feft ift, daß er am Stah⸗ 
le Funken aiebt. Nierenſtuͤcke davon haben einen klein⸗ 
muſchlichen Bruch, hoͤchſt feines Korn, ſpruͤhen Funken ge⸗ 
gen den Stahl, nehmen eine treffliche Politur an, koͤnnen 
als vollkommener Jaſpis betrachtet, und, mit Vortheil auss 
geſucht und anageſchliffen, als Probierfteine gebraucht wer⸗ 
" den.“ Hier erlaubt ſich der Rec. eine nicht ganz undedeutens 
de Bemerkung. Der Umftand, daß ihrer Natur und Bes 
fRandtheilen nach fehr verfchicdene Steinarten einen Metall⸗ 


ſtrich 
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ſtrich annehmen; daß diefe Steinarten aber, eben ihrer Vers 
fhiedenbeit weaen, dennoch zu Probierfteinen zum wirklichen 
technifchen Gebrauche unmöglich. gleich gut feyn konnen, hat Rec. 
ſchon lange bewogen, auf die bey Gold : und Silber : Händlern 
und Arbeitern wirklich im Gebrauch fenende Probierfteine genau 
- zu merken. Alle, die er unterſuchen konnte, waren, einets 
ĩey und ausſchließlich, fefteiter feinkornigtfter Thonfchiefer, 
ganı matt aber flah muſchlich im Bruche, und gaben am 
Stable auch nicht Einen Funken; thäten fie das: fo wären 
fie zu hart zum Probierftriche, fo wie der ſchwarze Marmor 
zu weih. Der Oryktognoſt und Geolog, der Beſchreiber 
antiker Kunſtwerke, fogenannter Schatz⸗ und Kunſtkammern 
u, dergl. nehme alſo immer Probierſtein, Lydiſchen Stein, 
u. ſ. f. was er will; bis jetzo wird, a potiori genommen, 
Marmor, Bafatt, Trapp, Jaſpis, Kiefelfchiefer, Korn 
biendegeftein, als Probierftein von denen nicht gebraucht, 
„deren Vortheil und Verluſt von richtiger Anzeige des Pros 
bierfteins abhängt. 


Der Verf. wendet nun biefe Beſchreibungen der Gebitgs⸗ 
lager zu einer Veberficht des Kealszufammenbangs- unter 
denfelben an, welche von allen Freunden der Geologie ſtudirt 
au werden verdient, aber bey jedem Ausjuge verlieren würs 

- de; daher Rec. nur folgende Reſultate davon liefert. Aus 
der Lleberficht des Zufammenbhangs der Gebirgsmaßen ergeben 
fid) zwey YBaupiformarionen, die des Branits, und die 
des Porpbyrs und Trapps nebft Unterarten; Granit eins 
waͤrts und in der Mitte, Porphur als Dede und Hülle um 
denſelben. Die legten einfachſten Züge des Bildes diefer Ges 
Birgsftredfe find aloe: Kin auf Dem Wege der 
Reyftallifarion gebildeter Kern, in einer 
unfryfiallificten Schaale. j 


Die Reflerionen über das dem Granit beygelegte hohe 
Alter und Uranfänglichkelt; über die Meinung, daß er das 
Tieffte der Erde ausmache, u, dergl. m. momit ‘der Verf. 
diefe iſte Abtheil. des aten Th. befchließt , verdienen erwogen 
ju werden. 


Die nun folgende "te Abtheil. des aten Tb. handelt 
von den primitiven Lagern der Gebirgſtrecke zwiſchen 
dem Infelberg und Schneekopf, alfo die Porpbyrsund 
Trapp : Sormarion. Bon ©. 4 bis 54 erklärt 3 der 

' erf. 
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Verf. uͤber dag, was er in geologiſcher Ruͤckſicht unter Por · 


phyr und Trapp verſteht; ſagt über beyde und einiges 
Mebengefteln vieles Intereſſante; und beftimmt dann ©. 55 


vom infelberg bis Schneekopf die Zahl der PorpÄprlager auf ' 


12, die des Trapps auf 3, wozu noch ı Strecke kommt, in 
der wieder Granit und Sienit zu Tage ausgehen. Diefe 
16 Lager der Porphurfamilie bemerkt er, nad ihrer geogras 


J 


phiſchen Folge von Nordweſt nah Suͤdoſt, mit lateinifchen 


ablen ; fo wie er die Srarfitlager der erften Gebirgsſtrecke mit 
ateinifchen Uncialbuchftaben bemerft harte. Eben fo find 
beyde auf dem vorangeführten Grundriſſe nach ihrer gengras 
phifchen Ordnung bemerft. | 
Nachdem der Verf. den Zuſammenhang der vier erften 

son denen nun zu beichreibenden Porphyrlagern mit der. bes 
nahbarten GSranitfamilie dargeftelt, folgt I. Schalig bre⸗ 
chender roͤthlichgrauer Porpbyr, am Meifenftein bey. . 


Schwatzhauſen, einer ſehr hoben freuftebenden Felfenklippe, 


deren Suͤdſeite fo ſchallg bricht, daß ein Stud davon in der _ 
Dice von ı4 Zoll drey horizontale Riße zeigt, nach melden 

es fpalten würde, Der Verf. beftimmt die weitere Ausdeh⸗ 
nung biefes Lagers. II. Trapp, an der Trubeide bey Wins 
terftein.. Ausdehnung und Beſchaffenheit deffelben; wobey 
das bemerkenswerth ift, was der Verf. S. 89 u. f. uͤber Bes 
nußung einiger diefer Steinarten zu Kunftwerfen, gleich den 


“antiken mit denen er fie vergleicht, bengebradht bat. IM. 
" Quntelaraulicdy roter grober Thonporpbyr mit’ grobein« 


— 


mengtem Feldſpath und Quatz am Mittelberg unter dem 
Inſelberg. Hier kommt S. 94 u. f. ein intereſſanter Ge⸗ 
genſtand vor; die ſogenannten Windloͤcher, zu denen man 


von einem Fußwege hinabſteigt, der vom Inſelberge uͤber 


die Huͤffel nach Tabarts fuͤhrt. „Man finder da eine faſt 


runde Kluft von einigen zwanzig Schritten Durchmeſſer, mit 
ſtellen Wänden und engem Ausgange, der ſich abwaͤtts als 
ein kleiner Graben verlängert, der mehr Spalte als Werl 
des abfliegenden Waflers ſcheint, das fih auf dem Boden der 


Rufe in die Tiefe verliert. Beym Eintritt durch diefen Oras 


„06 fie nach Schnur und Winkelmaas gearbeitet wären. Ihte 


ben in dfe Kluft erblicht man linker Hand eine Gruppe ganz 
prächtiger neben einander (tebender, durch vertitale Klüfte 
getrennter Porpbyrfäulen; alle vierfeitig, gegen 20 Fuß 
hoch, 2 Fuß did, mit folden Seitenflähen und Eden, als 


Stel⸗ 
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Stellung iſt aufrecht, am obern Ende ſcheinen ſich einige ein 
wenig zu kruͤmmen, gleichſam als ob ihre abgebrochne oder 
doch hun fehlende Fortſetzung ſich nach dem Aufſteigen des 
Dergs uͤbergebogen hätte. Die laͤngſte dieſer Säulen, von 
der aber mehrere Stuͤcke an den Seiten abgefallen ſind, liegt 
in faſt horizontaler Richtung wie ein Querbalken von einer 
Seite der Kluft bis zur andern heruͤber, ohne in der Mitte 
auf irgend einen Ruhepunkt geſtuͤtzt zu ſeyn.“ IV, Lichtroͤth⸗ 
licher Eleinkörnigter Kornfteinporpbyr, mit fparfam eins 
gemengt.m Feldſpath un? Quarz, am Kaͤſeberg. Dabep 
kommen abermals mertwürdiae Bildungen vor; am Baͤren⸗ 
" forunge, Zadengipfel; am Nüdelsgraben, ein natürlicher 
Dbelist von anfehnliher Hohe auf einer Klippe als Fußger 
ftelle; am Fleinen Wagenberge eine Höhle, die etwan 20 Mens 
ſchen fallen möchte; der Verf. hält fie aus guten Gründen 
für Menſchenwerk. V. Porpbyr des großen nfelbergs, 
Meiche thonigte Mafle, von dunfelgräulih s und bräunlichee 
rother Karbe, ziemlich feinem Korne, unebenem Bruche, mit 
viel kleinen graulich weißen Feldfpathfleden , weniger dunkels 
tauchgrauen Quarzförnern, zuweilen einem Hornoͤlendeblaͤtt⸗ 
cher, auch Eleinen Hölungen, VI. Trapp, am Gabelkopf, 
im Brotteroder Forftreviere. Außer den beichriebenen Vers 
fhiedenbeiten diefes Trapps bemerkt der Verf. ach noch im 
* der Anmerkung S. 119 u.f. einfonderbares Geſtein. VII.a) 
Mörhlich + und araulihweißer Porpbyr, in Verbindung 
mit verichiedengefärbtem Porphyr, bey Friedrichrode. VIIL, 
Mother verſchiedener Porpbyr, bey Asbah. Bey Der 
fehreibung dieler Gebitgsart fommen ©. 166 bie befannten 
Porphrrkugeln am Kobiberge bey Schmalkalden vor, welche 
QDuarzkipftalle enthalten. VII.b) Sortfezung des graue 
lich⸗ und roͤthlichweißen Porpbyrlagers bey Dietharts im 
Schmalwaſſergrunde. Der Verf. folgt diefem bis an den 
Schneekopf fih ausdehnenden Gebirgslager mit feiner Be⸗ 
ſchreibung nah, und erwähnt dabey auch S. 199 bis 207 
der Steinarten an und um den Schneekopf, IX. Duntels 
graulichtrother grober Thonporpbyr, am großen Buch⸗ 
bera über Dietharts. Diefer Potphyr if der grobkörnigtfte 
am IH. W. Die eingewachfenen Theile betragen oft über 2. 
des Sanien, die Quarzkorner find von Erbfengröße, die 
Feldſpathſaͤulen bis 1} Zoll lang. Einen in diefem Porphyr 
am Fichtenbache ftreihenden Schwerfpathgang empfiehlt der 
Berf. in der Anmerkung ©. 213 wegen der — 
ig⸗ 
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Reinigkeit des Schwerſpaths zu medieiniſchem Gebrauche, 
X. Braunrother Porpbyr am Eckartskopf bev Oberhof. 
Der feintörniarfte Porpbyr des Th. W. Nierenſtuͤcke davon 
Eönnen für Jafpis gelten. XI. Graulichrotber Porpbyr, 
mit viel weißem und arauem Feldſpath, an der Steinwand 
unter Öeelberg. XII. Porpbyr des Schneetopfs. Ges 
hört zu dem unter X. beſchriebenem; ift aber als Gebirasias 
ger von jenem abgefondert. XIII. Verfcbiedener Pors 
pbye auf der fraͤnkiſchen Seite, oder Porphyrſtrecke von 
Heſſiſch Steinbach bis zum Mordfled, zwiſchen Goldlauter 
und Schmidfeld. Es ift des Merkwürdiden in diefer Strecke 
zuviel; ec. kann bloß auf das den KRupperg betreffende 
aufmerffam machen ; eine hohe zweygipfliche Bergſpitze zwi⸗ 
fchen Mehlis und Heſſiſch Steinbach, über deren Hoͤhe, 
Steinarten und andre Merkwürdigkeiten S. 242 big so 


intereſſante Bemerkungen vortommen, XIV. Trapp, bey 


der Dermbaher Mühle „wo er fid) im Heſelbach erhebt, am 
Sattelberg in die Gegend von Viernau ſpringt, vom Kefels 
bad) in den von Mehlis nach Benshaufen laufenden Gemein» 
bad), der den Trapp zwiſchen dem reitenden Stein und dem 
Megenberg der aanzen Breite nad durchſchneidet, fortgeht, 
durchs lange Thal zum ſchwarzen Kopf, und über den nächfts 
folgenden Sattelrücken zum Dürrberg hinauffteigt, mo er 
feine größte Höhe erreicht; dann abwärts fällt, feine Breite - 
verliert, mit einiger Unterbredung, weil Granit am Bock 
berauftritt, längs der Außenfelte des Grbirgs am Domberg 
bey Suhl erſcheint, von welchem er noch eine ſchwache Ab» 
tbeilung über den Kafelgrund binuber fickt, die am Fuße 
des Döllbergs, wo man im Nadzviolenftolle auf fie gekom⸗ 
men ift, in die Tiefe zurückgeht. Die legten Spuren davon 
find im Harzgrunde.“ Dee. liefert diefe Probe von der Mar 
nier des Verf. feinem Geaenftande nachzuſpuͤren, aus guten 
Gründen, weil cs bier eben ein fo ſchwieriges Objekt betrifft, 
als der Trapp bis jeßo noch if. XV. Branit und Sienit, 
zwiſchen Meblis, Subl und Soldlauter. Der ©. a7ı u.f. 
beichriebene Sienit bey Mehlls zeichnet ſich durch 2 Zoll aroße 
Krvitalle von fleiſchtothem Feldſpath aus. AVI, KRorber 
“Aorniteinporpbyr bey Buhl. Der Verf. nenne ihn nicht 
in der Meinuna fo, als wenn jedes Stück deflelben wirklich 
Horimteinvorpbur wäre; fondern weil in Lagern diefer Art 
der meilte Hornfteinporpbor aefunden wird. Er unterfcheider 


ſich durch lichtere rothe Farbe, durch Eleine ſparſam einae- 


mengte 
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mengte Feldfpath / und Quarzkoͤrnchen, von dem Thonpor⸗ 
phye. Der Verf. macht den Anwohnern und Kennern diefer 
Segend dadurch deutlich, was er unter diefer Porphyrart 
verfteht, daß er ©. 315 erwähnt, der Dttilienfteln am 
Domberge beſtehe aus demfelben. I 


Nah diefen Befchreibungen folgt eine Ueberſicht der 
Gegend des Schneekopfs in Vergleichung mit der des 
Infelbergs , in Ruͤckſicht auf Aehnlichkeit oder Verfchiedens 
beit der ©ebirgslager und ihres Verhaltens. Dann wird 
mit Wiederholung der vornehmften Beobachtungen über 
die Analogie unter den verſchiedenen Lagern der Porpkyrs 
und Branitformarion, und mit dem Reſultate: Daf 
oas Gefiein der Schalen dem des Rerns 
analog fey; diefe ate Abtheil. defchloffen. 


In einem Anhange: Weber die beygefügte Kupfer 
safel, erklärt der Verf. den Zweck, Einrichtung und Ges 
brand) derfelben vollkommen befriedigend. 


Rec. kann fi am Schluſſe diefer Anzeige einige Res 
ſſexionen nicht verfagen, die folgende Anmerkung des Verf. 
bey ©. 136 der atem Abtheil. veranlaßt: „Die Geologie 
iſt ein, wegen ihrer Dunkelheit, gleichfam verichrieenes Felb, 
worauf diejenigen, welche fi damit befchäfftigen, wenig 
mehr als Hitngefpinnfte für ihre Mühe follen zu erwarten 

n. Bey einem auf Bücher, Schränke und Steine ein» 
geihränften Blick Habe ich wohl felbft fo gedacht. (Rec. auch.) 
Im Gebirg aber finde ich das alles anders, und möchte ger 
Nachfolger dahin ziehen, und einer Wiſſenſchaſt Arbeiter zu⸗ 
führen, die, wie ich überzeugt bin, mit der Zeit fo zuverläfe 
ſige Erfahrungen und Reſultate geben wird, als irgend eine 
ihrer andern zur allgemeinen Naturwiſſenſchaft gehörigen 
Schweſtern.“ Wer diefe geolog. Beſchreib. des Verf. ges 
faßt bat, wird gleiche Leberzeugung und Erwartung als Res 
ſultat feines Studiums bemerken. Woher das? Weil der 
Verf. nicht mit irgend einem geologifhen Syſteme ins Ge⸗ 
birg gieng; fondern mit dem Vorfage, erft Umriß und Form 
deflelden , "dann die, Bebirgsiager zu unterfuchen, das gefuns 
denne in Ein Bild zur Ueberſicht zuſammen zufaflen, und nun 
erſt Refultate daraus zu ziehen. Auf diefem einzig richtigen 
Wege mußte es ihm gelingen, nicht nur ſelbſt Licht in der 
Dunkelheit zu finden; fondern- auch Andern mit dieſem ae 
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auf gleichen Wegen vorzuleuchten. Möchte er doch fein Werk 
vollenden, und der Geologie mehrere ihm gleiche Arbeiter zufuͤh⸗ 
. zen, die, unabgeſchreckt durch anſcheinende Trockenheit und Uns 

Dankbarkeit, mit dem belohnenden Bewußtſeyn, genuͤtzt zu has 
ben, zufrieden, diefer Willenfhaft ihre Muße widmeten! 
Donſt war es dem deutichen Gelehrten Beltimmungsgrund 
genug, eine Wiſſenſchaft gründlich zu ftudiren, wenn er von 
ihrer Nüstlichkeit überzeugt war; Schwierlafeit, Trocken⸗ 
beit derſelben, Undank der Zeitgenoflen u. dergl. fchredfteu ihn 
hicht ab. Daher, weit mehr durch Gründlichkeit, als durch 
Geſchmack und aſthetiſches Verdienft, die Achtung der foll 
deren Ausländer für deurfche. Gelehrſamkeit; auf welche Ach⸗ 
tung übrigens nicht fo viel, als darauf anfommt, daß der 
Deutiche fortfahre, fie zu verdbieuen. Das wird er nur danıı, 
wenn er fortfähre, Gruͤndlichkeit über Geſchmack zu fchäßen, 
ohne diefen zu vernachläffigen ; und nie das Ausland zu berechtis 
gen, mit Wahrheit und a potiori von dem deutfchen Gelehr⸗ 
ten fagen zu koͤnnen, was der unvergeßlichſte Mann unſeres 
Zeitalters von dem merfwürdigften feiner Zeitgenoflen fagte: 
Ji aime à scavoir, mais il n’a pas la patience d’ap- 
prendre, | | 

Nu, 


Hiftorifch » ftariftifche Beſchreibung ber gefürfteren 
Grafihafe Henneberg. Vierte Abrheilung. His 
ftorifch » ftariftifche Beichreibung des herzogl. Saͤch⸗ 

ſiſchen gemeinfchafel. Amtes Römpild. Mic Bey« 

lagen Num. I—LI Hildburghaufen, bey Ha— 
nifch. ı Alph, 15 Dog. 4. I MR: 12 82. 


Nach einem Stillſtand von einigen Jahren liefert uns hier 
Herr Hofrath von Schultes die Fortſetzung feiner ſchaͤtzba⸗ 
ren Topographie von Henneberg. Bey ſeiner bekannten Thaͤ⸗ 
tigkeit, muß man glauben, daß die Urſache dieſes langſamern 
Fortruͤckens in den Schwierigkeiten, die nöthigen Nachrich⸗ 
ten einzuziehen, liegen mülle, welche überhaupt bey einem 
Sand, das unter mehrern Hetrſchaften vertbeilt ift, größer 

nd. Der Titel fagt es fchon, daß dieſe Ahtheilung das Amt 

Smbild zum Gegenſtand habe. Das Bach beſteht aus 
Abſchnitten. J. A. Einleitung in die Gefchichte und 

N.A. D, B. LI. B. a. St. Vllis Seſt. 8 poli⸗ 
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politiſche Verfaſſung der Herrſchaft und des Amtes 
Roͤmhild. Das jetzige Amt Roͤmhild gehörte, in einem 
weit groͤßern Umfange, ſeit 1274 einer abgethellten Linie 
des graͤflichen Hauſes Henneberg; die aber ſchon 1378 tie 
der erloſch, nachdem fie bereits 1371 die ganze Herrſchaft 
an die Henneberg s Aldhacher Linie kaͤuflich Äberlaflen hatte. 
Diefe verlegte ihren Sitz mh NRombild, febte den Namen 
der Römpilder Linie fort, wurde gegen das Jahr 1470 (denn 
die Urkunde ift noch nicht gefunden worden) in den Fürften« 
ftand erhoben, und flarb 1549 in zweyen Brüdern, ers 
sbolden und Albrechten, aus, nachdem erfterer den ihm 
zugefalfenen Roͤmhildiſchen Landesantheil (worzu auch das A. 
Lichtenberg oder Oſtheim geborte) Schulden wegen feinen 
Schwaͤgern, den Grafen zu Mansfeld, überließ, die denfels 
ben 1555 den 3 Bohnen des ungluͤckl. Ehurf. zu Sachſen, 
Johann Seiedrichs des Großmuͤthigen für 50000 Guͤl⸗ 
den und das Dorf Oldisleben, abtraten. Nömhild wurde 
hlerauf / nad) erfolgter Theilung, zur Coburgifchen Landes⸗ 
portion gefchlagen, und fiel Jobann Sriedrichen dem Mitte 
feen, nad) deflen Achtserklaͤrung feinen: Söhnen, Jobanm. 
Eafimir und Johann Ernſten, nady des leßtern Einder 
Ableben 1638 der Altenburgfchen Linie, und nad deren Er⸗ 
loͤſchung 3672 Herzog Ernſt dem Gottſeligen von Gotha, 
u. Und als nach deflen Tode feine Söhne 1680 die Bes 
annte Landestheilung vornahmen, wurde Roͤmhild der Si 
der Sachſen⸗Roͤmhildiſchen Linie, die Heinrich ftiftere; aber 
auch mie feinem Tod 1710 mieder endigte, und dadurch den 
langwierigen Römpildifchen Succeſſionsſtreit veranlaßte, dee 
ed 1765 durch einen Receß dahin verglichen wurde, daß 
(8. Meiningen 3, und S. Saalfeld ‚Coburg # des Amtes 
Roͤmhild beſitzen, und) In gleichem Verhaͤltniß bey Dienſtbe⸗ 
fegungen alterisen follten. In Rombild iſt die bekannte Henze 
neberg = Schleufingfche Landes s Ordnung nie eingeführt ‚ger 
wefen. Die Kammerrevenüen betragen, nach Abzug bee. 
Amtsbürden, jäbrlich obngefähr 11600 Guͤlden Fr., und 
die landſchaftl. Steuern, 6400 Guͤlden. Nach dem Reichs— 
matricularanſchlag hat Roͤmhild 33 fl. Rh. zu einem Roͤmer⸗ 
»monat, und 101 fl. 41 Kr. im ao fl. Fuß zu einem Kamr 
merzieler zu entrichten, und ftellt zum Kreiscontingent nach dem 
dreyfachen Anſatz 42 Mann zu Fuß und sa zu Pferde. Hier“ 
bey zeigt der Verf. in einer ſeht gründlichen Erörterung die 
Unverhältnigmägigkeit diefes, obwohl fehon zweymal gemindere- 
f ten, 
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ten, Anſatzes, gegen die Beytraͤge andrer Hennebergſchen 
Landesantheile, und die Urſachen derſelben, daß naͤmlich bey 
rſplitterung der Henneberg » Roͤmhildiſchen Lande, der An⸗ 

{ag der ganzen Herrfchaft auf dem einzigen Amte Roͤmhild 
geblieben fen; daß 3. B. Würzburg, das beynahe die Hälfte 
der alten Grafſchaft Henneberg nach und nach an fich gezo⸗ 
gen, feit 1594 erft dafuͤr nur 36 fl., Ehurfachfen für feinen 
Antheil an der Roͤmhildiſchen Erbſchaft zu wenig, Stolberg 
wegen Schwarza, gar nichts entrichte. Die Beſitzer des 
. Romhild führen aud) eine Henneberg » Rompildfche Kreis 
ſtimme auf den fränkifchen Kreistag, die feit 1590 in Aus. 
Übung kam, 1710 — 1764 im Unthätigkeit gerieth; ſeitdem 
aber wieder erneuert wurde, II. Abſchnitt. Natuͤrliche 
Beſchaffenbeit, Bevölkerung und topograpbifche Bes 
f&breibung des Amtes. Das Amt fol von Mittag gegen 
Mitternacht ı&, vom Morgen gegen Abend 2 Meilen Aus» 
dehnung haben. Die ehemaligen berrfchaftlihen Weinberge 
we jegt meiftens in Obftgärten verwandelt, und die darauf 
aftenden Frohnen gegen jährlich 56 Gülden erlaffen worden, 
Der Eimer Wein wurde für einen Thaler angefchlagen. Im 
Bezirk des Amtes liegen, nebſt der Stadt, 14 Amtsdörfer, 
. a Kammergüter und 6 Wiftunaen. Die Stadt hatte (vermuthl. 
1791) 1750, und das ganze Amt 5676 Einwohner. "Die 
Dörfer heißen: Milz, Hayna, Weftenfeld, Mendhaufen, 
Gleichamberg, Linden, Eicha, Gollmuthhauſen, Rorhaus 
fen, Sondheim, Hindfeld, Zeilfeld, Suͤlzdorf, Schwikors⸗ 
hauſen. Buchhof und Moͤnchshof, find die 2 Kammerguͤter. 


Des Orts geſchieht zuerſt unter dem Namen Rotmulti im 


sten Jahrhundert Erwähnung. Er bat 1609 durd) den 
Brand 124 Häufer mehr verloren, als er jetzt ganz und gar 
enthält. Das Schloß dafelbft hat Graf Friedrich II. 1465 
zu erbauen angefangen, und feinen‘ Sitz hierher - verlegt; 
Herzog Heinrich zu &. Roͤmhild erweiterte es und nannte 
es Gluͤcksburg. Der Kirche wird ſchon in einer Urkunde 
‚von 814 erwähnt; die gegenwärtige aber ift 1450 erbaut 
worden. In berfelben find einige fchone Begraͤbnißmonu⸗ 
mente Sennebergifcher Grafen. Zu gleicher Zeit wurde vom 
Gr, Georg ein Collegialſtift für ı2 Chorherrn geftiftet, . 
deſſen Gebäude und Einkünfte jest für Kirchen: und Schulleh⸗ 
zer s Wohnungen und WBefoldungen beftimme find. Ein 
ae ital, Alten Roͤmhild, hat außer den Zinfen von s200 fl, - 
pital, 228 Malter Getreide einzunehmen, wovon 24 

| g!a Pfruͤnd⸗ 
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Pfruͤndner urterhalten werden: das Uebrige beziehen die fuͤrſtli· 
chen Kammern. Vom Herzog Heinrich ift noch ein Stipen⸗ 
dium von 2000 Thalern vorhanden. Bon dem alten Henneberg⸗ 
fhen Stammichloß Hartenberg, auf einer, vor dem großen 
Gleichberg befindlichen Anhöhe find die Rudera 1681 abges 
brochen, und ftatt deſſen 1701 vom Herzog Heinrich ein 
Luſthaus angelegt worden; von dem aber aud keine Spur 
- mehr vorhanden if. Die nun folgende Befchreibung ſaͤmmt⸗ 
licher Amtsortſchaften iſt in jeder Nückficht Äußerft genau 
und vollftändig.e Als in einem Anhang werden noch dee 
ganerbifhe Ort Trappftade und einige in der Machbarfchafe 
des Amtes Roͤmhild gelegene ritterfchaftlihe Dörfer Sterns 
berg, Roßrieib und Gleicherwiefen, beſchrieben. 


Sn einem Anhang liefert der Verf. einige ihm zuges 
kommene Zufäge und Verbeflerungen über die vorhergehende 
Abtheilungen, Wir wollten, er wäre, ung deren noch meh⸗ 
tere mitzutheilen in den Stand gefeßt worden; aber für die 
Eleine Mühe, Berichtigungen zur Vervollkommnung eines 
gemeinnuͤtzigen Werkes niederzufchreiben, oder wohl gar dem 
‚ Berf. zum beliebigen Sebrauche mitzucheilen, haben nur we⸗ 
nige Meniden Sinn. Eben defivegen macht der,Verf. zur 
Fottſetzung und Vollendung feines Werkes, das zur Vervolls 
ftändigung der Kenntniß unfers deutfhen Waterlandes einen 
fo dantenswerthen Beytrag liefert, eine nur ungewiſſe Hoffs 
nung. Die Belchreibungen der Sachſen-Meiuingiſchen, 
Weimarſchen, Eiſenachſchen, Hildburghauſiſchen und Heſſen⸗ 
Coſſelſchen Antheile an Henneberg, ſind noch zuruͤck. Moͤchte 
doch dieſe“ oͤffentliche Aufforderung die Regierungen und Be⸗ 
amten dieſer Landesantheile vermögen, des Verf. patriotiſche 
Abſichten durch gefaͤllige Mittheilung der verlangten Nach⸗ 
sichten zu unterſtuͤtzen! 

Bg. 


Dresden, zur zweckmaͤßigen Kenntniß ſeiner Haͤuſer 


und deren Bewohner. Zweyte Ausgabe. Dres⸗ 
den. 1799. 552 ©, $. 


Dieſes für Dresdens Bewohner ſowohl als für Fremde, die 
ſich in diefer Stade aufhalten, ſehr brauchbare Buch, re 
hler, 


. N‘ 


Erdbeſchreibung. | 523 


| hier, wie man auch ſchon aus dem Titel ſieht, in einer zwey⸗ 
ten Ausgabe. ze 


Diefe Ausgabe unterſcheldet ſich, in Abſicht auf die Ein⸗ 
richtung von der erſtern dadurch, daß die Bewohner nicht nach 
der Reihe der Häufer und Gaſſen, fondern gleich nach alpha⸗ 
betliher Ordnung angegeben find, welches das Aufſuchen er⸗ 
leichtert. Ferner ift ein richtiges Derzeihniß des Rathskol⸗ 
* Tegiums, nebft allem, was darzu gehört, des Kirchen: und - 
Schulweſens, des Buͤrgerſtandes, wo auch die Serichtspere ⸗ 
ſonen bey den Amtsgemeinden mit aufgeführt find, inglei. 
hen. ein alphaberifches Verzeichniß der Innungen, und. eine 
Tabelle von der; Volksmenge dem Werke vorgefegt 5 am Ende 
deileiben befinder fih auch ein Verzeichniß der auswaͤrtigen 
Bothen und Fandfuhrlente, welche woͤchentlich nach Dresden 
kommen und zuruͤckgehen, und zuletzt iſt ein Nachtrag von 
den waͤhrend des Drucks erfolgten Veraͤnderungen, ſo wie 
von der dießjaͤhrigen Garniſon der drey Feldbataillons hin⸗ 
zugefuͤgt. 

Da dieſes Werk von Zeit zu Zeit einer Fortſetzung be⸗ 
darf: fo wird der Verf., der ſich ben der Vorerinnerung zur 
erften Ausgabe Gottlob Wolfgang Ferber nennt, und wie 
man in diefem Buche felbft’ ſieht, Geb. Tanzellift in Drese 
den iſt, daſſelbe alljährlich ſortſetzen, und es jedesmal oleich 
nad Johannis —— 

Dw. 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Unterſuchung uͤber den Urſprung der Evangelien des 
Matthaͤus, Markus, Lukas und Jodannes und 
ihre kanoniſche Auctoritaͤt, von Johann Wil⸗ 
Im Bartholomäus Ruftourm. Erſter Theil. 

Kageburg, in Commiffton bey den Gebrüdern 
Hahn in Hannover. 1797. 264 Seiten. 8. 
18 *. 
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ie letzten ſechs Jahre ik zum Aufſchluß bes Urfprungs ber 
vangelien mehr geſchehen, als in allen Jahrhunderten feie 
ihrem Dafeyn. Eichborn hat im sten Theil feiner allge⸗ 
meinen Bibliothek der biblifchen Literatur Beytraͤge zur‘ künfe 
tigen kritiſchen Behandlung der Evangelien gegeben, die eis 
gentlich ihren Urfprung betreffen, und zwey feiner Schüler, 


Ballfeld in einer in der.A. D. Bibl. bereits angezeigten 


Mreisichrift, und Roßwurm in dem Buch, das diefe Ana 
zeige betrifft, haben neuen Gebrauch von den Bemerkungen 
ihres Lehrers gemacht. 


Auch dieſe Arbeit iſt eine Folge der Preisaufgabe, wel⸗ 
he im Jahr 1793 die theologiihe Fakultaͤt in Göttingen 
den dafelbft Studierenden aufgeftelt hat. Der Verf. hatte 
das Acceſſit mit der beygefuͤgten Auffordrung erhalten, feir 
ne Schrift drucden zu laffen, der zu Folge er fie in deutfcher 
Sprache umarbeitete ; aber fie leider! aus Mangel eines Vers 
legers auf eigene Koſten druden laflen mußte. Möge bdiefes 
ihrem Debit nicht nachtheilig feyn, und bie — des 
zweyten Theils nicht aufhalten! 


Er ſcheint wirklich, wenigſtens in dieſer Umarbeitung, 
mehr als Hallfeld dem Urſprung der Evangelien auf.die Spur 
gekommen zu feyn, und legt überhaupt recht ſchoͤne Proben 
von Selehrfamkeit und Scharffinn ab, daß man ber Fakul⸗ 
taͤt eine zweyte Preismedaille haͤtte wünfchen mögen, um 
feine Arbeit damit zu ehren. Er nimmt ein Urevangelium⸗ 
an, das ein Freund Jeſus über das Merkwuͤrdigſte von Je⸗ 
füs. Leben entworfen, und andern zum Abfchreiben mitgetheile - 
babe. . Jeder Abfchrefber, oder doch mehrere derſelben er⸗ 
laubten ſich Zufäge; wodurch denn das, was ſich jetzt be⸗ 
merken läßt, erfolge iſt, daß zwar ein Haupttert durch Mate 


thaͤus, Markus und Lukas. hindurch läuft; aber mit Bere 


fchiedenbeiten, die aus den Zufägen und Abänderungen has 
ben entftehen müflen. Der Verf. fiellt ein eigenes Schema 
darüber auf, ohne gerade zu behaupten, daß diefes das allein, 
Dentbare fen; aber doch ein Schema, aus welchem ſich 
—— Geneaiogie unſter Evangelien am leigteen ertlären 
a 


Urevan. 
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Kopien, bie nad und nad) Abfchriften mit vollfommes 
durch viele Zufäge und neue nem und feinem Uttexte und 
Abforiften von ihrer ur neuen Zufägen. | 
—— Geſtalt verloren 

aben. 


Neuvermehrte Kopien. Abſchriſten mit Zufägen. 


Watthaͤus Evangelium der Ein Eremplar von dieſem 
Hebraͤer, Ebionis "Grade det Defcendenz 
ten, Nazarder, ſcheint Markus benußt zu 
n Apoftel, u. haben, ur: 

. ww. — 


Exemplare dieſer 
Abſchriften hat Lu⸗ 
kas gebraucht. 


Dieſes alles führt der Verf. weiter, mit Gelehrſamkeit und 
Echarffinn aus, umd erläutert daraus einzeln den Urfprung 
unſres Matthaͤus, Markus und Lukas. 


Die Frage, ob auch bloße Sagen in unfte Evangelien 
aufgenommen worden? fährt ihm auf eine Würdiaung der 
wunderbaren Erzählungen im Anfange des Matthäus und 
Putas, und Mateh. XXVIL. 52. 53., und et beantwortet fie 
bejahend. Go viel if richtig, daß die älteften Evangelien, 
-_ weldye man in den erften Zeiten beym Unterricht in dem Chris 
ftenchum zum Grunde legte, erft mit der Taufe Jeſus ans 
fingen, und daß bie innern Schwierigkeiten ber Erzaͤhlun⸗ 
gen in den genannten Abſchnitten die Meinung des Verf. ſehr 
wahrſcheinlich machen. Ihr Inhalt war den Apoſteln nie 
wichtig, und fie können nichts von demfelben, von Sefus ger 
hört haben, fonft würden fie ihm auch in irgend einem Brikf 
oder Rede berühren, das doc befanntlich nie geſchieht. Und 
wenn Jeſus feinen unmittelbaren Apofteln denfelben nie ers 
zählte, wer hätte Matthäus und Lukas darüber Beſcheid ges 
ben können, als fie ihr Evangelium ſchrieben? Maria nichts 
denn fie war wohl um jene Zeit ſchon todt, und wenn fie 
och febte: fo war fie wohl nitht in den Gegenden, wo Mats 
ehäus und Lukas ſchrieben; em . hielt ſich bey Stammes 

4 auf, 
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auf, der melft in Kleinafiem lebte. Zacharias, Gimeon, 
Hanna nicht; denn fie waren ſchon 60 Jahre früher, zur 
Zeit der Geburt Chriſti betagte Leute, und mußten längft ges 
forben fenn. Aus dem Munde aller der Perionen, weiche 
den Inhalt dieſer Kapitel Hiftorifch treu neben komiten, koͤn⸗ 
nen die beyden Evangeliſten ihre Nachrichten nicht haben; 
aufgeichrieben fanden fie diefelben auch nicht vor fih; denn 
weder das Urevangelium, noch die uͤbriaen apokryphliſchen 
Evangelien, von detten wit Nachrichten finden, hatten ein 
evangelium infantiae Chrifti; Eünnen wir über Johannes 
und Jeſus Empfängniß, Gebure und Jugend etwas anderes, 
* als Sagen erwarten? i 


Und der Inhalt der erften beyden Kapitel im Matthaͤus 
und Zufas gleſcht aud der Natur der Sagengeſchichte. Er 
ift unbeftimmt (die Magier find nur EE xvaroÄds); er iſt 
vol Luͤcken (Matthaͤus geht von den erjien Jahren Jeſus 
fogleich zu feinem zoften über, Lukas zum ı2ten, darauf zum 
3often). Er iſt in beyden verichieden (im Matthäus Mas 
den Magier, im Lukas Hirten den gebornen Meffias zuerſt 
bekannt). Er ift wunderbar (voll übernacärliher Träume 
und Engelserfheinungen) u. ſ. w. Als Sefus und der Täns 
fer Sehr merkwürdige Männer geworden waren, da erinnerte 
‚man fi batb wahr und dunkel mancher Vorfälle vor und 
nad) ihrer Geburt und aus ihrer Jugend ; und nun fand mam 
Cie man immer in dem Leben großer Männer alles ominds 
findet und deutet) ſchon in diefen frühen Zeiten allerley Um⸗ 
ftände, welche die großen Männer follen angedeutet haben, 
und drücdte diefe Andeutungen fo aus, wie man fie darftellen 
konnte, nachdem man die Wefchaffenbeit diefer großen Mäns 
ner felbft aus ihrem Leben und ihren Thaten uäher Eannte, 


Der zweyte Theil wird die Äbrigen Punkte, einer kriei⸗ 
ſchen Einteitung in die Evangelien aus einander feßen: wer 
bie erſten / Leſer diefer Fvangelien waren? mit welchen Zwe⸗ 
cken fie gefchrieben worden? und wenn ihr kanouiſchek An⸗ 
fehen feinen Anfang genommen ? Möge der Verf. bald Ges 
legenheit finden, diefen fetten Theil feiner. Arbeit zu liefern ? 


Ev. 
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Erklaͤrung des Brieſes Pauli an die Galater, und 
der beyden Briefe Petri, nad) D. C. F. N. Mo⸗ 
rus. Goͤrlitz, in der Antonſchen Buchh. 1798. 
382 S. 8. 186. | 


Bekanntlich find die Originals Vorlefungen des verewlgten 
Morus über die obengenannten apoftolifhen Schriften ſchon 
fruͤherhin unter den Titeln bekannt gemacht worden: Prae- 
le&tiones in Jacobi et Petri Ep. Lipf. 1794. gr. 8. und 
Acroales in Epp. Paulinas ad Galatas er Ephefios. ib. 
1795. gr. 8. (vergl. N. A. D. B. Anhang. Abıh. ı. ©. 
so5 f.) Hier erhalten wir num diefelben in einer andern 
Form mieder; jedoch hat es dem Ueberſetzer, der ſich auch 
nicht zu nennen gewagt, nicht Beliebt, eine Vorrede vorzus 
fegen, in welcher er ſich, wo nicht entſchuldigt, doc) wenig⸗ 
fiens erklärt hätte, ob feine Verdeutſchung nad) jenen bereits 
gedruften Präleftionen gefertigt, oder aus anderweitige 
handſchriftlichen Collegien s Heften entlehnt fey, und, went 
das. Letzte, zu welcher Zeit jene Vorlefungen in Leipzig ges 
balten wurden, und weldhe Verfabrungsart er bey feiner 
Herausgabe derfelben, namentlich in Hinſicht auf Volftäns 
digkeit, befolge Habe. Doc eben dieſe literäriihe Genauig⸗ 
keit, Rec, will niche fagen, danfbare Achtung ihres Lehrers, 
überfahen die Meiften, welche jene Privatvorträge des ber 
dachtfamern Theologen einem größern Pubkitum zu ſchenken 
eilten, Nah der nunmehrigen Erfheinung der meiften, wo 
nicht aller Morusfiihen Vorleſungen, wäre es überhanpt zu 
wünfdhen, daß jemand, etwa in dem Allg. Lit. Anzeiger, 
der richtigern Beurtheilung diejer Arbeiten dadurch zu Huͤlfe 
täme, daß er aus den Lectiong s Verzeichniffen der Leipziger 
Univerſitaͤt bemerkte „ in welcher Aufeinanderfolge, und wie 
oft twiederhole, Morus ofle feine Vorlefungen gehalten habe, 
um fo mehr, da man dieß in keiner feiner Biographien genau 
angegeben findet. Leber manche Bücher des N. T., wie bie 
Apskalypfe und das Evangelium Marei, las M., fo viel 
Mec. weiß, nie. Vielleicht meldeten denn feine jüngften 
Schüler noch dazu, wiefern die gedruckten Vorlefungen defr 
felben die neuften feyen oder nicht. — Der gegenwärtige 
Serausgeber har wenigftens das Verdienſt, daß er die Vorler 
fungen nicht roh bingab, ſondern uͤberſetzte; indeß dody ims 
mer alles, was von Morus fommt, Drauchbarkeit hat, da 


eis | er 
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er ein Proſeſſor war, der lieber weniger ſchrieb, um deſto 
mehr Fleiß auf feine Vorlefungen wenden zu Eönnen. Möche 
ten nur alle Landprediger, die etwa ihr Latein vergaßen, we⸗ 
niaftens ſolcher Eregefe folgen, die fie nun mit deflo leichterer 
Mühe aus diefer Schrift ſchoͤpfen konnen! Erklärung ver« 
fprady der Herausgeber; daher darf man hier nach keiner Ue⸗ 
berfetzung des Tertes des N. T. ſelbſt fuchen ; obgleich zur 
weilen bey Ichwierigen Stellen nach ihrer gelehrten Erläutes 
rung auch eine Verfion oder Umfchreibung folgt. Der nach⸗ 
berige Ausdruck auf dem Titel: nach Moxus, bezeichnet 
‚nicht ſowohl eine Bearbeitung obiger Briefe nach deflen her⸗ 
menentifchen Grundfägen, ‚oder eregetifchen VBorausfegungen, 
als vielmehr eine freye Uebertragung der latein. Vorlefungen; 
ob man gleich in ihnen noch oft den ürfprünglichen Urheber 
in der erften Perfon redend findet. Ob nun gleich diefe Ue⸗ 
berfeßung deutlich und flieflend ift: fo fand fie doch Rec. nach 
Vergleihung mit den lateinifhen, die er vor ſich bat zumeis 
fen auch zu frey oder nicht treu genug. Mur einige Beyſpiele 
zu Sal. I, ı4 (©. 15) „rpoxorrev bed. ı. vor fich bins 
gehen. 2. Olme Hindernifle vorwärts gehen. 3. Geſchwin⸗ 
de und aroße Fortfchritte machen,“ Allein M. bemerkte „'es 
b. ı. vor fidy ber einen Weg bauen oder bahnen, 3.8. 
durch einen Wald, 2. Fortfchreiten. — Berner überfegte 
Morus das ouwg ebend. 3, 15 nit, wie es S. 64 ftebt, 
duch): „zum Beyſpiel“ mas es auch nicht heißt; fondern er er» 
läuterte es duch caosws mit Berufung auf die Albertifche Ars 
merkung zum Heſychius, und überfeßte fo: ſimiliter, eodem 
modo, fand daher diefen Sinn: „Ich will die Sache 
durch ein Beyfpiel des gemeinen Kebens erläutern. 
Es ift nämlich derfelbe Sall mir den Verträgen. IA 
einmal ein Vertrag rechtskräftig beitimmt worden, 
dann Eönnen nicht willEührlich wieder neue Elaufeln 
eingefchoben werden. (Den von dem Kerausgeber ans : 
gegebenen Sinn, dürfte M. ſchwerlich für den feinigen er» 
kannt haben.) Auf diefelbe Nachläffigkeit trifft man bey 
8. «, 21 „Hörer ibr das Geſetz nicht (S. 104), naͤm⸗ 
lich: in den Synagogen vorlefen; denn diefes geſchah zujenen 
Seiten. Nozog zeigt Hier nothivendig die heil. Schrift an, 
denn es folgt eine Erzählung vom Abraham aus der heil. S., 
welche zum mofaifchen Geſetz gehört. Alfo heißt es: Hoͤret 
ihr nicht in euern Synagogen eure Heil. Bücher vorlefen ?* 
Aber M. ſaßte vozos; wie billig, im Gegenfag m. 
| pbeten 


[4 
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pbeten,, von dem Pentateuchus, teil‘ ſich nämlich bie Gar 
ge von der Hagar in der Öenefis finder; fodann überfeßte er 

asovesv auch, nad) dem Hebraiſmus, den Paulus ebenfalls 
1. Kor: 14, 2 redet: verfieben. „br, an das Geſetz 
Gebundene, faßt doc gar nicht das Geſetz d. 1. ihr faße 
nicht feinen ganzen Inhalt deutlich auf.“ — Bon ©. 147 
an geben die VBorlefungen über die Briefe Petri, auf deren | 
Erklärung etſt &. 374 nach der gewöhnlichen Methode von 

Morus das in eine Einleitung Gehoͤrige folgt, eine Metho⸗ 
be, ‚die doch immer viel mehr gegen ſich haben muß, als jene 
‚andre, auch von ihm befolgte, erſt zu erflären, und dann, ° 
wenn auch meift freyer, au überfegen. Uebrigens feheint dee 
Herausgeber von den geleberen Gründen der Auslegung 


nichts ausgelaffen zu haben, Als Probe einer bier und da ans | 


gefügten, wiederholenden Weberlegung ftehe 1. Br. Pet. 4, 
7 f. „Die Zeit ift da, wo bie härtere Verfahrungsart 
Gottes, die Leiden bey der göttlichen Gemeinde Ihren Ans 
fang nehmen, Wenn aber die Leiden bey uns ihren Anfan 

nebmen, was werden wohl die Feinde des Evangeliums für - 
ein Ende nebmen? (18.) Wenn die wahren Verehrer 
Gottes kaum glüdlih davon fommen werden, wo wird ein’ . 
foicher böfer Veraͤchter der Rel. bleiben Eorinen? (19.) Alſo 
ertrage ein Jeder foldye Leiden, da es Gottes Wille ift, und 
empfehle Sort, dem treuen Schöpfer , der euch gluͤcklich mas 
«herr will, fein Leben, doch fo, daß er dabey nimmer von 
- der Tugend weiche.“ Der Geiſt des Commentars felbft if 
bereits aus dem Abdruck der lateinifchen Vorträge bekannt. 


Qd. 


De Charismate o ‘yAwrcav Commentatio, 1. 
recentiores inprimis interpretum hac de re fen. 
tentiae inter fe comparantur. Audtore 70. 

 Andr. Georg. Meyer, in Lyceo Hannov. Col- 


labor. Hannoverae, typis Lamininger, 1797. | 


27145. 8 69. | 
- 
In keinem Zeitalter iſt die Materie von der Sprachengabe, 


der das N. T. erwähnt, fo häufig durchdiſputitrt worden, 
als in den legten acht Jahren, nachdem Kerr Hoft. — 
orn 
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hoen diefelb2 durch feine Darſtellung im Anresıma gebracht - 
bat. Store hat Eichhorn beftritten; die theolodiſche Fakul⸗ 


. tät in Goͤttingen bat ſie zu einer Preisaufgabe- gemacht, bey. 


welcher Gelegenheit wenigſtens für den biftorifhen Theil ders 
felben von dem fel. Kurzmann gefanımelt worden; andere 
haben die Eichhorniſche Vorftellung nach ihrer Weiſe modi⸗ 
fleires auch der Verf. diefer Abhandlung hat einen näglichen 
Beyttag zu derſelben gegeben, 


Gr betrifft den grammatiſchen Sinn der Nedensart 
yAwassus Arhev. Er erweilt, daß fie bey den Griechen bes 


deutete 1) mit ungewöhnlier, 2) mit kühnen fighrlichen 


Worten reden; vielleicht auch 3) mit einer geläufigen Zunge 
reden, ohne dabey etwas zu denken. Die Anwendung diefer 
Bedeutungen auf r. Eorinch. XII — XIV giebt manchen qu⸗ 
ten Aufihluß, und der Verf. unterläße nicht denſelben über 


- einzelne Stellen anzugeben, Wie die melften neuern Schrife 


ten über diefes- Thema, Hält er es am meiſten mit Fichhorn’s 
Erklärung; nur nicht bey Apoftelg. I, indem er licher die 
Seuertheile um den Apofteln für elektriſche Funken bey Gele⸗ 
geuheit eines Gewitters erklaͤren moͤchte. 


Nech andern Grundſaͤtzen, aber in einer — Spra⸗ 
che, iſt eine andere Schrift geſchrieben: 


Ueber die Gabe der Sprachen in der erſten chriſtli⸗ 
chen Kirche. Tuͤbingen, bey Heerbrandt. 1798. 
236 ©, 8. —F 


Es wird fuͤr unſre Leſer genug ſeyn, die Klaſſe der Ausle⸗ 
ger ihnen angedeutet zu haben, in welche ſie den ungenann⸗ 
ten Verf. dieſer Schriſt zu ſetzen haben. 


Es waͤren nach Corinth gewiſſe, von Petrus und Jako⸗ 
bus betehtte Judenchriſten gekommen, welche um Paulus her⸗ 
abzuſetzen, gelehrt hätten: nur Petrus, Jakobus und die 


- Übrigen Apeſtel feyen wahre Geſandten Gottes, weil fie bey 


dem Inveſtituraet, ben dem in fremden Sprachen gefprochen 
worden, als infpfrirte Männer vor aller Welt, wären darge⸗ 
ſtellt worden, und auf ihnen die Verbeigung Gottes ruhe, 
die auch an dem Cornelius u. ſ. w. erfuͤlli worden, daß * 

die 


— — — 
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die von ihnen bekehrten mit derſelben Sprachengabe ſollten 
Hegnadiget werden. Paulus, auf den dieſe Verheißung nicht 
gehe, und der auch bey dem Inveſtituraet nicht gegenwärtig 
gewefen, fey kein von dem Herrn gehörig auctorifirter Apo⸗ 
ſtel. So entftanden zu Corinth Petrinifhe und Paulinifche 
Chriſten. Die legtern fuchten ihren Paulus gegen diefe In⸗ 
finnationen zu retten, und um zu zeigen, die Schüler Pauli 
ſtaͤnden den Schülern Petri in der Sprachengabe nicht nad), 
hätten fie fih in den chriſtlichen Verſammlungen hervorge⸗ 
‚drängt, und ohne Ruͤckſicht auf Zweck oder Gemeinnuͤtzigkeit 
und ohne Interpretation, ohne Belehrung, ohne Erbauung 
und vielmehr zum Skandal in fremden Sprachen perorirt, 
oft mehrere auf einmal zugfeih. — Das Pfingftwiumder, 
oder das Reden in nie erlernten Sprachen, fey nach der Zeit 
dfters wiederbohlt worden. Das Wunder habe darim beftans 
den: daß in dem Augenblick der Begeiſterung das Gredans 
kenſyſtem und das Sprachvermögen der Sprachtedner aus 
dem natürlichen und gewöhnlichen Gange herausgeſetzt, und 
in den Zuftand, wie fie fih z. B. bey einem gebornen Aras 
ber finden, fo vollfommen gebracht worden, daß fie ganz in 
der Manier der Araber dachten, und in deflen Weiſe und 
Worten ſich ausdruͤckten. Der Sprachrediner hat gewöhns 
lich nicht ſelbſt, fondern ein andrer hat ſeine Nede interpres 
tirt. Daß der. Sprachredner felbit es nicht im Stande war, 
kam daher, daß, fobald die Efftafe geendigt rar, die Faͤhig⸗ 
keit in einer fremden Sprache zu reden aufhorte, und nur 
ein dunkles Bewußlſeyn von der abgehandelten Materie bey 
ihm zurücd blieb. Die unbekannten Worte ‚und die damit 
ausgedrüdten Begriffe waren fo vergeflen, wie man einen vor 
Jahren gefhriebenen Brief vergißt; deflen man ſich aber 
goieder erinnert, wenn man ihn wieder vorlefen hoͤrt. So 
erinnert fi ‚der Sprachtedner auch mieder feiner Ideen, 
wenn fie ein andrer interpretirte. Ueberfeßte der Sprachred⸗ 
ner felbft: fo hatte ein neues Wunder ſtatt; durch eine neue 
Ekſtaſe ward ihm das Geredete, wovon er felbit nichts mehr 
wußte, zum Ueberfeßen ins Gedaͤchtniß zuruͤckgefuͤhrt, u. |, w. 
‚ — Einem fundigen Lofer wird nun das Urtheil nicht ſchwer 
fallen, ob man eine Schrift von diefem Inhalt für Gewinn 
und Bereicherung der Literatur anzufehen habe, 
| “ 


Erxege⸗ 
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Eregetifches Handbuch des Neuen Teftaments. Funf- 
zehntes Stück, Leipzig, bey Erufius, 1799. 
43 Bog. gr. 8. Gechzehntes Stuͤck. Ebend. 
104 Bog. beide a1 ge. | 
ev der Durchlefung diefer beyden neuen Stuͤcke, deren: ers 
fteres den Brief Jakobi, und letzteres die beyden Briefe 
Petri erklärt, fand Rec.: feinen Grund, fein mehrmals in 
dieſer N. A. D. Dibl. darüber gefälltes Urthell, daß es ein 
fehr brauchbares exegetiſches Handbuch fey, jurücjuuehmen. 


M. 


. 
“ 


Deutſche und andere lebende 
Sprachen, 


1. Spftematifche deurfche Sprachlehre für Schufen, 
von G. M. Roth, Doctor der Ppilofophie und 
Profeſſor an der ftädeifchen Oberfchule zu Weg« 

lar. Gieffen, bey Heyer. 1799. XLIV und 

269 ©. 8. I MR. “ v4, 
2, Die grammatifchen Principien ber deutſchen Or⸗ 
thographie, zum gründlichern Unterricht in derfel« 
ben befonders aufgeftelle und erflärt von M. Ja⸗ 
cob Theodor Franz Rambach. Frankfurt am 
Main, in der Andräifchen Buchhandlung. 1799, 
7 Bog. gr. 8. 8. | 


3. — und Huͤlfsbuͤchlein der Rechtſchreibung 
von C. IB. Heinzellmann. Berlin, bey Bes 

li8 und Braun, 1799. 6 Bog. 8. 3 8. 
4. A concise Grammar of the German language, 
By Franz (Francis) Chriflopher Augufl (Augu- 
us) Berg, Teacher of the English and German. 
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Languages at Hamburgh. Hamburgh, printed 
for Ho mann. 1798. 15 Bog. gr.8. 162. 


5. Themes on all parts of speach, english Fable _ 
and Stories, with a ſufficient german and french. 
Phraseologie (Phraseology) for the translation 
in either of these Languages, together with a 

' short though compleat German Grammar etc, 

‚ by Chrifiian Chrifiiani, Lector' of the English 
and French languages atGoettingue. Hannover, 
‘pr. for Helwing, Books. of the Court. 1799. 

ı Alph. 103 Bog. 8. ML: 6 3. 


6. Auch die ebengedachte kleine deutſche Gramma⸗ 
tik beſonders, in gl. Verl. u. J. 94 Bogen. g. 
10%. F 


a die gewoͤhnlichen Lehrbuͤcher der deutſchen Sprache, 
bft fuͤr Deutſche, eigentlich nur Elementarbuͤcher ſind, und 
die Sprache nicht wiſſenſchaftlich genug behandeln, ſagt ber 
Verf. in der Vorrede: fo babe er das gegenwaͤttige einer 
philoſophiſchen Lehrart gewidmet. Wir willen es in diefer 
Hinſicht auch zu fchägen, und können es mit Grund ale 
zweckmaͤßig empfehlen. Ob aber nicht mandye Erklärung ges 
nauer, und manche faßlicher hätte gegeben werden können, 
überlaffen wir des Verf. eignem Urtheil, wenn er fein Buch 
gevidiren wird. So 5. B. ©. I. der Vorrede finden wir 
eitien Widerfpruch darin, daß die empirifhe Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft praktifch und zugleih Theorie der Sprachtunft heife 
fen fol, und &. 1. wo der oberfte $ überhaupt fehr dun⸗ 
Bet ſcheint, ift ung nicht Begreiflih, tie die logifche Willen» 
ſchaft fid) mit etwas anders als Formen beichäfftigen fol, 
Hiernaͤchſt finden wir von einigen Terminis 5. B. Motion, 
©. 109 und Topik ©: 272 gar feine Erklärung, die gleich, 
wohl auch darın zu eriwarten war, wenn die Begriffe der 
Wörter nur wenigen Lefern fremd waren. 


Bey dem Stoffe oder den Sägen biefer Sprachlehte iſt 
wenig zu erinnern, und dieſes Wenige werden wir weiter uns 
ten 
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ten in einigen Anmerfun sen‘ beybtingen. Die Dekonomie 
des Buches ift in den Hauptthellen diefe: 


Einleitung. — Elementarkenntniſſe — Begriff und 
Theile der Sprachlehre. A. Krymologie; und zwar I) 
Analytik — der Srundbeftandtheile (der Sprahe) — der 
Beſtimmunaswoͤrter. 11) Slerionslebre. — Declinationse 
lehre — Comparationslehre — Conjugationslehre. B. 
Syntax. — 1) Conſtructionslehre — allgemeine — 
beſondere, oder Rectionslehre. 11) Topik — der Woͤrter 
— der Saͤtze. 


S. XX. beſtreltet der Verf. Herrn Adelungs Meinung, 
daß das mit dem Subſtantiv durch die Copula verbundene 
Adjectiv, wenn es der Concretiou beraubt if, ein bloßes 
Adverbium ſey; er nennt es im diefem Falle ein Adjectin im 
Urftande, oder in der Adverbialform. Wir find gleichet 
Meinung. Unſerm Dünken nad), wird durdy den Mangel 
der Soncretion die Natur des Adverbiums nicht aufgehoben, 
vermoͤge welcher es dem Prädicat einen Umftand zuſetzt, (es 
modificirt) da das Adjectiv das Prädicat feldft if. — — 


&. XXVIL ff. findet der Verf. unſchicklich, das Ver⸗ 
bum Zeitwort zu nennen, meil es eigentlid die, Copula des 
Subjekts mit dem Prädicat (oder ein Bindwort fey.) Aber 
‘wir finden diefe Benennung defbalb nicht unſchicklich, weil 
fie dody charakteriſtiſch iſt, und kein andrer Redetheil nad 
Zeiten ſich abaͤndert; oft iſt ja das Verbum nicht bloßes Bin⸗ 
dewort; fondern begreift zugleich das Prädicat, als: Cajus 
bandeit Cift thaͤtig), trinkt Cift im Trinken begriffen, oder 
ein BSäufer ). — 2 


Das was wir zu berichtigen gefunden Haben, beſteht 
ohngefaͤhr in ſolgendem: 


©. 33 Einige von dieſen Sammelwoͤrtern haben dens 
noch einen Plural, als: Geld, Gelder Lim juriftilhen Ver⸗ 
ſtande) Volk, Völker, Waͤſche, die Wäfhen (ein ökonos 
miſcher Ausdruck: es giebt in diefem Haufe oft große Wär 
fhen). &o würde in Poefie das Beinkleid nicht unrecht 
gefagt ſeyn; fo mie in der gemeinen Volksſprache der Singus 
far eine Hofe gebraucht wird. - Hingegen ift das Geſchwi⸗ 
fer ein bloßer, in det Schriftſprache unzuläfliger Provias 
cahfmu, ee 

S. 37 
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©, 37 Die Regel im $. 27 leidet, wie der Verf. ſelbſt 
geſteht, verſchiedene Ausnahmen, und es ſcheint, der moderne 
Gebrauch vermehre fogar die letztetn. Man kann ſagen: er 
befümme an Beſoldung zwey Ohmen Wein, vier Klaftern 
Holz, (bey Malter kann man nicht wiſſen, ob der Accuſa⸗ 
tiv des Singulars oder Plutals ſtehe, weil beyde einander 
gleid) find), Ein Feld von 100 Füßen ift vermuthlich ein 
Druckfebler: in diefem Fall wird die Mehrheit des Fußes 


durch Sue ausgedrädt. 


S. 44 Man fagt bekanntlich auch: die Periode, die 
Eynode. — ©.45 Der Dad) für das Dach ift uns uns 
bekannt, und Die Haſpel [heine uns üblicher als dee Haſpel; 
das Wachsthum ift edler als Der Wachsthum. &.45 Der 
Scheitel und der Chor, wird auch bey guten Schriftikellern 
angetroffen. 


©. 156 Nr. 2, In ſolchen zweifelhaften Fällen ent 
fcheiber oft der Wohlkiang, vorausgeſetzt Moaß die feinern 
Ohren mit einander einverftanden find. 3. B. Wir würden 
lieber fagen : mit deines Freundes gütiger Erlaubniß. — 


©. ı83 (irreguläre Conjugationen.) Der Imperativ 
von bergen fo wie auch von dem Compofitum verbergen, 
{ft bloß birg, verbirg. Bon berften würden twir das Im⸗ 
perf. Conj. bärfte oder börfte, fo wie das von gebäbren, 
gebäbre oder geböhre, und mehrere dergleichen zwar regels 
mäßige, aber zu fremd Elingende, Beugungen lieber möglichft 
umgehen oder umfchreiben. Der Imoerativ des erftern muß 
berſte oder birſt beißen. Du koͤmmſt, er koͤmmt, ift befa 
fer als kommſt, kommt. Lesteres ſtammt ohnfihibar aus 
dem füdlichen Deutſchland, wo man den Umlaute haft, und 
ein Stud, Aergernus, Ruß mid u. dergl. fagt. 


Ebendaſelbſt fehle Dingen, movon doch immer das irre⸗ 
uläre gedungen, bedungen, verdungen den Vorzug 
t, zumal wenn dieß Participium als Adjectiv gebrauchte 
wird. Ä 


S. 187 Die ate und 3te Perfon des Präf. Sing. Heißt 
auf jedem Fall du braͤtſt, er braͤt; fo wie ©. 189 du 
raͤthſt, er raͤtb; ©. 196 du bädit, er baͤckt; und S. 
197 du maͤbhlſt, er mäble, und das Imperf vom Legtern: 
Ih mubl — menn gleich -provinciell, oder aus Affectation 

ADD, U.2,2.5,Vüldf, Mm die 


536 Sprachlehre. 


die Soteche zu verſchoͤnern, viele mit dem wahten deutſchen 
Sdorach-Wohlklang nicht ſehr vertraute; du ratbeſt, er 

raibet; du backeſt, er backet; du ladeſt, er ladet; = 
— er mabler (Getreide u, detgl.) ſprechen oder 
chreiben 


S. 189 rufte, ſtatt rief, iſt * gut, went +8 gleich 
"son bedeutenden Perfonen nefagt und in Erbauungsbücern 
geleſen wird. Schneyen hingegen gebt aanz regulär, ſchnie 
und geſchnieen find bloß verwerfliche Idiotiſmen. 


©; 190 Reifen und kneifen müßte freylich im Im⸗ 
perf. abweichen; da beyde aber ſehr altern, und letzteres, fo 
wie ſchnieben eigentlich ſchon verafter ift: fo möchte ihr Ser 
brauch in Profa kaum noch einer Regel werth ſeyn. S. 4% 
Bneipen würden wir ficher lieber regelmäßig conjugiren, da 
Enipp und geknippen allzu rheinländifch oder wetterauifch 
Elingt. 


S.. 192 Bi bellft, er belle ift zwar nicht zu verach⸗ 
ten; doch zieben wir billf, bille zumal in, der edlern und 
hoͤhern Schreibart vors ein- anders iſts mit dem Supinum 
gebollen. 


S. 193 In Poeſie klingt uns glomm und geglom⸗ 
men weit anſtaͤndiger als glimmte und geglimmt. Der 
gleiche Fall ift bey klimmen S. 194, und 


Ebendaſelbſt von den unregelmäßigen Flexlonen des —— 
worts beblen iſt nur noch das Particip unverboblen übrig. 
Rlieben ift ganz veraltet; man müßte denn feiner in der 
Poeſie noch bedürfen. 

: ‚Die Imperfeeta von ſchwoͤren heihen ſchwur und 
ſchwuͤre. S. 195 Stieben der Infinitiv und das Präs: 
— ſind in der Profa ganz veraltet; man fagt ſtaͤuben 


Noch bemerken wir, daß * Verſ ‚in der Gintheitung 
ber Dectinationen Adelungen folge. Der Verf. von j 


| 2. hingegen hält es für ratbfamer, deren Anzahl von 8 
auf 6 zu reduciten. Die Folgen von dergleichen Reductioe 
‚nen find ſchon mehrmals von ung gerägt worden. Uebrigens 
it Heren Rs Arheit brauchbar. Cie, die einen Aushub eie 
niger grammatiſchen Saͤtze zur Grundlage der Gage 


a, 


u 
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gewaͤhren ſoll, theilt ſich in folgende vier Abſchnitte: Flexion 
deutſcher Wörter; Ableitung derſelben; Zuſammen⸗ 
ſetzung mehrerer zu einem Worte; richtiger Bes 
brauch der Präpofirionen, und andere zut Drrbogens : 
pbie befonders nötbige ſyntaktiſche Kegeln. 


Bey der Durchfiche dieſer paͤdagogiſchen Schrift Gaben 
wir fast überall die nöthige Genauigkeit und Deutlichkeit ana _ 
getroffen; doch fließen wir auf folgende zu berichtigende' 

tellen. | | 

S. 9 iſt nicht gezeigt, welche verfhiedene Bedeutung. 
der unter 2, aufgeführten Wörter deren Geſchlecht abändert.' 
Die Bach; (denn bey eigenen Damen gewiſſer Bäche oder 
kleinen Fläffe, die fih auf Bach enden, geben wir das Fomis 
ninum-zu, ale: die Goldbach, die Lauterbach, u. dgl.) 
Das Friefel, Das Gehalt, Das Ort, das Talg u, a. erkens 
nen wis nicht für Schrifts fondern bloße Volksſprache. 


S. 89 ift Krafft, und zumal als Präpofition, mit 
einem doppelten f gefchrieben, da dieß doch ‚die Etymologie 
michr fodert, wie etwa bey ſchafft oder Geſchaͤfft. — 


3. Auch diefe Anweiſung zur deutſchen Orthographle 
kann ihren guten Nutzen bringen; fie iſt beſonders fuͤrs noͤrd⸗ 
liche Deutſchland, und am allermeiſten fuͤr's Brandenburgi⸗ 
ſche caleulitt. Sie beginnt mit den allgemelnen Regeln der 
Rechtſchreibung und richtigen Ausſprache; geht zu den. rich⸗ 
tigen oder falſchen Declinationen und Conjugationen fort,” 
und bringe zum Beleg des Fehlerhaften ein erbauliches Ges 
ſpraͤch mit einem Berliner Frauenzimmer bey. Den Beſchluß 
macht ein Verzeihniß üblicher ausländifchen Wörter mit deren 
Erklaͤrung; die aber freylidh bier und da überfläffig, und 
- zum Theil auch nicht ganz genau ift. - \ 

4. Der Berf. hat Adelungen und Heine. Chtiſtoph Als 
brecht zu Fuͤhrern gewaͤhlt; ift aber zuleßt feinen eignen Weg 
fortgegangen. Die Declindtionen fo wie andere grammatis 
ſche Hauptfäge find nad) erfterm, und die irregulären Con⸗ 
jugationen nad) Klaſſen geordnet, und angehängts a) einige, 
tleine deutſche Stüde mir einer genauen Leberfeßung in's 
Engliſche; b) deutſche Originalaufſaͤtze zum Ueberfeßen in’s 
Englifhes e) einige engliſche Originalaufläge zum Ueber⸗ 
fegen ins Deutſche. Alle diefe Uebungsſtuͤcke find gut ges 
waͤhlt⸗ — 

Mm a 3. und 6, 
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5. und 6. Den Inhalt diefes Buchs beſagt ſchon der 
Titel; die grammatifchen Negeln zum Deutfcdy » Lernen, find 
ziemlich richtig bis auf etwas Weniges unter den irrequlären 
Eonjugationen, die nicht claffıficirt, fondern alphabetiſch 
geordnet find; und einige dort vorkommende. Drudfebler. 
Jenes wird Herr C. bey der Vergleihung mit der Adelun⸗ 
gifhen Grammatik, und diefe beym Leberlefen ſelbſt gewahr 
werden. Warum er auch franzöfifche Aufgaben und Erkläs 
wingen mit eingemiſcht hat, fehen wir nicht ein, und halter 
dergleichen polpglottifhe Lehrbücher für Produkte, die dem. 
‚ Reim der Unvollkommenheit mit auf die Welt bringens 
doch vielleicht rechtfertigt ihn die Individualitaͤt feiner 


Adke 


Neuer Verſuch einer deutſchen Sprachlehre, nach 
den bewährteften Gründen, fir Stadt: und Land⸗ 
ſchulen und ihre Sehrer, von Zoh. Pet. Snell, 
ehemal. Fürftl. Heß. Inſpektor. Neue Ausgabe, 
durchfehen und verbefiert von Joh. Val. Meis 

. Dinger. Offenbach), bey Brede. 1799. 95 Bo⸗ 
gen. 8. - 


Anleitung zu zweckmaͤßigen beutfchen Sprachuͤbun⸗ 
‘.gen- in Bepfpielen und Aufgaben, , für Lehrer in 
Bürgerfchulen. Von F. P. Wilmſen, drittem 
Prediger an der Parochialkirche in Berlin. Bern 
lin, bey Sange, 1799. 9 Bog. 8 68283. 


Des ſel. Snell deutſche Sprachlehre kam 1784 zum erſten⸗ 
mal heraus; iſt aber, unſers Wiſſens, noch nicht in unſrer 
Bibliothek angezeigte worden, daher wir uns jetzo noch etwas 
dabey verweilen wollen. Zu den Eigenheiten berfelben ges 
hört, daß der Verf. nie den fogenannten efnmolegifchen 
Theil von dem fpntactifhen trennt; fondern bey jedem Rede⸗ 
theil alles fagt, was fonft der Stoff zu abgeforiderten fyrıtactie 
ſchen Regeln abgiebt. Er gehört zu denjenigen, die das € 
und y verwerfen, und alles durch € und i geichrieben boden 


Ä 
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wollen; welches aber ein eben fo unbilliges als unnäthiges i 
Gebot iſt; da man vielmehr Wörter, aus dem Öriechifchen 
und Lateinifhen entlehnt, mit ihren urfpränglihen Buch⸗ 
ftaben fchreiben follte, zumal wenn diefe in dem deutichen Als 
phabete aufgenommen find. Er feßt als eine orthographifche 
Kegel fett, daß man Leinen überfläffigen und zur Ausiprache 
nicht gehörigen Buchftaben fchreiben fol; fo was aber gefchieht 
in einer lebenden Sprache, und es müffen auch Buchfiaben 
zur Spuhr des Urfptungs und der Ableitung eines Wortes 
beybehalten werden. Zu den Präpofitionen, die auf die Fras 
ge wobin den Accufativ erfordern; wird auch bey gerech⸗ 
net. Allein niemals erlaubt die Sprachrichtigkeit, zu fagen: 
er fommt bey mich. Wie farın man dody in einer Gtam⸗ 
matik folche Wortverhungungen auctorifiren, wie Konjunk⸗ 
zionen find? Daß die abftraften Titel als Hauptwoͤrter 
weiblichen Gefchlechts fih auf ein e endigen müßten, als 
Ewr HodhFdle, Hoh&delgeborne, Hochwuͤrde, Gnade ıc, 
ift gleichfalls gegen den Sprachgebtauch; fie erfordern alle 
noch ein n, Ä 
Die zweyte Schrift zengt, daß der Verf. wirklich über 
feinen Gegenftand nachgedacht habe. Den Anfang ber 
Sprahübungen muß man bey Kindern damit machen, 
daß man fie mit den Worterklaffen (Redetheilen) bekannt 
mache, oder nad) den Erempeln des Bf. zu ureheilen, fie zu 

vorgefagten oder vorgefshriebenen einzelnen Wörtern die Vers 
Bindung oder Ausfüllungen zu einem Sage finden laſſe; ſodann 
daß man Ihren Sprachreihthum erwecke, indem man fie zu bes 
kannten Subjeften paflende Prädifate aufſuchen läßt. Miet 

diefen Uebungen verbinde man andre, welche die Unterſchei⸗ 
dung aͤhnlich lautender Wörter betreffen, ingfeichen orthos 
graphifhhe und eine Anleitung, fchmwerere Wörter richtig zu - 
fchreiben ; führe den Schüler, um die Rechtſchreibung zu er⸗ 
feichtern,, auf die Abftammungen ; man kehre zu abſtrakten 
Hauptwoͤrtern zurück, und laffe das Kind paffende Eigen 
ſchaftswoͤrter und Zeitwörter dazu auffinden,, oder entgegens - 
ftebende und doch aͤhnlich ſcheinende Prädicate unterfcheis 
den, 3. B. berühme und berüchtige, kindlich und kindiſch, 
zeitig umd zeitlih ꝛc. Man lafle fie ferner die verfchledenen, 
oft von einander ſtark abweichender Bedeutungen deſſelben 
Zeitworts auffuchen, oder die verfchiedenen Zufammenfeßuns 
geu, die es zuletzt. Alle diefe Vorfchläge werden mit Ben 
fpielen erläutert. Hierauf räch er, fehlerhafte Gage nad 
| Mm 3 Ortho⸗ 
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Orthographie und Eonftruction an die Tafel zu ſchreiben, unb 
diefe von den Schülern verbefie jern’ zu laſſen, vder Säge nub 
Erzählungen mit ausgelaffenen Eigenfhaftswörretn anzuſchrel⸗ 
ben, und ſolche finden zu laſſen. Hierzu kommen Variatlo⸗ 
hen verfhiedener Art; Saͤtze mit weggelaflenen Präpofitios 
nen und Artikeln, Uebungen zu jedem Caſus eines: gegebnen 
Wortes einen ſchicklichen Sag zu finden; aus gegebenen ‚eins 
jelnen Wörtern, Säge und Erzählungen, zu Bilden; zu auf 
gelchriebenen Prädifaten die Bubjette zu finden, Eine andre 
Uebung ift, dad man ganze Wörterfamilien zufammenfteflen 
laffe, oder dur Wortbefchreibungen-herausbringe ; Begriffe 
oder Belchreibungen fonderlich ähnlich ſcheinender Dinge vor⸗ 
lege, und das rechte Wort dazu (Definitum) verlange, 
welches alles durch wohlgewählte Erempel erläutert wird 
Modelle zu Vorfchriften, die zugleich den Zweck haben, gleich · 
lautende Worte zu unterſcheiden. Man laſſe hierauf den 
Schuͤler Worte aufſuchen, die häufig bey Dichtern in unei⸗ 
——— Bedeutung vorlommen, und in eigentliche Worte 
bertragen, und überhaupt kurze, leichte Gedichte in Proſa 
überfegen. Nach diefen Uebungen gewöhne man die Schüler 
zu mündlichen Erzählungen, verbinde damit Chataden. — 
Hierzu einige biftortfche und geographiſche Bevfpiele — und 
laſſe fie Fehler in conftructionswidrigen Auffägen aufſuchen. 
und unvollendete Säge ergänzen. Nun erft, nad allen dies 
- fen vorläufigen Uebungen läßt der Merf. feine Schüler zu 
ſchriftlichen Auffägen übergehen, und den Anfang mit klei⸗ 
ten, leicht zu überfebenden Erzählungen mäden; und dann 
zu kurzen Defchreibungen von Dingen aus ihrem Erkenntniß⸗ 
kreis forefchreiten, oder verwandte Wörter mit ſchicklichen Zus 
fägen fammeln, Spiele beſchreiben, oder vorgelegte Fragen 
beantworten. . Nun giebt der Verf. einen fchr —— 
Vorrath von Themen zu ſchriftlichen Aufſaͤtzen; davon ung 
aber, die Wahrheit zu geftehen, viele nicht anwendbar. zu 
ſeyn ſcheinen, und zu Briefen, mit Angebung der Hauptge⸗ 
danken, welche Vorarbeit jeder Lehrer mit Dank annehmen 
‚wird, da es befanntermaaßen nicht leicht iſt, Anfängern eis 
nen Brief abzufordern. Das Buch gehört gewiß unter die 
‚wenigen Meßprodufte im pädagogifchen Fady, die. man. Zus 
— m... zur | empfehlen kann. 
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1. J. A. Eberhards Verſuch einer allzenelnen deut⸗ 
ſchen Synonymik. Dritter Theil. F. ©. 330° 
©. 8. Halle, bey Ruf. 1798. 1 NE. 4 8: | 


2. Verſuch eines moͤglichſt vollſtaͤndigen ſynonymi⸗ 
ſchen Woͤrterbuchs der deutſchen Sprache. Von 
J. F. Heynatz. Zweyten Bandes erſte Abthei⸗ 
lung. Berlin, oe Feliſch. 1798. 2868 
18. 


Wr glaußen ung in Hinſicht beyder Werke auf bie Anzeige 
der fruͤhetn Theile im erften Anhange zur N. A. D. Bibl, 
(Dam 3 &. 545) berufen zu dürfen. - Die Berf. beyder 
bleiben ihrem Plane und ihren Grundfägen gerreu, und fo - 
treten auch in der Fortfeßung ihrer Arbeit diefelben Verſchle⸗ 
benbeiten wiederum hervor, in welchen fie gleidy anfangs von. 
einander chwichen, und die wir im unferer Recenſion zu euts 
wickeln bemiht gemwefen find. Mehrere Artikel bey H.Eber⸗ 
hard, 4. ©: Freyheit und Unabhängigkeit, dann Fuͤgung, 
Schickung, Seſchick, Schickſal, Verhaͤngniß, ferner Geiſt, 
Seele, Gemuͤch, und vorzüglich Genie und Talent, ſind 
wirklich kleine Mhandlungen, die niche nur für "den Sprach⸗ 
forfcher wichtig fmd; fondern auch für den Philofophen die. 
nüslichften Winte enthalten. Was H. Heynatz geliefert bat, 
umfaßt bloß die Bichſtaben D und E bis Einhalten. Wir. 
wuͤnſchen dieſem fo drauchbaren Werte einen raſchern Forts, 
gang. Mehrmals iſt bereits auf H. Eberhard Ruͤckſicht ges 
‘ nommen worden, unter andern in bem Artitel det und wel» 
cher, wo, wie wir glauben, H. Heynatz den Unterfchied 
grammatiſch genauer bejtimmt und auseinandergefest hat. 


Eg. 


Neues franzoͤſiſches ABE und Leſebuch, oder prakti⸗ 
ſche Methcede in ſehr kurzer Zeit das Franzoͤſiſche 
leſen zu lernen, nebſt den allgemeinen Grundſaͤtzen 
dieſer Sprode, nad) Anleitung der Örahınisire 
von Wailh, und dem Dictionnaire de Akade⸗ 

Mm4 mie 
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mie Francoiſe. Herausgegeben von J. La Chaiſe, 
Lehrer der franz. Sprache bey der Univerſitaͤt zu 
Leipzig. Leipzig, bey —*8* 1799. 10 Bo⸗ 
gen, 8 123 8. | 


Has Hauptverdlenſt diefes neuen Leſebuchs befteht darir, 
daß ver Verf. ſeht deutliche und richtige Stegeln und Winde 
zu geben ſich bemüht bat, um die franzofifye Sprache voll» 
fommen fprechen zu fernen, Die Methode, die er befolst, 
beftebt darin, daß er niche, wie fonft gewöhnlich ift, «lle 
franzofifche Töne durch deutſche verfinhlicht; fondern fich zor⸗ 
zuͤglich gewiſſer Regeln bedient, die die Erlernung der Jus⸗ 
: Sprache erleichtern können, und diefe Regeln durch merere 
Beyſpiele betätigt. Er gebt auf eine fehr zweckmaͤßige Weiſe 
von den einfachen Sylben zu ſchwerern Wörtern for’; wo⸗ 
bey aber doch beym Gebrauch zuweilen ein und das andere 
zu erinnern feyn möchte, tern er z. B. toyaume, moyen 
gelefen haben will: ro&- jaume, mo&-jen. Aach möchte 
es fonderbar feheinen, daß die Kinder auf den rften Bläte 
tern eine Menge Sylben vorgezeichneet finden , ehe fie noch 
wiſſen, tie fie ſolche fefen follen. Raifon, rifible, ufer, 
follen geſprochen werden: raizon, rizible, urer. Brauchte 
die Ausfprache des (5) eine Anweiſung? und welch ein Zirs 
fell: s wie z, und 2 wieder wie s. Die Beftlimmung ber 
verſchiednen Redethelle, vorzüglich des Zektworts iſt fehr gut 
gerathen. Die Erlernung des Artikels mird dadurch erleich⸗ 
tert, daß er vereinfachte wird, daß nänlih nach der erften 
Anlage nur ein einziger Artikel fey, nänlich le, la, les, de, 
ä; und daf du, des, au und aux aus dele, de les, ä le 
und ä les entftanden ſey. Mey dem Zeirwort iſt der etwas 
- Schwierige Unterfchied ber mebrern vergangenen Zeiten gut ent⸗ 
wickelt woͤrden. Die Adverbien find nach 8 Klaſſen vollftändig 
und deutlich anacordnet. Die angehängten Yuffäge zur es 
bung im Lefen find aus Berquins Kinderfreand genommen, 
und größtentheils moralifch. E | 


Be. 
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Vermiſchte Schriften. 
NHinterlaffene Papiere eines philofophifchen Landpre⸗ 

digers, den Freunden der Kritif und Laune ges 


widmer. Herausgegeben und mit einem An⸗ 


hange eigner ‚aftherifcher und ſatyriſcher Auffäge 
begleitet von Profeffor K. H. Heydenreich. Leip⸗ 
‚zig, bey Sommer. 1799. 288 ©. 8. 208. 


Ds diefer Sdrriftſtellet wirklich Landprediger geweſen, und | 


ſchon geftorben fey, thut wenig oder nichts zur Sache. Un⸗ 
gleich mehr die Frage: ob er den Ehrentitel eines Phllofophen 

verdient, feine Kritik fcharffinnig und. feine Laune anzlehend 
iſt? Auf hervorragenden Rang, wenn er anders ein Achter 
Weltweifer war ‚ chat feine Selbſtkenntniß ohne Zweifel auch 
unaufgefordert Verzicht; für Mionatsfcheiften indeß, tvos 


duch unſre ehemaligen Mochenblätter, wie befannt, übers 


reichlich erfege worden find, waren die Aufläge des Mannes 
fo gut als irgend welche geeignet. Nicht um feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Neuen anzuftrengen, oder den Gegenftand ers 
fchopft zu ſehn, greife der Gelehrte vom Handwerk mach ders 
gleihen Unterhaltungs fondern ift gern ſchon zufrieden, fern 
er den Wiederhall des Zeitgeiftes darin vernimmt, auch wohl 
mit unter Artikel antriffe, die, ftatt ihn zu belehren, fein 
eignes Uebergewicht ihm fühlbarer machen, und daher uner⸗ 
wartet beluftigen. Für Lefer Hingegen, die .gar nichts als 
Monatsichriften durchblättern, und folher Dilettanten muß 
nach der journal s Menge zu urtheilen, es anjeßt Legionen 


geben, ift alsdann ſchon hinreichend geforgt, wenn man über 


ihre Faͤhlgkeiten und Kenntniſſe ſich nicht verſteigt, dem Ge⸗ 
genftande nur etwas Anwendbares abgewinnd, und in einer 
Sprache ſich aͤuſſert, die mohltlingend und lebhaft genug iſt, 
den Zuhörer wachend zu erhalten ; obfchon der Monatsfchrifs 
ten es mehr als eine aiebt, die durchaus vor dem Schlafen 
gehn muͤſſen gelefen werden, wenn fie ihren Zweck nicht vers 
fehlen follen. 


Da Her. diefes Soporatif’s hoͤchſtſelten bedurfte: fo 
muͤſſen die Beyträge des Landgeifilihen wohl in einer Zeit« 
ſchriſt geftanden. haben, die bey Tage ſich leſen ließ; 
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denn Jener fand in manchem Auffage ziemlich alte Bekannte 
fhaften wieder. Billig Hätte der Verleger über einen fo 
zweydeutigen Umſtand den Käufern doc Auskunft geben fol, 
len! Da dleſes aber nicht aefehehen Kt, und unfre beurtheis 
lenden Zeirblärter, wie auch ganz vernünftig, die Journa⸗ 
lenfluch meift unangezelgt vorbepraufchen laflen: fo muß Rec. 
gern oder ungern wenigftens die Auffchriften derjenigen Abs 
bandlungen angeben, die durch Umſang oder Gegenftand eis 
nigermaaßen ſich auszeichnen. Den Vorwurf, das bloße In⸗ 
baltsverzeichnif copiert zu haben, wird man ihm deßwe⸗ 
gen wicht machen können, weil dee Verleger auch dafuͤr nicht 
einmal: arforat bat, und umfländficher Bericht von jedem 
Auffaß ift deßhalb Hier nicht zu erwarten, weil es diefer Auf— 
füge XXVI giebt; worunter Eein einziger, aus dem ſich gar 
nichts lernen ließe; nur wenige jedoch deren Laune fo mel 
und reichhaltig waͤre, daß fie zu miederholtem Genuß einlas - 
den könnten. Alfo: Weber den Weiberhaß des Kuripides; 
bier unter andern damit gerechtfertigt, weil er, ttotz feiner 
- Ausfälle.auf das ſchoͤne Geſchlecht, doch auch treffliche Weir 
ber gefchildere bat. — Meber das Gluͤck und die Gemein⸗ 
nuͤtzigkeit des Schmarogers: von der fpaßhaften Seite naͤm⸗ 
lich betrachtet, — Letzte Rede eines fterbenden Domberrn 
an feinen Sohn. Nicht etwa, tie Lord Ebefterfield wür« 
de geichrieben haben, . wenn von einer fetten Pfruͤnde für 
feine Familie die Rede geweſen wäre; fondern Perfiflage jebes 
jungen prioilegieten Faullenzers. — Ueber Hofmeifter in 
ablihen Häufern. Meiſt nur Pillen für leßtre; und deſto 
weniger von der Untauglichkeit und Naſeweisheit der Mentos 
ven ſelbſt. — Die dramatifche Einheit der Zeit im Amphi⸗ 
teyo des Plautus gegen Frau Dacier ſcherzhaft gerettet. — — 
Ueber das Verdienft der Avtobiographien. Sehr zweifelhaft 
gemacht, und das mit vollem Rechte; weil jeder Beobachter‘ 
von geradem Sinn auf Schwierigkeiten ftoßen muß, die ihm 
das angebliche Portraitiren feiner felbft bald verleiden mer» 
den; und, beharrt er auf dem Einfall, fehr oft ihn zum Luͤg⸗ 
ner. machen müflen; ungerechnet, daß er den unfhuldigen 
Dritten jeden Augenblick compromittiren wird. — Proͤb⸗ 
chen franzoͤſiſcher Unverfhämtheit; in dem Benehmen des 
befannten Mercier, der Fein Wort deutſch verftehen- will, 
und doch mehr als einen unfrer Landsleute gepfündert hat, 
wozu bier ſich mehrere Belene finden. Es fey damit wie es 
will bewandt; denn konnte M. nicht diefes oder jenes zu feis 
’ .. nem 
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nem Gebrauch durch Aundre uͤberſetzen laſſen? Als Rec. vor 
etwa ſunfzehn Jahren diefen Mann kennen lernte , verſtand 
leßterer von deutfcher Sprache fo viel als nichts, und wußte 
beym geringften Hinderniß fih nicht mehr zu helfen. — Ue⸗ 
ber Wobhlwollen, und Wohlgefallen an der Menfchbeit. Recht 
viel Lehrreiches; zwar den Gegenſtand nicht erfchöpfend , im⸗ 
mer aber einer der praftifhern Aufläge. — Leber Kotze⸗ 
bue's Schauſpiel: Menſchenhaß und Reue. Hauptfſaͤchlich 
den darin figurirenden Ehepaar geltend; das indeß au Lons 
don.und Paris noch. weit mehr Theilnehmer als in Deutſch⸗ 
land gefunden bat. in Beyſall, der über die Stimmung 
des ſittlichen Gefühls unfcer Nachbarn bedeutenden Aufichluß 
alebt! — . Ueber den Unterricht, welchen Socrates der 
(bönen Theodota in den Bublerkünften foll gegeben haben. 
Die von KZenopbon uns bierüber aufbehalene Darſtellung ift 
chon deßhalb [hägbar, weil wir vom bürgerlichen und bus» 
lichen Berhältniffe des weiblichen Geſchlechts zum männlichen 
in Griechenland, das leidige Fortpflanzungsgeſchaͤfft etwan 
ausgenommen, im Örunde wenig genug wiſſen. Hier das 
Selpräc des Socrares mit der Hetäre, gut überfegt, und 
mit Anmerkungen begleiter, die es nicht länger zweifelhaft 
laſſen, Ironie fey aud in dieſem Dialoge herrſchend; was 
Jeder der das Original verfteht, freylich längft fchon gewußt 
bat! Meniger vielleicht den Umftand, daß die durch einem 
Theil des Gefprächs fortgefegte Anfplelung auf Jagd, auch 
in Zenopbon’s eigner Diatribe hierüber faft wörtlich anzutrefs 
fen ift; denn nicht alle Freunde des wafern Mannes baben 
alle feine Schriftchen gelefen, und nicht Jedermann ift Jagd⸗ 
liebhaber, — Leber die Wirkungen der Liebe, und insbe 
ſondre ihrer Leiden, auf den menfclichen Charakter. Wem 
unfern eraltierten Köpfen in diefem Auffage vieles gefällt: 
fo wird das Ganze ſchwerlich ihren Befall davon tragen; 
weil die Selbitfuchr darin ſehr zu kurz komme; gerade def» 
bald aber die Abhandlung um fo lebrreicher ausgefallen iſt. 


Bon ©. 212 fangen die Beyträge an, wozu Hr. Prof. 

4. fid) als Verf. bekennt. Mehr als einen davon erinnert 
- Rec. ſich ganz beftimmt in. der deutſchen Monatsſchrift, 
vor ein paar Fahren etwa geiefen zu haben; und hoͤchſtwahr⸗ 
f&beinlich hat es mit den Papieren des Landpredigers dies 
felbe. Bewandtniß; ohne daß bierdurdy des Verlegers Stille 
(hmweizen im mindeften gerechtfertiget wird, ais der über die 
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doppelte Manipulation dem Kaͤufer ſchlechterdings einen Wink 
zu geben hatte. Wer übrigens Herrn H. aus andern Schrif⸗ 
ten kennt, wird feiner Geſchicklichkeit, fruchtbare Gedanken 
fo lange zu zeraliedern, als noch etivas daran zu fpalten ift, 
fehr gern Gerechtigkeit wiederfahren Fallen; und auch in den 
fieben Artikeln diefer Abtheilung das dialektiihe Meſſer fo 
oft wiederfinden, als nur immer Anlaß fih darbot. Gleich 
der erſte, nur eilf Blätter füllende Auffag, den Kerr 9. 
vor zehn Jahren ſchon einer Privatgeſellſchaft der Philoſophie 
und der ſchoͤnen Künfte, vermuthlich zu Leipzig, vorlag, lies 
feet unzweydeutige Beweiſe feiner Zergliederungstunf. _ Das 
Akroama handelt von nichts gerinaerm, als vom Werthe der 
Beobachtung für die Theorie des Schoͤnen. Was alles ließ 
über den anziehenden Segenftand ſich nicht fagen! und wirk⸗ 
lich ift bier fo viel Sutes beygebracht, als in dem engen Raum 

ſich preffen ließ. Eben defhalb aber wäre das Ganze bey * 
nah abzuſchreiben noͤthig, und da diefes bier nicht thunlich 
ift, muß Rec. auf die paar_ Worte ſich einfchränfen, daß 
nad Darftellung der Schwierigkeiten, womit Dogmatifer, 
Enipiriften und Steptiter zu kämpfen finden, wenn es auf 
Gründung Afthetiicher Prineipien ankommt, der £ritiichen 
bitofophle Kants auch hierin gehuldigt, und an den fruͤhern 
beorien des Erbabnen, als einem Beyſpiele gezeigt wor⸗ 
den, wie einfeitig, Eurzfichtig, fich oft fogar widerſprechend 
man zu Werk gieng, zum Reſultat ſich ergiebt: der wahrhaft 
große Geſchmackkritiker müfle Tieffinn (hier ftatt fpeculatis 
ver Philoſophie) und Beobachtungsgeiſt In gleichem Grade 
in fib zu vereinigen willen! &o.ausgedrüdt, wird ſchwet⸗ 
lich eine Partey dagegen etwas einwenden. — Nicht lange 
meiliger ficht es in darauf folgendem Dialog über Tanz und 
Ball aus; wo der eine Colloquent unfern geſellſchaftlichen 
Tanz dem Geſchmack und der Sittlichkeit gleich nachtheilig 
hält, daß man auch in Sachſen dem franzofifchen Tanze bie 
Engliſchen vorziehe fi) ärgert, und deſto wärmer verlangt, 
man folle den Zeitvertreib bis zum finnreichen aller erhöht. 
Daß es an Contra's nicht fehlt, verftehe fih. Schade nur, 
‚daß es im Gefpräche felbft nicht ohne Luͤcken und Sprünge 
abläuft; denn für befriedigende Vermitt ung kann es doch 
ſchwerlich gelten, wenn der Äfthetifche Balletfreund am Ende 
gern zugiebt: wer fich zu ſchwach auf den Beinen fühle, um 
‚auf's Ideal hinzuſtreben, müfle gar nicht tanzen! — Ein 
paar faryrifche Aufläge, die ſchon das Titelblatt verfprac, 
wers 
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toerden wohl auch ihre Liebhaber finden; ſelbſt unter ſolchen 
Lefern , die den Verf. lieber fpeculieren als fatyrifiren hören. 
Schien es diefeın ein fo feltnes Ereigniß, auf mancher Uni⸗ 
verfität eine Art von Erbrecht genießen zu fehen, um an fo 
‚ was noch den Stachel des Spottes zu wegen? Bon je her 
bat Verwandtſchaft, gleichviel ob dic des Blutes oder Deus 
tels, mehr Cathedern gefüllt, als perfonliches Verdienſt, 
oder jede andre Empfehlung, — Der neue Begriff deu 
Baukunſt als febsnen Kunft, lauft dahin ans, daß ſolche 
zu höherm Zwecke Formen darftellen müffe, bey deren Empfin⸗ 
dung (Anfiht? Eindruck?) alle bloß phyſiſche Ruͤckſichten 
gänzlich verſchwinden. Man ſieht, daß, um fo-ftarfe For⸗ 
derungen mit Hoffnung von Erfolg zu motiviren, mehr als 
drev Blaͤtter nothig waren. — Wenn in dem angehängten 
Halbdutzend Sinngedichte, die Spitze nicht überall gleich ſcharf 
iR, voird man doc wenigftens guten Sinn nicht darin ver» 
miffen. Hier dasjenige, was dem Rec. am beften gefiels 
von andern mögen Andre fprehen! — An Ban: 


3.— Das Befte wählten fonft ſich Diebe, 
Dir lallen fie aus Menſchenliebe b 
Das Köftlichfte, was ihnen noch gebriht. 
K. — Ad lieber Mann, was Er ein Dieb nad 
| icht! | 


Mb, 


Kleine Monatsfchrift für Freunde der Religion, und 
Feinde des Aberglaubens, von Karl Heinrich 
Heydenreih. — Erſtes bis viertes Stüd. 
$eipzig, bey Kramer. 1798. 1799. ge. 8. in 
fortlaufenden Seitenzablen. 1 RE- ! 


Nagſtehende Aufläge machen den Inhalt dleſer vier erſten 
Erüde aus: I. Betrachtungen über die Würde des Mens 
‚fen, ein Nachtrag zu Zollitofers Reden über diefen Gegen⸗ 
fand, im Geifte der Kantiſchen Sitten s und Religionslehre. 
©. 5— 62. I S. 67 — 86. II. &. 129 — 148, 


Der Verf, beſchaͤfftigt ſich vorzäglih mic Ausführung 
folgender Säge: „Das Dberfte und Heiligſte im Meafdee 
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if fein Streben, — Nur durch feften Slauben an Gott und 
Zukunfe kann der Menſch der Würde der Menſchheit volltoms 
men gewiß ſeyn; der Gotteslaͤugner ift keiner Ueberzeugung 
von der Würde der Menfchheit fähig. — Der Menſch von 
fefter, reiner, tugendhafter Geſinnung, welcher zugleich des 
Nichtſeyns Gottes und feines Untergangs gewiß iſt, ift offers 
Bar inkonfequent, und in innere Widerfprüche mit ſich ſelbſt 
verwickelt; wäre er konfequent: fo müßte er entiveder durch 
feinen Unglauben ein Bolewicht, oder durch feine gute Gen 
finnung glaubig werden; entweder fein Enthufiafm für die 
wahre Würde der Menfchheit.müßte ihn der Religion zufuͤh⸗ 
ren, oder feine Leugnung ihrer Wahrheit müßte in ihm das 
Gefuͤhl der Würde der Menfchheit vertilgen, ihn an deſſen 
Statt mir Beratung der Menfchheit und Welt, und feines 
elgnen Dafeyns und Weſens, und eben dadurch mit den Kei⸗ 
men jedes moralifchen Frevels erfüllen. — Wer Gott läugs 
net; verachtet die Menſchen, und ift gegen fih und Andre 
ein Böferoicht, wenn er mit fich ſelbſt übereinftimmt, und 
‚ feinen Srundfägen gemäß handelt.“ 2, Einige phitofophifche 
Ideen zus Beförderung der Toleranz gegen Landleute, welche 
die — neuer Geſangbuͤcher ablehnen. II. S. s7 — 
102. Sehr wahr iſt der Gedanke, mit Einſuͤhrung neuer 
Geſangbuͤcher nur nach und nach vorzugehen; die achtungs⸗ 
werthe Anhaͤnglichkeit der Landleute an alte Geſaͤnge und ihre 
damit verbundene Ideenaſſociation zu fhonen, und vorjüge 
ih in’ den Schulen durch Erklärung neuer geiftreiher Ges 
fänge Intereſſe für neue Liederfammlungen zu weden. 3. 
Element Märor’s Gedicht: Der Tod an alle Menſchen. S 
103 — 110. 4 Weber die Verachtung der Geiftlichen. S. 
115 — 124. III ©. 151 — 167. Mangel an Sntereffe für 
Religion bey der Wahl des geiftlihen Standes; Heucheled 
und Falſchheit; Pfaffenftolz; Unwiſſenheit; Eigennug; oder 
mit Einem Wort: Widerſpruch zwiſchen Lehre und Wan 
dei werden als die Haupturſache, warum die Pluralität — 
nicht der Stand — der Geliſtlichen verachter wird, ges 
nannte. 5. Gebet-eines guten Könige um Mitternacht. TIL. 
©. 198 — 175. DBeprräge zur Enthüllung des Aberglaubens. 
(a) Ueber die Forderungen vor Chriſtus Richterftuhl und 
die darauf erfolgten Todesfälle, &. 176 — i181. (6) Ueber 
die Rechtsproben durch Wafler und Eifen. &. 182 — 188. 
7. Joſeph, ein Gedicht nach dern Franz. des Herrn Bitaub 
Erſter Geſang. IV. S. 195— 236, 8, Sriefe — 
i N d 


Vermiſchte Schriften. 5 0 


Sandgeiftlichen über die Einführung verbefferter Gefangbiie 
der. ©. 237 — 257. Ueber den Exoreiſmus bey der Taufe 
neugeborner Kinder, ©. 258 — 261. | | 


' F F J Df. 1* 


Vermiſchte poetiſche und proſaiſche Schriften. von 
Johann David Cube. — Mebft einer kurzen 
Biographie des Verſtorbenen. — Berlin, auf 
Koſten des Herausgebers, und in Commiſſion bey 
Maurer. 1798. 20809. 8. 20 %. 2 


Ne Serausgeber diefer Sammlung bat fich nicht genannt; 
ob er glei auf den Dank der Verehrer des fel. Eube rech⸗ 
nen kann. Diefer war ein [hägenswerther Gelehrter; ob ex 
gleich feine ſchwache Seite hatte, und aud ein guter Predis 
ger zu feiner Zeit, wie man aus einigen.hier von ihm gedruck⸗ 
ten Predigten fehen fann, wenn man ihn fonft nicht (don _ 
von dieſer Seite kennt. Das Publitum erhält in diefer . 
 &ammlung aus feinem Nachlaſſe: | 2 | 


I. Die auf’ dem Titel angekündigte Eurze Biograpbie . 
des fel. Mannes, melde eine bloße Skizze feines Lebens ift; 
aber doch das Berdienft hat, daß fie durch einige Bemerkun⸗ 
gen über den Weg feiner Schickſale, Licht über manche feiner 
Eigenhelten verbreitet. Da es zur richtigen Schäßung des 
Mannes dient: fo heben wir hier einiges aus, — Cube, 
zu Neuendorf an der Ober (naten Mär; 1725) geboren, 
wo fein Vater Prediger war, fam im zten Sabre zu feinem 
Großvater, den Prediger Wegener zu Bärenmwalde, wel⸗ 
cher früh in feinem Herzen warme Liebe für die Religion und 
Wiſſenſchaften weckte. Schon bier legte er durch fein zu 
eifriges Studiren den Grund zu den — — Lungen» 
ſchwaͤche und des Blutſtutzes, daran er in fpätern Jahren 
litte. Sein frühes eingefchränktes Leben, das er nachher bey: 
den Büchern forefeßte, binderte ihn die Menichen Eennen zu’ 
kernen, welches nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf feine 
nachherige Handlungsmeife und Schickſale blied. Ein Uebel, 
daran fo viele Bächergelehrte laboriren! Er fam im iaten . 
Sabre aufs graue Klofter in Berlin, wo der von ihm flets 

* ver⸗ 


550 ‚Vermifchte Schriften. 


verehrte fel. Chriſigau fein Führer in der romifchen und 
griehifhen Literatur wurde. - Im ızten Sabre 1742 gieng 
er aus feinem eingezogenen Aufenthalte nach Franffurt a. d. 
Dder, und ftubierte Theologie und hebräifche Poefle mit vie⸗ 
lem Eifer; wle auch nachher in Halle, wo er ©. J. Baum⸗ 
gartens Schüler war, und nachher fein Freund wurde. Sei⸗ 
nen Umgang ſchraͤnkte er fait ganz auf feinen ſchwaͤrmeriſch 
von ihm geliebten Bruder ein, mit dem er längere Zeit zum 
Frankfurt ftudlerte, — Er nahm den Grundfaß an, nie 
ein Amt zu ſuchen. Zuerft wurde er Hofmeifler beym Herren 
von Waldow im Meklenburgiſchen, von mo man ihn 3752 
zum dritten Prediger an die Stadtkirche zu Küftrin berief. 
Hier gleng es ihm fehr wohl. Seit 1756 aber ergiengen 
viele Leiden über Ihn. Er verlor viele feiner ältern Freunde, 
und litte ſehr im damaligen Kriege ; welches ihn immer mehr 
in fid) zurückgezogen machte. Bey ber Belagerung von 
Küftrin 1759 verlor er fein fänmtliches Vermögen, und 
gettete kaum fein und der Seinigen Leben. In diefem Jahre 
wurde er nah Berlin an vie Serufalems s Kirche als dritter 
Prediger gerufen, wo er anfangs wegen feiner Gelehrſamkeit 
“ und Scickfale viele Zuhörer fand. Der Tod feines Waters 
und Bruders 1762 verftimmte ihn fehr; fo daß er lange Zeit 
ganz gefuͤhllos negen alle Eindrücde war. Endlidy kehrte er zu 
den Willenfhaften zuruͤck. Er bearbeitete feinen Hiob, der 
1769 — 71 in drey Theilen erſchien. Jetzt wandte er auch 
großen Eifer auf die Erziehung feines Sohnes. Bein Mans 
gel an Menſchenkenntniß aber machte, daß er demfelben durch 
- zu große Strenge und üÜbertriebene Anftrengung vielen Scha⸗ 
den that. Die Sefchichte feiner Bearbeitung des Jeſaias iſt 
bekannt. Sein Fefihalten an früh eingefogenen theologiſchen 
Meinungen, zog ihm vielen bittern Tadel zu. Er fonnte 
fich nicht entſchließen, nach Stettin oder Hamburg zu geben; 
ob er gleich an beyde Drte zu kommen den Ruf hatte. Cine 
Duelle vieler Unannehmlichkeiten für ihn, mar immer fein 
grenzenlofes Zutrauen gegen die Menſchen. mn feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren befchäfftigten ihn abwechſelnd feine Arbeic» 
om Sefalas, und andre Arbeiten über Mofes, die Pfalmen, 
das N. Teftament, Terenz, Quintilian, die Erziehung ſei⸗ 
nes Stiefenkels, und die Lektüre neuerer Profaiften und Dice 
ter. Er ftarb am sten Dec, 1791 in feinem leben und ſech⸗ 
zigſten Jahre. 


IL 
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IL. Poetiſche und proſaiſche ag Die Ges 
Bichte ſowohl als die profalfchen Auffäge, find ſammtlich durch 
Gelegenheiten veranlaßt, oder doch an einzelne Perfonen ger 
richtet; wie gleich ein Gedicht an Cubens Bruder den Ans 
fang macht. Herzlichkeit kann man diefen ſo wenig als den 
übrigen Gedichten abſprechen. Dagegen mangelt es ihnen, 
wie der Herausgeber ſelbſt gefteht, am ſonſtigem poerifchen 
Verdienft. Sie hätten demegen, went es nicht etwa file 
nähere Freunde des Verſtorbenen ſeyn foll, immer ungedruckt 
Bleiben konnen. So muͤſſen wir auch ſagen, daß in den pro⸗ 
Saifchen Aufſaͤtzen, Briefen und Zuſchriften, durchgehende 
ein fteifer Ton herrſcht, der jetzt, da man deilen ungewohnt 
iſt, mehreren recht guten Gedanken den Eindrud benimmts . 
zumal da ſich neben der Keligion die fehmwerfällige Baumgat⸗ 
tenfche Theologie und vieler Schematiſmus mit einmilht. 
Die mehrefie Empfindung fpricht in dem Gebichte auf dem 
Ted feines Bruders, und es mache daher feinem Hetzen 
Ehre; fo wie auch der folgende Brief am Gedaͤchtuißtage 
des Todes feines Bruders, an feine Schweſter. Das Ehrens 
gedächtniß des preuſſiſchen Minifters Sappe enthält Perfos 
nalien, ganz im der gewoͤhnlichen Manier damaliger Zeit, 


1760. 


IH. Predigten: Sie ſind aus fruͤhern und ſpaͤtern 
Zelten gewaͤhlt; und bie Auswahl iſt gut gemacht. Man. 
&antı ihmen eine gewiſſe Gruͤndlichkeit nicht abſprechen; und, 
fie entfernen ſich auch von ber fon gewoͤhnlichen Trodtenheit 
anderer Baumgartenfchen Schüler. Das orthedore Syſtem 
feuchter allenthalben durch ; doch ift der Gang ruhig, und 
nie heftig oder polemifirend. Die Abfchiedspredige zu Kuͤſtrin 
und die Anteittspredigt zu Berlin, haben wegen der Zeite 
unftände und der Schickſale des Verf. während der Belage⸗ 
zung des ’eriten Orts ein befonderes Intereſſe; find aber- das 
gegen wegen det ſchwerfaͤlligen Formalitäten beym Adfchiede 
und Antritt Eeine Mufter mehr für jetzige Zeiten. Unter 
den beyden Gedaͤchtnißpredigten auf die Primzeffinn von 
Preußen, und Friedrich IE. iſt die Letztere die beſte; aber 
auch qon im Jahre 1786 einzeln gedruckt, wenn wie uns 
nicht irren. Votzuͤglich gut ift die Traurede bes fe. Mans 
nes dev Verheyrathung feiner Tochter. Er vedet einfach, 
‚natürlich und eindeingend als Vater zu dem Drautpaate. 
Sie verdient es in den Sammlungen diefer Art, als ein gutes 

QLA.DB. L. B. 2. St. VIlls Heſit. Ru Muſter 
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Muſter mit aufgeftellt zu werden; und Rec. gefteht, fie mit 
vielem Vergnuͤgen gelefen zu haben. 
u ©e. 


Intereſſaunte Auffäge für Herz und leben, von J. J. 
B. Trinius. Leipzig, bey Jacobaͤer. 348 ©. 8. 
20 8e. 


1 

| Intereſſant find dieſe Auſſaͤtze gewiß; aber fie würden noch 
Intereffanter ausgefallen ſeyn, wenn Ihnen der Verf. mehr 
Ausdehnung gegeben hätte, und tiefer In die vorliegenden Ss 
genftände eingedrungen wäre. Kaum bat fi der Lefer in 
ein Thema der bier abgehandelten Wahrheiten hineingebacht: 
fo fpringe der Verf. auch ſchon wiedet von feiner Materie ab, 
und eilt zu einer andern Nummer; ein Umftand der mit- dafs 
in liegt, weil das Meifte geborgt und ausgehoben iſt. Auch 
zweifeln wir ehr, daß die Abficht deflelben, das: große Feld 
moralifher Wahrheiten unter einen richtigen Geſichtspunkt 
zu bringen, durch fo. verſchiedenartige, unzufanmenhängende 
und abgeriffene Bruchſtuͤcke erreicht werden Eann. 

richtige Geſichtspunkt Farın allein durch den Aufbau einer reis 
nen Moralwilfenichaft als eines feientifiihen Ganzen, und 
durch ein ſcharfes Studium der kritiſchen Philoſophie angeges 
ben werden, wovon wir in diefen Fragmenten Eeine Spur 
angetroffen haben. Alles, was der Verf. geleffter Hat, ift 
von ihm in der Vorrede felbft angedeutet worden. — „Er 
babe nämlich, fagt er &. V. die Schriften eines Zollikofers, 
Tellers, Reinhards, Marezolls, Löfflers, Ammons, Gina 
tenis, Ribbecks, und einiger Ungenannten dergeftalt genutzt, 
daß das Mefentlihfte, Wahrfte und Wichtigfte aus ihnen ' 
ausgehoben, zufammengezogen, und. jedes Einzelne audy roies 
der fo geordnet und geftellt worden ſey, daß der Lefer feinen 
Segenftand jedes Mal nicht nur leicht überfehen Eonne; ſon⸗ 
dern auch durch das Intereſſe deflelben wirklich unterhalten, 
und fürs Gute eingenommen und erwärmt werde“ — und 
fo wäre dann der Schluß des Buchs, wo fi Herr Triniug 
“ einen bloßen — KHandlanger nennt, eben fo beſcheiden als 
mahr angegeben. Die Anzahl der, Auffäge, beläuft ſich auf 
66 Stuͤck, und man kann fhon hieraus abnehmen, wie mas 
ger und unvollender die meiften darunter er va 
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muͤſſen, zumal da det Verf. das Talent, fich äftherifch ſchoͤn 
auszudruͤcken, nicht zu befigen ſcheint, und nur zu oft in den 
Eanzel : und Predigerton hineinſinkt. Aber noch einmal} 
ohne Sintereffe find diefe Auffäge gewiß nicht, und find volf 
* lehrreicher und brauchbarer Wahrheiten fuͤr Herz und 
en. 


Vz. 


Die Abtey Derwent. Oper Gefchichte einer Waife, 
Frey aus: dem Englifehen überfege. Erſter 
"Band. 178 Seit. Zweyter Band. 188 Seit. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1799. 8. 


IMR-4F- 


Dieſes ſehr anziehende romantiſche Gemaͤlde aus dem wirk⸗ 
lichen menſchlichen Leben verdlente allerdings, in unſre Spra⸗ 
che uͤberſetzt zu werden, und die Ueberſetzung ſelbſt iſt ſo gut 
und flieſſend gerathen, daß man, wenige Stellen abgerechnet, 
ein fchönes Original zu Iefen glaubt. Das Werk feldft iſt un⸗ 
ftreitig von einem weiblichen Kopfe abgefaßt worden, welcher 
mit den Schwächen und Liebenswuͤrdigkeiten des menſchlichen 
Herzens gleich genau bekannt war, und ein gleidy großes Tas 
lent, zu unterhalten, zu rühren, und den Wiß auf eine naive 
Art zu beichäfftigen, befist. Auch dürfte es wohl wenige 
Bücher in unferee Sprache geben, worin bie liebenswürbige 
Piauderhaftigfelt gefcheidter Frauen fih fo binreißend und 
geiftvoll, als in den Briefen der Lady Merioneth ausgedrüde 
finder; ich meine jenen lebhaften, bald gurmürhigen, bald 
wigigen Vortrag, welcher felbft den kleinlichſten Umſtaͤnden 
und Begebenheiten Eindruck und Intereſſe >u geben weiß, 
und dabey nie aus den Öränzen der Humanität, des guten 
Geſchmacks und der reinen Wahrheitsliebe tritt. Ein flchts 
bares Verdienſt des Buchs iſt auch dieſes, daß der Matids 
nal&arakter des Dritten, fein Stolz, fein Eigenfinn, fein 
Epoifmus, fo wie die Feftigkeit und Güte feiner Denkweiſe 
in männlichen und weiblichen Rollen fprechend dargeftellt ift.. 
Uebrigens dürfte die abgebrochene, gleihfam fragmentariſche 
Schreibart fehr vieler Stellen nicht den Beyfall aller Leſer 
erhalten; obgleih die Verf. aus quter Abſicht dadurch gewiſſe 

. Rnz2 Ruhe⸗ 
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Ruhepunkte im Leſen angeben wollte. Afein Im Ganzen bes 
nimmt der etwas flodende Gang der Rede dem Werthe dies 
fes geiftreichen Buches nichts. Es ift fo leſenswerth, daß 
ihm fein billiger Lefer feinen Beſchluß mit drey Mevras 
ben als einen Fehler anrechnen wird; und wir wuͤnſchen 
ſehr, daß die heurige Sucht, alle engliihe Produfte ins 
Deutfche zu überfegen, nur auf folche geſchmackvolle und ins 
tereffante Schriften fallen möchte, - 


Su | 


Wahrheiten im Gewand ber Laune, Fomifchen und 


fatyrifchen Inhalts. Leipzig, bey Hilſcher. 1799. 
140 S. 8. 12%. 


Nichts weiter als ein ohne Wahl zuſammengeſtoppeltes Pa⸗ 
quet von anderthalb hundert Vademecums⸗ Hiftörchen,, dem 
man diefen anlodendern Titel gegeben hat, weil ihr eigent⸗ 
licher laͤngſt ſchon um allen Erebit gefommen ifl. Die meiften, 
mit unter auch witzigern Poflen und Einfäße aus feanzöfir 
ſchen Sammlungen entlehnt, bereits zum zehnten Dial wer 
nigftens aufgetiſcht, und bier wiederum in -einem Vortrage, 
der im Gayzen genommen, gar nicht für anziebend gelten 
kann, Viele diefer vorgeblihen Wahrheiten nichts als Wort 
fpieles andre wieder fo trodens moralifher Tendenz , daß 
tomifches Satz und fatyrifche Lauge ſich auf keine Weiſe das 
bey anbringen ließen; das Ganze mit einem Wort fo trivial 
und abaedrofchen als nur immer möglich. Mit mas für ges 
ringer Beuttheilungskraft diefer neue Sammler aufraffıe, 
mag nachſtehendes Geſchichtchen, weit es eines der kuͤrzern 
iſt, belegen; und eben fo abgeſchmackte liefen dutzendweiſe 
fih ausheben: „Als Ludwig der Große in einem Treffen 

gegen die Snaländer fi dahin gewagt hatte, wo es am 

fhärfften hergieng, hielt ein engtifher Soldat fein Pferd 

beym Zaum, und fehrie: der König ift gefangen! — Ge 

fangen ? antwortete diefer Fürft, weiße Du nicht, daf man 

auch im Schachſpiel den König niemals gefangen nimmt ? — 

und fehluga ihn mit der Kolbe der Piſtole (warum nicht 

„mit dee Pifiolfolbe?) auf den Kopf, daß er-tode zu" feinen 
Füßen fiel.“ — Als ob die ihrem König damals abgſͤttiſch 

bofierenden Franzoſen ihm je erlaubt hätten, feindliches Puls 

ver 
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ver zu riechen! Andertwärts wird ein witziger Einfall des 
Dichters Dorat angebracht, und beyläufig erzähle, er habe 
noch in hohem Alter fih zur Heyrarh entſchloſſen; da, mie 
befannt, der Mann doc) in feinen’ beften Jahren an der Aus» 
zehrung farb, Unter die Hiftörchen ganz ohne Salz und 
Schmalz gehört auch das vom blinden Wegweiſet; als ob fo 
was fchlehterdings unerhoͤrt wäre. In den Memoires des 
Daron Pöllnitz war es an rechter Stelle; denn diefen mies 
ein folder Blinder irgendwo zu recht. Hier wird nur der 
Buchftabe P. angegeben; und was der geiftleere Sammler 
in diefem Borfalle, fo wie in funfzig andern, Witziges oder 
Servorragendes fand, mag der Himmel willen! | 

3b. 


1. Ragou (Sic!) für bie $efewelt, als Fortfegung 

des beliebten Bienenforbs. Erfte Schüffel. Wit 

. tenberg, in der Kühnefchen Buchhandlung. 1796. 
96 S. Zweyte Schuffel. Ebendaf. 1797. 96 
©. Dritte Schüffel. Ebendaf. 566,8. 3 
Blätter Noten. 20 ge. . 


a. Berliniſches Vademecum zur Beförderung der 
Verdauung. Berlin, in der Schönfhen Buch⸗ 
handl. 1798. 12 Bogen. Zweytes Bändchen, 
Ebendaf. 12 Bogen, 8. beyde Baͤndch. 1 NR. 


Das Ragout für die Lefewelt tft das Produkt einer fehe 
elenden Garküce, etwa im Geſchmack der Speiſekeller im 
Kirchſpiele St. Giles zu London, wo man fih eine Kenntnig 
von high live below flairs erwerben fann. Das Beſte in 
diefem Ragout befteßt aus Raͤthſeln und Charaden, die der 
Sammler anderen 3. B. Langbein, Kretſchmann, Starke, 
abgeftohlen hat; der ungleich größere Theil beſteht aus ftins 
kendem Fleifh und abgenagten Knochen ohne Saſt und Kraftz 
ala foetida dient hier ftatt haur gout; aber die Dofis iſt zu 
ftart. Es gehört eine Bettler Zunge und ein Drefyer Ma⸗ 
gen dazu, um Wohlgeſchmack daran zu finden, und es vere 
dauen zu Fonnen. Gleichwohl verfidyere die Vorrede mit der 
größten Selbſtgenuͤgſamkeit, „daß das Publikum gr sk 
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Schuͤſſel gänftig aufgenommen, und eine zweyte verlanat has 
be, und dieß fey der größere und. gebilderere Theil des Publi⸗ 
kums geweſen, und eine berühmte und gelehrte Zeitichrift 
babe Plan und Ausführung ihres vollen Beyfalls gewürdie 
get, und der Herausgeber des zu Manheim erſchienenen Als 
manachs der Grazien und Mufen habe fogar Aufläke aus 
der erſten Schüffehin feinen Almanach · aufgenommenꝰ u. ſ. w. 


Nun, chacun à fon gout! ee. hat dieſem Ragout 
nicht nur keinen Geſchmack abgewinnen koͤnnen; ſondern es 
verutſachte ihm ſogar Ekel. Die Grazien und Muſen mögen 
die Sünde, an dieſem Ragout eine Delicateſſe zu finden, dem 
Manheimer Almanachſchrelber und der gelehrten Zeitichrift 
verzeihen. Rec. thut gern darauf Verzicht, zu den gebildetern 
Theilen des Publikums zu gehoͤren, das eine Fortſetzung 
verlangt. | . 


, Das Berlinifche Pademecam iſt zwar auch ein Nas 
Haut, und sem gleich nicht von der feinften Art, do um 
ein beträchtliches beifer als jenes. Es kann dem Sammler 
nicht viele Mühe gekoſtet haben; denn er hat die befanntes 
ſten Buͤcher bey feinem Abfchreiben nicht verfhmäht, ohne 
jedoch ein Einziges zu nennen. Geſchmack hat er nicht: bes 
wiefen; denn er rafft zufammen, two er etwas findet. Ein 
fteifer Auflag aus dem Hannoͤwerſchen Magazin vom P 
Rotermundt, der Nachrichten von Leuten, die ein hohes 
Alter erreicht haben, enthält, ift ihm foriel werth, als ein 
Aufſatz voll Wis und Laune von Moͤſer — er nimmt beyde 
auf. Dabey ſtrotzt das Buch von Dr, Sprach And 
Screibfehlern, z. B. Noftbif, Table d’hot, mir gelehtt 
bat — kennt ihr mir nicht mehr — ſich an Das Gelaͤut der 
———— — womit id Ihnen ſchadlos halten kann, 
u. dergl. m. | 


Wahrſcheinlich find beyde Bücher Produkte von Schär 
fern oder Studenten, oder, fi Dis placet — au) wohl von 
den Verlegern ſelbſt. | 
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itterariſche Eprenbejeigungen. 


"Der kaiferlich + konigliche Hofrach. und Leibmedicus, Hr. 
Baron von Quarin, ift von der Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Madrid zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 


Der ansübende er zu Wien, Hr. D. Aloys Careno, 


erhielt von der Churpfaͤtziſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu München das Diplom als correfpondizendes Mitglied. 


Hr, Valentin, Edler von Hildebrand, Profeffoe 


der praftifchen Heilkunde zu Lemberg, wurde von det Königl. 
Großbritanniſchen Akademie der Wiflenfchaften zu Göttingen, 
und von der Sydenhamiſchen Geſellſchaft zu Halle zum Mit⸗ 
gliede ernannt. | 
| Die Koͤniqgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Prag ers 
. wählte Hrn. Georg Vega, des militaͤtiſchen Marien There 
fienotdens Ritter und des k. k. Bombardiercorps Major, zu 
ihrem außerordentlihen Mitgliede, | 


Der Paftor, Er Senger, zu Ned in der Weſtpbaͤll⸗ | 


ſchen Mark, Verfaſſer der älteften Urkunde der Papierfabri⸗ 
Fation u. ſ. w., hat, weaen diefes neuen Produkts, von Sr. 
Kön. Majertär Friedrih Wilhelm II. ein Schreiben, und von 
"der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin eine Medaille ers 
halten; iſt audy neuerli von r ae bfonomifchen = 
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liſch Per zum · Mitqliehe aufgenemmen, wie 
— ad aeg 


:Todesfäl ve F 
Den 27. Januar ftarb zu Wetzlar der durch feine Schi 


fale berühmt gewordene Hr. D. Juſt Sriedrich Sroriep, 
Prediger = der evangel + Eutferifen Veweinde daſelbſt, 


- 55 Jahre alt. 


— Den-7. Februar zu Leipzig der peattifäe, Arzt daſelbſt 
Hr. Ebriffiän Sriedrich Börner, 64 Jahre alt. 
Den 28. Februar der Doftormedicinae, Hr. Jobann 
Gottlob Tralles, zu Hirſchberg, 52 Jahte alt. 


Den 7. März zu Regensburg der Hetzogl. Saͤchſ. Ge⸗ 
Heimerath und Comitialgefandte, Hr. Philipp Srevherr von 
GBemmingen zu Önttenberg; er wird als. Berfaffer der im 
mehrern ‚einzelnen Heften berausgekommenen Abhandlung : 
Deutfchland über Alles, wenn es nur will, genannt. 


Den ı1. März zu Erlangen der aufferordentliche Pros 
feflor dee Philofophie, Hr. Friedrich; Karl Gottlob "ir, 
King, 38 Jabte alt. 

Den 14. März zu Hof der daſige Diafomns und eeren⸗ 
prediger, Hr. Nicolaus Kaiſer, 66 Jahre al. nv. 

Den 20, März, der Conſiſtorialrath und Rector der 
Domfchule zu Halberſtadt, Hr. Bortlob ———— Si 
ſcher, s3 Sabre alt. 

Den 29. März zu Otuttgarde der Herzoal. RE 

fche wirkliche Geheime Nath und Kammerdirector, Sr. Ja⸗ 
ob griedrich Autenrietb, 60 Jahte alt. 


Gelehr 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Die gewoͤhnliche halbjaͤhrige Fruͤhlingsverſammlung der 
Zeipsiger. oͤbonomiſchen Societaͤt erfolgte den 25ſten 
"April 1799. -Zuerft wurden die vorgefchlägenen Mitglieder 
erwählt, und. zwar: J. zu Ordentliben: HrCarl 
Wilhelm von Wolfersdorf,. auf Altı Scherbig, Cours 
fuͤrſtl. Sachſ. Kammerherr und Canonicus an dem Stifte 
Merfeburg; Hr. Otto von Aöben, Ehurfürftl. Saͤchſ. 
Kammerjunfer und Dberforfimeifter in Wittenberg; Nr. 
Emanuel Joſeph Freyherr von Puteani, Churf. Saͤchſ. 
‚Kammerjunter zu Dresden; Hr. Bans Carl von Metz⸗ 
rad, auf Niederrottenhayn bey Löbau; Hr. Sriedeich Aus 
guſt Tuͤllmann, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Premier⸗ 
Lieutenant des, Feldartillerig » Corpse in Thuͤrmsdorf * 
Pirna. Ul. Zu intändifchen Chremmitaliedern: Mr. D 
Johann Benjamin Tbomä, Bürgermeifter zu Wittenberg; ; 
Hr. D. Traugott Earl Auguſt Vogt, Peofettor und 
"Arzt in Wittenberg; Hr. D. Tobann Gottlob Hennig, 
——— des geiſtlichen Conſiſtoriums in Wittenberg: | 
Hr. Bottfried Berger, Paftor in Lilja bey Gorlis; Kr. 
M. Gortfeied Tauber, Lehrer der Mathematik und Nature 
lehre in Leipzig. IM. Zu ausländifchen Ehrehmitgliedern‘; 

ti Hermann, von der Hem und Hemſtein, des Mals 
Herten, Boͤhmiſchen Großpriorats, Ritter und Procys 
ratot in Schlefien, aud) Commendater und Ordinarius der 
Commenden Leffen und Groß: Tinz; Kr. Sriedrich Mieis 
nert, Rönigl. Preuß. Haupımann in der zweyten Ingenieuts 
Brigade und Lehrer der Kriegsbautunft an der Ingenieur⸗ 
Akademie zu Potsdam; Hr. D. Albrecht Thaer, — 
Großbritanniſch⸗Churfuͤrſti. Leibarzt im Celle; Kr. F 
Mathias Rlefecker, beyder Rechte Doctor in —— 
Sr. Johann Gottfried Braumuͤller, rare in 
Berlin. 
Hierauf wurden mehrere Abhandlungen zur ‚öffentlichen 
Mittheilung — aus denen Nachſtehendes hier be⸗ 
kannt gemacht wird. 

Die Leipziger Kreisſocletaͤt Biete ihre Berfammlung am 
asften Februar, und von.den darinne votgekommenen Gegen⸗ 


ſtaͤnden, iſt Folgendes zu es | » % 


pr 
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1. He. O. Yedwig harte nod vor feinem Abſterben eis 
nen Auffag mitgetheilet, über den Caffee aus Kichern, 
der als Caffeeſurrogat ſehr empiohlen wird, und auch ſchon 
von mehtern, als vom Hru. v. Rochow, Reichart u. a. dazu 

angeptieſen worden. 2) ‚Hr. Nieſemann, Toͤpſermeiſter im 
Leipzig, hat ſeit einiger Zeit ebönernes Befchire mit Torf 
gebrannt, und dabey ein neues Material zur Glaſut entdeckt, 
deffen Güte bewaͤhtt iſt; er har auch von den angeftellten 

Betſuchen eine Beſchteibung aeliefert, die in der Anzeige mit 

abgedruct iſt, Das nenne Material zur Glaſur find Die 

Torfſchlacken. 


| Bey der Wittenberger Provinzialverfammiung übergab 
Kr. Apotheter Dörffurs einen verſptochenen Aufſatz uͤber 
* Mierbode, den Flachs in eine der Baumwolle 
Abnliche Beftalt zu verändern, nebft mehrern dazu gehö · 
rigen Proben. Diefer Aufſatz ift nebft den Proben einem 
Hierin einfichtsvollen Mitgliede zum Gutachten uͤbergeben 
worden. Hr. Locator Riemfchneider har im Wittenberger » 
Wochenblatt Me. 37 und 38 eine Befchreibung des 
Gemmae geliefert, worauf verwiefen wird. benderfelb: 
hat auch einen Auffaß vorgelefen, worinn er feine. eigenem 
pᷣraktiſchen· Erfabrungen über den Brand im Maizen 
mittheilet, nach melden der Brand nichts weiter wäre, als 
eine Krankheit der Waizenpflanze, und entftche aus nicht ges 
dörig zur Vollkommenheit gediehenen, feucht eingebrachten, 
erhitzten und dumpfia gewordenen kranken Saamentörners; 
Hr. Rittmeifter vom Sydom mar derfelben Meinung, und 
äufferte, er helfe fih damit, daß er immer alten ein 
Waizen ausſaͤen lafe, Noch bergab Hr. Riemfchneider 
in aus den Zweigen des weißen Cornelbeerbaums. ges 
loctenes Koͤrbchen, und dazu eine Beſchreibung, worin 
ee bemerkte, daß der weiße Cornelbeerbaum ein autansfehens 
des, danerhaftes Flechtwerk liefere. Man pflanze diefen 
Strauch dur Schnittlinge. - In der Sereitung des Runs 
kelruͤbenzuckers hatten Hr. Apotheker Dörffurt zu Witten 
b rg, und auch Hr. Pro effor Lampadius zu Freyberg Ber 
füche gemacht, wovon die Refulrate in den Anzeigen. mitges 
theilt werden. Kr. Prof. Lampadius hat aud) eine um⸗ 
Mndliche Beſchreibung feines Verfabrens und eine Bes 
rechnung aller Koften der Socletaͤt vorgelegt, RR, Pa 
; ; » a 
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kuͤnftig öffentlicher Gebrauch gemacht werden ſoll. Hierauf 
folgt die ſortgeſetzte Beſchreibung der Muskauer Waſſer⸗ 
leitung mit thoͤnernen RXoͤhren und der damit ferner an» 
geftellten Verfuche, vom Hrn. Superintendent Vogel, Die 
Defchreibung ift intereffant für diejenigen, die Wafferleitums 
gen zu beforgen haben. Es werden dabey auch diejenigen 

efanntmacungen und Erfahrungen mit angeführt, welche 
bereits in dieſem Intell. Bl. im J. 1776 und 1777 übte 
Waſſerleltungen mit thönernen Röhren befindlich ſind. Noch 
wird- bemerkt, daß der Stadrrath in Bautzen den ruͤhmlichen 
Anfang gemacht hat, flatt der hölzernen Möhren, eiferne bey 
dafiger Nöhrenfaher anzuwenden. Vom KArn. Kammer⸗ 
Mecbanicus Alingert in Breslau war eine Befchreibung 
eingegangen von einer Keiter und einem Korbe, welche 
er nicht nur zur Kettung der Menſchen in Seucrsgefabr, 
fondeen auch zu Arbeiten für Maurer und Zimmerleute an 
hoben und fteiten Gebäuden erfunden. Nah dem Gutach⸗ 
ten einiger Kenner wäre die Strickleiter nur für gebörtg ges 
übte Leute, welche in der Folge den Menfchen zu Hülfe kom⸗ 
men müßten, zu gebrauchen; deſto vortheilhaiter wäre die zu 
Weimar befanne gemachte Sackleiter, und eben dazu könnte 
die vom Hrn, Klingert angegebene, durd) eiferne Hülfen zum 
Verlaͤngern zuſammengeſetzte Stange, die beften Dienfte led» 
fen, um die Weimariiche Sackleiter, wenn fie nicht ſchon in 
den Stockwerken der Gebäude, wo Menſchen in der Gelalie 
find, vorhanden fey, dahin bringen zu künnen. Noch vorjügr 
licher und zu empfehlen fey der von Ken, Klingert vorgeſchla⸗ 
ne Korb, da in demſelben bey Beuersaefahr nicht nur Men⸗ 
ben, fondern auch andere. Dinge von Werthe gerettet werden 
könnten. Eine weitläuftigere Beſchreibung, nebſt einer in 
Kupfer geftochenen Zeichnung, .. Leiter und dem Korbe, 
ift in der Anzeige befindlich. Kr. Mathematicus M. Lüdicde 
zu Meißen hatte eine Abhandlung eingefendet: Vergleis 
ebung des Eylinders mit einem Parallelepipedum von 
gleicher Grundfläche und Hoͤhe, und der Eylinder 
von verfebiedener Brundfläche und gleicher Hoͤhe, im 
Anfebung der. Menge gleih großer Kugeln, welche 
beyde fallen Eönnen, Diefe Abbandlung ift in der Anieige 
vollſtandig abgedruckt, aud eine Zeichnung daben befindlich. 
Hr. Domberr und Landrsältefter von Noſtitz zu Banken 
hat der Goristät eine Seichnung feiner oͤbonomiſchen 
(3 Vefen 


Bere = — ⸗ 


Gefen nebſt einer Befchreibung Äberfenbet, In dieſet 
ſagt Hr. von Noſtitz: Unter den holzerſparenden Oefen ſiad 
dle Stubenöfen von Mauer + und Dachziegeln vielleicht midch 
‚nicht fo allgemein befannt, als fie eg zu ſeyn verdienen, Sie 
gewähren folgende Annehmlichkeiten und Votzuͤge 


ı) Man fann;fie nach jeder beliebigen Form gerade ſo“ 


‚sole fie für den Pag am zierlichften pajlen, ſeben. en äußer 


lid) decoriren. 
2) Befoͤrdern fie die — weit mehr, ‚ie die 


‚ an mehrern Orten noch üblichen Defen mit großen thönermen 


— 


Auffaͤtzen, und find im Holzverbrauche ohngefaͤhr mit den be⸗ 
kannten Herrnhuthiſchen Zugoͤfen ohne eiferne Kaſten zu ve: 
‚gleichen, vielleicht felbft jenen noch vorzuziehen. | 


3) Sie find wohlfeil; ein folder Dfen Eoftet ohnge 
aufs hoͤchſte 6 bis 7 Rthlr. — Ritterguthsbeſitzer, we 
welche die Zlegeln nach geringern Preifen und den — und 
“dergleichen gar nicht in Rechnung bringen, konnen einen fol 
‚hen: Dfen um. 4 bis s Neblr, fih anſchaffen, da bey den jet 
fo theuern Preifen des Eifens ein bolzeriparender Chryſeliuſſi 
her Ofen über 30 Thaler zu ftehen kommt. Die binz 
in Kupfer geftochene Zeichnung eines foldhen Ofens, nebſt ei⸗ 
ner Erklärung, leat die Beichaffenheit diefer Defen und deren 
-Bauart fo deutlich dar, Daß felbige yon jedem wrtändigen 
Maurer gefertigt werden Eonnen, — 

Hierauf folgen noch verſchledene Urtheile und Berichäi: 
Hungen diefer Artheile über den gemeinen Acatienbaum, weis 
‚cher von mehrern zu viel angepriefen, vom andern ‚wieder. zu 
viel getadelt worden ift. Es werden dabey einige andre Holz 
arten, z. B. die Afpa, die Ulme, und Platanus, rn 
welche der Acacie gleichzuſtellen, und, in mancher NRuͤckſich 
noch ai wären. 

A DA 
In der Verfammlung der Churfuͤrſtlichen Akademie 
nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt, am zten März 
"1800, lag der Hr. Regierungsrach von Benzel eine Abband⸗ 
fung vor: Ueber Sriedensgerichte und- Stiedenstichter. 
Nachdem ber Rt. Berf. zuerſt den Vegriff eines rm 
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ters und, Friedensgerichtes feftgefekt, und. aus der Geſchichte 
das. Hiehergehoͤrige ausgehoben hatte, war er der Meinung, 
daß: die: Errichtung folcher Sriedensgerichte auch jeßt mit den. 
größten Vortheilen für den Staat verfnüpft feyn würde; daß. 
dev Staat dadurch eine Quelle zu unzähligen Prozeſſen verftos. 
pfe, und die unvermeidlichen ſchneller beylegen köͤnne. Diefe; 
Friedensrichter müßten nicht nur durch guͤtliche Vergleiche, 
fondern auch durch rechtliche Entfcheidung Gewicht befommen« 
Der Hr. Verf. betrachtete fein Thema von fehr vielen Seiten, 
und zeigte auch befonders die wichtigen Folgen, die diefe Fries 
densgerichte auf die fo ſehr —— Verbindung des 
haͤus lichen Regintents mit den oͤffentlichen haben wuͤrde — 

. Hierauf wurde ein auswaͤrtiger Gelehrter, Hr. Heinr. Cark 
Abr. Eichſtaͤdt, Dr. und ordentlicher Profeflor der Philos: . 
ſophie zu Jena, Director: der latelnifchen Societät, (die ihm 
eine ganz neue und zivechmäßigere Einrichtung verdanft) und. 
Verf. mehrerer fehr geſchaͤtzten humaniſtiſchen &chriften, ein 
müchig zum Mitglied der Akademie aufgenommen, 


ee 


Am ıöten März 1800 hielt die Soeietaͤt fr die ges 
fammte Mineralogie zu Jena ihre öffentliche Sitzung, bey 
welcher Gelegenheit 1) Hr, Panfnet, aus Arnſtadt, die vom 
Hen. Bergrath Tslpe zu Eisichen eingefandte Abhandlung: 
Veber die Schieferbergwerte in der Grafichafs 
Mansfeld, vorlas; 2) Kr. Kiptay, Secret. der Ungar. 
Nation, die Biograpbie des für die Wiſſenſchaften zu fruͤh 
verfiorbenen Hrn. Reichsgrafen Domink Teleki von Szeck 
» erften Präfidenten der Societät, bekannt machte; '3) Hert 
Scürf, aus dem Maadeburaifchen, in einer Vorleſung die 
Entftebung der Verfleinerungen zeigte. _ 


2 


Vermiſchte Nachrichten- 


Der bisherige außerordentliche Profeffor der Philoſophie | 
und Doctor det Therlonie, Hr. Johann Otto Thief, zu 
Kiel, ift feines afademifchen Lehramts_in Gnaden- entlaflen, 

— und 


156 I — — 


und ihm, unter der Bedingung, Kiel und die umllegende 
Begend zu verlafien, und fi an einem andern Orte in den 
Königl. Dänifhen Neichen und Landen aufzuhalten, bey fe: - 
ner Abreiſe, zu welcher ihm bis Ende des Aprils d. J Zefe 
gegeben iſt, eine Gratiſikation von 300 Rıblen, und, bis zu 
feiner etwanigen Anfegung im Eivilfache, ein jährlihes Mara: 
tegeld von 300 Rehir. zugeftanden worden. Er wird num 
Altona zu feinem Wohnorte wählen. 


7 


Der bisherige Adjunet der philoſophiſchen Focultaͤt und 
Doctor der Philoſophie, Hr. Johann Wilhelm Ebeiftiani, 
zu Kiel, it zum ©ecretair und Caſſtrer der dortigen Könfgt. 
Wirtivens und Wailens, wie auch Kindererziehungss unb 
Armencaffe, ernannt worden, 


—— — 


“Sr Profeſſor Schrader zu Kiel arbeitet auf Koͤniall⸗ 
hen Befehl und mit Koͤnigl. Unterffägung an einem volltäns 
„digen Lehrbuche der Schleswig » Holfteiniihen Landestechte. 
Det erſte Theil deffeiben, welcher die Geſchichte diefer Rechte ; 
‚ enthält, iſt ſo eben im Verlage der nenen akademiſchen Bude 
handlung zu Kiel, 195 Bogen in 8. ſtark, erſchienen. 


an — 
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Beförderungen und Dienftveränberungen, 
| auch Ehrenbejeugungen. 


Am Koͤnigl. Joachimsthaliſchen Gymnaſtum iu Berlin if 
- der außerordentkiche Profeffor, Hr. Friedrich Leopold 
Brunn, zum ordehtlihen Profefjor der Geographie und 
Statiſtik mit einer Gehaltszulage; die Profefforen Brad, 
Braumäller, Wolf und de Marten; gleichfalls zu ordende 
lichen Profefloren mit Gehaltsvermehrung; der Profeflor 
fopernnmerarias Siedmogrotzky zum twirklichen außeror⸗ 
dentlichen Profeflor, inspefondre mit einſtweiliger Verwal-⸗ 
tung der en Eehrftelle, und der bisherige Bibliothek⸗ 
ſeeretaͤr, Hm Pbilipp Karl Buttmann; mit Beybehal⸗ 
tung dieſer Stelle, zum außerdtdentlichen Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache ernannt worden, 


ZZu Otuttgardt wurde der Hetzogl. Wirtemberglſche Hofe 
richter, Geheimer⸗ und Realerungsrath, Kr, Philipp Chris 
ftian Friedrich Normann, zum Viceptäfidene der Regie 

rung mit Rang und Eharafter eines wirklichen Geheimens 

tathe , und. Hr. D. Benjamin Friedrich Mobhl, bisheri- 


ver Degierungstach, zum Kreis» Directorlal» Sefandten an⸗ 
geſtellt. 


Der Förfter ‚st. end Sriedrich Pfisenmeyer, zu 


—8 N —— fe gr ſt als Oberförfter pr 
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Zu Nördlingen erhielt der Miufikdirector, Hr. Chriſtian 
Friedrich Wilhelm Nopitſch, die Stelle als Cantor. 
Der Kaiſerl. Königl. Hofr und Präfidialfecretär, auch 


SBüchercenfor, Hr. Jofepb Sriedrich von Ketzer, zu - 


Wien, ift nebft feinem Vater und Bruder in den Freyherrn⸗ 
ftand erhoben worden. 


In Münden wurde der General, Landes » Directiong- 
rath, Hr. Franz Xaver Baader, zum Ober / Bergmeifter, 
mit jäbrlicher Bereifung aller Gruben, Kürten und mineralis 
fehen Fabriken der obern Churlande; der Interimsverwefer, Hr. 
Tofepb Brunner, als Oberverwefer des fünften Bergreviers 
zu Sottesgabe am Fichtelberge, und der bisherige Hoftam⸗ 
mer s und Bergtath, dann Mafchinen » und Brunnendirector, 
Hr. Joſeph Baader, zum Directorialtath bey der vierten 
Deputation angeftellt, 
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Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Cburfuͤrſtl. Akademie der wiſſenſchaften zu 


Muͤnchen feyerte den 24. März 1800 ihr Stiftungsfeſt im 
, einer öffentlichen Berfammlung auf dem churfuͤrſtlichen Biblio⸗ 

thetfanle, bey welcher der churfürftl. geheime Nath und der 
churfuͤrſtl. Regierung in Mannheim Vicepräfldent, Gere 
Stepban Freyhr. von Stengel, eine treffliche Rede, von 
dem Zuftande der Phitofophle am Ende des philofopbifchem 
Jahrhunderts, ablas. Seit dem verfloffenen Jabre wurden 
als würtliche Mitglieder aufgenommen: ı) &e. Durchlaucht, 
Kr. Churprinz Karl Ludwig; 2) den 30. April v. J. fr. 
Selir Jofepb von Lipowsky, churfürftlicher, Genetal / Lan⸗ 
desdirectorialrarh; 3) den a1. Map v. J. Hr. Chriſtoph 
Freyhetr von Aretin, General: Landesdirectorinlrath; 4) 
. Hr. Pincenz Pall, Edler von Pallbaufen, churf. Generals 
Staatsarchivar zum Mitgliede der hiſtoriſchen Claſſe; der 
14. Jenner d. 5, der churfürftl. geb. Legationstath und Cabi⸗ 
netsfekretair Hr. Ludwig Keinwald, als Mitglied der 


hiſtotiſchen Claſſe; der churf. geb. Math und Hofmeifter des- 


Durbiauchtiaften Cburprinzen Karl. Ludivig, Hr. 


Kirſchbaum, als Mitglied der philoſophiſchen Claſſe. * 


— 
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hiſtotiſche Claſſe der. Hurfürftlichen Akademie legte für das 
Jahr 1800 die Preisfrage vor: Da die ehemaligen Grafen 
v. Formbach, Lambach und Pütten, meift fehr mächtige bayes 
riſche Dynaften, und diefe in verfchiedene Linien abaerheilt 
waren: fo verlangt die Akademie genaue, mit bewährten Bes 
weifen und erfunden belegte, Öefchlechtsregifter jener Gras 
: fen, riebft einer eben fo genauen Anzeige der ihnen- zugeftans 
denen Guͤter und Miniftertalien, dann der von denfelben ges 
machten Stiftungen. Unter den eingelaufenen Concursfchrife 
ten bat die churfuͤrſtl. Akademie vorzüglich zwey mit einer® 
goldenen Medaille zu 25 und 20 Ducaten zu beehren für 
würdia gefunden, Die erfte hat zum Verfaſſer den Htn. P. 
job. Moriz, Benedictiner zu Ensdorf in der obern Pfalz ; 
die zweyte den Hrn. Aquilin Kolzinger, Pfarrer zu Wörth 
an der Sempt. — - Eine andere Eoneursfchrift mic dem 
Motto: Sacra recognokces annalibus eruta prifeis, hat bag 
Weſen der Preisfrage mit. einem ganz befondern Scarffinne 
und ausnehmender Sachkenntniß; aber mehr nur in einer 
Skizze, als In vollftändiger Ausführung, behandelt, und die 
Aurfürftliche Akademie würde es dem noch unbefannten Herrn 
Verfſaſſer außerordentlih Dank wiffen, wenn derfelbe feine 
Schrift gefällig zurücknehmen, und nach einer vollendeten 
Ausführung wieder einſenden würde. Die philofopbifche 
Claſſe legte für das Jahr 1801 die Preisfrane vor: Sind 
wohl die, durd fo viele fich ganz unähnliche Mittel und auf 
verfcbiedenen Wegen erzeugten Stidgafe in allen’ ihren ches 
mifchen Eiaenfhaften und ihrer Grundlage volllommen die 
naͤmlichen mit dem in der Amofphäre? Und hat die Sals 
peterfäure mis dem atmofphärifchen Stickgaſe den nämlihen 
Stickſtoff zu ihrer fauerfäbigen Grundlage? Die Antiphlos 
giftiter fcheinen beydes ohng ftrenge Beweife anzunehmen; ins 
dem fie fürs erfte aus Mangel einer nähern Unterfuchung aller 
vorhandenen Eigenfhaften derfelben ganz leichtweg jedes Gas 
als Stickgas anſehen, wenn es nur Thiere todtet, Flammen 
Auslöfcht, und keine Säure annimmt; fürs zweyte aber bey 
ihren bisher bekannten analytifhen.und fonthetifchen Beweis⸗ 
sründen noch Immer gegründete Zweifel übrig laffen: a) Ob 
nicht der elektrifche Funke bey feinem Durchgange durch Sauers 
und Stickgas feldft eine chemifche Zerlegung leide, und die 


Grundlage der Balpeterfänre in Sauer» und Stickgas zer⸗ 


legt, und dann ans bdiefen wieder zufammengefeßt werden 


tünnen. b) Warum bey der fo nahen Verwandefchaft des 
| (U) 2 Sauer: 


— 


J 
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Bauer » und Stickſtoffes gegen einander in der Amofphäre, 
wenn auch erfterer in binlänglicher Menge beyeritt, nicht ben 
ſogleich unvolllommene Salpeterfäure erzeugt werbe, wie bep. 
dem Zutritie des Sauerfoffes zum Stickſtoffe im nitröfen 
Safe augenblicklich yolltenımene Salpeterläure zum Voricheime 

kommt. . Die biftorifche Claſſe wiederhoire im Jahre 1798 
für das Jahr ı802 die Frage: In welben Schriften ge 
ſchieht Bayeriicher Begebenheiten einige Meldung ? wer was» 
ren ihre VBerfaffer ? und mweldes biftoriiche Anfchen und Ger 
wicht haben diefelben? Die Akademie yerlanat aber eine im 
der. hronologifhen Zeitiolge verfaßte und ununterbeochene 
Anzeine ter Ihroniten, Urkunden und Denfmäler, und eine 
wahre und firenge Prüfung des Werthes, das ift, der 
tigkeit und Glaubwürdigkeit derjelben, woraus auf ihr 
wicht und ihre Brauchbarkeit eine fihere Folge gezogen per: 
den fonne. Die Dreisichriften der pbilofophifchen Claſſe müß 
fen bis den ı. Nov, 1800, die Preisfhhriiten der biftoriichen 
Claſſe für 1802 bis den 1. Nov, 1801 an ben atademifchen 






Seekretait, Ken. geiftlihen Rarh Kenedy, mit Deriäloffenem 


Namen und beliebigem Wahlſpruche in deutfcher, lateiniſcher 
oder Franzöfifcher Sprache eingeichickt werden. Der Preis 
jeder Frage iſt die gewoͤhnliche goldene Medaille zu So 
Ducaten. 


— 


—— * — | | 
Bächevanzeigen. - 
Phbilologiſch / kritifcher und biftorifcher Kommen⸗ 


| tar über das Neue Teftsment, in welchem der griechiſche 


Text, nady einer Recognition der Varianten, —— 
nen und Abſchnitte, durch Einleitungen, Inhaltsanzeigen 
und unterbrochene Scholien als Grundlage der Geſchichte des 
Urchriſtenthums bearbeitet iſt, von Heinxr. Eberb. Gottl. 
Paulus, der Theologie Prof. zu Jena. rfter Theil, 
Der drey erfien Evangelien erfte Hälfte. Luͤbeck 1800, 
bey Johann Friedrich Bohn, gr, 8. 2 Rthlr. ı2 Gr, 


Diefes Werk ift darauf berechnet: jedem Anfäns 
ger im neuteffamentlichen Studium, fobald er nur 


Zu einer gründlichen Renntnif deffelben fich zu erber 


ben enıfchloflen ift, bis 3u den erften — 
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fen entgegen zu kommen und doch zugleich auch fuͤr 
die uͤbrigen Stufen von Kinficht in den Sinn und 
Geift der Urkunden des Ebriftentbums ibm die nd. 
thigen Huͤlfsmittel verarbeitet anzubieten, Es find des, 
wegen alle Wortbedeutungen und Eigenthümlichkeiten Vers 
für Vers angezeigt, erroiefen und im Zufammenbang mit dem 
Eontert erläutert; 2) Sind die eregetiihen Materialien 
bey Werftein, Lightfoot, Schöttgen, Er. Schmid, Krebs, 
Lhsner, Raphellus und mehreren fo benugt und mit Auswahl 
excerpiett, daß diefe Werke jedem, welcher nicht Exegeſe zu 
‚ feinem Hauptfach macht, entbehrlich werden. 3) Sind diefe 
und andre zur Kenntniß der Localität dienende Materialien 
nach den allgemeinen Gefegen der Sefchichtforfhung nicht 
bloß philologiſch, fondern aud pfychologifceh als Grund; 
lage zu einer pragmatifchen Befcbichte des Urdhriftens 
tbums bebandelt, um hierdurch 4) die erfte unentbebrliche 
“ Morarbeit zu einem bifforifch und pbilofopbifch gegruͤn⸗ 
‘ deren Curſus uͤber die gefammte Theologie zu lies 
fein. — 
Jede Bemerkung, welche zur Berichtigung des Werks 
dienen Fann, und dem Verf, öffentlich oder privarim mitges 
theilt wird, fol von ihm mach Leberzeugung angewendet wer⸗ 
den. Erweckt vielleichr diefe Bearbeitung der neuteftament« 
lichen Exegeſe als Fundament der hiſtoriſchen Kenntniß des 
Chriſtenthums fo viele Aufmerffamteit, daß te Be⸗ 
‚metkungen und Anfragen, von denen eine baldige öffentlihe 
Bekanntmachung für die Sache nüßlich feyn kann, bey dem 
Verf. einlaufen s fo würde er fie mit feinen nten und 
Anmerkungen. verbunden, als tbeologifchen Driefwechfel 
zu Belebung des Fachs der Schriftforſchung und: gründlich 
tbeologifcher Unterfuhungen überhaupt — non Zeit zu Zeit 
dem Publikum vorlegen. | 
Jena, März 180Q, 


— 


Mit Vergnuͤgen koͤnnen wir nun dem Publikum die an⸗ 

ehme Nachricht geben, daß der Franzoͤſiſch⸗Deutſche 
Si des ſchon vor langer Zeit von ung angekündigten Difci- 
onnaire raifonne portatif etc, nunmehr voirklich die Preſſe 
vetlaſſen habe, unter dem Titel: — 


(U) 3 °:  'Didiom 
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Di@ionnsire railonne portatif frangois-allemand, re- 
dige d’apres les meilleurs Ditionnaires des deux lan- 
gues, par Mir: Weiler, gr. 8. Ulm, 1800. ä 3 Fl. 
oder 2 Mehl. | ‚ | 


Durch das lange Warten auf diefes Werk haben die Lieb⸗ 
haber nichts verloren, indem foldyes dadurch nur um fo viel 
beffer und vollftändiger geworden it. Der Hr. Herausgeber 
und die Verlagshandlung ſchmeicheln fi, für dieß Hand» 
wörterbuch allgemeenen Beyfall zu erhalten; denn es vereinis 
get die möglichfte Kuͤrze mit der moͤglichſten Vollftändig- 
feit, und iſt mit Eritifcher und philofopbifcher Sprachkennts 
niß verfaßt: Keine ſchlecht und aut franzofifche Wörter, ſelbſt 
die neugefhaffenen nicht, fehlen darin, auch ift dabey immer 
angezeigt, was gut oder ſchlecht ſanzoͤſiſch iſt. Nedensarten 
fommen genug und fo viele darin vor, als zur Erläuterung 
der Begriffe und den Redegebtauch zu zeigen, nur immer 
erforderlich find. Man bat im demfelben auf Gelehrte, 
Civil» und Militsirperfonen, auch auf Lehrer und 
. Schüler ,.die nicht viel aufwenden konnen oder wollen, auf 
Frauenzimmer, Baufleute, Keifende, Künftler, Sa: 
. brikanten, Handwerker, auf die Reitkunftwörter und dier 
jenigen gefehen, die bloß um-der Leferey und um des Spre⸗ 
hens willen fih eines Woͤrterbuchs bedienen wollen, In 
Artikeln von keinem Belange giebt es kurze Auskunft, über 
die von Wichtigkeit verbreitet es ſich mit einer Genauigkeit, 
Drdnung und Vollftändigfeit, die man in den meiiten ſelbſt 
großen Wörterbüchern vergeblih fucht_und Boch erwarten 


folte. 
+ Obgleich diefer Franzoͤſiſch⸗Deutſche Theil, ungeach⸗ 
„tet des Äußerft engen. aber nicht unzierlihen Druds, faft 
2 Alphabere ſtark geworden ift: fo haben wir doch, um das 
Merk defto gemeinnüßiger zu machen, den nunmehrigen La» 
denpreiß deffelben nicht höher als à 3 FI, geſetzt, und” wollen 
noch überdieß denen, melde von jetzt an bis Ende diefes 
Jahrs zugleid, auf den Deutſch⸗Franzoͤſiſchen Theil, weis 
her bald möglichft nachfolgen wird und auffallend viel Vor⸗ 
züge befommt, prämumetiren, das ganze Werk oder beyde 
Bande um 4 Fl ı5 Kr. erlaffen, welche nachher im Ladens 


* 


preiß s Fl. 30 Kr. koſten werden. 
Um; im Maͤrz 1800, Ä | 
F | Stettiniſche Buchhandlung. 
- ders 


8 — 
* — 


1 


Verzeichniß der in Wien in den Monaten April bis, 
Gctober 1799 mit böcdhfter Genehmigung ver: 
| botenen Buͤcher. | | 
Deutfhe Biden 


, } 
Abriß der Urſachen und des Verfalles der Völker: Aus 
dem Engl. mit Anmerkungen von G. A. Wichmann. Liege 
niß und Leipzig, 1799. 8. ne 
Acheron und Antiacheron. Königsberg, 1799. & 
Aetenftücke in der Sache des Fichtefehen Atheiemus, 1799. 8» 
Althing (E.) Geſchichte der ſieben Saͤcke, nebſt Einleitung 
und Zugabe... Leipzig. 1799. 12 


Amarhonta, ein perufches Maͤhrchen, von Anton Wall. | 


- Altenburg, 1799. 


An einige Hausvaͤter Jadiſcher Religion uͤber die vorgeſchla⸗ | 


gene Verbindung mit den proteftantifchen Ehriften. Von 
- einem Prediger in Berlin. Berlin 1799. 8. 
Amen DENN, Eleine, ıtes Bändchen. Hamburg, 

1796. 12. . 8 
Anekdoten, wichtige, eines Augenzeugen über die ſtanzoͤſiſche 
- Revolution, Berlin und Leipzig, 1780. 8. n 
Antidppodjondriatus, der junge, 68. Portibnchen. Lindens 
ſtadt. 1799. 8. | | 
Anzeiger, — literatiſcher. Junius 1799. Nr. 65 
100, Pig, 4. Sn Bun 
x Arcenbeh, Minerva; Mär, May, Julius. 1799. Ham⸗ 
ung 8, 


Arhhiv für die neuefte Kirchenaeſchichte. Herausgegeben von 


Henke. 6r Bd. as St. Weimar, 1799. 8. J 
Archiv, Berliniſches. 1799. April, Auguft, September. , 
- Atheismus, über’ den Fichteſchen und Forbergiſchen. Cine 

Antwort auf das Schreiben eines Waters an feinen ſtudie⸗ 
“ renden Sohn. 8. 


“ 
ı 


# 


Augenblicke, dfe feligften, meines Lebens. Leipzig, 1799 8. - 


Baader ( Fr.) über das Pythagotiſche Quadrat in der Mar 


tur, oder die vier Weltgegenden, 1798. 8. * 
Weder (Bürger J. N.) Beſchreibung meiner Reife in den 


Departementen vom Donnersberge, Nhein und der Mo⸗ 


fel im ten Jahre der franz. Republit an einen Freund im 
Paris, Berlin, 1799. — 


⸗ 
164 — 


Becker (Bürger Z, N) Verfüch einer Sefhltte der Hoch 
meifter in Preußen. Berlin, 1798. 

Begebenheiten, merkwürdige, und Shäraktire aus der mitt⸗ 
* = neuern Geſchichte 2r Band. Magdeburg. 


Bemerkungen eines Reiſenden über einen Thell von Oft» und 
| — In Briefen an feinen Freund, Berlin, 


—— fredwmuͤthige, eines Ungarn über fein Vater: 
land. Auf einer —— durch einige ungariſche Provinzen. 
tſchland, 17 
Berst, J. A. die Beh Buͤcher zu leſen, Dos Bemerkun⸗ 
gen über Cchriftiteller. Jena, 1799. 
Beantwortung des Sendſchreibens einiaee Danspktit jüdifchee 
Religion An mich, den Probft Teller. -Berlin, 1799. 8 
Bibliothek (allgemeine) der neneften philöfophifchen Literatur. 
egeben von J. E €. Schmidt, K. Grollmanıı ı; 
F.W. D. Snell. ir Jahrgang 1s Stuͤck. Gieken, 1799. 
Bibliothek (neue allgem. deutſche) des aäten Bandes 19 
"8 4yten Bd. 18 St. 
—2 AR rue der Deuthen ate.verb, Ausg 
5 1799 5% 
| — der grauen Vorwelt 26 Boch. 1794. .. 
Blaͤtter, theologiſche, herausgegeben von Auguſti. ar abe 
gang: April, May, Junius und 1798. TRr.40— 52, 


di: 
—“ neue theologiſche, herausg. von J. G. W. Auguſti 
— 12,38 St. Gotha, 1798, 8. aten Bos 
16 B i 
——* empſindſam⸗ Teäumet, 18. at Theit 
1 
Binmenftrauß, ein Gefhent für Fuͤhlende auf das Ihe 
“ 1799. Breslau. ı2, 
| . . den Vortrag der alten Geſchichte auf Schulen, 


* geheime ) über di Geſchichte unſerer Tage. Aug 
ie ee eines — —* Dam 
nes Altona, 1799, 8, 

(Die Sortfegung nn 
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u Sntelligensblatt J 
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Neuen allgemeinen deutfchen 5 
Bibliothek. 


No. 21. 1800. 





Todesfälle, 
| 1800, | | 
Am 21. Februar ſtarb der durch feine Nachrichten vom 
Broden bekannte Amtscommiffaic und Notarius, Hr. Chris 
ftian Sriedrih Schröder, zu Wernigerode. 


| Am 26. Februar der bisherige Kandidat des Predigt, 
amte, Hr. Eſaias Reblen, zu Nördlingen, 33 Jahre alt, 
deſiqnitter Rector und Sinfpeitor des Dettingifhen Seminas 
riums, Er ift Verfaſſer verfchledener einzelner Auffäße und 
Prediaten; von den lettern 'hatte eine die ſeltene Auszeich⸗ 
nung, zweymal aufgelegt und auch nachgedruckt zu werden. 


Am 25. März zu Sumbinnen, im Litthauifchen Bezirke 
. von Öftprenfen, der König. Preußiſche Oberforftmeifter des 
Litthauiſchen Departements, Hr. Stiedrich Adam Julius ı 
von Wangenbeim, 53 Jahre alt. Er war aus dem Her⸗ 
zogthume Sachſen⸗Gotha gebürtig, und zuerft in daſigen Hof⸗ 
und Militairdienften; dann gieng er als Hauptmann mit 
dem Fuͤrſtlich Heßiſchen Feldjaͤget Corps nad Nordamerika, 
defien Bäume und Sträucher in Deutfchland mehr befannt und 
einheimifh zu machen, er durch feine Schriften nicht wenig 

bepgetragen bat. 
Am 7. April Hr. Johann Gottfried Herel, vormals 
Peofeflor der Humanioten zu es wo er in der Folge - 
meh⸗ 


a 66 — — | 
mehrere Sabre län, zufett abeh, ſeit ohngefaͤhr zwey Jah⸗ 


sen, in leinet Vaterſtadt Nuͤrnberg / privatiſitte. in Alter 
war 55 Jahre. | / 


An eben dieſem Tage zu Berlin, Hr. Bäntber Karl 
Friedrich Seidel, Profeffor am Berliniſch-Koͤllniſchen 
Gymnafium, 37. Jahre alt.. | | 

Am 10, Aprit Hr, Johann Philipp Yettler, Doctor 
ber Atzneywiſſenſchaft, Fuͤrſtl. Heßiſcher Hoftath zu Hanau, 
und Brunnerlarzt zu Wilhelmsbad, 48 Jahre alt. 

An eben diefem Tage zu Münden, Hr, D. Jobann 
Bafpar Edler von Lippert, Churpfalzbaferifcher wirklis 
ber Seheimerrath, geheimer Referendar, und Seeretait des 
Churfuͤrſtl. Kabinets, wie auch Curator der ehemaligen Schul» 
Curatel zu München, 71 Jahre alt, 
| Am 14. April zu Ballje, im Lande Kehdinaen, der da, 
‚fige Prediger, Hr, David Albrecht Peter Nicolaſſen, 
:57 Jahre alt, Po 
Am 17. Aptil zu Nenndorf, Kr. Ludwig Philipp 
Schröter, Fürftl. Hebifcher Hofrach, Profeffor der Medicin 
zu Rinteln, und Brunnenarzt zu Nenndotf, 54 Jahre alt. 
Anm 21. April zu Berlin, Hr. Karl Wilbelm Gem 
nert, geheimer Forftrath, beym General: Forfidepartement 
und Director der Forftfartentammer, 62 Jahre att. 


| Am 30. April Kr. Bottlieb Chriſtoph Schmabling, 
Kirchen» und Schuleninfpector in der Grafſchaft Hobenftein, 
und Oberprediger zu Ellrich, 7ı Jahre alt. | 


u er 


Gelehrte Gefellfchaften. wi 


Medlenburgifhe Landwirtbfchrftsgefellfchaft. 
Der jeßige Sekretäic derſelben, Hr. Profeffor $. C. T. Rarı 
fien, macht im Namen des Ditectoriums bekannt, daf die 

Beſel.ſchaft dem Wunfche mehrerer Preisberverber um Vers 
kängerung des Termins zur Beantwortung der aufgeftellten 
Preisfrage: über die vorcheilbaftefte Art Capitalien zu erhal⸗ 

i ven, 


I m 
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ten, nachgegeben, und dielen Zeitpunkt bie zum erſten Octobet 
dieſes Jahrs hinausgeruͤckt habe. F 


Zugleich erwiedert derſelbe dem unbekannten Verſaſſer, | 
deſſen Zufchrift mit dem Motto: Ä | 


Si labor terrer, merces invitet. _ ° 


richtig ben Herren Prof. Karften eingegangen iſt, aleihfald - 
im Auftrage des Directoriums der Geſellſchaft: * 


daß das Directorium ihm erſuche, die von der Geſell- 
ſchafft bekannt gemachte Methode, ſelbiger feinen Plan 
mitzutheilen, gleichſalls zu befolgen, indem das Direh··⸗UO 
etorium einſeitig ihn davon nicht entbihden könne., Ue⸗ 
brigens bleibe es demfelben noch immer unbenommen, . 
über den Preis, falls er ihm zuerkannt würde, nad 
Gutduͤnken zu difponiren. er 


v 


— — — 
Vermiſchte Nachrichten. 


Urtheil eines Englaͤnders uͤber: Phrafeologia An- 
lo-Germaniea, or a Collection of more than fiſty thou- _ 
and phrafes collected from the beft Eogliſh Claflios, dil- ” 
puled ın alplıabetical order, and faith fully translated into 
German; by FW. Haufßner, Profeflor ar the Central 
School of the lower rhiniſeh department. To, which ig 
added a vocabulary, containing all the words not compre- 
hended in the foregoing Phrafeology, nor wanting any 
particular explanation, fo that ghe whole may be ufed 
as a complete Eugliſh and’ German Nicriönary. Stras- 
burg 1798. 8. aus: Monthly Review, Appendix to the 
XXVIl Volume, p. 571. Wörterbücher von zwey lebenden 
Sprachen follte niemals Ein Dann allein unternehmen: fie 
follten vielmehr immer nur aus der Verbindung zweyer Eln⸗ 
gebohrnen der Länder, deren Sprachen fie lehren, hervorge⸗ 
ben; außerdem werden die Redensarten, welche fie fammeln, 
gewiß nicht felten der einen Sprache fremd, veraltete Solds 
cifmen , oder unbrauchbare und gemeine Ausdrüde feyn, oder F 
ſonſt eine andre unzweckmaͤßige Elgenthuͤmlichkeit verrathen. 
Wo von Sprahgebraud die Rede ſeyn muß, erſetzt alles Be⸗ 
ſtreben des Raͤſonnements nicht 7 a“ die mit der var 

. ters 
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terlaͤndiſchen Uehung verbunden if: Die Vorrede und das 
Titelblatt diefes Woͤrterbuchs felbft, ift, ohne chen gegen bie 
Grammatik zu fündigen, dennoch nicht ganz dem Genius der 
engliihen Sprache entſprechend, und dieß ift au der Fall 
mit einer Menge engliicher Redensarten, die diefes Wert auf: 
genommen hat, und melde in der Thar die Behauptung, 


daß 


beweiſen, und in mehr als einem Beyſpiel unmoͤglich Duke 


fie aus den beiten Schriftftellern entlehnt wären, nicht 


dung finden können! In der Abtheilung von Wörtern, 
welche richte durch Medensarten erflärt find, finden fich im 
Buchſtaben D in den erften zwolf Artikeln, auch zwoͤlf Irr⸗ 


thuͤm 


er: Ä | 

r, Babble, nicht Bable, iſt die richtige Ausfprache. 

a, Bab ift feine Zufammengiehung aus Baptiot, fondern 
aus Barbara. | 


3. Babe heiße nicht eine Puppe, a doll, fondern ein 
Kind 


4.5: und 6, Bable und Bables find feine engliſche Worte, 
und das Wort Bawles, auf weldes verwiefen wird, 
iſt ungebraͤuchlich. 


„7. Bacchanalization iſt fein Wort, was in der Sprache 


aufgenommien ift: wäre dieſes aber auch der Fall, fo 

‚ bedeutetesdoch nicht, wie hier behauptet wird, die Dac- 
&analien, fondern zeigt die Handlung an, wodurch 

- etwas den Backhanalien ähnlich gemacht wird. The 
rendering fimilar to bacchanals.. — So mürde 
'man im Engliihen fagen muͤſſen: The favourite 
Sacrament of the Corinthians was a bacchanaliza- 
tion of the eucharift. 2 

8. Bachelour, wird im neuen Englifchen nie mit dem 
u gefchrieben. 


"9, Back and Breaft, für: ein Panzethemd, iſt jetzt nicht 


mehr verſtaͤndlich. 


10. Back-Swanned iſt hoöͤchſtens provinziel: wir kann⸗ 


ten das Wort vorher nicht. 


„a1, A pig-back iſt ein Beywort, das wahrſcheinlich 


aus peakback entſtanden iſt: es deutet die Stellung 

einer Perſon, die ein anderer auf dem Ruͤcken bat, 
an, und bat nicht das mindefte mit einem Schwein 
gucken zu thun, wie der Bf, meint. 


12. Back be rond, Wir wiſſen nicht, wo dieß Wort 
vorkommen mag. | 


— 


Dieß 


— 


el 
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Dieß wird, wie wir hoffen, hinlaͤnglich ſeyn, den Bf. 
zu überzeugen, daß feine Arbeit die Revifion eines dritten 
bedürfe. Won feinem deutichen Theil haben wir hingegen 
eine günftigere Meinung. Ä 
Immer verdient Hr. Prof. Haußner Lob für den Fleiß, 
mit welchem er fich fo viel Kenntniß der enalifchen Sprache 
erwarb, als fein Werk darfegt, und für die Muͤhe, die er ſich 
nahm, diefe Kenntniß auch andern mitzutheilen. Aber, wir 
wuͤſſen dieß wiederholen, kaum ift es möalid, daß ein Einges 


borner eines Landes allein diefer Arbeit volle Gnuͤge leiten 
tonne | | 


, — * 
Erklärung. ET in 


Mir der in Nr. 4. der Erlanger £. 3. am 7. Yan. 
erſchienenen Mecenfion meines Pandecten » Commentars vers 
gleiche das Publitum die mir fo eben zu Geſicht gefommene 
Becenfion in XTr. 20. der Juriſt L. 3. vom Monat 
— verwichenen Jahres, um den ungeheuern Abſtand der 
rtheile uͤber dieſelbe Arbeit wahrzunehmen. In jener Re⸗ 
cenfion heißt es, meine Arbeit ſey unter aller. Kritik; hinge⸗ 
gen in dieſer wird fie unbedingt für die vorzäglichfte unter 
allen bisher erfchienenen und noch erfcheinenden aͤhnlichen er⸗ 
klaͤrt. Die Arbeiten anderer (ſagt bier der Ree.), die 
den Hellfeld commentirt baben, und noch Eommens 
tiren, fteben der Arbeit des Ken. R. bey weiten nach, 
Mer zwilchen diefen fich fo ganz widerſprechenden Urrheilen 
einen richtigen Maaßſtab ziehen will, dem rathe id), den 
Kommentar felbft zu lefen und zu prüfen. Uebrigens ver« 
fihere ich, daß mein Werk, ohne Ruͤckſicht auf das Grab, 
welches ihm der Todtengräber in der Erlanger Zeitung ges 
öffnet zu haben wähnt, auch in der Folge den ungehinderren 
ortgang haben wird; bin ich denn erft (welches bald ges 
heben wird ) meinem fogenannten Leiter (Gluͤck) vorgeeilt: 
fo wird es fich zeigen, ob ich bey meiner Arbeit riner Eſels⸗ 
bruͤcke beduͤrfe, wie mir folche bisher das Gluͤckſche Werk ges 


weſen I. 
nn €.4. 6. kochy 
Privatlehrer der Rechte in Jena. 
a; De 
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Der Preis des 1. Bandes ı. und ®. Abth dieſes Kom⸗ 
mentars, welcher das ı. und 2. Buch der — erlaͤm · 


tert, iſt 5 Rthlr. 6 Gr. Diejenigen, welche auf den 2. Band 


mit 2 Kıpır. ı2 Gr. pranumeriren, erhalten auch noch den 
1. Band für denfelben Preis bey. dem Verleger. 
I. A. Datıh in beipis . | 


— 


—— der in No. 20. abgebrochenen —— 
Verbote zu Wien. 


Briefe, vertraute unpartheyiſche, uͤber Fichte's Aufenthalt in 
Jena, ſeinen Charakter als Menſch, Lehrer und Schrift⸗ 
ſteller betreffend. Mit Fabeln. 1799. 8. 

Bruckmann, Karl, oder William Sterne, Fuͤndling des 
Harzgebuͤrgs und Bewohner einer einſamen Iuſel. a Thle. 
Frankf. u. Leipzig, 1799. 8. 

 Wünde, die drey, im boheg Rhaͤtien. in: Beytrag jur naͤ⸗ 

‘ Kern Kenntniß der dortigen neueften Ereignifle. is Heft. 
Berlin, 1799, 8. 

Buhle, 3.©., Ideen zur Rechtswiſſenſchaft, Motal und 
Ppolitik. i1. Eanmi. Söttingen, 1799. 8. | 
Eifer, Julius, oder der Sturz der römijihen Republik. 3% 

Theil. Maabdeburg, 1799. 

Campe's, J. H Sittenbüchlein für Kinder zur allgemeinen 

—— gehoͤrig, 6te Auflage, Braunſchweig. 
179 

Cannabich G. Chr., Kritik alter und neuer Lehren der 

chriſtl. Kirche. Zerbſt und Leipzig, 1799. 8. 


J a Predigten zut Beſoͤrderung eines reinen und eätigen 


Chriftenthums. 3 Thle Leipzig, 1799. 8. 
Eantor, 3 Chryſ., Gedichte. ı Thl. Bamberg, 98. 
Chatelet (des Duc du) Defchreibung feiner Reifen in. Dar: 
tugall. Aus dem Franz. Leipzig, 1799. 8. 
Converfationslericon mit vorzäglicher Ruͤckſicht * die gegen⸗ 
waͤttigen Zeiten. Thle. Leipzig, 1798. 4 
Cramer, C. H., die gefährlichen Stunden. it Thl Weiſ⸗ 
ſenfels und eo 1799. 

Cramer, oh. Jak., das Syſtem der Tugend nach den 
Mcincipien der Wiſſenſchaſtslehre. Zürich, 1799. 8. 
Dahlenburg, J. F., Philofophie der Religion der Natur 
für gebildete Wenfgen, ster Band. Berlin. —— 

ar⸗ 


— 
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Darſtellung det durch Kaiſer Joſeph EI entftandenen Grunds 
lage der firchlihen Verfaſſung der ‘Proteftanten, infonder» 
beit der Neformirten, ſowohl in Wien als in den fämmitlis 

chen Erbftaaten Defterreihs. Negensburg, 1799. 8. 

Dedetind, G. E. W., Verſuch, Herrn Fichte mit feinem 
Dublitum in Abficht feines Atheismus. auszugleichen zur . 
gründlichen zn des allarmirten Püblitume, Hil⸗ 
a , 1799, 8 


Denters, G., letzte Stevifion des Kirchenglaubens. 1799, 8. ” 
Dorfſſchulmeiſters, des, Balthaſar hinteriaſſene Auffäge und 


Manuferipte. Prag und Leipzig, 1798. 8. 
Dori, 3. A. Materialien jur. Aufftellung einer verhüinftigen. 
Theorie der Staatswirthſchaft. 1799. 8. 
Dutienhofer, M. Chr. Fr., Gefchichte der Religionsſchwaͤr⸗ 
a ” der chtiſtlichen Kirche. zr Band. Heilbron, 


— KM. G. A.) neuefte Anſicht und Beleuchtung der 
Geſchichte der Sonn » und Fefttage, fo wie der Evangelien. 
und Epifteln der Ehriften. Erfurt, 1799. 8. 

Eberhardt, 3. A., Verſuch einer genauen Beftimmung deg 
©treitpuntts jroifchen — Preſeſſor Fichte und ſeinen 
Gegnern. . Halle, 179 

— theologifche Beyträge Sten Bandes ztes Stuͤck 
Altona, 1799. 8. 

Edda von Mabenburg, eine abentheuerlicye Geſchichte der 
Vorzeit. Neue Auflage. Wittenberg, 1799. 8. 

Eggers, Chr. A. D. von, Charakfteriftif der Regierung Lud⸗ 
wig des 15. Koͤnigs von Frantreih. Kopenh 1799. 8, 

Eheftandss Arzt (der) oder Hülfe für ſchwache und unvermoͤ⸗ 
gende Männer und unfruchtbare Weiber, mit merfwärdis 
gen Beyſpielen aus Ehegerihhts  Acten. Venedig, 1799. ie 

& 


| Eheftandsgebeimniffe und Erziehungstünfte. Ein morali 


komiſcher Roman. — von Henke dem juͤngern. 
Eirfaßien, 1799. 

Eichhorn, J. J Eieratungefihe ıfte Hälfte. Goͤttin⸗ 
gen, 1799. 

Deſſen —— Iter Theil, welcher die alte Gefchichte 
von ihrem Anfange bis auf die Völkerwanderung enthält, 
— 1799. 8. 


Oder: 
Deſen Geſchicht · der alten Welt. Goͤttingen, 1799. = 2 
t 
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Eldred und Jenny, oder die Geiſterhoͤhle. Fine Kaledoniſche 
| a. aus dem Engl. des John Palmer. Münfter, 
799: B. TH a 
Elftieds adentheuerfiche Wanderungen und feltfame Begeben⸗ 

» - beiten. Bon Joflas Belle. Mainz u. Hamb, 1799. 8, 
Emma von Keiligenftein, ein Ritterſpiel in s Aufzägent. 
Caſſel, 1799. 8. | 8 
Erfahrungen eines jungen Landpredlgers aus dem erften Halbe 
* Jahr feiner Amtsfuͤhrung an feinen atademifchen Freund, 
Hamburg, 1799. 8. 2 
Erfahrungen des Lebens, Pendant ober feßter Abſchnitt dies 
fes Werks, oder die natürliche und teuflifche Magie, theo⸗ 
retiſch, praktiſch und charaktetiſtiſch gezeichnet. Hamb. 
1798. 8. 
Erklaͤrungen, neue, des hoͤchſt wichtigen Pauliniſchen Ge⸗ 
genſatzes Buchſtabe und Geiſt. Zur endlichen Entſchei— 
dung dei Frage: Worinne beſteht das Weſen des Chtiſten⸗ 
thums? Jena, 1799. 5. | 
Erſcheinungen und Träume am Ende des 18. Jahrhunderts. 
Ein großes Trauerfpiel in Ifflaͤndiſcher und Kotzebuiſcher 
Manier. Nebſt einen Prolog. Gerihanien, 1799. 8. 
:  .(Nec erga Schedam. ) 
Dlie Erfcheinungen des Engels Gabriel, oder der Engel Gas 
briel und J. ©. Fichte. 1. Theil. 8. — 
Erzaͤhlungen, unterhaltende, tragiſchen und komiſchen In⸗ 
halts. Leipzig, 1799. 8. (Nec erga Schedam.) 
Etwas über Herrn Prof. Fichte, feine Gegner und den Ihm 
Secchuld gegebenen Acheismus. Hamb. 1799. 8. 
Eugenius, das Berhängniß, ein, Spanifher Roman. 18 
Bändchen. Camburg, 1798. 8. | 
Europens politiiche Lage und Staatsinterefie. 18, 28 Heft. 


1799, 8. — 
Salt (I. D.) Taſchenbuch für Freunde des Scherzes und 
der Satyre. Leipzig, 1799. 12, 8. 

Fantaſien auf einer Reiſe durch Gegenden des Friedens, von 

EP, von B. Herausgegeben von Ewald. Hannover, 
1799, 8. | 
Fauſtins, des jüngern, Reiſen und Thaten des ſchwindeln⸗ 

den Jahrhzehends der Freyheit am Ende des philoſoph. 

Jahrhunderts. Leipzig, 1799. 8. oo. 

(Die Foriſetzung folgt.) 
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Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


wur 





..! 1 + Ne 470. 
T o d e sf a 1 e. 
| nah Hr oh, | 
Am 8. Januar ſtatb zn Schlotheim Im Schwatzbutg ⸗Son⸗ 
bershäufiihen, Kr. Johann Martin Ludrölg, Nector/ders 
dortigen Schule, 79 Jahre alt. Ex bat fic mit verfchiedenen 
theologifchen und philofophifchen Streitſchriften ins Publikum 
gewagt. ee | | 
Am 36. Januar, Hr. Jobann Ebriftian SErtler,: 
Kauf: und Handelsmann zu Schneeberg, 58 Jahre akt, 
— wenn unfre Nachricht uns nicht taͤuſcht, der Verf. der: 
Farben det Nelte unter gemeinüblichen Damen dargefellt,, 
©era, 1789. 8» = \ 2 — 2 
Am 24. Rebtngr zu Eisleben der Dafige Stadtrichter, 
‚Hr. Traugott Wilbelm le Perit, sı Jahre aſt. — 
An dewſelben Tage der Doctor,der Theol. Superinten⸗ 
dent und KHauptpaftor zu Freyberg im Erzgebinge, Hr. Jos 
bann Gottlob Richter, 65 Jahte alt. 0 r 
Am 3. März zu Hannover der Arzt, Hr; D. L. €, 
Niemeyer, Berfaffer einer Preisſchrift: Commentatio de 
commercio inter animi pathemata, hepar bilemque, «5 
Jahre alt. | —— 


Am 4. Aptil Ht. Anton Paſſmayer, esjbifgäfl, Pfa 
| (9) ver 


74 — — | 
ger zu den vierzehn Norhpeifern fin Lichtenthale in Bien, 45 


» 


Jahre alt. 


Am 20, April zu Schleswig der Ober: Conſiſtorialtath, 
Hr. Wilbelm Alexander Schwollniann, 66 Jahte alt. 


Aum 28. April Hr. Johann Stephan Tretzel, evan⸗ 
gelifcher Stadtpfarrer und Inſpectot der Kirchen und Schu⸗ 
len zu Sulzbach, 67 Jahre alt. —* 

Am ı5, May zu Halberſtadt der Koͤnigl. Preuß. Kam⸗ 
merdirector der dafinen Kriegs» und Domainerifammer, Hr, 
Friedrich Wilhelm Kichbolz, 31 Jahre alt. 

Am ı7: Day zu Göttingen der befannte Schriftfteller, 
Hr. Ebriftopb Birtanner, Herzog. Sachſen ⸗ Coburgifcher 
geheimer Hoftath, 40 Jahre alt. 


. . "af . op 7. u 


Büiheranzeigen. 


Earl Ernſt Bohns neue Verlagsbücher zur Oſter⸗ 
Meſſe 1800. | 
Bibliothek, neue allgemeine deutſche, 48 —sır Band. gr. 8. 

6 Rthlr. 


Buͤſch, J. G., Abhandlung von dent Geldunlauf in anhal _ 
‚gender Rüdfiht auf die Staatswirthſchaft und Handlung, 
ır u, ar Band, ate fehr vermehrte Auflage. gr, 8. 6 Rthlr. 
Ebelings, Chrpb. Dan., Erödbefchreibung und Geſchlchte von 
Amerita. Die vereinten Staaten von Nordamerika, ıg 
Band, ate ftask vermehrte Auflage. 8. 3 Rthlt. 8 Gr. 
Erdmann, Tharles, das gelbe Fieber in Philadelphia im J. 
1798. gr. 8. Phlladelphia. 9 Gr. ———— 
Stäning, Andr., franzoͤſiſche Grammatik für Deutſche, 8. In 
Commiſſion. + Rrhle. - 
* Hagedorns, Fried; v., ſaͤmmtliche poetiſche Werke, neue mie 
dem 4. u. sten-Theile vermehrte Auflage, welche das Leben 
des Dichters, feine Charakteriſtik ꝛc. enthalten; berausges 
geben von J. J. Eihenburg. 5 Bände, ar. 8. Belinpap, 
8 Rthlr. Echrppr. 4 Rthlr. 16 Gr. Dickp. 3 Rthlt. 16 Er. 
Kudtwalker, L. W., Anleitung zu einer vernünftigen Aldahe ' 
veym Genuſſe desheil. Abendmahls, zte verm. Aufl. 8, s Gr. 


4 
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Jvernois, Franz, hiſtoriſche und politische Schilderung des 
BVerlufts, welchen die Revolution und der Krieg dem fran⸗ 
zofifchen Volke veruriacht haben; aus dem Franzoͤſiſchen 
. mit Anmerkungen und Zulagen von, J. P. Velchufen, 2 
, Bände, gr. 8. 2 Nthir, 4 Sr. auf Schrbp. = Rthlr. 12 Sr. 
Pius der Sechste und fein Pontifikat; eine hiftorifch s philofos 
phiſche Schilderung. Aus dem Franzofifhen vom Verſaſſer 
der Daritellungen aus Stalien; mit Anmerk. des Ueberf, 
ge. 8. 2 Rthlt. 16 Gr. auf Schibp. 3 Rthlr. 4 Gr. 
Ueber die vorcheilhaftefte Art, Kochoͤfen in Eleinen Wohnuns 
geh einzurichten, mit 2 Kupfern. gr. 8. 4 Gr. 
Zornicdels Predigt, gehalten bey feinem scjährigen Amtes 
jubileo, 9. 8..4®r. | 
Sin einigen Wochen werden fertig: 


Dahl, I. C. G, Chreftomathia Philoniana, £. loci illuftreg 
ex Philonis Indaei operibus decerpti, cur animadv, 8. 
Majers, K. E., deutliche Staarskonftitution, 2 Bände, gr. 8. 


Rambah, ©. J., Vetrſuch einer phyſiſch⸗ mediciniſchen Des 


fehreibung von Hamburg. 8. 
Irene verlagsbuͤcher der Caſpar Fritſchiſchen Buch⸗ 
bandlung in Leipzig. Oſtermeſſe 1800. hs 
Athenienfifche Brieſe ber die Geſchichte, die: Sitten, die 


— —“ 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſte der alten Welt. Aus dem Eng ⸗ | 


liſchen und mit Annierfungen verfehn von F. I. 2 Bände, 
‚mit a Landcharte von Griechenland und 2 Kupfern. gr. 8 


z 


le. el 
Brehme, Geo. Nic., bibliographifches Handbuch der ge- 


fammren neuern, fuwohl allgemeinen’ als befondern 


tiechifchen und römilchen Literatur, 2r Band. Grie- 
chifche Schriftftellerkunde, gr. 8. A2 Thlr. 8 ©r. 
Cicero’s Geift und Kunft, eine Sammlung ‘der geiftreich- 
ften, vollendetften und gemeinnützigfien Stücke aus 
den Ciceronianifchen Schriften, überletzt und heraus- 
gegeben von I. C, G. Erneſti. Zweyter ‚Band, 8. 


a ı Thlr. 8 Gr. 5 
Fifcheri, Ioh, Friedr., Animadverfionum ad Iac. Welleri 


‚Grammaticam graecam| Speciminis tertii Pars prior. 


smaj. ıThle. 12 Gr. 


Mi Se 
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Silpin’s, W., Bemerkungen aber Waldſeenen und Anſichten 
und. ihre malerifchen Schönheiten ; von &cenen des Neu» 

waldes in Hampfhire hergenommen. Mebft deffen Abs 

y bandlungen über däs maleriih Schoͤne, über malerifche 

4 Reiſen und über Landſchaftsſtigen. Aus dem Enalifhen 

und mit erläuternden Anmerkungen bealeifer von F. Kunth. 
2 Theile, mit 6 Kupfern. gr. 8. a2 Thle. 8 Gr. 

Rindii, D. 16. Ad. Theoph., quaeftiones forenfes, obfer- 
vaticnibus ae paftim decihonibus El. Sax. fupremi pro 

vocatiuuum tribanalis colluftratae, Volumen tertium. 
8. maj & ı Thle, 12 Br. | 

Ludwig, D. C. F., Handbuch der Botanik zu Vorlefun- 
gen für Aerzte und Deconomen entworfen.’ Mit vier 
Kuptertafein, gr. 8. 42 Thlr. .. F 

Virgili, P. Maronis, Opera in tironum gratiam perpetua 

annotatione niovis curıs illuftrata a Chr. Gottl, Heyne: 

Editio tertia, emendatior et locupletior.. 2 Tomi. 8, 
a3! Thlr. | 

Wehrn, D. Chriſtſan Wilhelm, theotetiſches, praktiſches 
Handbuch der Referirkunſt. Erſter Theil, gr.-8.. à 6Gr. 

Xenophontis de Cyri difeiplina libri VIII. ex- librorum 
fcriptorum fide et virorum doftorum conieduris recen- 

ſuit er interpretatus, eft Io. Gotilob Schneider, Saxo, 
8. ma), a 2 ‚Thlk, R r ‘ 


.; ‚But bevotſte henden Michaelmeſſe wird fertig: 
Virgilius, P. Maro, varietate le&tionis et perpetua adno- 
‚satione;illyftratus a Chr. Gottl. Heyne, . Editio tertia, 
novis cufis emendata et aucta. VI Tomi, cum 203 ta- 
„bulis aeneis. 8. maj. : Charta velina 3.36 Thir. * 
— — ‚ Idem über — — Charta fcriptoria à 24 Tplr, 


.„* 
Dur bene ven ra bir 





Sortfetsung der in No. 21. äbgebröchenen Büchers 
z Verbote zu Wien. a 
Setnando und Wilhelmine, in 3 Zheilen, te Auflage. 
‚Leipzig, 1799. 8. | “ 
Fichte/ 3. ©. , der Herausgeber des: philofophifchen Jour⸗ 
nals gerichtliche Verantwortungsſchriſten gegen die An: 
klage des Atheismus. Jena, 1799 78 — 
rn. i > 
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giant Appellatiom gegen die Anklage des Atheismus, ate 
uflage. 8, 
Siguren zu meinem A. B. €. Buch, oder zu den Anfangs: 
gründen meines Denkens. Baſel, 1797. 8. 

Fluch, der, der Geburt, Weberrefte der geſetzlichen Rohhelt. 

rn, 2. 3. Theil.‘ Erfurt, 1799. 8. | 
Flͤgge, Chr. Wi, Geſchichte des Glaubens an en 

keit, sr und lebte Theil — te Abth. Leipz. 1799. 


Sißage, Chr. W., Geſchichte der Lehre vom Zuftande deg 
Dienfchen nach dein Tode im der dyriftlicyen Kirche, in 2 
Tpeilen. ır Theil, Leipzig, 1799. 8. * | 

— im Jahr 1799. 1. 2. 3. 4. 7. u. 86 Stuͤck. Al⸗ 


Kin, — neue Erbe neuer Himmel. ite Abtheilung. 
Nürnberg, 1799 8. 

Fröbing, I. Chr., der Menfcenbgobachter,, — Leu, für 

"alle Stände. ar Band, — 98. 8 


Froöbing, J. Chr., as Manchetley Celle, 1799. 8. 

Fuͤrſt, der, des 19. Jahrhunderts: Syſtem der Staats 
Ye unferer Zeit. 1r und ar Thell. St. Petersburg, ° 

8. 8. 

Särkenan. in Beytrag zur — der Würde der 
Menſchheit. Camburg, 1799. 

Fund, G. L., Menſchennatur an: Menſchengt bhe in ung, 

and für alle erreichbar. ır Thl. Leipzig, 1799. 8: 

Gallerie der neuen Propheten, apokalyptiſcher Träumer, Gel 
fterfeher, und Revolutionsprediger. Gin Beytrag zur Ge⸗ 
ſcichte menſchlicher Nartheit. Leipzig, 1799. 8. 

Galletti (J. G. A.) kleine Weltaeſchichte zum Unterricht und 
zur Unterhaltung. zr und ar Thl. Gotha, 1798. 8. 

Grdanfen eines deutſchen Patrioten über das zu Raſtadt rn 
gegebene Berlepſche Memoire und feinen Anhang. Franffi 
und Leipzig, 1799, 8. 

Gedanken, freymüthige, Über Fichtes Appellatlon, die And. 
tlage * Arpeismus und deren Veranlaffung, Gotha. 

179, 

Gedichte a guten Sehn⸗. Herausgegeben zum Beſten 
feiner armen Mutter, Lelpzig, 1799. 8. 

Gebeimniß, das, glücklich zu werten, von’dem Verf. dee 
fen Abentheurers. Gera, 1799. 8. 

(3 Ge⸗ 


I 
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Geheimniſſe eines mehr als sojährigen Würtemberg. Staats 
manne. 1799. 8. 
Die Seiffel, herausgegeben von dem Bürger Vollmer. 3€ 
Jahrg. 6 — 88 St. 1799. 8. (Nec erga Schedam. ) 
Geifterreniment, das, ein Roman, feine wahre Gefchichte, 
am wenigften Allegorie. Von Jeremias, nicht dem Pro- 
pheten, ſondern dem Fatgenſchreiber. Sjena, 1799. 8. 
Gemälde, hiftorifhe, In Erzäplung merkwürdiger Degebene 
beiten aus dem Leben berühmter und berüchtigter Menſchen. 
. 18 Band, te verm. Aufl. Riga, 1797. 8 
Gemälde, tragiſche, von &** 1x**4 16 Bändchen. Dans 
ig, 1799. 8, | 
Senius (dee) der Zeit, von KHennings, April bis Augufl. 


1799. 8. 
Geſchichte aller Päpfte vom Apoftel Petrus an, bis mit Pius 
dem legten. Aus dem Franz. mit Anmerfungen. Coͤlln, 


- 1798. 8. 
Geſchichte, freymuͤthige, der Aufklärung der Menfchheit und 
Keligion. Weißenfels u. Leipg. 1793. 8. 
Geſchichte der wichtigften Revolutionen in der römifchen Re⸗ 
. publik von ihrer erfien Gründung an, bis u den neueften 
- Zeiten, ztes und letztes Boch. Weißenfels und Leipzig, 


ı799. 8. 
Geſeliſchaftsgeſangbuch, allgemeingältiges. Bayreuth. 1799. 


12, | 
Geſpenſtergeſchichten, oder der fpuckende Geiſt Ginzelmann. 
Neu Ruppin. 1799. 8. | . 
Geſpraͤche, foßratifche, die wichtiaften Geaenftände der Er⸗ 
ziehungstunde betreffend. Franki. und Leipz. 1798: 8, 
Srundfäge, alte, des Jeſuiten Ordens und neue Bemuͤ⸗ 
hungen det Erjefuiten zu Münden, ihre Geſellſchaft im 
Daiern wieder berzuftellen, aus authentifhen Quellen, 


. 199: 8, I et er Ei 
Gufiav Wildheim, vom Verfaffer des Eduart Mordenpflicht. 
Ha'berftadt. 1799. 8 
Butjahr, D. K. Theod,, Entwurf des Natuttechts. Leipz. 


. 8% £ 5 4 
Sondelerle, oder tiber Jungferſchaft, Beyſchlaf und: Ehe, 
12tes Baͤndch. Berlin. — 8. 

a oder · 
Band, das, der Ehe, aus dem Atchlv des Matur » und 
Bürgerftandes, zter Th. 1799... siik 


j 
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Haͤlſe und Waden, über, ein Beytrag zur Philoſophle der 
Moden. 1799. 8 | ne 

Hager Gemälde von Palermo. Berlin, 1799. 8. 

Handbuch des Eongreffes zu Raſtadt, zte Fortſetzung und 
Beſchluß. Leipzig. 1799, 8. oder: der Meichsfriedenss 
congreß zu Naftadt. Leipzig. 1799. 8. 


Hedmar, der edle Fuͤrſtenſohn. Vom Verf. des Niheinfeld, 


Lejpz. 1799. B. 

Hellenen, die, oder die Menfchheit in Griechenland. Nach 
J. J. Barthelemy. ‚Als Handbuch zu Vorleſungen. Leipz. 
1799. 8. | 9* 

Hermſprung, oder Adelſtolz und Menſchenwohl. Gin Kos 
man. ıfter und ater Theil. Liegnitz und Leipzig. 1799. 8. 

Heroine, oder das Weib In männlichen Verhältniffen, Eis 
ne wahre Geſchichte aus den jetzigen Zeiten. " ıjter Theil, 
Leipzig. 1798. 8. | os 

Heß, I I, der Chtiſt bey Gefahren des Waterlandes. 

Predigten zur Mevolutionszeit gehalten. after Band. 
Winterthur. 1799. 8. | Rene 

Heidenreich, K. H., kleine Monatsfchrife für Freunde der 


' Religion und Feinde des Aberglaubens, ztes St. Leipz. 
1798. 8. | | i 
Ebendeſſ. philoſophiſches Taſchenbuch, ater Jahrg. Leipilg 


1799,12. 
Heynig, D. 5. ©., Andtonlkus, ein hiſt. Gemaͤlde aus 
den Seiten der Kreügzüge. = Theile. Berlin. 1799. 8. 
Deſſelb. Hiftorifhe Gemaͤlde, von Steigen der Eultur und 


der Macht der Brandenburg » und Preuß. Länder. Ders: 


lin. 1799. 8. * 
Hofmann, Alovfins, Sendſchreiben an Hrn. Supetinten⸗ 


dent Stöver zu Watenſtaͤdt, mit einem erlaͤuternden dach⸗ 


trage des Herausgebers. Germanien. 1798. 8. 


Hugo, Prof., Lehrbuch eines Cix iliſtiſchen Curſus. iſter 


Band. 2ter ganz von neuen umgearbeiteter Verſuch. Ders 
(in. 1799. 8. 

Diefes Werks ater Band. Naturrecht ater ganz nen ums 
gearbeitet, Verſuch. te 1799. 8. 


n der ä 
Hugo, Lehrbuch) des Naturrechts, als eine Philoſophie des 


pofitiven "Rechts, ater umgenrbeiterer Verfuch, Berlin 


799. 8» 
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Jaͤger wahte Begebenhe iten im Romantiſchen Gewande 
ztes Händchen. "Hamburg. 1798, 8. | 
Jahtbuͤcher der preußifchen Monarchie, Auguſt. 1799. 8. 
Sluminaten »Drden, über den, 1799. 8, 
Inceſt pder der Schußgeift von. Avignon. ıfler und ater 
Theil. Graitz in Voigtlande, 1799. 8. 
Journal, neues tbeologifdes, herausgegeben von Ammon, 
Hänlein und Paulus: fortgefest von Gabler. Jahrtg. 
2799. 16 26 und 36 Stüd, 
— Bd = 
Journal, neueftes theologifches, hetausgeneben vom D. J. P. 
‚ Gabler. 2ten Bandes ı8 ze und 56 Stuͤck. Nuͤrnberg. 


1799. 8. r | 
Journal philoſophiſches, einer Geſellſchaft deurfcher Gelehr⸗ 

ten, herausgegeben von Fichte und Miethammer. Jahtg. 
1798. 6 Stuͤck, Jena und Leipzig. 1798, 8. 
journal der Religion, Wahrheit und Literatur. . 3ter Jahr⸗ 
gang. 7ter und roter Heft, Heumonat. Augsburg. 


1799. 8. 
Kahle, Gr. Ce Verſuche. Hannover, 1799. 8. 
Kann man Hrn. Prof. Fichte mit Recht befhuldigen, daß 
er den Bott der Chriften leugne? Kiel 1799. 8, _ 
Kant, J. erläuternde Anmerkungen zu den merhapdyfis 
‘ fhen Anfangsgränden der Rechtslehre. „Königsberg 
1798, 8. DR an 
Deffen vermiſchte Schriften. ır, er und zr Band, aͤchte 
und, vollftändige Ausgabe. Halle, 1799. 8. . 
Karl, Trautmann, Geſchichte feines Lebens, und feiner Gel: 
ftesentwidelung bis ins männliche Alter. Keim Modero⸗ 
man. Hannover. 1792. 8, 
Karedyismus der Sittenlehre, durchaängig mit Erklärungen, 
Beyſpielen, u.f.w. Bür den Bürger und Landmann. 
Leipziqg. 1799. 8. | | 
Kenntniß (höhere) des Geheimniſſes aus der Karte, zu 
künftige Ereianiffe vorher zu fanen, zte und letzte Fortfes 
kung, nebſt einem Anbange, die Berechnung des Hrn. v. 
Gosler. Leipzig und Prag. 8.Gr. 
Kether Sohemtow, oder die Krone des guten Namens. 
Zollkiew. 1794. R% 
Klein (Lud.) Blumen, gefammelt. Altenburg. 3799. 8. 





4» 


.# 
Fr "" = 


/ 


— 
>, 


| u — ” | | en. 
Intelligenzblatt 
= der — 


Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


No. 23. 1800. 








Gelehrte Geſeliſchaften. 


Die Roͤnigl. Maͤrkiſche Stonomifche Geſellſchaft ze 

Potsdam hielt am 29. April Woo ihre oͤffentliche alldemeine 

Fruͤhjahrsverſammlung. Der bisherige Direktor, der. Kerr 
Seheimerath von Werded:, eröffnete diefelbe durch Bekannt⸗ 

machung desjenigen, mas feit der letzten Herbftverfammiung 

von der Deputation verhandelt worden, und legte das feit 

zwey Jahren geführte Direetorar nieder, welches De. Excel⸗ 

lenz der Herr Etatsminiſter von Voß übernahmen Herr 

Donicapitular von KRochow verlas eine Abhandlung über 

das Traͤnken der Schanfe, und zeigte an, daß Hr. Schna⸗ 
«Eenberg, Haupts Bantos Buchhalter zu Berlin, um die 
Veredelung der Kartoffeln zu befördern,-eine Prämie von 
2100 Rıhir, für denjenigen Landwirth ausfeße, der nad) drey⸗ 

jährigen Verfuchen die meiften und beften Kartoffeln aus dem 
Saamen etzieben würde. Derfelbe kegre eine Zeichnung 
und Befchreibung von einem Doppelbafenpfluge vor, 
mit vielem Vortheil vom Hrn. Banzer, Guthosbeſitzer 

Be dripte, bey Wufterhaufen an der Dorie, gebraucht wird. 
„re. Baron von Mionteron gab Nachricht von dem Erfolge 
feiner fernern Verſuche, Aartoffeln aus dem Saamen 
3u ziehen. Hr. Amtsrath Hubert beantwortete die Frage: 
xpie Eönnen die Sandländer und Zebdungen in der 

Mark verbeffert werden? Hr. Major von Blankenſee, 
‚auf Troſſin, gab — — Piebirankpeir 
sen 
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ten, und den dawider von ihm angewandten Mitteln, 
Sr. Kaufmann Braumuͤller handelte vom Nutzen der 
Slechten und Mooſe, und zeigte eine von ihm darans gezo⸗ 
gene blaue Farbe vor. Derfelbe überreichte ein Modell 
zur Aufführung eines Eröftampfs oder Pifd- Baͤues, 
yon Hin. Unvercicht, Gutsbefiger: zu Jauernik bi 
Schweidnitz. Hr. Prediger Bermershanfen verlas eite 
Abhandlung über die Verjüngung der -Obfibäume, und 
der Eonrector Baumann hber den in unierer Mark nech 
wenig bekannten, und doch-fehr vortheilhäften Anbau der 
Pferdebobne. Hr. Prediger Schröder teilte eine Beeb⸗ 
achtung des Ken. Predigers Heine in Vieſen mit, melde «s 
beftätigt, Daß der Aal lebendige Junge gebaͤre. Die 
vom Hrn. Prediger Schulze zu Doͤbritz eingefandten Pros 
ben von Garn, welches von fünf Schulknaben geſponnen 
worden, wurden beurtheilt, und der von der Geſellſchaft aus, 
Heleßte Preis von 15 Thalern unter- diefe Knaben vertheilt. 
Die vom Hrn. von Meyersbach zu Dehringen uͤberſchickten 
Proben von Kaffee / und SyrupsBurrogaten ; die vom 
Ken. Mechanikus Zaf zu Berlin eingefandten Proben von 
in Form des Reiskorns granulirten Kartoffeln; die 
von dem koͤniglichen Manufakturcollegium zu Berlin 
eingeſandten Proben von verfeinertem Flachſe; eine 
vom Hrn. Erblandmarſchall von Hahn in Medlenburg ein⸗ 
geſchickte Zeichnung und Beſchreibung einer Dreſch⸗ 
maſchine; die vom Hrn. Geheimenrath von Werdeck mir 
getheilte Zeichnung von hölzernen Maſchinen zum Brauen 
und Kochen, die zum Theil fon gebraucht werden; und 
ein Paar Ochſenkummete, dere man ſich in Gebirgsges 
genden bedienet, und die.vor der bier gewöhnlichen mangel⸗ 
haften, für das Vieh ſchmetzhaften Anfpannung den Vorjug 
verd enen, wurden zur VBeurtheilung vorgelegt, Die vom 
Hen. Hofgaͤrtner Bartſch zu Oranienberg eingenangene 
Probe: eines von ihm erfundenen Pflansenbefruchtenden 
Malers wurde einigen Mitgliedern übergeben, um Verſuche 
damit anzuftellen. Der Schmiede Stargardı in Wilden 
bruch überreichte der Sefellfchafe ein Modell einer von ihm 
erfundenen Maſchine, welche, ftatt daß die bisherigen 
Schneidemaſchinen die Rartöffeln in Sqceiben ſchneiden, 
felbige zu einem Brey zermalmet, und den Befall der 
Difonomen erhielt.. Die Abhandlung’ Sr.- Durch. des 
Herrn Herzogs von Hollſtein⸗ Berk über die — 
* 3u t 
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sucht in Preußen, bes Hrn. Grafen von Magni über 
Abſchaffung der Hofdienſte, des Hrn. Kammerrath Ni⸗ 


colai über denfelbien Gegenffand, des Hrn. Directors 


Muͤtjel über die Verbeſſerung der Hopfengaͤrten, und 
des nſmanns Hrn. Dikow, von Anziehung und Abs 
bolsung. der Weiden, wurden dem Inhalt nach angezeigt, 
Endlich wurden aufgenommen zu ordentlichen Mitgliedern? 
Hr, Amtmann Neumann in Uitz, und Hr. Ammann Wolf 
in Zeeſtow, und zu Ehrenmitgliedern: ®e. Durchlaucht det 
Hricherzog von Kollftein Bed zu Dresden, der Bürger 
Laſteyrie zu Paris, der Hr, von Meyersbach zu Debs 
ringen , der Hr Prediger Ebrift zu Eronenberg, der Sr. 
Mrediger Richter zu Anhalt in DOberfchlefien , der Hr. Dock. 
Diel, Brunnenatzt zu Ems, und der Hr, Haupt »Bancor 
Buchhalter Schnädenberg zu Berlin," ° 


vn 
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Neuigkeiten der Kriegerſchen Bucba ndlung 
zu Meebucd, zur Leipziger Oftermefie 1800, welche 
in allen Buchhandlungen zu chaben find. 


= Meue Auffagen, 


Archiv für Roßaͤrzte, ı8 Stuͤck. Neue Auflage. 8. 83 Gar. 
©. Kanctin, Sr. 2., Abhandlung von einem neu eingerichteten, 
beſonders dem Landvolke fehr vortheilbaften und brandfpas 
renden Ofen und Kochheerde. ate Aufl. mit Kupf.8. 8 gr. 
— — Abhandlung von einer feuerfeften und an Brand ers 
fparenden Fruchtriege, nebit Anhang, Heu und Grummer 
* naſſer Witterung zu trocknen, mit Kupf. zte Aufl. 8. 


: Ser. 2 w 
Die peinlihe Halsgerichtsordnung Kaifer Karl V., herausge⸗ 
„ geben mis Anmerfungen vom Hrn, Canzler und Geh. Rath 
Koch in Gießen, ste Aufl. gr.8. 16 Bar. 
Hartig, ©, L., Anweiſung zur Holzzucht für Förfter. zte vers 
mehtte und verbiflerte Aufl. or. 8. 16 Gar. 
Das Heimweh, von Heinrich Stilling, ır und 2t Theil. ate 
wohlfeile Ausgabe auf Druckpapier. 8. ı Rthlr. 8 Gar. 
| | (3) a Huͤners⸗ 


N 
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Künersborfs Anleitung zu der natürlichften-und feidhteften Art 
Pierbe abzurichten. arte virbeilerte Auflage: 8, 
pier mit Kupfern 2 Kıplr, Drucpapier ı Rtbl. 12 Gr. 

Mind, Conr., foftemarifche Lehre von den einfachen umd zu 
— —— 4te gan umgearbeitere Aufl. 
9r.8. Rıbl, .ı2 

Seinbardts. J. J., rechtliche Gedanken vom zuzeidtedi 
Neue Aue 8. 4 gr, 

Stein, ©. W., ——* und praktiſche Sehurtshülfe, 
2 Theile, * verbeſſerte und verm. Aufl. mit Kupf.grs 8. 
2Rthlr. s Gar. 

Thilenius, M. G., Beſchrelbung des gemeinnuͤtzigen Fachin · 
er Minerafwaffers nnd feiner beilfamen Wirkungen. ste 
uflage, 8. 2 Ggr. 

Tißot über die Krantpeitem der Selbſtbefleckung uͤberſetzt von 

Senceigee ate Aufl, 10 Ggr. 


Fortſetzungen. 


Neues mediciniſches und phyſiſches Journal, von dem Geb. 

Nach Baldinger zu Marburg. 2x Bd. 38 St. ar. 8. 8 Gar. 
Magazin für — En keichenpredisten. or Vd. 4 Hefte. 
gt.s. 1 Rthlr. 3G 


Neue et von diefer Meſſe. 


Beytraͤge zur Befoͤrderung zweckmaͤßiger Predigten, Katechi⸗ 
ſatlonen und Eiturgien, von einer Geſellſchaft, herausgeges 

ben ven J. B. Müler, ın Ods ı6 Heft. 8. 9 Gar 

Buſch, Sob. Dav., Taſchenbuch für. angehende Thierärze 
und "irdhaber bet Thiers Arzneutunde, welches eine, auf 

.. eigene und anderer Thierärzte Erfahrung gegründete, Ans 

‘ leitung, die Kranfheiten der Hausthiere zu behandeln, ents 

Hält, mit, Kupf. 8. ı Rthlr. 

Eloffus, C. F., Abhandlung über die Durchbohrung des Bruſt ·⸗ 
belns. Ueberſetzt, nebſt einem kurzen Anhange von J. G. 

Ataͤmer. 8. 5 Gar. 

— Nepotis vitae imperatoram ex optimis edit, rec, 8. 
8 gr. 


In diefem Format wird. mit den Claſſikern continuirt. 


Denkwuͤrdigkeiten aus der Heſſiſchen Sefchichte, — 
* — ir Theil. 8. ı Rthlt. 
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—— Jouwel fie Aerzte, —— — un d Babe· 
gäfte u Heft, von Dr. Fenner. 8. Enrpäl Schwal⸗ 


ch. 
Kopp, U. z "Brucftäde zur Erläuterung der teutfchen Ge⸗ 
ſcchichte und Rechte. gr. a. 1Rthlr. » Gar. 

Manderbah, K. G. D., erweiterte Entwürfe über Leben, Tod 
und — au Vorträgen an den Gräbern, 35 ThL: 
90. 8 thir. 

Luſclan Abraham von’ Stiptian Preisfehrift über die Urſachen 
ber Fäulnig in ehierifchen und vegetabiliichen Bubftanzen, 
und welches find die Erfcheinungen und Würkungen , wel⸗ 
che durch fie in ihnen erzeugt werden ? aus dem Holländki 
ſchen überfeßt vom Prof. Döring. 8. x2 Ggr. | 


Gleich nach der Meſſe erfcheinen: 


* — mit Sinceri deutſchen Anmerkungen, ate ver⸗ 

be 

Dent waͤrdigkeiten aus der Heßiſchen —— herausgeg. 
von Juſti und Hartmann, ar 

von Buti, €. $r., ausführliche — des in Deutſch⸗ 
land uͤblichen * vom Hrn. Prof. Runde mit Zus 
ſaͤtzen verm. und verbeſſ. Aufl. 4. 

— . Abhandlung von. Bauergütern, neue mit Hrn. Meof. 
Rundes Zufäen vermehrte Auflage, mit Kupf. 4. 

Stars, Karl, niedicinifhe Beobachtungen über eine der 
vorzäglichiten Urfachen des allzuftarten Blutfluſſes aus der 
Gebärmutter und deren Bei ng; aus dem Latein. mie 
Anmerk. von C. F. €. 8. gr. 





Horifetz ung der in No. 22. abgebrochenen Anzei 
r Buͤcherverbote zu Wien, se Ä 
Das Klivpthal in Savoyen. ine wahre Geſchichte aus 
dem ftanzoͤſiſchen Schweizerkriege. Leipzig. 1799. 8. 
Kaoſacken, die, oder hiſtoriſche Darſtellung ihrer Sitten, Ge⸗ 
braͤuche, Kleidung, Waffen und Art Krieg zu fuͤhren. 
St. Petersburq. 1799. 8. 
Kritik der deutſchen Reichsverfaſſung. as und 36 Wänp- 
chen. anien. 1798. 8. 


6)2 arol 
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Kioll ( Ir Ge) philoſophiſch⸗ kritiſcher Entwurf der Verſoh⸗ 

nungslehre, nebſt einigen Gedanken von J. H. Tieſtrunk. 
Halle 1799: 8. 

-Ktums, (WB) neue Kloſtergeſchichten. Fronkf. 1799. 8. 

Kuno von Kyburg nahm die Silberlocke ꝛc. 2ter Band. 

> Berlin. 1799. 8. 

| Saifleur 6 (oh. ) fämmtliche Merke, oder: meiner Herrſchaft 

und meiner Unterthaͤnigkeit romantiſche Reiſe in die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Sandſtein. Gebirge an der Elbe. Halle. 1798. 8. 

Ladien, bee BERN Geheimniſſe. ate Auflage. 
Lemgo. 1 

Beben des Brafen Aiepander Waſ Souwatow nebſt dem Bild⸗ 

niß. Frank und Leipz. 1799. 8. 

Leben und Thaten des beruͤchtigten und landverderblichen De. 
Herkommens, Obſervantius genannt. 1799. 8. 

Leben und Thaten des ehrw. P. Simpertus, oder Geſchichte 
der Verfinſterung des Fuͤrſtenthums Strahlenberg. Von 
dem Bruder Thomas, Madritt. 1799.. 8. | 

Lehmann, (H. 8.) die Republif Graubünden, hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
— Brei. dargeſtellt. 2tet Theil. Btanden⸗ 

burg. 

Lehre — den ligen Verhaͤltniſſen zu den Shöpfungsimere, 
ten. Herausgegeben von Ziegenhagen. 1799. 8. 

Liphardt (Z. €. 8.) Brieſe Über pharmazeutiſche Uebel, 
brauchbar für Apotheter und Aerzte. Leipzig. 1799. 8. 

- Piteraturzeitung, allgemeine, 1799. — und Auguſt 4. 

London und Paris, 2ter Jahrq. Mt. Weimar. 1799. 8, 

— die verwaiſete Berlin, ‚Neu: Ruppin. 


— de) der Wahrheit. Leipzig. 1799. 8. 

Magazin, deutfhes, 1799 Julius und Auguſt. 8. 

Majer, Fr. allgemeine Geſchichte des Fauſtrechts in Deutſch⸗ 
land. ıten Bds ıte und ate Abtheil. Berlin. 1799. 8. 
( Nec erga Schedam.) 

Majer, (8. €.) allgemeine 5* der Staats · Conſtitu⸗ 
tion. Hamburg und Kiel 1799. 

Main vorige und jeßige Lage in Solitifher Hinſicht. Kobln. 


99. 
— — Geographie der Griechen und Roͤmer. 6r Th. 
| ir Heft. Nürnb. 1799. 8 
WManon (a Niviere, das Mädchen ohne Zunge. Eine wahre 
und ruͤhtende Serdichte, gefammelt auf Reifen. Bremen. 
. 1799, 8. Maſſans, 
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Maffans, (J) Relfe in unbekannt: Länder, und mertioheoige 
» Begebenheiten auf derfelben. Bon thm felbft befchrieben, 
ıter und zter Theil. Alerand. 1799, 8. 


Mielford, Amalie, oder Geſchichte einer Dame, die fid 


von dem Schlaraffentheater der großen Welt hinter die 
MRouliſſen gezogen hat, von ihr ſelbſt geſchrieben, ein Spie⸗— 
gel für zarefühlende Mädchen. Herausgegeben von Ednarb 
S. Jena 1798. 8. 


Mipet, (G. We) Verſuch einer Hermeneutit des alten Tee 


ments, ir Theil. Luͤbeck 1799. 8. 
Min erva von Atchenholz. 1799. Augufl. 8. ‘ 
Miscellaneen über berühmte Männer und Frauen, welche 
bey froher Laune geftorben find, Nach dem Franz. des Des. 


landes, mit Anmerfangen und Abhandlungen von H. Hey⸗ 


denteich. Leipz 1797. 8. 
Diniod, (J. J.) Streit und Ftiede, oder Dornen und Blu⸗ 
men. Goͤrlis 1799. 8. 


Mnioh, (I. 3) fämmtlidye auseriefene Schriften, 28 und — | 


Bändchen. Göoͤtlitz 1799. 8. 


Monarsfarift, helvetiſche, berausg. von D. A. Hoͤpfner. 1. 


a. Heſt. 1799. Winterthur. 8. 


* und David, keine Geologen, in eig an Kell, von 


+Dd.8. DM Berlin und — 1799. 8 


Dort, (D. 3.) Verſuch über, = Schönfungs Hymnus. Bere 


- fin und Gtettin. 1799. 8. 

WMuͤnch, (I. ©.) über den Einfluß der Kriminal» Phychologie 

auf ein Syſtem des Ctiminaltechts, auf menſchlichere Ges 
ſetze und Cultur der a eine atademifche Wortes 
fung, Nürnberg 1799. 


Murr, (Chr. ©.) neuer onrnaf gi Literatur und Kunſtge⸗ 


geſchichte. = Theile. Leipz. 1799. 8 

Murfcelle, (©.) Berfud) einer folchen faßlichen Darftelung der 
Kantiſchen Philoſophie, daß hieraus das Draugbarı und 
Wichtige derfelben für — einleuchten möge. 1. Heſt. 8. 


Mutſchelle über Kantiſche DPilsfopbie. 1. Heft. 1799. 


Nachrichten, ftaatsrwiflenfchaftliche und juriftifche. 1799. Map, 


Junius, Julius. Hdburghanfen. 4. 
Naturlehre, pbiloiopbiiche, oder einziger Weg, die Natur gaͤnz⸗ 
lich zu entdecken. Für Denker. 1799. 8. mitſq 
[4 


* 
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Nitſch, (P. F. A.) Lehrbuch der allgemelnen Voͤlkergeſchichte. 


Nach feinem Tode fortgeſetzt von J. Dominicus. 3r Theil 
Erfurt. 1799. 8. | 
Dertel, (E.) geiechifch : deutſches Wörterbuch des neuen Teſta⸗ 
ments. Göttingen. 1799. 8. | | 
Dlshaufen, (D. J. V.) Lehrbuch, der Moral und Religlon fuͤr 
‚gebildete Jugend. 2te verm. und verb. Auflage. Schlesw. 


1799. 8. | 
5 Palmiro, Don, eine [panifche Geſchichte. ır Theil. Karls 


tube. 1799. 8. 


« Papiere, binterlaffene, eines philof. Landpredigers, den Freum 
+ den.der Kritik und Laune gewidmet, Herausg. von Prof, 


Heydenteich. Leipz. 1799. 8. 

Perronius Arbiter Satpricon, ſammt Nodot's Ausfuͤllung, 
überfeßt von A. Groͤnninger. Berlin. 1796. 8, (Necer 
ga Schedam.) 


Poſſelt Taichenbuc für die neueſte Gefchichte, sr Jahtgang 


1799. Feldzug 1795. Mitnberg 1799. 12. 
rinz, der, mir dem Gloͤckchen, eine komiſche Geſchichte. Ge 
- fchrieben in’ weiland Dr. Bahrdts Weinberge. Gedrudt 
im Jahr 1799. 8. | 
Prüfung des Eatholifch » praktifchen Neligionsunterrichts, von 
einem katholiſchen Religionslehrer. 1800. 8. x 
Quellen, über die, des wachfenden Mißveranügens in Baiern. 
Ein Nachtrag zu der Abhdl. über den Werth und die Folgen 
der ftändifchen Freyheiten. 1799.8. (Nec erga Schedam,) 
Kamdohr, (Fr. U. B.) moralifche Erzählungen, 2 Theile, 
2pj. 4799. 8: | | 
Hechtsfälle, merkwürdige, Repolutionsfcenen, Wunde: und 
gebranntmarkte Heldenrollen. Berl. 1799. 8. 


Reinhold, (C. 2.) Sendfchreiben an J. €. Lavater und 53.8, 


Fichte über den Glauben an Gott. Hamb, 1799. 8. 


‚ "Reifen, meine, am Pulte beym Scheine einer argandifchen 


Lampe. Au 3 Theilen- 1799. 8. 


Remer, Handbuch der Geſchichte unferer Zeiten vom Jahre 


1790 bis zum Sabre 1799. 8, 
— — Handbuch der neuern Geſchichte von der Kirchenvet⸗ 
befferung bis auf das Jahr 1799. ate Aufl, Braunſchw. 


2 = . (Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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Chronik deutſcher Univerfitäten, 


Ingolſtadt. 


Am asften November 1799 erließ der regierende Churfuͤrſt 
von Patzs Baiern eine Verordnung, Über die Diefer Univers, 
firät zu gebende neue Einrichtung. Folgendes ift dag, mas) _ 
am allgemeinften merkwuͤrdiq ift, und ihren Zuftand am vor-- 
zuͤglichſten ſchildert. Zum Gtunde liegt hierbey der 


Auszug aus der von Sr. Churfuͤrſtl. Durch. Ju; 
Pfahbaiern zc. an “Aöchfidero bobe Schule zu 
Ingolftadt am a 3. tTovember 1799 erlaflenen, der 
lerztern gegenwärtige Einrichtung betreffenden 
Verordnung; nebſt beygefägtem vollftändigen 
Lebrplane. Zur Nachricht für das in; und Auss 
laͤndiſche Publikum auf Churfärftlichen boͤchſten 
Befebl zum Drude befördert, Ingolſtadt, er 
Aıtenfover. 1800, 4 B. 4. 


Zuerft ein Verjelchniß der theils in ihren Lehraͤmtern befäclge; 
ten, theils neuangeſtellten akademiſchen Lehrer, denen mir zus 
gleich Aus dem Eretionsplane die Angabe der Worlefungen 
welche fie halten, beyſagen: 


* Ad i. Tbeo⸗ 


J 
s 


\ 


ar 


490 — 
1Tbeologiſche Sacultai. 


Beſtaͤtigt find: — 
Paul Schönberger, Benedletiner aus dem Reiche ſtift 
&t. Emmeran zu Regensburg, dermaliger Rectot; licft über 
bräifche- und Ehaldälihe Sprache, nach Schröder, über 
ptifche mach Michaelis, über Acabiſche nadı Roferıimüks 
ler, über Hermenevtif, nad a lehrt noch insbe» 


fondre praktiſche SGchriftauslegung des 
Veit Anton Winter, Canonicus zu Eichftäde und 


Pfarrer der obern Stadtpfarren zu Ingolſtadt: lieft über die 
Marrotogie, nach Wieft, über die angewandte Moral über... 
(das Compendium iſt nicht angegeben), über die Liturgie, 
nad) Kratzer, über die Katechetit, nad) Socher. 


Menangeſtellt find: 

_ Johann Michel Ssiler, vormaliger Profeffor am 
der hoben Schule zu Dillisgens lieft über die alldemeine Mo⸗ 
ral nach feinem eignen Handbuche, über Paftoraltbeologte 
nach eignem Handbuche. Außerdem haͤlt et ein für bie Stu- 
‚direnden aller Faculräten beftimmtes Religionscollegium. | 

© Paris Simmer, weicher ebenfalls vormals Profeffor 
an der hohen Schule zu Dillingen war, lieſt über theologiſche 
Encytlopädie, Merhodologie und thenlogifche Lirerargeichichte, 
nädy .... (das Buch iſt nicht angegeben ), Über dogmatiſche 
Theologie nach eigenem Handbuche. | — 
Anton Michl, vorher Pfarrer zu Randelsried "in 
Balern und Fürftl. Frevfingifcher Hofkaplan, tieft uber die 
Kitchengefchichte, nad) Dannenmeyr, über. das Kirchenkecht, 


U. Juriſt iſche Facultaͤt. 


Beſtaͤtigt wurden: 
Sran; Siardi, Hofrath und Univerſitaͤtsarchivar; Heft 
über die Theorie des gemeinen Ptozeſſes, nach Danz, uͤber 
s Baieriſche buͤrgerliche Recht, nach dern Geſetzbuche, über 
den Baieriſchen Prozeß nach dem Text. = 
BReaſpar von Aandler, Hofrath, lieft über die Inſti⸗ 
‚ tutionen des. Roͤmiſchen Rechts, mebft den Alterchämern, zum 
Behufe der Hermenevtit, nach Heineccius (Elementa iuru 
eivilis), uͤber die Pandekten, nach Hellfeld⸗ Ps 
* | * n 
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GSran; Kader von Moshamm, Hofrath, lieſt über 
die Polizeywiſſenſchaft, über das gemeine und Baleriſche 
Wechſelrecht, über 9 Handels: Cameral» und Polizeyrecht, 
nad) elanen Lehrbuͤchetn, wovon jedoch das legtre noch unge⸗ 


druckt ift. 
Georg Xaver Semer, fieft über die Pandekten, nach 


Hellfeld, über das peinliche Recht mit Ruͤckſicht auf den 


Bateriien!Crkminalcoder, nad) Klein, und nach dem Baieri⸗ 
ſchen Eriminalcoder , über das Eurepäifche Völkerrecht, nach: 
von Martens, Über das Lehnrecht, mit Rüdfiht auf Bai⸗ 
ern, nad) Böhmer und dem Baieriſchen Eivilcoder. 


Neuangeſtellt wurden : 


Nicolaus Thaddaͤus Gönner, Hofrach, vormals 
Profeſſor an der hohen Schule zu Bamberg; lieſt uͤber das 
Natur« allgemeine Staats⸗ und Voͤlkerrecht, nah Schmalz, 
uͤber die juriſtiſche Praxis, nebſt dem Relatorium, nach ſei⸗ 
nem eignen Lehrbuche; über die deutſche Reichsgeſchichte, nach 
Puͤtter, über das dentſche Staatsrecht, Über den Reichspto⸗ 
zeß, uͤber das Privatfuͤrſtenrecht, gleichſalls nach Puͤtter. 

Johann Georg Feßmaier, vorher außerordentlicher 


Proſeſſot zu Ingolſtodt lieſt uͤber das Privatfuͤt ſtearecht, 


nach Pütter. 


Anıon Michl, der ſchon unter den Theologen vorkͤmmt, 


iſt auch bey dieſer Facultaͤt i in Anfehung des Kirchenrechts an⸗ 
geſtellt, weiches er, wie oben erwähnt ift, ‘nach Schenei 
vortraͤgt. 


Als außerotdentliche Proſe ſpren der Reqchecwiſſenſchaft 


find ferner einannt: 


Arton Braun, Stadf  Oberrichter zu’ — Tief. 
über die Theorie des gemeinen Prozeſſes, a € proth und 
Bönner, und über den Baierifchen Prozeß, nah dem. 
Srundterr, 

Stans Kaver Reäll, zeitheriger Mepetent be der jue 
riſtiſchen Facultaͤt, lieſt über jutiſtiſche Encytlopaͤdle und Me 
thodologie nach Schott, über die Geſchichte der in Deutſch⸗ 
fand geltenden Rechte, nah Walch, über das beutfche Pri⸗ 


vatrecht, nach Runde, über das Baierifhe bürgerliche Recht / | 


nad) = Geſetzbuche. 
Als Privatdoeent zu leſen, erhielt Vergůͤpſtigang Jo⸗ 
ſepb Sucxr , Dostor der Pate, und lieſt über die Ger 
(Aa)a ſchichte 


1’ Bu En 


te. der in Drurfchland geltenden: Rechte nach Tafinger, 
ber Natur: und allgemeines Staats, und Voͤlkerrecht, nad 
un über das peinliche Recht, * @eolmmen. 


II, NIedicinifche Saculeke; 


Die bisheriger Lehrer diefer Sacufrät wurden, ohne neue 
anzuftellen, beſtaͤtigt: 


Heinrich Maria von Leveling, Rath. lieſt über die 
Antbropotonie für Juriſten, Theologen und Mediciner, nach) 
eigenem noch ungedructten lan, über. die mediciniiche Polis 
zeh und gerichtliche Arznepkunde für Juriſten und Mediciner, 
nad Plenk, über die Parhotonie, nah Gaubius, über die 
allgemeine Therapie, nad) Adermann, und über Vieharz⸗ 
neykunſt, nach Wollltein, 

Peter Theodor von Leveling lieſt über medieiniſche 
Eneytlopaͤdie und Methodologie, nach Reuß, über. die pratti⸗ 
ſche Arzneykunſt, nach Selle, über die Kritik der aͤltern und 
neuern Syſteme, nad) eigenem Plane, und über die medicini» 
ſche — nach Blumenbach. 

—— uguſtin Bertele, uͤber den phyſi ologiſchen 
Shell der Chemie, nah Gren, über die Mineralogie, nach 
Blumenbach, über die Botanik , nad) Taquin, über die 
pharmaceutiihe: Waatenkunde, nah Tromsdorf, über die 
Dißton, nach “alle, über die Pharmacie, nad Herm⸗ 
aͤdt, über die Kririt der Difpenfatorien, nach dem im Baiern 
autorifirten VWürtembergifchen Diſpenſatorium, über die 
Meceptirkunft, nad) Gruner, über die Argneymittellehte und 
Diäterif nach eigenem Plane. 
Aloys Winter, lieſt über die throretifchenund pratti⸗ 
ſche Chirurgie, nach Calliſen und Sunczovsty, und über 
die Hebammenkunſt, nach Stein 

Karl Joſeph iederbaber, lieſt über die Anatomie 
mit Demonftrationen, nach Hildebrand, und über die Php» 
fiologie, nach Blumenbach. 

+ Zu diefer Facultät wird noch gezaͤhlt der vormalige Pros 
fefioe Anton Will, der zwar feinen Gehalt noch von- der 
——— zieht; aber feine Vorleſungen mehr daſelbſt haͤlt; 

ndern feit der Zeit, da die Veterinarſchule nach 
ung — bie, ER: — —8 


iv. pbi. 
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AV, philoſophiſche Satultat | 
* dieſet wurden beſtaͤtigt: 


Johann VNepomuk Mederer, Pfarrer in ber untera 
Stadipfartey zu Ingolſtadt, lieſt über die vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
ſchichte, Insbefondre für Theologen und Auriften, nad det 
Geſchichte von Pfalzbaiern, die hiſtoriſchen Hulfswiſſenſchaf⸗ 
ten, nach Schmidts Handbuche , für die Juriſten und Phͤ 
idſophen zualeich. 

Granʒ von Panla Schrank, wirklicher geiſtlicher Rath, 
lieſt über. die Landwirthſchaft, nach Nau, uͤder die allgemeine 
Maturgefchichte und Zoologie, nach Erxleben, über pbllofos 
phildie Botanik, nad Kinne’ und feinem eignen Lehrbuce, 
über die Forſtwiſſenſchaft, nah Welcher, und über die 
Bergbaukunde, nad) eignen Lehrbuche. 

Gabriel Knogler, Venedieriner aus dem Stifte 
Steuern: in Baiern, lieſt über die gerichtliche Mathematik, 
nach Michelſens Anleituna ıc; für Juriften, über die böbere 

Mathematik, nah Bäftner, über die Aftronomie, nady 
Bugge, wie auch in Privatvorlefungen, nah Voigt, über 
die —28 mathematiſche Geographie, nach Bode, und uͤber 
die Mateorologie, nach eignem noch ungedtuckten Plane. 

Marcus Mingold, Benedietiner aus dem Stifte Te⸗ 
gernſee in Baietn, lehtt Arithmetik und Algebra, Geometrie, 
ebene und ſohaͤriſche Trigonometrie, praktiſche Geometrie, ans 
gewandte Marhematik, nach Kaͤſtner, die Maſchinenlehre, 
nach — die Marticeidetunft, nach Kaͤſtner. 


Neu angeſtellt wurden: 


Gregor Leonard Reiner, Pramonſtratenſer aus dem 
Stifte Steingaden in Baiern. Er iſt ſchon vormals Profefs 
for zu Ingolſtadt geweſen, und hat unter der vorigen Regie⸗ 
rung viele Verfolgungen erlitten. Er trägt vor: die Univer⸗ 
ſalgeſchichte, nach Gatterer, die Kritik der praktiſchen Ver⸗ 
nunft und moralıfche Relialonslehre, nad) Jakob. 

.Yofepb Socher, Stadtpfarrei zu Kehlheim, wird Äber 
die Aeſthetit mit Worlefung der Muſter, und über die Ge⸗ 
ſcichte ber Philoſophie nad) noch nicht angezeigten Büchern 


en. J 
ie Benedict HBolzinger, Ciſterelenſer aus dem Stifte 
Raittenhaßlach in Baiern, lieſt über die Landwirthſchaſt, 
nach Jung, für Juriſten, über ” —— der geſamm⸗ 

ien 


ten Cameraftwiffenfchaften, nach Lamprecht, über Technolo⸗ 
gie, Manufakturs und Fabrifwiflenichaften, nach beimfelben, 
der die bärderliche Baufunft und über die Handlungsmwillens 
- shaft, nah, Sudom, | 
.. Paulus Gupfauer, vegulirter Chorherr aus der Drops 
ſtey zu Bayerberg in Valern, lieſt ber Logik, Weetapbyfik . 
und ewmpiriſche Piychologie, nad) Jakob, die allgemeine Lite⸗ 
rargeſchichte, nach Meuſel. 
Joſeph Oeggl, Regens im Collegio Georgian iu 
Ingolſtadt, lieft über Kenophons Memorabilia Socratis; Cebes, 
=. und Horaz, in philologiſcher und aͤſthetiſchet Rüdfiche, 
| Milbiller, vormaliger Profeffor zu Paſſau, 
wo > = feine Entlaflung erhielt, und hierauf als Privat⸗ 
mann zu Wien lebte, Er wird vortragen: die Geſchichte der 
Europaͤiſchen Staaten, nah Meuſel, die Starifiit, nach 
Meuſel; beyde Collegien zugleich für Juriften und Philoſo- 
phen; die Geſchichte der Deutſchen In philoſophiſcher Hinſicht, 
nach "Anton „ die. politifche Geographie * Großen, nad; 
Gatterer 
Joſeph Weber, votmals Profeſſor der hohen Schule ) 
zu Dillingen, hält Vorleſungen über die allgemeine Phyſik, 
über phyſiſche Chemie, über Particular⸗ umd Tepıeimentaie 
Dopfi k, nach eigenen Lehrbuͤchern. 


As Pr (vatdocent ift dieſer Facultaͤt noch beyguzählen : 


Corenz Bapler, Gubregens des Bartholomaͤiſemina⸗ 
tlums. Er lieſt über Pädagogik, nah Vienebaler, und 
über die deurfchen Kiaffiter, in diefem Jahre über Kleiſt, in 
Verbindung mit Styluͤbungen. 

Auch gehoͤren hieher noch die Vorleſungen von Gönner 
uͤber die deutihe Meichsgefichte,. von Feßmayer über die 
Geſchichte der Erbftaaten, von Mosbemm. über Polizey- 


toiffenfchaft, von Bertele über die Mineralogie, und über die - 


Botanik, welche Docenten übrigens der zuriſtiſchen und medi⸗ 
eliniſchen Facultaͤt beygezaͤhlt find. 

Reben dieſen Facuitaten beſteht noch ein eignes Soinerol j 
Inſtitut, deſſen Direetox Hr. Prof. Schrank iſt, und an wer - 
ches diejenigen insdeſondre gewielen find. melde deyeimft zu 
Cameralämtern gelanaen wollen. Die Candidaten deſſelben 
find verbunden ; die Votleſungen über-bie Inſtitutisnen des 
Nechts, das Naturtecht, das Baieriſche Staaten + und Fürs 
" ſtentecht, das — — Recht, das — und 
eri⸗ 
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Bnieriſche Wechſeltecht, Aber das Handels: Dolijey» und 
Cameraltecht, aber die Staciftif, über Pollzeywiſſenſchaft, 
Finanz« und Staatswirthſchaft, über juriftifche, politiſche 
umd dronomifche Rechenkunſt, über Phyſik und phyſiſche Che⸗ 
ir, über angewandte: und höhere Mathematik, über. allge⸗ 
meine Naturgeſchichte und Zoologie, über Mineralogie und 
philoſophiſche Botanik, uͤber die Landwirthſchaft, uber Die 
Ansbvopologie, medioiniſche Pollzey und Vieharzneykunde, zu 
Befucken. . Außer diefen Wiſſenſchaften, die fle mit den Otu⸗ 
direnden der andern Fachttäten demein haben, tft für ſie noch 
insbefondre beſtimmt· die Encyklopaͤdie der gefammten Came⸗ 
ralwiſſenſchaften, die Technologie, Manufaktur⸗ und Fabrik 
wiſſenſchaft, die buͤrgerliche Baukunſt und Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, die Markſcheidekunſt, die Forſtwiſſenſchaſt und die 
Bergbaukunde, welche Vorleſungen von uns unter den Wor⸗ 
traͤgen der philoſophiſchen Facultaͤt mit angezeigt ſind. 


Die Theologen find verbunden, außer den eigentlich theo⸗ 


loaiſchen Collegien auch Anthropologie, Pädagogik, Landwirth⸗ 
ſchaft, und vaterfändifche Geſchichte zu Hören; die Juriſten 
cbenſfalls Anthropologie und Landwirthſchaft, nebſt der ges 
richt lichen Polizey, —: Arznevtunde und — Mathematik; 
alle Atademitker endiſch muͤſſen ein Colleqium uͤber Religion 
defachen, welches, wie eben angezeigt, jetzt Sailer Hält, 
Jedem Lehrer iſt die Freyheit gelaſſen, über Wiſſenſchaf⸗ 
ten, weldje andre Profeſſoren vortragen, Privatvorleſungen 
zu halten; Feiner aber darf das ihm anaewiefene Lehtſach 
eigen:nächtig verändern, Im Allgemeinen dauern die Vorle⸗ 
kungen. wie auf andern Arademien, halbe Jahres weirläufs 
tige Collegien aber, wie Dogmatik, Pandetten, Kirchenrecht 
und Kirchengeſchichte find auf ganze Kahrerausgedehnt, wobey 
auch den’ Lehrern geſtattet iſt, einzelne Lehren in beſondern 
Stunden zn behandeln. Dietaten dürfen nicht, fondern es 
muͤſſen vaſſende Bücher zum Grunde gelegt werden. — Die 
Ferien find dahin beſtimmt, daß fie von der Hälfte des Mo⸗ 
nots April bis zum Erften May, vor’, Deeöber bis ı. No⸗ 
vember, uud dann einige Tage des Karnavals hindurch dau⸗ 
em. — Der philoſophſſche Lehrcurſus ift auf vier halbe Jah⸗ 
ve, die Lehreurſus der übrigen Raculräten find auf Sechs halbe 
Jahre ſeſtgeſetzt. Dieß, fo wie die Vorſchrift, welche Colles 
glen beſucht werden folleit, geht jedoch kur Inlaͤnder an. 
Wöchentlich werden Prüfungen in den Vorlefungen felbftz 
am Ende- des: Pebrcurfus aber = öffentliches Eramen gehals 


Aa) 4 in, 
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ten, mach welchem die Candidaten dann ihre Zeugniffe befom- 
Ohne ein Hauptzeugniß, welches auf die Particeular⸗ 
Seftimonien über Aufführung, Fleiß und Kenntniffe der Stu⸗ 
birenden ſich gründet, wird Miemandı zum Examen bey den 
Landescollegien,, und Eein Inlaͤnder zum Eramen: bey einer 
afademifchen Würde gelaſſen, oder in irgend einem Amte ans 
geftellt, welches atademifhe Studien voransfeßt. 
Die öoͤffentlichen Diſputationen und Promotionen were 
den, wie vormals, wieder gehalten, und der Akademie iſt 
fehr anempfohten, die Stufenrramina nicht zu vernachläßigen. 
Um als Studirender aufgenommen zu werden, muß jes 
der Inlaͤnder durch ein Zeugnifi von einem Lyceum oder Gymma⸗ 
fium feines Vaterlands darthun, daf er dort die vorgeſchrie ⸗ 
benen Studien: in der beftimmten Zeit geendigt habe. Aus 
länder aber muͤſſen glaubhafte Zeugniffe über ihr ſittliches Ber 
tragen und wiſſenſchaftliche Vorkenntniſſe beybringen, auch 
mit. den erforderlichen Mitteln zu ihrem Unterhalte: verfeben 


RE ii Monate twird eine Zufammenkunft fämmtlicher Lebs 
zer , unter dem Votſitze des Mectors, gehalten‘, in welcher fie 
fiber den Fortgang ihrer Zuhörer in den ihnen vorgettagenen 
Wiſſenſchaften, und über das ſittliche Betragen derfeiben Des 
richt erſtatten, über: die Deflerung bes letztern berathſchlagen, 
und von den gehaltenen Vorleſungen Nechenſchaft geben. Das 
Reſultat dieſer Zufommentünfte-wird am Ende jedes halben 
Zahres der- geheimen Univerfitätscuratel vorgeleat. 

Die Univerfitätsbibtiochef, an welche alle Doubfetten ber 
Muͤncher Hofbibtiorhet, in foferne erſtre ſolche noch nicht bes 
fißt, abgegeben werden follen;. und welche zugteich angewieſen 

‚ihre Doubletten zu veräußern, und für den Erlös aus fols 

“andre Werke anzufchaffen, wird Montans, Mittwochs 
und Freytags Morgens von Zehn bis Eilf Uhr zum oͤffentli⸗ 
den Gebrauche gedfinet. Zur Vermehrung des Fonds derfels 
‚ben iſt die Matritelgebühe mie — Fi. erhöht worden, und 
jeder newe-Profellor muß zum Beſten der Bibliothek =2 EL, 
fo wie jeder Doctorand 5 51. oder den Werth au Büchern 


erlegen. | 
Zur Aufteilung neuer Sehrer ift erforderlich,‘ daß, es mag 
dieß eine ordentliche ‚oder. außerordentliche Lebrftelle betreffen 
ber akademiſche Senat und die geheime Univerfitätscurate 
t die Gelehrſamkeit, die Droralitäe und den Vortrag des 
tenten rin Gutachten erſtatte, und dieſes auf auslan⸗ 
Ä Ä gende 
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aende Beweiſe gründe, - Um als Privardocent eintreten zu 
können, muß eine firenge Prüfung. vorbergehens der Compe⸗ 
tent muß die afademifche Würde bey der Facultät, in welcher 
er angeftelle werden will, eriverben, bey .diefer Gelegenheit eine 
Abhandlung, welche des Benfalls würdig geſchaͤtzt wird, ſchrei⸗ 
ben, und zur Probe einige öffentliche Vorlefungen halten. 
' Will ein, Proſeſſer von feinem Lehramte abgeben: fo muß em 
es ein halbes Jahr vor Veendigung des Lehreurſus anzeigen, 


Endlih find der Univerſitaͤt auch alle ihre Vorzüge, 
Rechte und Befugniſſe, ingbefondre die eigne Gerichtsbarkeit 
über alle zu. ihe gehoͤrige Perfonen, atademiſche Buchhaͤndler, 
Bucbinder, und Buchdrucker, — die Adminifitation über 
‚ alle ihre Güter und Einkünfte, — die Sagdgerechrigteit in 
einem gerifien Bezitke, u. £ m. ausdrüdlich beſtaͤtigt. — 
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und Leipz. 1799. 8 | Ä 


. 


Jugend: 


200, ꝰ7 
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Deſſ. die Religion. der Vernunft und des ‚Herzens. Eine-der 
‚tichtigte Darftellung der Ideen zur Poilelertu⸗ uͤber die 
Religion. ır Theil. Ebendaſ. 1799. 8. 
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799. 

Saite, — die fehöne ©ultaninn, Cine morgenländifche Ges 
ſchichte. Konftantinöpel. 1799. 8. 

Zauberbaterne, oder der Wanderer aus der Hölle. Schluß⸗ 
ſtuͤck zu Hans Kiekindiewelts Reifen, und zu Ludwig Wa⸗ 
gehals. Leipzig und Gera. 1799. 8. 
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Verpeihniß der Buchhandlungen, aus beren Ver⸗ 
age in dem 52ſten Bande der N. A. D. Bibl. 
Schriften recenfirt worden find. 


Anwmerk. Die roͤmiſchen zudin zeigen die Hefte, ‚die arabi⸗ 

ſcgen die Geiten, und die cingeklanmerten arab. Zahlzei⸗ 

en die Anzahl der Schriften an, welche von demfelben 
Verleger auf bexielben. Seite vorfommen. 
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